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TE Zen 


Dorwort. 


Seit dem Erſcheinen des erſten Bandes der „Phönizier“ iſt 
beinahe ein Decennium verfloſſen, während deſſen der Verfaſſer 
das Werk mit Liebe und Fleiß zu vollenden geſucht hat. Nach 
Beſeitigung der Schwierigkeiten, welche durch die mißlichen Ver— 
hältniſſe des deutſchen Buchhandels veranlaßt waren, kann der 
zweite Band jetzt in ununterbrochener Folge erſcheinen. Er 
erſcheint als ſelbſtändiges Werk unter dem Titel: „Das phöniziſche 
Alterthum“ in drei Theilen, von denen der vorliegende die politiſche 
Geſchichte und die Staatsverfaſſung des Mutterlandes enthält, der 
zweite die Geſchichte der Colonien, der dritte Unterſuchungen über den 
Handel, die Schifffahrt, Kunſt, Induſtrie, Sitten und Literatur 
der Phönizier enthalten wird, Für die Beſitzer des eriten 
Bandes ift der Titel: „Die Phönizier, Bweiter Band’ beige 


fügt worden. Dem legten Theile des Werkes follen ſynchroni— 
ftifhe Tafeln, forgfältige Negifter und ein ausführlides, im 
Rückblick auf das ganze Werk gefchriebenes Vorwort beigefügt 


werden, 


Breslau, den 26. Auguft 1849. 


Der Verfaſſer. 


Erſtes Bud). 


Gefchichte und Staatsverfaſſung. 


Erfies Capitel. 


Namen und Umfang des Landes!). 


Ueber die Bedeutung der Namen, mit denen Griechen und 
Römer Land und Volk der Phönizier bezeichneten, haben fchon 
die Alten fih in Vermuthungen erfhöpft. Nach der gangbaren 
mpthologifchen Ableitung wären die Namen Dowwian, Doivıxes 
vom Namen des Stammvaters DoimıE auf das Land und deſſen 
Bewohner übertragen). Etymologifhe Verſuche, die Namen 
zu erklären, combiniren die Bedeutung des griechifchen Wortes 
goivit, roth?), mit der Sage von den älteften Sigen des Vol— 
fes am rothen oder erythräifhen Meere?) oder mit einem 


) Bergl, m. Abhandlung: Weber die Bedeutung des Namens 
Canaan, im der Zeitfchrift für PVhilofophie und kathol. Theologie, Jahrg. 
1844. H. IU. ©. 21—48. 

2) Steph. v. Bowian, 7 yuou, dmo tig Dolvırog yerınng, og Kons 
Kontos. 6 62 GolmıiE 7w ’Aymvooog mais. — Euripides in den 
Schol. ad Eurip. Phoen. v. 6: Bolvı&, OYevneg Todvou 7 yaou YEgkı. 
Eil. tal. I, 89: qui longa dedit terris cognomina Phoenix. — Eustath. 
ad Dionys. Perieg. v. 905, I, p. 274 ed. Bernh. 

3) Heſych. v. powöv, mugöov. Etym. M. v. powınovv, dovdoor, 
rvg6ov. Lexic, Cyrill. v, powırodv, mugbor, nonzıwor, aluarodes. Vergl. 
Gell. II, 27, 6. 9. Aus gowöog ift das lateiniihe Poenus, aus 
gpowixıog, gYowixsog ift puniceus entitanden und den Römern wohl von 
den ſiciliſchen Griechen zugefommen, wie DO. Müller, Geſchichte hellen. 
Stämme Bd. I, ©. 112. (2. Aufl.) meint. 

+) Siehe die Belege im folgenden Eapitel, Anmerk, 49a. 
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dort angeblich wohnenden Volke der Erythräer ). Andere 
Deutungen dieſer Art weiſen auf die Grauſamkeiten der älteſten 
phöniziſchen Seefahrer hin, welche die Anwohner fremder Küſten 
gemordet (gowikas®), oder leiten, derſelben Etymologie fol— 
gend und gleichfalls an die ſeeräuberiſche Weiſe der Phönizier 
und die damit verbundenen Grauſamkeiten erinnernd, den Na— 
men Doivizes von govio, Mörder, ab”), 

Eben jo wenig wie diefe von den Alten verfuchten Deutun- 
gen können andere genügen, die von neueren Gelehrten aufge: 
ftellt find. Einige erklären den Namen aus dem Phönizifchen ®); 
andere meinen, er habe Beziehung auf die purpurrothen 
Stoffe, womit die Phönizier Handel trieben), oder auf ihre 
Purpurfärbereien 9); oder auch follen fie den Namen ge— 
führt haben, weil fie die Nothfärberei erfunden!) Mehr 
Wahrſcheinlichkeit könnte man im Hinblid auf die analogen Völ— 
kernamen Adiones, (die mit verbranntem, ſchwarzem Angeficht) 
Mevgoı (die Dunkelfarbigen), Asuxoovgo (die Weißfyrer), der 
Anficht zugeftehen, daß die Phönizier diefen ihren Namen ent- 
weder von ihrer unterfcheidenden Hautfarbe (menigftens 


°) Schol. ad Dionys, Perieg. v. 897, p. 362, Siehe das folgende 
Gapitel, Anmerk. 49b. 

°) Mriftot, de mirab. auscult, ec. 444: rodg Boivınag bro Tüv 
Eilvov pacı Tweg mgo0ayogeuhnwe dı& To mewroug wAorrug Tiw 
Belaccav, 7 &v Kmoßainsav, miwrug dmonrelvew nal Povedew. nal nord 
yahaccav Ö’ Earl zıw Tlsgönıßov ro aludenı, powlkaı, 

?) Etym. M. v. Bolvı£, wog& Tod PoVog' Povıoı yap ob Solbiusg 
nal Amorgınol row roonovV. 

) Bochart, Chanaan lib. I. cap. 1, p. 363 deutet PP 2, Söhne 
Anaks. Andere Deutungen diefer Art von A. Montanus, Hiller, 
Bruns, fihe in Bellermann’s Handb. der bibl. Literatur Th. U, ©. 
406 f. und in deſſen Verſuch einer Erkl. d, Stellen im Pornulus des Plan: 
tus, SHE J. S. 7 f. 

°) Geſenius, Monumenta p. 338, wobei vorausgefegt wird, polwıE 
könne purpurarius bedeuten, was jedoch forachlich nicht zuläffig ift, da die 
Alten ben color puniceus, die ſcharlachrothe Koffusfarbe von der dun— 
keln Purpurfarbe genam zu unterfcheiden pflegten. Vergl. Schmidt, For: 
ſchungen auf dem Gebiete des Alterthums B. L, S, 100 f. 

) Sidler, Handb. der alten Geographie S. 733, Forbiger, 
Haudb. der alten Geographie B. IL, ©. 659, 

.) Salmafins ad Solin. p. 936, 


Namen des Landes: Dowwixn. 3 


unterfchieden fie fich in diefer Beziehung von ihren bunfelfarbi« 
gen füdlihen Nachbaren, den Aegyptiern, welche den femitifchen 
Volksſtamm und deren verhaßten Nationalgott Typhon roth 
darftellten) oder von ihren hellrothen, Foffusfarbigen Zus 
nifen hatten, in denen fie für die alteften Griechen eine um fo 
auffallendere Erfcheinung fein mochten, da in der Zeit, wo zuerft 
handelnde Phönizier an den Geftaden Griechenlands erfchienen, 
farbige Gewänder hier noch wenig befannt waren 12), 

Alle diefe Deutungen entbehren jedoch einer hinlänglichen 
Begründung. Das Land hatte vielmehr, wie wir von beſſer 
unterrichteter Seite fchon im Alterthum erfahren 2), und wie es 
die zahlreichen Derter, Infeln und Gegenden gleicher Namens- 
bedeutung beftätigen ?*), den Namen Dowien von feinen Pal: 
men, golvızes, Phönizien galt mit dem angrenzenden Palaftina, 
Idumäa und Syrien für eim palmenreiches Land ı*a). Die 
Palme war ein altes Symbol Phöniziens und der Nachbarge- 


2) Vergl. DO. Müller . a. D. ©. 112; m. Abhandlung über Ca: 
naan a. a. O. ©. 21 f. 

13) Meleager von Tyrus in dem Epitaph auf Antipater yon Sidon 
Anthol. gr. VII, 428, 13. 

polnE& ov vinav vers, margav 68 weyauy 

uartox Bowirwv, ray molimede Togov, 
und ber ebenfalls über Phönizien gut unterrichtele Achilles Tatius II, 4; 
Yvrovvuov yao 6 Heög eimev adınv (Tooov), dmel Bowlawv 7 vijcog, Ö 
ÖE polvi£& pvrov. Ueber die Palme als Sinnbild von Tyrus als der Mes 
tropole der Phönizier fiehe Anmerk. 15. Bergl. außerdem Augustini quaestt. 
in Exod. lib. II, quaest. 63, Tom. III, p. 578 (edit. Bassan. 1797) über 
Exod. 16, 35: ... quanquam scriptura fortasse potuerit terram Phoe- 
nicis appellare, ubi palmarum arbores iam esse coeperant post eremi 
vastitatem, quoniam palma graece sic appellatur, 

14) &4# genüge hier an den alten Namen Kariens Bowlan zu erinnern 
und auf die gleichbeveutenden Namen Bomwızis, Bowirods u. a. zu verwei—⸗ 
fen. Berge. Pape's Wörterb. der griech. Eigennamen ©. 408. 

44a) Ueber Phönizien als Palmenland vergl, Sidon. Apollin, carın, V, 
42 80q.: 

» „ fert Indus ebur, Chaldaeus amomum, 
Assyrius gemmas, Ser vellera, thura Sabaeus, 
Atthis mel, Phoenix palmas. 
Datteln waren ein Artifel des phöniziihen Handels, nach Hermippus bei 
Athen. I, 49, p. 28. Bergl. Plin. H. N. XII, 9, Ueber den Palmenreichs 
thum der Nachbarländer vergl, Ritler, Erdkunde Bd, XI, ©. 705 fl. 
i 1+ 
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genden15), Sie tritt uns in diefer Bedeutung nicht nur auf 
den Münzen Phöniziens, fondern auch der phönizifhen Kolonien 
häufig entgegen!°). Der Staat von Karthago hatte dem Sinn— 
bilde des Mutterlandes noch jenes des nördlichen Afrikas, Das 
Roß, hinzugefügt: beide, ein Noß neben der Palme, find auf 
Farthagifch-ficilifhen Münzen dargeftellt 7) und pielen ſchon in 
der Mythe von der Stiftung Karthagos!?), Somit dürfen wir 
wohl nicht anftehen, der Anfiht 3a), wonach das Land von ſei— 
nen Dattelpalmen, gowızes, den Namen Doswian, Dattel- 
palmenland, hatte, und des Volfes Name Doinızes von bie 
fem Landesnamen abgeleitet iſt, vor den übrigen, unerwiefe- 
nen Deutungen, deren wir fo eben gedachten, unbedingt den 
Borzug zu geben. 

Der einheimifche Landesname war Canaan (W233, in der 


Aussprache der alten Ueberfeßer des U. T. Xavaav) oder Chna 
v2). Die erftere Namensform ift aus den alteftamentlichen 


Büchern bekannt und findet ſich, außer in den von ihnen ab- 
hängigen jüdifchen und chriftlihen Schriftftellern, nur noch ein= 
mal auf einer Münze der phönizifchen Stadt Laodieea aus der 


25) Der Palmbaun auf Münzen der Metropole Tyrus, Eckhel, 
Doctr. numm. vett. Tom. II, p. 385. 391. 392. Bergl. Anmerf, 13. 
Balmzmweige find fehr gewöhnlih auf den Münzen von Sidon, Tyrus, 
Nradus und ihrer gemeinfchaftlichen Kolonialftadt Tripolis. Eckhel J. c. p. 
365. 366, 372. 373. 378. 379. 380, 381. 385. 387. 392. 393. 394. Die 
Palme, Sinnbild Ju däas auf maffabäifchen und römifchen Münzen, Frölich, 
Annales Syriae Tab. XVIII, n. 14. 22. 23. 25. 26. Eckhel l. c. p. 441; 
auch Sinnbild Syriens, vergl. Noris, Annus et epochae Syromacedonum 
P. 247. 

16) Vergl. Anmerf. 14. 15. 17. Die Palme oder ein Palmzweig häufig 
neben dem Roß als phönizifches oder libyphöuiziſches Symbol auf turdita— 
nifchen Münzen. Bergl. Slorez, Medallas de Jas Colonias, Municipios y 
Pueblos antiguos de Espana Tab. 19. 28. 32. 39. 40. 43. 44. 45. 

17) Vergl. Eckhel 1. c. Tom. I, p. 229. Mionnet, Description de 
medailles antiques, Supplem, Tom II, p. 411 sqq. Geſenius, Monum, 
Phoen. Tab, 38, 1X, A— 0. 

’®) Eustath. ad Dion, v. 195,p 122: öov&avreg dt wegi mov pol- 
vırna MEpvrevusvov EVE0V xEpaAnv Inmov...iaroav dv ro 
roıovr@ tonw rw Koupyndove., 

'*a) Vergl. Neland, Palaestina p, 50. Syanheim, de prestantia 
et usu numm,. pı 272, 
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Zeit des Antiochus Epiphanes. Sie hat die Anfchrift: Te) 
19222 O8 d. b. von Laodicea, einer Metropole in Ca— 
naanı?), Die Fürzere und, wie es fcheint, ältere Borm”°) 
Chna fannte fchon Hefataus von Milet?!), md von ihr ift 
der Name des mythifshen Stammvaters Chna abgeleitet, wel— 
cher von fpäteren Schriftftellern bald mit Agenor ??), bald mit 
dem Phönix 23) der griechifchen Mythologie identifiziert wird. Eine 
Form Ochna?3a) könnte aus ig (ftatt ıg, wiein fl. m) d. h. 


Küfte, jpeziell die phönizifche Küfte (Jeſ. 20, 6) und y23 
zufammengefeßt fein, fo daß o- Chna, i-Chna die Küfte Ca— 


19) Bei Gefeniug J. c. Tab. 35. Vergl. unten ©. 11, Anmerf. 36. 

20) So wechjeln in den altteftamentlichen Büchern auch die Namen 
DD und IEN>, Hab. 3, 7, MN und IM I. Chr. 7, 38. vergl. B. 37. Gen. 
36, 26, TR und PP. Gen. 4,1. 5,9, CV und O5 Gen. 13, 1. 36, 
20. 29. 

21) Ael. Herodian, TIepi wovnoovg Afewg 1. I. p. 19 ed. Lehrs: 
Torco orı rovro mad 'Erareio Eorı nal &v 17 Yonss rov Bowizwv .. 
Kvö, ovra yag moörtoov n Dowinn Erwleiro. Fragmenta historicorum 
grecorum p. 17. (Paris 1841). Vergl. Steph. v. Kva; ourwos N Dowian 
ducheito .. ro 2Hvınov ravıng Kvcog. Das nom. gentil. von dies 
fer Form D3D war demnach 3? Die im A T. vorfommende Form 22 
war dagegen bei den afrifanifchen Puniern noch in Auguftinus Zeit üblich, 
welcher (Opera omnia Tom. IV, p. 1235) berichtet: Interrogati rustici 
nostri, quid sint, Punice respondentes Chanani. 

2?) Choerobosc. ms. cod. Coislin, 176 bei Beffer, Anecdota gr, Tom. 
1. p. 1181: 6 @äs tod ©& (övoua #UgıLov), 6 Äväs Tod Xvid. ovro 
d: dlfyero 6 ’Ayrwwe, Odev zal 7) Bowian Oyv& Akyeraı. Der erſte Theil 
diefer Stelle findet fich auch in den Excerpten aus Choeroboscus und Herovian 
bei Gramer, Anecd. gr. Oxon. Tom, III, p. 230 und p. 385, 

23) Philon, Sanchon, p. 40 (ed. Orelli) aus Euſeb. Praep. evang. 1, 
10 (Tom. I, p. 87, ed. Gaisford): &ösApog Xv& tod [mewrov] uerovou«- 
oHEvrog Bolvırog. Das läftige rewrov in ältern Ausgaben fehlt in befiern 
Handfchriften und wird daher von Gnisford weggelaſſen. Weber Phönix und 
Agenor fiehe unten Gap. V, Anmerf. 56 ff. 

234) Die Form 'Oyva kommt in der Anmerk, 22 citirten Stelle ver und 
ift vielleicht aus einer mißverjtändlichen Auffaflung des Gentilitii 6 Xv& entz 
ftanden. Ueber vie außerden noch vorfommenden phöniziichen Landesnamen 
Papßßodw und KoArirng vergl. Bochart, Chanaan II, 13, p. 746 und m. 
Abhandl. über Caanaan a. a, DO. ©. 25. Herodian a. a. O. p. 11 führt 
noch einen andern Kamen Phöniziens an: ori xal Evo ri dorw' odrm 
yüo EMyero mootegov Dowian. — Zvg könnte phöniziihe Bezeichnung des 
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naans bedeutete, wenn nicht etwa hier bloße Mißverftändniffe 
zu runde liegen, 

Diefer Name Ava oder Xuvaav bedeutet Niederung 
(terra depressa), von I, niedrig fein — eine Benennung, 
welche der Lofalität in fo weit ganz angemeffen ift, als der Kü— 
ftenftrich Palaftinas von der nördlichen Grenze des fidonifchen 
Staates an bis nad) Gaza eine im Verhältniß zum höher lie— 
genden Binnenlande niedrige Ebene bildet. 

So anfprechend wie richtig dieſe ſchon den Alten nicht un- 
befannte Deutung ?*) des Namens Canaan auch ift, fo ent- 
flehen doch, wenn man dabei einen Blick auf den gefchichtlich 
gewordenen Begriff von dem Phönizien der Griechen und Rö— 
mer und von dem Ganaan der biblifchen Bücher wirft, mehrere 
Schwierigfeiten, die wir hier, in der Einleitung zur Vorgefchichte 
der Phönizier, befonders darum einer forgfältigen Erörterung 
werth erachten, weil fie für die ältefte Gefhichte Phöniziens und 
Paläſtinas irreleitend werden können, und, wie die neueften Be- 
arbeitungen der israelitifchen Gefchichte lehren, auch wirklich bis 
auf die jüngfte Zeit es gewefen find, 

Phönizien, im Sinne der Alten, umfaßte außer den bei- 
den fidonifchen Staaten, Tyrus und Sidon und anderen Fleinen 
Städten, auch das Gebiet der drei nördlichen Staaten, Arabus, 
Byblus und Berytus; Canaan aber, im Sinne des U. T., 
infofern es identifch ift mit dem, den Söraeliten verheißenen 
Lande, reichte, öftlich bis an den Sordan und todten See gren- 
zend, vom Hochgebirge Libanon im Norden bis zum „Bache (bei 
Rhinoforura), welcher vor Aegypten fließt” im Süden (Num, 
34, 5 vergl. V. 2). Nun ift nicht nur das Gebiet der drei nörd- 
lihen Staaten Phöniziens, fondern auch der weiter öſtlich vom 
Meere entlegene Antheil des Gebietes von Tyrus und Sidon 


Stammgebietes von Afer, TEN, fein, welches feinem größern Theile nach 
in Phönizien lage So war ja aud) Dan Name einer canaanitifchen Stadt 
und einer dafelbft wohnenden israelitifchen Tribus. Oder ift Zio etwa ans 
dem griechiſchen Zvoix entitanden? 

24) Augustin. Enarratio in Ps. 104 8. 7. Opera omnia Tom. VI, p. 
501: cur autem dicta sit terra Chanaan interpretatio huius Dominis 
aperit; Chanaan quippe interpretatur humilis. Vergl. p. 925. Hierom, 
de nomm, hebb, Opera omnia (ed, Martianay) Tom, II, p. 6, 13. 
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von Gebirgszügen, die vom Libanon auslaufen, durchſetzt; 
mithin entjpricht die Bedeutung des Namens Ganaan, die 
Niederung, Feineswegs dem gefhichtlihen Begriff von 
Phönizien, von dem doch ſchon im Voraus mit Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werden kann, daß er mit der Vorftellung, den bie 
Dhönizier mit ihrem Canaan verbanden, wefentlich übereinfam. 
Und noch unpaffender erfcheint der Name Ganaan oder bie 
Niederung als Bezeichnung des israelitifchen Binnenlandes, 
da fich bei den Bewohnern felbft mir ihrem Lande fo wenig bie 
Borftelung einer Niederung verband, daß das biblifche Cangan 
vielmehr, der Sache angemeffen, ihnen als ein Gebirgsland er= 
ſchien. „Das Land, wohin ihr zieht — fagt Mofe im Deu— 
teronomium 11, 11 — ift ein „Land der Berge,’ Auch die 
Aramaer oder Syrer, welche, nach einer gangbar gewordenen 25) 
aber gewiß irrigen Deutung, im Gegenfaße gegen die Ganaaniter, 
als Niederländer, ihren Namen Aramäer (angeblich Hoch— 
länder) erhalten haben follen, waren gewohnt, diefes „Land der 
Niederung” als ein Gebirgsland anzufehen. Sie meinen da= 
ber (I. Kön, 20, 23), Sehova fei ein „Gott der Berge”, und 
der in Aram weilende Ezechiel bezeichnet feine Heimath als „die 
Berge Israels’ (34, 13), Mag man auh vom Mittelmeere 
oder von der arabifchen Wüſte ber ſich dem Lande nahen, der 
erfte Eindrud, den der Neifende von Palaftinı empfängt, ift 
der einer gebirgigen Gegend, „Wenn man, fagt Bolney 29), 
einen Blick auf die Charte wirft, fo bemerft man, daß diefes Land 
gewiffer Maaßen nichts als eine Kette von Bergen ift, die fich 
aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt zur Nechten und zur 
Linken ausbreiten. Der Anblid der Gegend ftimmt mit diefer 
Vorſtellung überein. Mag man zur See oder durch die unge- 
heure Wüfte nach diefem Lande reifen, fo fieht man fchon in 
einer fehr großen Entfernung, daß der Horizont mit einem neb= 
lichten Wale umgeben ift, der, foweit als das Auge reicht, fich 
gegen Süden und Norden erſtreckt. Je mehr man fich nähert, 
defto mehr kann man einige ftufenweife über einander hervorras 


29) Ich habe diefe, auch von mir Phon. Bd. I ©. 1 befolgte Anficht 
ſchon a. a. O. ©. 26 aus den oben angeführten Gründen zurückgenommen. 
20) Reife nach Syrien und Aegypten Bd. I, ©, 223. 
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gende Berge unterſcheiden, die bald ganz einzeln daſtehen, bald 
in kleineren Reihen zuſammenhängen und in einer Hauptlinie 
ſich endigen, an welche ſich beinahe alle anſchließen. Dieſe Linie 
ſieht man von ihrem Anfange im Norden an bis nach Arabien 
ununterbrochen fortlaufen.“ 

Wenn nun dennoch, gegen den Augenſchein, dieſes gebir— 
gige Land eine Niederung, die Bewohner Niederländer 
heißen, ſo liegt es nahe zu vermuthen, daß es damit eine ähn— 
liche Bewandtniß habe, wie mit der Benennung "doyos (d. h. 
die Ebene), Aoyeio.: daß nämlid dem Namen Canaan erft 
fpäter eine weitere Bedeutung gegeben worden, bei der die 
Grundbedeutung, die Niederung, ebenfo in den Hintergrund 
getreten war, wie bei den Namen Argos und Argiver, von 
denen der erftere die Ebene in der Nähe der Stadt Argos, 
und im weiteren Sinne den (gebirgigen) Peloponnes bezeichnete, 
der zweite aber auf alle Griechen übertragen ift, die bei Homer 
Aoyeioo heißen, Um jedoch der Sache auf den Grund zu geben, 
wird es nothwendig fein, 


die Entftehung und die allmälihe Geftaltung bes 
gefhichtlich-geographifhhen Begriffes von Canaan 
und Phönizien 


genau zu ermitteln und zu diefem Zwecke erftens darzuthun, 
welcher andftrih von Palaftina (wir nehmen hier das Wort im 
weitern Sinne für das Binnenland fammt dem phönizifchen und 
philiftäifchen Küftenfaume) anfänglich diefen Namen führte, zwei- 
tens die Gränzen nachzuweifen, welche Phönizien zu verfchiede= 
nen Zeiten hatte, 

Menn wir demnac zuvörderſt fragen, welcher Theil Palä— 
ſtinas zuerſt Canaan oder die Niederung gebeißen habe, fo 
kann es nicht zweifelhaft fein, Daß diefer Name von jeber an der 
Küftengegend haftete, in welcher die Städte Sidon und Tyrus 
lagen. Diefes beweifet der engere Begriff des Namens Canaan 
in den biblifhen Büchern und die mit der Wortbedeutung über- 
einfommende Rofalität. Denn Canaan im engern Sinne wird 
ein Theil der paläftinenfifchen Küfte genannt, wozu das Gebiet 
der beiden angeführten fidonifchen Staaten gehörte (vergl. Jeſ. 
23, 11), Gleicher Weife fchließt auch der Sprachgebrauch des 
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Volksnamens Canaaniter, welcher im weitern Sinne die vor- 
israelitifchen Bewohner Paläftinas bezeichnet, in engerer Bedeu— 
tung die Sidonier in den beiden genannten Staaten ſtets mit 
ein. So oft nämlich in den h. Büchern die alten Landesbewoh- 
ner einzeln nad) ihren Stämmen namhaft gemacht werden, er= 
jcheinen unter ihnen ald ein einzelner Stamm die Ganaaniter, 
und zwar regelmäßig (neunmal??7) an erfter Stelle, Cie wa: 
ren hiernach der mächtigfte und angefehenfte Stamm im alten 
Paläſtina. Nun find aber bei diefen häufigen Aufzählungen der 
canaanitifchen Stämme niemals die Bewohner Sidoniens genannt, 
daher denn, da eben fie an Macht und Anfehn vor allen übri: 
gen hervorragten, nichts deutlicher fein Fann, ald daß in dieſen 
Stellen der Stamm der Ganaaniter die Sidonier einbegreift. 
Am einleuchtendften zeigt fich diefes, wenn man die Stellen obi- 
ger Art mit der genealogifchen Ausführung in der Völkertafel 
Gen. 10, 15 ff,, vergleicht, wo die canaanitifhen Stämme am 
volftändigften aufgezählt werden, zu allererft aber, anftatt eines 
Stammes der Ganaaniter (im engern Sinne) wie an den übri- 
gen Stellen, Sidon oder der Stamm der Gidonier ges 
nannt und als der Erftgeborne Canaans, d. h. als der 
an Alter fowie an Macht und Anfehn am meiften hervorra- 
gende Stamm Canaans bezeichnet wird. Da alſo der Begriff 
Ganaan und Ganaaniter von Sidon und den Si— 
doniern unzertrennlich ift, fo muß auch das fidonifche Gebiet 
von jeher zu Canaan (fei es im engern oder weitern Sinne) 
gerechnet worden fein. Außerdem erinnern wir, abjehend von 
Stellen, wie Num. 13, 29, nur nod zum Beweife, daß der 
Begriff Sanaaniter in Diefem engern Sinne mit Si— 
doniern zufammenfällt, daran, daß, nach einem in den bibli— 
ſchen Büchern feit dem achten Sahrhunderte einige Male vor: 
fommenden Sprachgebrauche, Ganaaniter und Kaufmann 
dem Israeliten gleichbedeutende Begriffe waren (Prov. 31, 24. 
Hiob 40, 30). An das ehemals im Binnenlande wohnende 
Volk der Canaaniter wird hierbei Niemand denken, fondern an 


27) Es find folgende Stellen: Exod. 3, 8. 17. 13, 5. 33, 2. Sof. 3, 
10. 11, 3. Richt. 3, 5. Gera 9, 1. Ne. 9, 8. 
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die von Sidonien her nach Israel handelnden Kaufleute und 
Krämer. 

Die geographifhe Befchaffenheit des Sidonierlandes kommt 
hiermit ganz überein. Ein Canaan oder eine Niederung 
Eonnte das Gebiet der beiden fidonifhen Staaten, Sidon und 
Tyrus, genannt werden, weil ihr Land unter dem Hochgebirge 
des Libanon in einer Ebene liegt — bei Sofepkus „die große 
Ebene von Sidon“28) — welche fi) von dem Promontorium 
album, gegen drei Stunden bis zu dem heutigen Nahr el-Auly, 
eine Stunde nördlich von Sidon, erftredt, und deren Ausdehnung 
von Süden nah Norden zehn bis elf Stunden, gegen Often hin 
aber nur eine halbe Meile beträgt, außer um Tyrus und Sidon, 
wo die Berge ſich weiter landwärts zurüdziehen ?8a). 

Hiernach gewinnt e3 den Anfchein, daß anfänglich nur diefe 
Ebene den Namen Canaan geführt habe; allein genauere Be— 
obachtungen liefern das Nefultat, daß der Name niemals auf 
diefen kleinen Küftenftrich befchranft war. Das Richtige wird 
fich ergeben aus der nachfolgenden Unterfuchung 


über die Landesgrenzen Ganaans oder Phöniziens 
zu verfchiedenen Zeiten. 


Ueber die nördliche Landesgrenze Phöniziens haben wir 
drei verfchiedene Angaben. 

1. Im perfifchen Zeitalter nahm das phönizifche Gebiet, 
welches nebft Cypern und dem fogenannten paläftinenfifchen Sy— 
rien den fünften Kreis des Perferreiches bildete, unterhalb der 
von argivifchen Koloniften gegründeten Stadt Pofidium feinen 
Anfang ??), Diefe Grenze muß aber älter als die perfifche 
Herrichaft fein und aus der vorhergehenden Zeit der Selbftftän- 
digkeit der phönizifchen Staaten herrühren; denn die Perfer bes 
liegen den Phöniziern die herkömmlichen Nechte und die über— 
fommene Verfaffung, und werden daher auch in Beziehung auf 
das phönizifche Gebiet Feine Neuerungen fich verftattet haben, 
Diefe weitefte Ausdehnung Phöniziens haben diejenigen Stellen 
der Alten im Auge, welche die Städte unterhalb Pofidium bis 

?®) Antiq. V, 3, 1: ro ueya wedıov Zıö@vog moAewg. 


284) Robinfon, Reife in Palaͤſtina Bd. IN, ©. 688, 
29) Herod. III, 91, 
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zum Gleutherus, (welcher nach gewöhnlicher Angabe Grenzfluß 
war), zu Phönizien rechnen, namentlich die Küftenftädte Ga— 
bala®?), Laodicend!), Heraklead?), Paltus??), Plata: 
nus33a), Balanea®t), Karne?’). Daß auch der einheimi- 
fche Name Canaan diefen nördlichen Küftenftrich einfchloß, laßt 
fih ſchon aus dem Umftande fchließen, daß der griechifche Name 
Dowixn fonft durhaus mit jenem übereinfommt, und laßt fi 
noch urkundlich durch die ſchon erwähnte Infchrift von Laodicea 
am Meere nachweifen, welche diefe Stadt „eine Metropole in 
Canaan“ nennt?®), Weiter gegen Norden oberhalb Pofidium 


30) Steph. v. Taßara, mörıs Bowinng. Die Angabe iſt aus dem wei— 
ter von Stephanus citirten Hefatäus von Milet gefloffen. 

31) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 279: Awodixeıe n rs 
Bowiang, und weiter: zrv Ö& &v Dowian Auodizeıev paot more aAndrwaı 
Pouovtev (nach Philo von Byblus). Böckh, Corp. Inseriptt, grecc. 
Tom. I, p. 1043 n. 2323: Tweyia Jıovvoiov Awodıned amd Boı- 
vians. Diefe Infchrift gehört zu denjenigen, welche von phönizifchen Kauf— 
Venten auf Delos herrühren. Da Laodicea am Meere, nicht aber der gleich: 
namige Ort am Libanon bedeutenden Seehandel trieb, fo ift unfreitig die 
erftere Stadt gemeint. Vergl. Anmerk, 36. 

22) Eteph. v. 'How@nksın Bowinng. 

33) Steph. v. Bardog, mol Dowinns. Dictys Cretens, VI, 10, 
Vergl. Bd. I, ©. 128. 

a) Steph. v. IMaravog, mölıs Dowians. 

25) Steph. v, Bahawecı, mölıs Dowinns. 

»5) Steph. v. Kaovn, mölıg Bowinns. 

36) Barthelemy weifet die S.5 Anmerk. 19 erwähnte Münze, welche 
Laodicen eine Metropole in Canaan nennt, ſchon richtig der Stadt Laos 
bicea am Meere zur, Mem, de l’acad. Tom, XXX. p. 427. Diefes beftreitet 
Eckhel Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 409 sq., welcher fich daranf beruft, 
daß biefe Stadt nicht in Phönizien lag, was durch das oben Gefagte und 
fpeciell durch die Anmerf. 31 angeführten Stellen widerlegt if. Ferner bes 
merft Eckhel, Laodicea am Meere fei erft von Seleucus erbaut und mit 
griehifchen Koloniften befegt, Allein die Stadt war uralt und kömmt 
unter dem Namen Namantha, den fie exit feit der Vergrößerung durch Ge: 
leucus aufgegeben zu haben Scheint, ſchon im philonifchen Sancheniathon, bei 
Steph. s. v. Auodixsıe, und bei Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 
279 vor. Da auch Mionnet, Recueil des Planches T. V., p. 40 der Ans 
fiht Eckhels beiftimmt, fo hat Gefenius a. a. O. p. 270, an der balüos 
graphifch feitftehenden Thatfache, daß im der obigen phönizifchen Inschrift 
Laodicea genannt ift, Haltend, die Meinung anfgeftellt, daß diefes Laodicea 
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reichte das phöniziſche Gebiet nicht, wie diefes die Exiſtenz alt— 
argiviſcher Kolonien in dieſer Gegend beweiſet. Auch wird dieſer 
Diſtrikt und ein dortgelegener Ort niemals zu Phönizien gerech— 
net, und namentlich wird das am iſſiſchen Meerbuſen gelegene 
Myriandrus, eine phöniziſche Kolonie, als „eine von Phöni— 
ziern bewohnte Stadt,“ nicht aber als eine Stadt Phöni— 
ziens bezeichnet, ?”). 

2. Später wird als nördliche Grenze gewöhnlich der Fluß 
Gleutherus genannt?8). Diefer fchied das aradifche Gebiet in 
zwei Theile, fo daß nach diefer Grenzbeflimmung die eine, nörd— 


der am Libanon gelegene Ort diefes Namens fel, was fich aber durch die 
Bezeichnung Metropole, die gewiß nicht auf viefes lestere Laodicea paßt, 
fon widerlegt. Vergl. Anmerf. 31. 

37) Xenoph. Anab, I, 4, 6: mol olzovusonv vmo Dowisov. Styl. 
Peripl. $. 102, p. 301, ed. Gail.: Mveiavöoos Bowinwav. Ouıarog more- 
wog, und weiter $. 104: dmo d2 Ombarov noreuod Eorı Toimolıs Bor- 
vinov, Agadog vij0og A. Aus der Vergleichung diefer beiden Stellen des 
Sfylar fieht man, daß ihm der Fluß Thapſacus ein Grenzfluß zwifchen Cili— 
cien und Phönizien ift, und er fcheint demnach entweder Phönizien oder Gi: 
licien eine weitere Ausdehnung zu geben, als andere Schriftfteller. Wäre 
nur der Text und auch der Inhalt des Skylax in dem angef. Stüde fiche- 
rer, fo würde man aus diefer Stelle fchliegen dürfen, daß auch er die nördliche 
Grenze Phönizieng bei Poftdium meinte. Jedenfalls ift es unvichtig mit 
Sail an den Fluß Eleutherus zu denken; denn Sfylar jest a. a. O. p. 302 
Tripolis (welches Skylax felbft von dem weiter füdlich gelegenen zweiten Tri— 
polis p. 303 unterfcheidet) und die Infel Aradus ſüdlich vom Thapfacus, da 
doch beide nördlich vom Gleutherus lagen. Cine Epur von diefem Flnſſe 
Thapſacus Fönnte fich in dem Flecken Timpfacum, welder nad Bocode 
(Befchreibung des Morgenlantes Th. II. S. 284) zwiſchen dem alten Laodi- 
en und Heraklea liegt, erhalten haben; wahrfcheinlicher dürfte man jedoch 
den rivus Valanie vergleichen, welcher feit dem 5. Jahrh. m. Chr. als 
Grenzfluß zwifchen Goelefyrien und Phönizien erfcheint und ältere Landes: 
grenze geweſen zu ſein fcheint. Vergl. Itin. Hieros. p. 582 ed. Wesseling. 
mit Wilh. Tyr. Bellum sacrum VII, 17. XII, 2. Adrichomü Theatrum 
terr® s. p. 187 sq. edit. Colon. 1682. 

32) Strab. XVI, 2, $. 12, p. 753: al 6 Eieuseoog 6 Anslov no- 
rauog, Ovnsp HEL0v noiodvrai tıveg Zerevnldog moög nv Dowinnv za 
nv »ollnv Zvoiov. Ptol. V, 14, p. 363 ed. Wilberg. Joſeph, Antiq. 
XII, 4 5, — 5, 10. XV, 4,1. B. 3. 1, 18,5. Bergl. Blin. H.N. V, 
18. 19: Orthosia, Eleutheros flumen. Oppida: Simyra, Marathos 
contraque Arados ... hinc rursus Syria desinente Phoenice. Op- 
pida: Carne, Balanea, Paltos, Gabale etc. 
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lihe Hälfte mit den Städten Paltus, Balanea und Karne, 
welche zum aradifchen Gebiete gehörten, in Syrien, die andere, 
füdlihe aber in Phönizien lagen, Diefer auffallende Umftand, 
daß ein phönizifcher Staat, ald welcher Aradus doch immer galt, 
noch in fpäterer Zeit alfo getheilt war, fcheint vorauszufesen, daß 
der Eleutherus eine alte Landesgrenze Phöniziens war, welche 
auch dann noch beibehalten wurde, al3 die Aradier ihr Gebiet 
über diefe hinaus nah) Norden hin vergrößert hatten. 

3, So alt diefe Teßtere nördliche Begrenzung Canaans ges 
wefen zu fein fcheint, fo wird man doch ſchon im Hinblid auf 
die gebirgige Befchaffenheit diefes nördlichen Küftenftriches Be— 
denken tragen anzunehmen, daß diefe Gegend urfprünglich den 
Namen einer Niederung geführt und zu Ganaan gehört habe. 
Sn der That wiffen wir aus biblifchen Angabem daß die ältefte 
Landesgrenze Canaans gegen Norden da war, wo bie fidonifche 
Ebene aufhört??) und die gebirgige Negion des Libanon anfängt. 
Der Stamm der Gibliter, welcher nördlich von Sidonien in dem 
Gebiete von Berytus und Byblus wohnte, wird daher von den 
Ganaanitern ftreng unterfchieden; andere phönizifhe Stämme im 
nördlichen Rande, jenſeits Sidonien, waren von Süden her vor: 
gedrungen, wie von einzelnen derfelben angedeutet und von man- 
hen hier gelegenen Städten beftimmt gemeldet wird, Das 
Weitere darüber fehe man im vierten Gapitel dieſes erften 
Buches, 

Auch über die füdlihen Landesgrenzen lauten die Anz 
gaben fehr verfihieden, Während fi) bei der Beftimmung der 
nördlihen Grenze Ganaans die Bemerfung aufdringt, daß der 
Begriff Canaan mit der weitern Verbreitung des canaanitifchen 
Stammes nah) Norden fih erweitert hat, läßt fih in Be— 
ziehung auf die füdlihe Grenze der entgegengefeßte Fall 
wahrnehmen, daß nämlich der alte Kandesname erft allmälig eine 
engere Bedeutung angenommen hat, ſeitdem die Befisungen 
der alten Canaaniter von andern eindringenden Stämmen befeßt 
waren, ohne daß jedoch der weitere Begriff des Namens fich 
ganz verloren hätte, Die Sachlage ift folgende: 

1. Die Berichte der altteftamentlichen Bücher und der Pros 





29) Gen, 10, 19, 
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fanfchriftftellee fommen darin überein, daß jene ihrem Canaan, 
diefe ihrem Phönizien gleichmäßig bald eine engere, bald eine 
weitere Bedeutung in Beziehung auf die füdliche Ausdehnung 
geben. Wenn von Phönizien im engern Sinne Rede ift, fo 
fchließen die griechifchen und lateiniſchen Berichte das paläfti- 
nenfifhe Syrien aus, und gleicher Weife rechnen auch die 
altteftamentlichen Schriftfteller das entfprechende Philiftäa nicht 
zu Sanaan (Vergl. ef, 23, 41 mit Serem. 47, 4). Beide 
unterfcheiden fih jedoch darin, daß das altteftamentlihe Ca— 
naan (im engern Sinne) bis an das Gebiet der philiftäi= 
chen Pentapolis reicht, deren nördlichfte Stadt Efron war (Sof. 
13, 3), dagegen die Elaffifchen Schriftfteller feit der macedonifchen 
Zeit mit großer Uebereinftimmung die Grenze ihres paläftinenfi- 
fchen Syriend weiter hinaufrücken, und Phönizien meift bis Gae- 
ſarea oder doch bis in die nächfte Umgebung diefer Stadt reichen 
laffen*%), Die nördli von Caeſarea gegen Tyrus hin gelege= 
nen Städte weifen fie daher conftant Phönizien zu), verfegen 
dagegen die unterhalb Caeſarea gelegenen Städte regelmäßig ins 
paläftinenfifche Syrien 2°). Nun laßt fich freilich nicht genau nach— 
weifen, feit welcher Zeit das Phönizien der Alten diefen engeren 
Begriff, da es nur bis in die Gegend von Gaefarea, nicht aber 
bis ans philiftäifche Gebiet reichte, angenommen hatte, weil es 


“0, Plin. V, 14: Cæsarea .. finis Palestine .. deinde Phenice. 
Nach Pol. V, 15. p. 371 reichte die Grenze bis an den Fluß Chorfeus, wel: 
hen Pococke in dem heutigen Coradge wiederfand. Beſchreibung des Mors 
genlandes Bd. UI, ©. 84. Joſephus fagt von Stratons Thurm, einer Stadt, 
welche an der Stelle des fpätern Caeſarea lag: xeiraı m molıs Ev Dowinn 
Antiq. XV, 9, 6. vergl. XII, 15, 4, Dagegen recynet er den Ort, feitdem 
er von Herodes nem gebaut war und den Namen Gaefarea erhalten Hatte, zu 
Judäa B. J. II, 9, 1 u.a. St. Bei den fpälern Schriftitelleen wird Cae— 
faren gewöhnlich als Palestinensis bezeichau oder doch zu Palaͤſting gerech⸗ 
net. Reland p. 671. 

#1) Hekatäus bei Steph. s. Sogog rechnet Dor zu Phönizien. Nach 
Skylax $. 103, p. 302 edit, Gail it e8 „eine Stadt der Sidonier“, nach Clau— 
dius Julius Phonizifcher Gefchichte ‚eine von Phöniziern erbaute Stadt“ 
Steph. 1. c. — So heißt auch dev Karmel bald „ein Berg in Phönizien“ 
Heſych. s. v., bald „ein Berg der Tyrier.“ Joſeph. B. J. III, 3, 1. Vergl. 
außerdem Plin. u. Btol. a. a. DO, 

2) Vergl. z. B. über Aslalon: Xanthus, den Lyder, bei Steph. 5. 
AcxdAcov, Cteſias bei Diod, II, 4; über Asdod: Herod. II, 1575 Steph. v. 
"Atoros; über Gaza; Polyb, V, 80; Died, XIX, 99. 
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an älteren geographifchen Nachrichten tiber diefen, "auch in den 
biblifhen Büchern kaum erwähnten Theil der Küfte fehlt®), 
Indeſſen kann es nach den altteftamentlihen Büchern gar nicht 
zweifelhaft fein, daß diefe Beſchränkung früheftens feit der per: 
fifchen Zeit angenommen worden iſt. Das Gebiet der philiftäi= 
ſchen Pentapolis in früherer Zeit ift zu genau befannt, als daß 
man die Vermuthung auffommen laſſen Fönnte, dafjelbe habe 
nördlich bis Gaefarea gereicht (Vergl. z. B. Sof, 13, 9). Auch 
werden die Bewohner diefes Küftenftrih5 oberhalb der nördlich- 
ften philiftäifchen Stadt Efron, und unterhalb der Sidonier, vor— 
zugsweife und im enaften Sinne des Wortes ald Canaaniter, 
eben nach dem Namen diefes Küftenftriches, bezeichnet, indem fie 
neben den Philiftäern, ihren füdlichen, und den Sidoniern, ihren nörd= 
lichen Nachbaren, als „Canaaniter“ eingeführt werden. (Richt, 3,3). 

2, Beide Quellen, einheimifche und fremde, kennen aber auch 
gleichmäßig ein Canaan und Phönizien im weiteren Sinne 
des Wortes. Dann fchließen die erftern ihr „Pelefchet‘’ ein, und 
Zephanja nennt es daher „Ganaan, Land der Philiftäer” (2, 5); 
die Berichte der Klaffiter aber rechnen in diefem Falle ihr „pa— 
läftinenfifches Syrien’ zu Phönizien, und nennen daher die Küſten— 
ftädte von Paläftina, 3. B. Samnia**), Sope?°), Askalon®), 
Gaza 7), Städte Phöniziens. Daher gleicht Stephanus die 
Differenz zwifchen den Angaben des Philo von Byblus, welcher 
Sope als eine Stadt Phöniziens bezeichnet, und des Diony- 
fius, der fie nah Palaftina verfeßt, durch die richtige Bemer— 
fung aus: auch Palaftina, d, h. Philiftäa, werde Phöni— 
zien genannt*°), und bemerkt in ähnlicher Weife, daß Gaza 
eine Stadt Phöniziens in feiner Zeit zu Palaftina gerechnet 


#3) Sfylar, aus Älterer Zeit der einzige Schriftiteller,, welcher die phö— 
niziſche Küfte befchreibt, ift bekanntlich in dem betreffenden Stücke $. 104 
ſehr verworren und fein Tert corrupt. 

44, Steph. ’Iauvıc, mokiyvıov Dowiung, 

#5) Blin. V, 19: Joppe Phoenicum, und V, 34: in Phoenicio deinde 
mari est ante Joppen Pharia etc. Bergl. dagegen Anmerk. 40, 

46) Vergl. Herod. I, 105. Lucian de Syria Dea $. 14. 

47) Steph. Tata, mölıs Bowians, vüv Ö& Ilchuorlvng, Anmerk. 50 

“°) Steph. v.’Ionn, mölıg Dowlang, mincıov "Iauvias, og Dilov, wg 
ö2 Auovdoıog, IIckuorivng, Bowlen yap nal n IlaAcuorivn. Bergl, Anz 
merf, 45. 50, 


a) 
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werde ??), Auch in der Angabe defjelben füdlihen Grenzpunftes 
fommen beiderlei Berichte überein, indem fie als die lebte Stadt 
Phöniziens das philiftäifche Gaza bezeichnen ?°), 

3. Endlich kommen die bezeichneten Quellen in dem Ge⸗ 
brauche des Namens Canaan und Phönizien auch darin überein, 
daß ſie die Grenze noch weiter gegen Süden bis nach Aegypten 
hin ſetzen. In dieſem Umfange nimmt Strabo nach dem Vor— 
gange des Poſidonius Phönizien, wenn er darunter den ganzen 
Küſtenſtrich vom Fluſſe Eleutherus im aradiſchen Gebiete bis 
nach Peluſium verſtehts1) und Rhinokorura als einen Ort Phö— 
niziens bezeichnet 52), Won demſelben Begriffe geht die Bemer— 
fung im Buche Sofua aus, daß „alle Kreife Philiftans und ganz 
Gefur, vom Sihor, welcher vor Aegypten fließt, bis zur Grenze 
von Efron nordwärts zu den Ganaanitern gerechnet wer- 
den” (13, 3), wobei dem Verfaffer der gewöhnliche, engere Be- 
griff des Namens Canaan, nach dem die Grenze im Norden 
oberhalb Efron war, vworfchwebte. Ebenfo wird ein Ganaan in 
dieſem weiteften Sinne des Wortes auch in denjenigen Stellen 
des U. T. angedeutet, welche das den Ssraeliten verheißene Land 
bis an den Bad) Aegyptens, den Bach El Ariſch bei Rhinoko— 
rura, grenzen laſſen. (Num, 34, 5, vergl. Sof. 15, 4. 47.) 

Nach diefen Erörterungen über die nördlichen und füdlichen 
Landesgrenzen kann es nicht mehr zweifelhaft fein, 1) daß der 
griechifche Name Dowwixn in feinem mehr oder weniger umfaffen= 
den Namen mit dem einheimifchen Namen Xuvaav, in den an- 
geführten Fällen darum fo genau überinfommt, weil er nur eine 
Uebertragung deffelben iſt; 2) daß die engere und weitere Be— 
deutung beider Landesnamen mit den gefchichtlichen Verhältniſſen 





19) Siehe Anmerk. 47. 

0) Vergl. mit Gen, 10, 19 Dionyf. Perieg. v. 910, wo bie Küften- 
ftäbte, von Gaza und Jope an, zu Phönizien gerechnet find. Dazu bemerft 
fein Gommentator Euftathius p. 276: Orı Taga marc uw Bbowluns,: vor 
ö2 TIeAuuorivng. Gufeb. Onom p 445 ed. Martianay: Tata... ro n«- 
Acıov ÖE 1 TO Hg10v ra» Xavaraeiov av moos ry Alyonro. Vergl. 
Avien Descript. orb. v. 1068. Priscian Perieg. v. 852. 

51) Strab. XVI, 2. $. 2 p. 749 vergl. $. 33 p. 760, Sfiylar Peripl. 
$. 104 p. 302, Euſtath. ad Dionys. v. 905, p, 274. 

52) Strab. XVI, 4, 24, p. 781. 
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der älteften Bewohner im Zufammenhange fteht, die, ſeitdem die 
mächtigen Stämme der Ssraeliten und fpäter der Philiftäer von 
Süden her vorgedrungen waren, gegen Norden hin fich immer 
weiter ausgebreitet hatten. 

Dies führt uns wieder auf die Frage nad) dem urſprüng— 
lichen Begriffe des Namens zurüd, von welcher diefe Unterſu— 
bung ausgegangen ift. Sie kann nunmehr nach Maaßgabe von 
Gen. 10, 19, wo als die alten Landesgrenzen nördlich Sido— 
nien, ſüdlich aber. Gaza angegeben ift, um fo ficherer beant= 
wortet werden, da nicht nur die Bedeutung des Namens mit 
der angegebenen Lofalität genau übereinfommt, indem biefer 
ganze Küftenftrich eine im Verhältniß zum nördlichen und öftli= 
chen Rande niedrig gelegene Ebene bildet53), fondern da auch 
die gefchichtlichen VBerhältniffe beftätigend eingreifen. Wir fennen 
an der ganzen Küfte in alter Zeit nur Ganaaniter als Bewohner? *), 
nicht Amoriter, Hevviter, und wie die einzelnen Völkerſchaften 
weiter heißen, die fonft zu den Ganaanitern im weitern Sinne 
gerechnet werden — Beweis genug, daß die Küftenbemohner dies 
fen ihren Namen Canaaniter im engern Sinne eben von dem 
Landftriche hatten, in dem fie wohnten. Auch der Umftand, daß 
noch in fpäterer Zeit der philiſtäiſche Küſtenſtrich aus nahms— 
weife den Namen Canaan und Phönizien führte, erflärt 
fich nur befriedigend dadurch, daß der alte Name diefer Gegend, 
wo vor den Ifraeliten und Philiftaern Ganaaniter wohnten, aud) 
dann noch fich erhalten hatte, als der neuere mw>3 PINS, 
terra Palaestinorum, im U. &,, das TTakaıorivn der Griechen) 
gewöhnlich geworden war, Denn bei der ftrengen Scheidung 
der Philiftäer von den Ganaanitern ift es kaum gedenfbar, daß 
Ppiliftaa den Namen Ganaan erft follte erhalten haben‘, ſeitdem 
die Philiftäer dort anfällig geworden waren. Endlich haben wir 
auch beftimmte Zeugniffe, wonach der phönizifch = palaftinenfifche 
Küftenftrich bis nach Aegypten in der Vorzeit Phönizien oder 
vielmehr, wie die urfprüngliche Angabe gelautet haben muß, Ca— 
naan, genannt wurdess), fo daß alfo die Grenzbeflimmungen, 


— 





53) Naumer, Paläftira S. 43, 44. (1. Aufl.) 
°4) Bergl. Joſ. 11, 3. 
58) Procop, de bello Vand, II, 10 p. 449: röre (in Joſuas Zeit) 88 
n mdehuscie won &4 Zıöovog ulyeı av Alyunrov öelov Boıwwlan 
2 
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welche Strabo nach Pofidonius angiebt und nad denen Phöni- 
zien bis Pelufium reichte, als alterthümlich anzufehen find, 
Noch ift die Frage nah der Hftlihen Begrenzung zu 
beantworten, welche, da es fich hier nur darum handelt, den pris 
mitiven Begriff von Canaan feftzuftellen, einerlei ift mit der. 
andern Frage, ob außer den alten Ssraeliten auch die al- 
ten Landesbewohner, welche von jenen ungenau Ganaaniter 
genannt wurden, das ganze bdieffeitige Sordanland 
als Canaan bezeichnet haben? Diefe Frage müßte fchon von 
vorn herein einfach verneint werben, weil es Faum gedenfbar ift, 
daß die Bewohner eines vorherrfchend gebirgigen Landes 
dafjelbe al3 eine Niederung angefehen und als foldhe benannt 
haben follten, Indeſſen liegen pofitive Beweismomente genug 
vor, um lediglich nach diefen die Sache zur Entfcheidung bringen 
zu können. Zuvörderſt kann es als gewiß angefehen werden, 
daß die Phönizier fpater das Binnenland nicht Canaan genannt 
haben, Dann würde auch der Name Dowrizn, der doc dem 
einheimischen Karaav genau entjpricht, auf Judäa ausgedehnt 
fein. Nun ift aber von einer folchen Ausdehnung des Namens 
Feine fichere Spur vorhanden; diefe würde gewiß den jüdifchen 
und kirchlichen Schriftftellern nicht entgangen fein, die fonft in 
Mittheilung derartiger Notizen, welche auf die Erläuterung bib- 
Ifcher Namen Beziehung haben, aus Altern Quellen fehr freiges 
big find. Freilich berichten fie wohl, Jud äa habe in alter Zeit 
Ganaan oder Phönizien geheißen, Daß fie aber von einer fol- 
chen Bezeichnung nah anderweitigen Quellen nichts wußten, 
ſieht man deutlich daraus, daß fie in diefem Falle den Namen 
aus der patriacchalifchen Gefchichte übertragen, wo fie dann wohl 
zur Erläuterung des archaiftifchen altteftamentlichen Ausdruds 
beifügen, Judäa oder Palaftina habe Damals Ganaan gehei— 
gen. So 3. B. Nicolaus Damascenus se), Philo3?), Joſe— 


Zvunace wvoustero. Eustath, ad Dionys. 'v. 905, p. 274: Adyeru Ö8 
Kara Tods mahnıovs Dowinn näse n ano Oetwscing ueyer IImAov- 
slov. Vergl. oben ©. 13— 16. j 

6) Joſeph. Antiq. I, 7, 2: NinoAuos Ö8 6 Aauacunvog &v Th re- 
züorn av Icroeiwv Aysı ovrag' ’Aßoduns . . Eis nv rore u» Xu- 
vavalav Aeyousrnv, vov Ö8 Iovöaiev, werounse. Auch Alerander 
Polyhiſtor Schreibt, in einem Excerpte aus Demetrius bei Euſeb. Praep, 
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phus 58), Eufebius 39), Epiphanius 6%), Wenn fie diefen Sprad)« 
gebrauch nicht bloß in den von ihnen gelefenen altteftamentlichen 
Büchern, fondern in phönizifhen Quellen oder in Altern Schrif: 
ten vorgefunden hätten, fo würden fie diefes ausdrüdlich anzu— 
führen wohl nicht unterlaffen und z. B. bemerkt haben, daß 
nicht blos damals, d, h. in der patriarchalifchen Zeit (von wel: 
cher fie ohmedies nach dem A. &. berichten), fondern daß noch 
fpaterhin Sudan von den Phöniziern und Syrern Ganaan bes 
nannt worden fei, 

Wir find demnah in Beziehung auf dieſen auffallenden 
Sprachgebrauch lediglich an die hebräifhen Schriftfteller als 
Duelle gewiefen. Würdigt man nun die fammtlichen Stellen, 
in denen der Name in dem bezeichneten Umfange für das cisjor— 
danifche Palaftina vorkommt, fo tritt aufs deutlichite hervor, daß 
Canaan in diefem Umfange ein obfoleter Name war, womit die 
Söraeliten Paläftina benannt hatten, ‚ehe ihnen daffelbe genauer 
befannt geworden war, und daß fie fpater nad) ihrer Einwan— 
derung den einmal angenommenen Namen nur als arhaiftifch 
und zur Bezeihnung vorisraelitifher Zuftände beibe- 
halten haben, Denn alle hebräifchen Schriftfteller, von Sofephus 


evang. IX, 21, wiederholt Xavaav (p. 24. 25. 26. 27. 28. ed. Heinichen), 
wo feine Quelle aus dem griech. Terte des A. T. referirte. 

8”) Vita Mos., Opp. omnia Tom. II, p. 108. ed. Mangey: &ls Bowi- 
un xal Zvgiav ımv nolimv aul TIehaıorivnv, 7 TOTE nEOONYoPEVErO 
Xavavalov. 

22) Antiq. 1,6, 2: Xavaavog Ö8 riruerog @v Xauov nuis rnv vor 
"Tovdalav aukovusvnv olanoas, an avrod Kavavalap TEOONYOREUOE. 

29) Gufebius ſucht wahrfcheinlich zu machen, daß die Juden die Bud) 
ftadenfchrift erfunden haben und bemerkt zu diefem Zwed, daß die Syrer, 
welche nach gewöhnlicher Meinung die Buchftaben erfunden haben, wohl Jus 
den feien, weil Judäa ehemals Phönizien geheißen habe, welches zu Sy: 
rien gehörte: Zvgpo: $ &v ziev xal 'Eßocior, rrw yelrova DBowlang »al 
avrnv To udv waAaıov Bowvianv, uerineıre 68 Iovdalav, za 
nuäg Ö& Tlakaısrivnv ovouatousrnv olanoavreg. Praep. evang. X, 5. 
Mer diefe Stelle mit den, in den vorftehenden und nachfolgenden Anmerkun— 
gen angeführten vergleicht und insbefondere die Tenvenz derſelben ins Auge 
faßt, wird gewiß nicht daraus entnehmen, daß Eufebius hier eine anderweitige 
Quelle über den Begriff von Bowixn gehabt habe, als die altteftamentlichen 
Angaben über Ganaan. 

®) Adv, Har, 1. I, p. 17. Reland, p. 41. 
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Klaviuss!) und den Berfaffern der jüngften Bücher deö Ganons ©?) 
bis auf die älteften herab, reden nur dann vom Lande Ea- 
naan, wenn fie der alten Bewohner ?) oder der Wanderungen 
der israelitifchen Stammväter in diefem Lande**) oder auch der 
Berheigungen diefes Landes °?), und deren Kealifirung ©6) geden— 
fen. In andern Fallen, wo Feine Beziehungen auf die worisraes 
litifchen Zuftände obwalten, gebrauchen fie andere Namen: Land 
Israels, Land Sehovas u. f, w.67), Nirgend aber fin- 
det fich eine Andeufung, daß der alte Randesname Canaan 
noch üblich gewefen fei, feitdem die Ssraeliten dort anfäßig ge: 
worden waren 68). 

Dies ift der Sprachgebrauch in Beziehung auf den weitern 
Begriff des Namens Canaan, wie er fich bei den fämmtlichen 
Schriftftelern des Alterthums vorfindet, deren fpätere ohne Un 
terfchied abhängig find von den älteſten israelitifchen Gefchichts- 
büchern, Er kann unter diefen Umftänden das obige Nefultat 
nur beftätigen; denn es leuchtet ein, daß eine folche, der geo— 
graphiſchen Befchaffenheit zuwiderlaufende Benen— 
nung aufgegeben werden mußte, als das Land felbft 
den Ssraeliten genauer befannt geworden war, Auch 
ift diefe Ausdehnung des Namens der paläftinenfifchen Küfte auf 
das Binnenland nur unter der Vorausſetzung begreiflic, daß fie 





1), Joſephus gebraucht den Namen nur in den erften Büchern feiner Arz 
chänlogie in fleter Beziehung auf Die vorisraelitifche Zeit, vergl. 3. B. IH, 
12,3. — 141.3. — IV, 8,2. — V,2,4 Epäter rebei er von ber 
y5e0 rov "Eßexi@v VA, 10, 2 oder von’Iovdai« X, 3,2. Vergl. Reland, 
p. 15. Nur einmal gebraucht er den alten Namen VI, 3, 1, aber, wie 
das immer auch) in dem Fanonifchen Büchern des A. T. der Fall ift, da, wo 
er auf die Urgefchichte zurücfommt: were 68 ya ai einocı Im rng 
’Aßo&wov eig zyv Kuvavalav Eu vg Mesonorauiag Kpifeng. 

62) Vergl. 3. B. Judith 6, 10. Pſ. 135, 11. 

3) Num. 33, 40. Deut. 11, 30. Ezech. 16, 29. Pf. 106, 38. 

4) Gen. 16, 3. 29, 1. 36, 6. 37, 1 und oft in der Geneſis. 

85) Gen. 11, 31. 12, 5. 17, 8. Pi. 105, 11. 

66) Lev. 14, 34. 18, 3. 25, 38. Num. 13, 2. 34, 29. 

07) Vergl. Neland, p. 8 sqq. 

8) Die Stellen Joſ. 21, 2. 22, 9. Nicht. 21, 12 haben mod) die eben 
exit verfloffene Seit des Vefigftandes der Cananniter im Auge, und find aus 
einer Schrift genommen, welche ſich mit der Eroberung des Landes vorzugss 
weiſe befaßte. 
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im Auslande (ohne Zweifel in Aegypten*a)]) entſtanden iſt, wo 
der Küſtenſtrich mit ſeinen zahlreichen Handelsſtädten eher als 
das Binnenland bekannt ſein mußte, wogegen ſchwerlich ein ir— 
gend haltbarer Grund gedacht werden kann, welcher die Bewoh— 
ner Paläſtinas veranlaßt hätte, ihr gebirgiges Land mit dem 
Namen einer niedrig gelegenen Gegend zu bezeichnen. Es 
verhält ſich demnach mit dieſer mißbräuchlichen Ausdehnung des 
Namens ganz fo, wie mit dem Namen Paläſtina, welcher anfäng— 
lich und auch noch fpäter in einem engern Sinne die terra Pa- 
lestinorum oder das biblifche Philiftän umfaßte 6%), dann aber, 
weil den Ausländern das benachbarte Judäa mit feinem einhei- 
mifhen Namen nicht befannt war, auch auf Diefes ausge— 
dehnt wurde. Das Gefagte ſchließt jedoch niht aus, daß die 
Söraeliten dem einmal angenommenen Namen eine feinem Ber 
griffe angemeffene Deutung gegeben haben, und diefe tritt aller- 
dings an denjenigen Stellen des U. T. hervor, wo außer den 
Bewohnern des niedrigen Küftenftrihs auch jene des tiefen 
Sordanthales’°) Canaaniter im engften Sinne des Wortes 
genannt find ”'), und wo das cisjordanifche Land im Gegenfa 
gegen das Hochland Gilead, Canaan oder die Niederung ges 
nannt wird ’?). 

Weitere geographifche Erörterungen liegen jedoch außer dem 
Zwede diefer Unterfuhung: wir beabfichtigen durch Vorſtehendes 


684) Auf ägyptiſchen Denfmälern fommt der Name Ganana zur Bes 
zeichnung der paläftinenfifchen Landesbeivehner ſchon in der Zeit des Meneph— 
tab L, vor der Einwanderung der Seraeliten, vor. Vergl. Rofellini, 
Monumenti storici Tom. 11. P. 1 p. 340. 341. 437. 438. Nach dieſem 
Sprachgebrauche, wonach Canana auch die Stämme des paläftinenfiichen 
Binnenlandes einfchliegt, nennt Manetho Cin dem Fragmente bei Sync. p. 
413. 114. Schol. in Platon. Tom. VII, p. 288 ed. Tauchn.) die Hirten— 
fönige der fünfzehnten Dynaftie Boivınes Eevoı. 

6”, In diefem Sinne kömmt der Name vor bei Paufan. X, 12, 5. 

70) Das Jordanthal bis zum todten See ift nach Nuffeggers Ausdrud 
„eine gewaltige Depreifion unter die Meeresfläche, welche im ihrem tiejiten 
Punkte über 1300 Parifer Fuß beträgt”, Neifen in Europa, Aſien und Afrika 
2. I. Th. 2. ©. 754. 

79 Num. 13, 29. Sof. 11, 3. 

"2) Vergl. Num. 33, 51. Joſ. 22, 9. 11, 32. Richt. 21, 12, Dahin 
gehören auch die Stellen Gen, 33, 18. vergl. V. 175, 35, 6. 
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hauptfählih nur die hiftorifche Frage nach den urfprünglichen 
Berhältniffen der Stämme vorzubereiten, welche, mit Einfluß 
der Phönizier, in den biblifhen Quellen von dem Landesnamen 
Ganaan, in diefem eigenthümlichen Spradhgebraude des U. &,, 
Ganaaniter genannt und zu den älteften Landesbewohnern 
gezählt werden. Che wir indefien den Gegenftand wieder auf- 
nehmen, liegt uns ob, die den biblifhen Quellen widerfprechende 
Anfiht griechiſcher Schriftfteller über die Herkunft der Phönizier 
einer Kritif zu unterwerfen. Dann erft wird die hier begonnene 
Unterfuhung über das alte Canaan und defien frühefte Bewohner 
ungehindert weiter fortfchreiten Fönnen. 
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weites Capitel. 


Ueber die Herkunft der Phönizier nach einheimifhen 
und fremden Berichten"), 


Wie rathlos wir über die Urgefchichte der meiften Völker 
des Alterthums wären, wenn wir nur die Berichte der griechte 
fhen und römischen Schriftfteller hätten, zeigt fih auf eine nicht 
fehr erfreuliche Weife bei den Nachrichten derfelben über die Here 
kunft oder überhaupt über die alte Gefchichte fremder Völker, 
Wiſſen doch die fonft glaubwürdigften und angefehenften griechi— 
ſchen Schriftfteller Perfer und Meder von den Griechen herzu— 
leiten, und woher laffen fie nicht erft die Suden Fommen! Der 
Eine weiß, daß Judäus und Idumäus Söhne der babyloni= 
fhen Königin Semiramis waren); ein Anderer läßt die vers 
meintlihen Stammväter Sudaus und Hierofolymus vom 
ägyptiſchen Satan, vom Typhon, abftammen?), während ein 
Dritter die Suden zu Abkömmlingen des Sparten Udäus macht, 
welcher mit feinen Genoffen aus den vom thebanifchen Cadmus 
gefäeten Drachenzähnen entjproffen war?), Bald ftammen fie, 
wenn wir diefen Schriftftellern Glauben beimeffen wollen, von 
den idäiſchen Daftylen ab, die mit Saturnus am Berge Ida 
in Greta haufeten, und von ihnen haben die Juden des Satur— 
nus (!) Lehre erhalten *), bald find ihre Vorfahren aus Indien *a) 


) Bergl. meine Abhandlung: „Würdigung der Berichte über die Her: 
kunft der Phönizier“ in der Zeitichrift für Philoſophie und Fathol. Theologie, 
Jahrg. 1844, 9. 2, ©. 1 fi. 

ı) Alexander Polyhiftor bei Steph. Byz. s. ’Tovdale. 

2) Tacit. Hist. V, 5. Plutarch de Is. c, 31. 

) Claudius Julius, Verfaſſer einer Geſchichte der Phönizier, Bei 
Steph. 1. e. 

Zack 1..c. 4 

*%a) Euseb, Præp. evang. IX, 5. 6. 
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bald aus dem Lande der Aethiopen*b) gefommen; inige wif- 
fen, daß fie von den Magiern 5) abftammen, Andere berichten, 
daß fie aus Damasfus®) waren, und die ehrenwertheften For— 
fher, welche die gründlichften Nachforſchungen angeftellt zu 
haben glauben, geben fie für Aegyptier aus, die wegen des 
Ausfabes aus Aegypten vertrieben worden”)! Während nun 
folhe Berichte durch die ihnen zu Grunde liegenden abenteuerli= 
hen Gombinationen und handgreiflihen Groihtungen ſich felbft 
zerflören und daher auch allgemein richtig gewürdigt werden, ha— 
ben diefelben Schriftfteler uns für den Urbeginn der phönizifchen 
Geſchichte eine fcheinbar Acht hiftorifche Nachricht aufbewahrt, die 
zwar fchon eben deswegen den Verdacht des umfichtigen For— 
fhers, der aus der frübeften Zeit eines fo alten Volkes Feine 
Sichere Hiftorifche Kunde erwartet, in hohem Grade erregen follte. 
Sie hat ſich indeffen durch ihr biftorifches Ausfehen von jeher 
jo ſehr empfohlen, daß fie entweder mit Hintanfeßung und 
Nichtbeachtung der einheimifchen Berichte oder gar unter unglüd- 
liher Combination diefer lektern, an den Anfang der phönizifchen 
Geſchichte geftellt ift — ich meine die befannte Nachricht, nad 
welcher die Phönizier als ein urfprünglich am indifchen oder per- 
fiihen Meere wohnhaftes und dann an die Küften des Mittel- 
meeres übergeſiedeltes Handelsvolk angefehen werden. Zum 
Glück fehlt es nicht an zahlreichen einheimifchen Berichten, nad 
denen ſchon ältere Forfcher *) diefe Angaben zu rectificiren fuchten, 





ıH) act Lich Vir2: 

8) Diog, Laert. prooem. n. 6. Euſeb. 1. c. IX, 2. 7. 

*%) Suftin. Hist. XXXVI, 2. 

7) Tacit. .c. V, 3. Vergl. überhaupt die gediegene Abhandlung: 
„Kritiſche Unterfuchung der taciteifchen Berichte über den Urfprung der Zus 
den. Bon I. ©. Müller, Dr. und Prof. der Theologie in Baſel“, Theol. 
Studien und Kritifen, Jahrg. 1843, 9. 4. 

®) Boch art, Phaleg. lib. IV, cap. 34, p. 341. der Quartausgabe, 
Frankfurt 1674. Perizonius, Aegyptiarum originum et temporum an- 
tiquissimorum investigatio. p. 400. Bergl. Hengitenberg, de rebus 
Tyriorum, commentatio academica p. 94, ivo die betreffende Literatur an— 
gezeigt iſt, wozu ich nur bemerken will, daß Mannert, Geographie ber 
Griechen und Nömer Th. VI, B. 1. ©. 124. (2. Ausg.) und Heeren, Ideen, 
Th. I, Abth. 2, ©. 8. den Werth der griechifchen Berichte recht gut erfannt 
haben. Auch Niebuhr erfannte die Unhaltbarfeit diefer, jüngft wieder von 
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und die wir der Kritif der griechifchen Berichte vorausfhiden, 
um fo einen fihern Maaßftab zur Würdigung diefer leteren zu 
gewinnen, 


I, Einheimiſche Beridte. 


1. Die Phönizier waren nad) eigener Anſicht Aus 
tohthones, Alle Völker des Altertbums, die in den Wohn: 
fißen, die fie feit der Urzeit inne hatten, erft in allmäliger Ent: 
widelung aus einem Zuftande der Barbarei zur Cultur gereift 
find, Enüpfen, weil alle Erinnerungen an eine Ueberfiedlung aus 
einer fremden Gegend aus ihrem hiftorifchen Bewußtſein ausge— 
löſcht find, ihre Urgefchichte an die heimathlihe Scholle. Die 
erften ihres Gefchlechtes find aus derfelben entftanden, auch die 
Gottheiten, welche die Mythe auf die Erde zog, haben dort ge— 
lebt, und der ganze gefchichtlihe und religiöfe Mythen- und 
Sagenfreis ift unzertrennlih an die Lofalitäten des eigenen 
Landes gebunden. So Fannten auch die Phönizier Feine Ge— 
fhichte vor der Einwanderung, Feine Mythe von ihren Urvätern 
oder ihren Göttern in fremden Ländern, und felbft jegliche Spur, 
die auf das Dafein einer Erinnerung über ihren einftigen Aufs 
enthalt im Oſten führen fönnte, ift aus ihrem Mythenkreiſe, den 
wir doch in feinen Grundzügen und nach feinem wichtigften In— 
halte noch kennen, gänzlich verfhwunden. Betrachten wir zu= 
vörderft jene mythifchen Sndividuen, die fie mit den übrigen ſe— 
mitifchen Völkern gemeinschaftlich hatten, fo find die vermenſch— 
lichten Stammgottheiten zu ihnen nicht aus der Ferne ge= 
wandert, fondern find in ihrem Lande geboren, haben in Phöni— 
zien als Könige geherrfcht und find auch bei ihnen geftorben ?). 
Keine Mythe ift wohl fo uralt, wie jene, die ſich an die trdifche 
Erſcheinung des femitifchen Hauptgottes, des El oder Baal, ans 


Bertheau in der Schrift: „Zur Geſchichte der Jeracliten, zwei Abhand— 
lungen. 1842” ©. 164 vertheidigten Berichte; er fagt in den Vorträgen 
über alte Gefchichte Bo. I, ©. 91: „Ob die Phönizier vom perfiichen Meeıs 
bufen famen, was von den neueren Schriftitellern als eine ausgemachte Sache 
betrachtet wird troß ter großen Bedenklichfeit ver Nachrichten bei 
den Alten darüber, oder woher man fie font fommen läßt, das laſſe ich 
dahin geftellt.‘‘ 
») Vergl. Bd. I, ©. 150—157. 
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ſchließt, und fie mag, da fie überall bei allen femitifchen Völkern 
fich wefentlich in denfelben Zügen wieder vorfindet, ihrem Ur- 
fprunge nad) in eine Zeit gehören, wo das uranfänglich eng ver— 
bundene Volt der Semiten noch nicht in verfchiedene Zweige 
auseinandergegangen war, Baal oder El galt nun in der ge: 
meinen Anficht als alter Herrfcher des phöniziſchen Landes, als 
Erbauer der Alteften Städte, zu denen man Berytus, Byblus, 
Sidon, Tyrus und andere zählte, deren erftere Anſpruch darauf 
machte, fo alt als die Welt felbft zu feint‘). Da nun aber dies 
fer Baal in gleicher Eigenfchaft auch bei andern femitifhen Völ— 
fern anerkannt wurde, die den Urfißen des Stammes näher waren, 
wie namentlich bei den Babyloniern, fo hätte, wenn nicht alle 
Erinnerung an ein Wohnen im DOften aus dem VBolfsbewußt: 
fein geſchwunden wäre, die Combination nahe gelegen, daß Baal 
z. B. von Babylonien aus nad) Phönizien gefommen fei, Allein, 
ausgehend von der Spentität der beiden Baalim und von der 
Verwandtſchaft ihrer Eulte, erklärte fich die phönizifche Anficht die— 
fes in umgekehrter Weife, indem fie bald den tyrifchen Baal 
nad) Babylonien gehen und den Sit des babylonifchen Gottes 
gründen ließ !*), bald aber faßte fie den fyrifchen Gott als einen 
gleihnamigen Sohn de3 phönizifhen auf, der von Phöni- 
zien aus nach Syrien gezogen feit?). In gleicher Weife verhält 
es ſich mit den übrigen femitifchen Stammgottheiten. Um die 
anderswo gehenden Lokalmythen von der Aftarte mit den phöni— 
zifchen zu vereinigen, ließen die Phönizier die Göttin von ihrem 
Lande aus die Welt durchziehen, zu den Städten ihres Cultus 
in fremden Ländern gelangen und endlich wieder nad der von 
ihr beherrfchten „heiligen Inſel Tyrus“ zurüdkehren 3). Ich 
erinnere außerdem noch an die Mythen von der Baaltis, bie 
überall im nördlichen Phönizien lofal find ı*), und an Esmun, 
den man für einen „eingebornen Phonizier”!5) anfah, 


10) Buch I, Cap. 4, Anmerk. 108 ff. 

11) Doroth. Sidon bei Iriarte, Catal. codd. mss. bibl. matr, T. I, 
p. 244. ’Aoyaia Baßvlov, Tvoiov BnAoıo möhoue. 

12) Sanchon. p. 32, 

13) Siehe unten Buch II, Gap. 2. 

4) 3.1, ©. 191. 576. 

18) 'Erıyworog Sotivis, Damase. bei Photins, Bibl, p. 352. ed. Bekker 
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Die phönizifhe Mythe ging aber in diefer Lokaliſirung noch 
weiter, fie hat auch die elementaren Potenzen und abftracten Be— 
griffe, welche fonft mythiſch in die Uranfänge der Welt verjekt 
werben, nad) ihrer Bermenfchlichung in den Sagenfreis des phö— 
nizifhen Landes gezogen. Der xoouos in feiner primitiven 
Geftalt, noch ehe er in Himmel und Erde gefchieden wurde, 
führt als ein in die VBolksanficht übergegangenes Wefen bei San- 
honiathon den Namen ’Eniyeıos oder Alröydor, und hat mit 
feinen Eltern in der Gegend von Byblus gewohnt. Aion und 
Protogonos, die erftentftandenen Wefen, haben mit ihren Kin= 
dern Genos und Genen in Phönizien gelebt, welche wiederum 
zeugten ITuo, DA0E und Dos, von denen die Götterriefen ab— 
ſtammen, die nach den Bergen Phöniziens Kaſius, Libanon und 
Antilibanon biegen: lauter Mytben 16), deren relativ jüngeres 
Alter wir im Verhältniß zu den erfigenannten zugeftehen, in 
denen man aber nicht die Borausfeßung verfennen wird, daß das 
phönizifche Land die Heimath der älteften Gottheiten war, 

Wie fo die Mythe das eben der vermenfchlichten Götter 
an die phönizifhe Erde bindet, fo läßt fie hier auch den ganzen 
Entwidlungsprozeß der Menfchheit aus einem thierifchen Zuftande 
vorgehen, wobei die Götter in ähnlicher Weife, wie in der ägyp— 
tischen Anficht, gleichfam Hebammendienfte verrichten. Das phö— 
niziſche Land ift nach diefer Anficht die Geburtsftätte des 
Stammvaters des Volks, den die einheimifche Sage Chna, 
die griechifhe Phönir nennt: ihn hatte nach der einen Angabe 
bie Erde aus ihrem Schooße gezeugt, bevor Qupiter 
(Baal) geboren !6a), oder wie die andere Angabe lautet, hatten 
in Phönizien die erften Menfchen gleichzeitig mit dem .eriten 
Söttergefchlechte fich dem Urfchlamm entwunden und die alten 
Städte des Landes gebaut !7). Die Erfindung alles deſſen, was 
zur Befriedigung der menfchlichen Bedürfniffe, zur Erheiteruug 
des Lebens gehört, von der Nahrung, womit die Erftgebornen 


16) Bei Sanchon. p. 16. sıq- 

164) Solin. 38, 3: Hunc (Cilicem) Phenice ortum, qui Antiquior 
Jove, de primis terre alumnis habetur. 

17) Monn. Dionys. XL, 430 ff. XLI, 10 ff. Sanchon. p, 14. Vergl. 
unien Cap. IV, Anmerf, 93, 100. 108. Gap. Y, Anmerf, 37, 
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ihr Leben frifteten, und dem Feuer an, an dem fie fi) wärmten, 
bis zur Entdedung der Handwerfe, Künfte und Wiffenfchaften 
— Alles diefes eignete die Mythe den Urbewohnern Phöniziens 
ant?a). Bier find — um nur Eines hervorzuheben, was bie 
Nachricht von einem feefahrenden phönizifchen Urvolfe am perfi= 
fhen Meere zugleich widerlegt — nad) einer gewiß alten und 
daher in vielen Mopififationen vorkommenden Mythe die erften 
Schiffe gebaut, ein Ruhm, welcher insbefondere den Urbewoh- 
nern von Tyrus angeeignet wird 1°). 

Diefer ganze Mythenkreis, welcher feit der Entftehung des 
Stammvaters aus der phönizifchen Erde bis auf die hiftorifche 
Zeit einen Zeitraum von drei Myriaden Sahren mit drei entfpre- 
chenden Kreifen der alten und jüngeren Götter nach Anficht der 
Phönizier einnahm !?), ift aber nicht etwa das Product eines 
modernen Euhemerismus — wie man vielleicht in Beziehung auf 
die Sanchoniathonfchen Angaben entgegnen könnte — fondern 
ift, wie ich hier al5 erwiefen annehmen kann, von dem Euhemeris— 
mus theilweife nur zu feinen Zwecken ausgebeutet, Die größere 
Anzahl felbft der von Philo euhemerifirten Mythen ift aus der 
gemeinen Sage aufgenommen; andere find aus den priefterlichen 
Keligionsfhriften gefloffen, die meiften aber bewähren eben durd) 
ihren rohen Charakter oder doch durch ihre Uebereinftimmung mit 
den verwandten Anfichten anderer Völker ein hohes Alter 29). 
Sch trage demnach Fein Bedenken zu behaupten: 

So alt wie die uns befannte Geftaltung der phö— 
nizifhen Mythologie ift, eben fo alt ift das ihr zu 
Grunde liegende Volfsbewußtjein, aus dem fie her- 
vorgegangen, daß die Phönizier von jeher an den 
Küften des mittelländifhen Meeres gewohnt haben. 

2. Hierzu kommt die übereinftimmende altisraelitifche 
Anfiht von den urfprünglihen Bewohnern Paläfti- 


73) Sanchon. p. 12 sqq. 

18) Sanchon, p. 18. Nonn. Dionys. XL, 506. sqq. Tibull, Eleg. 
1, 7, 20. 

19) Vergl. Encyflopädie von Erſch und Gruber Sec. IH, Tb. 24, 
©. 408 ff. und unten Gap, V, Anmerf, 40. 

2°) Bd. 1, ©. 140 fl. . 
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nas und Phöniziens, die von fo größerer Bedeutnng ift, da 
fie aus der älteften und in der fraglichen Hinſicht ficherften 
Duelle, aus dem hiftorifchen Bewußtfein des canaanitifchen Vol: 
fes felbft gefloffen ift, und zwar in einer Zeit, wo die Grinne- 
rung an eine Einwanderung deffelben in Ganaan und an eine 
damit verbundene Vertreibung der Altern Bewohner noch nicht 
erlofchen fein konnte; denn die betreffenden Schriften rühren aus 
einer Zeit her, wo noch ein großer Reſt der canaanitifchen Bevölke— 
rung theils in einzelnen Städten abgefondert, theils mitten unter 
den Ssraeliten wohnte, denen daher die Kunde über die vor- 
iSraelitifchen Zuftände von den alten Landesbewohnern vermittelt 
war, Mit Necht haben unter diefen Umftänden die Älteren Ge— 
fchichtsforfcher *") den biblifchen Ausfagen eine entfcheidende Auto= 
rität zugetraut und die griechischen Berichte auf den Grund jener 
verworfen. Was die altteftamentlichen Bücher darüber zur Hand 
geben, ift dem Weſen nach Folgendes: 

a. Die Canaaniter oder die Bewohner des diejfeitigen Jor— 
danlandes erfcheinen als ein im verfchiedene Stämme getheiltes 
Volk, welches von jeher, d. h. nach der ifraelitifchen Anficht feit 
der allgemeinen Fluth, im Lande wohnte. Demnach ift der Ur— 
ahn des Volkes, der vom Landesnamen abftrabirte Ganaan, ein 
Enfel Noah’s, und hat mit feinen Söhnen, dem erſtgebor— 
nen Sidon, und wie die übrigen nach dem Namen der einzel: 
nen canaanitifchen Stämme genannten Brüder deffelben heißen, 
nach der Fluth das Land beſetzt. Gen. 10, 6, 16 — 18. — 
Hierdurch ift auf das beftimmtefte die griechifche Anfiht von einer 
fpätern Einwanderung der canaanitifchen Stämme an der 
Meeresküſte ausgefchloffen; denn, ausgehend von der Voraus: 
feßung, daß nur die als ein Handelsvolf befannten Küftenbe: 
wohner im gleicher Eigenfchaft ans Mittelmeer gefommen find, 
geräth fie in den doppelten Widerfpruch mit den biblifchen Angaben, 
einmal die Küftenbewohner von den übrigen Landesbewohnern 
zu trennen, dann aber, in Uebertragung der ſpätern Verhältniſſe 
des Volkes, ihnen ſchon in der Urzeit eine Handelsgegend als 
urfprünglihen Sit anzumweifen, den fie erft in einer hiftoris 
ſchen Zeit verlaffen haben follen. 


21) Vergl. S. 24, Anmerk. 8, 
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b. Obgleich fih in den alteften biblifchen Büchern unver- 
kennbare Spuren vorfinden, die auf eine fpätere Einwanderung. 
einzelner canaanitifcher Stämme, namentlich des jüngeren Bol- 
fes der Amoriter, Deutlich hinweifen — wir werden biefe 
Spuren und Andeutungen im nächftfolgenden Abfchnitte wür— 
digen —, fo erfcheint doch der canaanitifche Stamm, als folcher, 
in der biblifhen Anficht Feineswegs als.ein fpäterer Eindringling. 
Die Alteften Bücher des biblifchen Ganons befunden überall das 
lebhaftefte Intereſſe für die vorisraelitifchen Zuftände und unters 
laffen es nicht, jene VBolfsftamme namhaft zu machen, welche erft 
in jüngerer Zeit in Paläſtina eingewandert find: Philiftier, Am— 
moniter, Moabiter, Edomiterz fie nennen die Urbewohner, welche 
von diefen vertrieben oder unterworfen wurden 22). Namentlich 
ift es ein Hauptzweck desjenigen Buches, welches fich mit den 
vorisraelitifchen Zuftänden Ganaans befaßt, das Anrecht der Is— 
raeliten auf das von ihnen fpäter befeste Land zu begründen, 
und es wird daher in der Genefis 3. B. nachgewiefen, wie die 
Urväter der Stämme, die gleichzeitig mit den Israeliten aus 
Dften gekommen, freiwillig auf das canaanitifche Land verzichtet 
und daffelbe verlaffen haben ?3). Worausgefest nun, die Ganaas 
niter feien in der hiftorifchen Zeit durch Eroberung Herren des 
Landes geworden, fo hätte Fein überzeugenderer Beweis von ber 
unrechtmäßigen Beſitznahme verfelben geliefert werden können, 
als durch die hiftorifchen Nachweife, daß fie fpätere Eindringlinge 
feien, und es bleibt unerflärbar, warum die Gefchichtfchreiber 
der vorisraelitifchen Zuſtände, bei allem Intereffe für derartige 
Nachrichten, ein fo wichtiges Ereigniß, welches doch bis zur Ab— 
fafjung der Nachrichten der Genefis nicht fo fpurlos aus der Er— 
innerung verfchwinden konnte, gar nicht erwähnt haben. Denn 
weit entfernt, den alten und urfprünglichen Befiß Ganaans durch 
die Ganaaniter in der obigen Weiſe zu beftreiten, wird vielmehr 
das alleinige Necht derfelben dadurch anerkannt, daß oft und 
ausführlidy berichtet wird, wie fihon die Stammväter der Is— 
raeliten durch Uebereinkünfte mit den Ganaanitern das Eigen- 

22) Deut. 2, 10. 12. 22. 23. 

39) Vergl. Tuch, Commentar über die Geneſis, S. IXNV ff. 
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thumsrecht an einzelnen Theilen des Landes oder anderweitige 
Gerechtfamkeiten ſich erworben haben ?*). 

c. Die SSraeliten und die Ganaaniter felbit, von denen jene 
die Kunde der alten Landesverhältniffe hatten, Fannten Feine 
vorcanaanitifhe Bevölkerung. Man verweife uns nur 
nicht auf jene Gigantengefchlechter der Anafim und ber Re: 
phaim23)! Wir Eönnten erwiedern, daß wir durch) die Berufung 
auf Giganten mit Euhemerus und Galmet jedem Lande der als 
ten Welt eine vorgefchichtlihe Bevölkerung von Niefen zu vindi— 
eiren oder auch den überzeugenden Beweis zu führen bereit find, 
daß die Giganten Ganaans der alten Landesfage angehören und 
erft fpäter zu gefchichtlihen Gombinationen verwandt worden 
find; man wird uns aber hier, wo es ſich lediglich um die Er— 
mittelung der israelitifchen und canaanitifchen Anfiht über die 
Herkunft der Ganaaniter handelt, erlauben, daß wir die Forde— 
rung ftellen, zu beweifen, daß jene Niefengefchlechter nach dem 
Glauben der fpätern Landesbewohner den Ganaanitern vorans 
gegangen find. Diejenigen Völker, weldhe man mit Necht zu 
den älteften Bewohnern zählt, find nicht im Verhältniß zu 
den Canaanitern, fondern zu den mit den Hebräern gleich- 
zeitig eingewanderten Ammonitern, Moabitern und Edomitern 
und außerdem zu den Philiſtäern als Urbewohner (von Übrigens 
nicht canaanitifhen Ländern) bezeichnet. Den Moabitern gingen 
voran die Emiter (Deut, 2, 11, 12), den Ammonitern die Zus 
ziter oder Zamzumiter (I. c. ®. 20. 21 vergl. Gen. 14, 5), 
den Edomitern die Horiter (Deut. 2, 22), und die alten Beſitzer 
des füdlichen Philiftaas waren die Avviter (Deut. 2, 23), Da: 
gegen kommt auch nicht die leifefte Andeutung vor, daß die Re— 
phaiten im jenfeitigen Lande, die drei Anaksſöhne in Hebron (erft 
die fpätere Sage hat daraus ein ganzes Volk gefchaffen) vor 


24) Vergl. namentlich Gen. 23. und 33, 19. Tuch a. a, O. ©. 397 f. 
472. 

2») Sie werden befanntlich von den meiften Neueven, 3. B. Faber, 
Michaelis, Bertheau, Ewald u. X. für die Urbewohner gehalten. Ich 
beabfichtigte anfangs dieſen Gegenftand im vorliegenden Werfe gründlich zu 
erördern, bin jedoch von diefem Vorhaben abaeflanden, weil die Sadje dem 
Plane des Werkes zu fern zu liegen ſchien. Vergl. indep die Encyklopädie 
von Erich und Gruber Seet. I, Bd, 24, ©, 325, 
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den canaanitifhen Stämmen dort gewohnt hätten oder gar 
von ihnen ausgerotfet worden wären. Nur die moderne euhe— 
meriftifche Anficht, welche diefe Gigantengefchlehter zu einem Ur— 
volfe ftempelt, hat fich die Folgerung erlaubt, daß fie erft „nach 
harten Kämpfen” von den Ganaanitern ausgerottet wurden: 
eine Dichtung, die dem hiftorifchen Bewußtfein der altteftament- 
lichen Schriftfteller fo fern liegt, daß fie vielmehr, ausgehend 
von der überlieferten Anfiht, daß Ganaaniter als Urbewohner 
ſchon im Zeitalter der Giganten im Lande waren, den Giganten 
Dg als König des canaanitifhen Stammes der Amori- 
ter (Deut. 3, II u. a. St.) bezeichnet und den Giganten in 
Hebron eine ähnliche Stellung anweifet (Num. 13, 22. Sof, 15, 
14, Richt. 1, 10). 

Somit kann denn einem Zweifel über die einheimifche An— 
ficht von der Herkunft des Volks nicht Raum gegeben werden. 
Die übereinftimmende Anficht der Ganaaniter am Mittelmeere, 
unferer fogenannten Phönizier, und der des Binnenlandes, fowie 
die der alten Israeliten, ging dahin, daß der Volksſtamm, 
welcher vom Lande feinen Namen hatte, die Canaa— 
niter, die älteſte Bevölkerung bildete. Ob aber biefe 
Anficht begründet fei, darlber urtheile man nach unbefangener 
Würdigung der nachfolgenden Bemerkungen. 

3. Wenn man die älteften Data über die Urgefchichte der 
Ganaaniter ins Auge faßt, und alfo auf die Entftehung der Na— 
men des Volkes, der einzelnen Stämme und der 
Städte des Landes die Aufmerkſamkeit richtet, fo wird man 
nicht verfennen, daß die oben in Erinnerung gebrachten phönizi— 
fhen Mythen, welche den ganzen Verlauf der Gultur des phö— 
nizifchen Volkes von ihren erften Anfängen an auf canaanitifchen 
Boden verfeßen, ihrem wefentlichen Inhalte nach fich vollfommen 
beftätigen. Sch weife zuerft auf den Namen des Volkes hin. 
Er ift, wie wir fahen, von der lokalen Befchaffenheit entnommen 
und vom Lande auf die Bewohner übergegangen, die von ihren 
Wohnſitzen in der Küftenniederung (Ganaan) fi den Namen ans 
geeignet haben. Einen andern gemeinfamen Namen führten die 
Bewohner des Küftenftrihs, von denen er auf die Bewohner 
des Binnenlandes überging, in alter Zeit nicht, Nun ift es wohl 
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gedenkbar, daß ein alter Landesname auc auf die neuen Be: 
wohner übergegangen ift, und fo könnte vermuthet werden, daß die 
Bolfsftamme, welche nad Phönizien eingewandert waren und 
hier fih Ganaaniter nannten, ehemals andere Namen geführt 
haben. Allein es wäre doch eine beifpiellofe Erfcheinung, daß 
ein Volk in der hiftorifchen Zeit, wo ja die Phönizier erft 
eingewandert fein follen, feinen Stammesnamen follte verloren 
haben. Solches anzunehmen muß von vorn herein eben fo uns 
möglich erfcheinen, als daß z. B. die Hebräer, als fpatere Ber 
wohner Ganaans, den Namen der Ganaaniter fich angeeignet 
haben, In der That wäre es eben fo unnatürlich zu denken, 
dag ein Volk, welches bereits eine gefchichtliche Worzeit hat, fei- 
nen alten Stammesnamen follte vergejlen und aufgegeben haben, 
als zu meinen, daß ein zum Bewußtfein herangereifter Menfch 
bei gefundem Berftande feinen Namen vergeffen könne. Wenig- 
ftens dürfte nach allen gefcichtlicben Vorlagen Fein Fall der Art 
beigebrasht werden können; wohl aber giebt es fogar bis auf die 
moderne Zeit herab bei jedem Volke Beifpiele, wie der Stam— 
mesname der alten Zeit auch dann noch als Volksname geblie— 
ben ift, nachdem die biftorifchen Erinnerungen, die fich daran 
fnüpften, vergefien, oder die Veranlafjung zur Entftehung langft 
nicht mehr bekannt war. Wie zäh nun aber die Phönizier an 
dem Namen ihres Stammes hielten, das beweift z. B. die That— 
fache, daß gegen anderthalb Sahrtaufend nach der Anfiedlung der 
Phönizier in Afrika ihre Nachkömmlinge noch immerhin fih Ca— 
naaniter nannten23a), obgleich dieſer auf die Lokalität Pald= 
ſtinas paffende Rame für die Inhaber langft unbekannt geworden 
fein mußte. Iſt num der ausfchließlich beibehaltene Volksname 
erft im Lande Sanaan entftanden, fo ift auch nichts 
gewiffer, als daß die ganze volksthümliche Entwids 
lung ebendafelbit ftattgefunden hat. 

Nicht anders verhält es fich zweitens mit den Namen 
einzelner Stämme, Sie find erft in Paläftina entitans 
den, weil fie von der Befchaffenheit der Gegend oder von ber 
durd fie bedingten älteften Befchäftigung der Bewohner entnoms 
men find, So heißen die Bewohner des Gebietes von Byblus 


#3) Siehe oben S, 5. Anmerk. 21, 
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und Berytus Gibli, von dem Urfiße des Stammes, dem auf 
einer Anhöhe (532) gelegenen Byblus, wie denn alle an der 
phönizifhen Küfte wohnenden canaanitifhen Stämme von ben 
dort gelegenen Urfigen ihren Namen haben, fo daß alfo, wie wir 
noch fpäter weiter ins Licht fegen werden, fchon hiernach zu ur— 
theilen, die Genefis des Volfes, die Bildung deffelben zu Stäm— 
men, fich an die phönizifchen Städte, welche Stammfige waren, 
fnüpft, Ferner hat der Stamm im Gebiete von Sidon und 
Tyrus, den die h. Schrift als den Alteften Sohn Ganaans oder 
als den Alteften und zugleich mächtigften unter den übrigen Stäm— 
men auszeichnet, den Namen Sidonier von der älteften An— 
Yage Sidon, d. h. Fifhfang: ein Name, deſſen Bedeutung 
einen Bli in die frühefte Entwiclungsgefhichte des Volkes thuen 
Yaßt, da er lehrt, was wir von der Befchaffenheit einer der 
älteften Anlagen in Ganaan und von der erften Befchäftigung der 
Bewohner zu denken haben. Mit folchen Erfcheinungen, die 
überall, wo fie in ähnlicher Weife vorfommen, ein Urvolf des 
Landes verkünden, gehen drittens die biblifhen Nachrichten 
über die Gründung der aAlteften Städte in Canaan Hand in 
Hand, Theils werden diefe von den Söhnen Canaans als 
den erften Bewohnern Palaftinas nach der Sündfluth abgeleitet, 
wie, außer Sidon, die Städte Arke, Sin, Simyra, Aradus, 
Hamat, Jebus, das fpätere Ierufalem (Gen. 10, 16 — 18), 
theild aber werden mit derfelben Uebertragung der Stüdtenamen 
auf Perfonen ein Sihem, Moreh, Eskol, Mamre (Gen. 
12, 6, 14, 13, 24) als Stifter nach ihnen genannter Städte 
in der Urgefchichte des Landes erwähnt und fie als Canaani- 
ter bezeichnet, fo daß alfo auch bier nichts deutlicher fein kann, 
al3 daß die primitiven Eulturzuftände Paläftinas von 
den Ganaanitern abgeleitet wurden, 

4, Befonders lehrreich für das hohe Alter des canaanitifchen 
Volkes ift das Verhältniß, in welchem die Urgeſchichte 
der Söraeliten zu jener der Phönizier erſcheint. Die 
Israeliten oder, um den Namen zu gebrauchen, der aud andere 
mit ihnen eingewanderte Stämme einfchließt, die Hebräer, find 
in einer gefchichtlichen Zeit nach Paläftina gekommen; ihre Er— 
innerungen reichen daher über die Zeit ihrer Einwanderung hin— 
aus und ihre Urgefchichte verläuft ſich außerhalb ihrer fpäferen 
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Wohnſitze im mittleren Afien, und zwar in den Euphratländern, 
Dagegen verräth der ganze phönizifche Sagen und Mythenkreis 
auch nicht eine leife Ahnung, daß das Volk mit feinen Göttern 
und mit feinen mythiſchen Perfonen der Urzeit einmal andere 
Wohnſitze als die fpäteren gehabt habe; denn nach allen phöni— 
zifhen Mythen (©. 25 ff.) ift das phönizifche Land der Urſitz 
des Volkes und zugleich auch die Heimath feiner Götter. Wäh— 
vend nun die hebräifche Urgefchichte aus dem angegebenen Grunde 
mit jener der mittelafiatifchen Völker fo viel Verwandtſchaftliches 
hat und fo überrafchende Varallelen, z. B. in der Fluthfage, bie- 
tet, weicht dagegen die phönizifche Sage fowohl von der baby= 
lonifchen als von der hebräiſchen ab, fo daß fie felbft in jünge- 
rer Zeit nicht die bis zu den Aegyptiern gedrungene Sage von 
der Fluth ſich angeeignet hat. Wie uralt diefer Mangel einer 
traditionellen Kunde von einem Zufammenhange des canaaniti= 
ſchen Volkes mit den übrigen femitifhen Stämmen ift, zeigt fich 
fhon in recht bedeutiamer Weife in der genealogifchen Zuſam— 
menftellung der Ganaaniter neben andern Völkern in der Völker— 
tabelle der Genefis, die doch hier ficher wie in den meiften übri- 
gen Theilen auf die canaanitifche Anfiht Nüdfiht genommen 
hat. Obgleich nämlich die Hebräer mit den Ganaanitern denfel- 
ben Dialekt redeten, fo erkennen fie doch fein folhes Verwandt— 
fchaftsverhältniß ihres Volkes mit den Ganaanitern an, wie es 
zwifchen ihnen und den aramaifchen und den meiften arabifchen 
Stämmen vorausgefest wurde, fondern weifen Canaan als Bru— 
der an Aegypten und an andere füdliche und weftlihe Nationen, 
wie wenn mit der frübzeitigen Zrennung der canaanitifchen 
Stämme von den öftlihen Semiten auch alle Kunde von einer 
urfprünglichen Einheit ſchon in der älteften Zeit erlofchen wäre, 

5, Den ficherften Anhaltspunkt für Unterfuchungen, wie die 
vorliegende ift, in denen das Alter der Wohnfige eines Volkes 
in Frage kommt, gewähren ftets die ſprachlichen Verhält— 
niffe, in denen daffelbe zu andern Völkern fand. Zeigt ſich 
etwa, daß feine Sprache oder fein Dialekt von denen anderer 
Völker fchon in alter Zeit fich ſcharf unterfchied und aud ans 
derswo nicht mehr angetroffen wurde, fo fehließt man mit möglicher 
Gewißheit, daß folhe Sprachbildung, die nur der Jugendzeit 
eines Volkes angehören kann, auf dem heimathlichen Boden ih— 

3* 
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ren Verlauf gehabt hat. So tritt uns denn ſchon in der 
erſten Hälfte des zweiten Jahrtauſend v. Chr. die für unſern 
Gegenſtand wichtige Erſcheinung entgegen, daß der dialektiſche 
Unterſchied in der Landesſprache Canaans von jener der öſtlichen 
und ſüdlichen ſtammverwandten Völker damals bereits längſt 
vollendet war. Spuren davon treffen wir ſchon in den älteſten 
Eigennamen.” So ſchließt man unſtreitig mit Recht aus arabi— 
ſchen Namensformen in den früheſten Büchern des A. T., wie 
4958 (Gen. 10, 26), daß die dialektiſche Verſchiedenheit des 
Arabiſchen ſo uralt iſt, wie unſere Kenntniß der ſemitiſchen Völ— 
ker reicht. Was insbeſondere die Landesſprache Paläſtinas nach 
ihrem dialektiſchen Verhältniſſe zu der Sprache der ſtammver— 
wandten Völker angeht, ſo war nach israelitiſcher Tradition die 
aramäiſche Sprache von der paläſtinenſiſchen ſchon in patriarcha— 
liſcher Zeit geſchieden; denn ihr zufolge haben ſchon die Patriar— 
chen in Paläſtina das Aramäiſche mit dem Canaanitiſchen ver— 
taufht (Gen. 31, 47), während dagegen die in ber öftlichen 
Heimath zurücdgebliebenen Hebräer tie aramaifche Sprache bei- 
behielten. Waren demnach die in Ganaan wohnenden Stämme 
ſchon zweitaufend Sahre vor unferer Zeitrechnung ihrem Dialekte 
nah) von den übrigen ftammverwandten Völkern in Syrien und 
Arabien Sehr ſcharf gefchieden, fo läßt ſich ermefien, weld’ 
eine lange Reihe von Sahrhunderten fie bereits damals in ihrem 
Lande wohnten. Denn die Spaltung einer Sprade in verfchie- 
dene Dialekte, die erft nach der Trennung urſprünglich verbun= 
dener Stämme einzutreten pflegt, kann nur während einer langen 
Neriode vor ſich geben. 

Diefer Beweis für uralte Sitze des Volkes in Paläftina 
läßt fih noch in anderer Weife verfchärfen. Wer eine auch nur 
oberflählihe Einfiht in den Charakter der drei Hauptdialefte 
der femitifchen Spraden hat, weiß, daß der canaanitifche Dia- 
left, wie er uns als weſentlich derfelbe aus dem Phönizifchen 
und Hebräiſchen bekannt ift, feine eigenthümliche Bildung bereits 
in der Urzeit der Menfchheit erlangt hat, und nicht etwa erft als 
eine neue Entwicklung aus dem Aramäifchen und Arabifchen an- 
zufehen if, Wenn wir nun, im Hinblide auf andere Dialekte 
im Oſten und im Süden Paläftinas fchon in alter Zeit, anneh- 
men müflen, daß der Entwiclungsgang, den die canaanitifche 
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Sprache eingefchlagen hat, in Ganaan felbft und nicht etwa im 
Auslande ſich vollendet hat, fo können wir aus folchen Prämiſſen 
nur fchließen, daß die erfte Ausbildung der canaanitifchen Sprache 
gleichzeitig ift mit der älteſten Beſetzung des canaanitifchen Lan— 
des, Nun Fönnte freilich Jemand erwidern: die eingewanbderten 
Ganaaniter haben ihre Mutterfprache mit einer andern in Ganaan 
üblichen vertaufiht. Dagegen wird jedoch fchon die Bemerkung 
genügen, daß in beiden Fällen das Nefultat, welches hier bezwedt 
wird, daffelbe bleibt. Denn haben wirklich die Ganaaniter nad) 
ihrer Einwanderung fich eine andere Sprache angeeignet, fo wäre 
das nur ein Beweis, daß die erfte Entwicklung des Volkes auf 
canaanitifhem Boden vorgegangen if. Denn es ift eine für 
uns unbegreiflihe Sache, daß ein ganzes Volk anders als im 
erften Stadium feiner Entwicklung oder auch bei Zufammen= 
fhmelzung mit einem andern Volfe eine neue Sprache ſich ans 
eignen könne. Nur in der Urzeit der Menfchheit, wo der Fa— 
milienfreis fih) noch nicht zu einem Volksſtamme erweitert hatte, 
fönnen wir die Möglichfeit denken, daß Verſchwägerungen mit 
einem fremden Stamme einen Umtaufch der Sprache veranlaft 
haben, Ein fprechendes Beifpiel giebt die Gefchichte der Hebräer. 
Die patriarchalifche Tradition verfchweigt weder, daß fie bei ihrer 
Einwanderung in Ganaan noch nicht zu einem Volfe erftarft 
waren, noch auch daß die Stammväter mit canaanitifchen Müt— 
tern fich verfchwägert haben (vgl, Gen. 38, 1 ff. Exod. 6, 15). 
Erft unter diefen beiden Prämiſſen begreifen wir, wie die He— 
bräer ihre aramaifche Mutterfprache mit der Landesſprache Ca— 
naans vertaufchen Fonnten, Die Thatfache würde aber für uns 
unbegreiflich fein, wenn fie fchon bei ihrem eriten Auftreten in 
Canaan einen Bolksftamm gebildet hatten, Wenn demnach die 
Ganaaniter ebenfalls erft im Lande ihre Sprache angenommen 
hätten, fo müßten fie unter gleichen Verhältniffen wie die He— 
braer dorthin gelangt fein, und wir fehen fo wiederum eine lange 
Entwidlungsperiode von der Zeit an, da die Ssraeliten fie als 
ein ftarfes Volk antrafen, bis zu jenen Tagen der grauen Vor— 
zeit, wo einzelne Familien oder kleine Horden derfelben aus den 
Ländern des Dftens gegen Welten aufgebrochen waren, 
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I, Griechiſche Berichte über die Herkunft der 
Phönizier. 


Um die verfchiedenen, theilweife von einander ganz unab- 
hängigen Berichte der Klaffiker gehörig zu unterfcheiden, legen 
wir fie einzeln vor. 

1. Die meifte Bedeutung räumt man befanntlih dem 
Zeugniffe des Herodot ein, welcher ſich an zwei Stellen 
(I, 1. VII, 89) über die Herkunft der Phönizier äußert, und 
man hält daffelbe für um fo entfcheidender, da Herodot ausdrück— 
lich auf die eigene Ausfage der Phönizier fich beziehe. In der 
erfteren Stelle meldet er nach Ausfage der Perfer: die erfte Ver: 
anlaffung zum Streite zwifchen den Hellenen und Perſern jei 
gewefen der Raub der (argivifchen Mondgöttin!) So durch phö— 
nizifhe Kauffahrer und wiederum die Entführung der Europa 
(der phönizifhen Aftarte!) aus Tyrus von Seiten gewiſſer Hel— 
lenen, deren Namen (es ift nach der alten Mythe der Frefifche 
oder Iyeifche Zeus!) fie ihm nicht nennen konnten. Diefe Ge- 
währsmänner, welche Herodot als die Gefhichtsfundigen 
unter den Perfern bezeichnet, behaupteten nun, um ihre Meinung 
zu begründen: „die Phönizier, welche vom erythräifhen 
Meere an das mittelländifhe Meer gefommen und die 
Gegend, wo fie noch wohnen, befest, hätten alsbald weite See— 
fahrten ausgeführt”, bei deren einer fie die So geraubt und nad) 
Aegypten (wo fie die griechifche Mythe in der Iſis erkennt!) 
entführt, wahrend die von Herodot darüber befragten Phönizier 
den Bericht der „geichichtsfundigen” Perſer dahin verbefferten, 
die So habe fich in den phönizifchen Sciffscapitain verliebt, fei 
von ihm (der alfo hier wieder die Stelle des Zeus in der argi— 
viſchen Mythe vertritt!) geſchwängert worden und fei ihm dann 
freiwillig nach Aegypten gefolgt!!! 

Sch habe nicht ohne Abficht hier die Etelle nach ihrem gan- 
zen Zufammenhange und zugleich mit Hinzufügung der von dies 
fen „„Gefchichtsfundigen” fo jämmerlich entftellten altgriechifchen 
Mythen dargelegt, um daran vorläufig die Bemerkung zu knü— 
pfen, daß Herodot leider in ähnlicher Weife von Perfern, Phö— 
niziern, Karthagern, Aegpptiern mit Umdeutungen und Traveftien 
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griechischer Mythen oft bedient wurde, die er dann auch für 
volksthümliche Anfichten derfelben hält und dafür ausgiebt. Was 
ift num aber von dem Zeugniffe des fo leichtaläubigen und überall 
betrogenen Herodot zu halten, wo er, wie im biejer feltfamen 
Hiftorie, notoriſch falfch überhaupt den Perfern und Phöniziern 
zufchreibt, was er doch nur von einzelnen derfelben erfahren ha— 
ben Fann! Wer mir vielleicht mit jener gewöhnlichen Ueberfchät- 
zung der herodoteifchen Gefchichtfchreibung erwidern follte: He— 
rodot verdiene da, wo er, wie bier, nur einfache Thatſachen be= 
richte, Glauben, den will ih nur auf das diesfällige Urtheil 
Dahlmanns?°) verweifen und noch hinzufügen, daß Herodots 
Nachrichten von der Urgefchichte fremder Völker haufig eine Reihe 
von Combinationen vorausfeßen, die er entweder ſelbſt machte 
oder die ſchon vor ihm gemacht waren, und von denen wir oft 
nur noch das Nefultat, nicht aber die VBorausfeßungen und 
Schlußfolgerungen, auf denen es beruht, kennen. Ich würde 
3. B. im vorliegenden Falle, wenn eine andere Erklärung nicht 
wahrfcheinlicher wäre, feinen Anftand nehmen, mir die Ausfage 
der Perfer und Phönizier dahin zu erklären, daß Herodot, um 
die Nichtigkeit der Auslegung jener homerifchen Stelle (Odyſſee 
IV, 81 ff.) zu erfunden, wonach man annehmen zu müſſen 
glaubte, daß Menelaus zu den Sidoniern am erythraifchen Meere 
geichifft fei (das Weitere hierüber fogleich), bei den Phöni— 
ziern felbft und bei den Perfern, die als Anwohner des erythräi— 
fhen Meeres Auskunft geben zu können fchienen, Nachfrage ges 
halten habe. Wenn dann beide auf diefe Anficht eingingen, fo 
würde das gewiß noch weniger befremden, als daß Herodot von 
Phöniziern und Perfern fo feltfame und dennoch übereinftimmende 


26) „Man thuet dem Herodoh,“ fagt Dahlmann, „zu viel oder zu we— 
nig Ehre an, wenn man feine Zuverläfftgfeit überall mit gleichem Maaße 
mißt. Bei gleichzeitigen Dingen oder Begebenheiten nahe an feiner Zeit, 
wird man an ihm dem Hiftorifer im reichiten Maaße des Wortes nicht vers 
miffen; allein wenn es auf die Vorzeit ankömmt, da tritt er auf den niedri— 
gern Etand des Reiſenden, der in jedem Zeitalter fich zurecht frägt, große 
Irrthümer im Einzelnen vielleicht durch Sinn und vergleichende Erfahrung 
vermeidet, aber im Ganzen unmöglich über das Gurrente hinauskömmt“. 
Sorfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Th. II, Abth, 1. ©. 57. 
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Auffhlüffe über altgriehifhe Mythen hinfichtlich der So und der 
Europa erhalten hat?”). £ 
Nach der zweiten Stelle haben wir indeffen die Sache an— 
derd anzufehen. Hier redet Herodot von der Flotte, welche die 
Derfer in die Schlacht bei Salamis führten, und nachdem er 
von den Schiffen gemeldet, weldhe die „Phönizier fammt den 
paläftinenfifhen Syrern“ geftellt hatten, fährt er fort: „Dieſe 
Phönizier wohnten, wie fie felbft fagen, in alter Zeit am 
erythraifchen Meere; von da Famen fie herüber und wohnen nun 
an der Küfte von Syrien. Diefe Gegend von Syrien 
aber und das ganze Land bis nad) Aegypten heißt Palaftina”, 
Nach diefer ausdrüdlichen Erklärung, daß „diefe Gegend” von 
Syrien, wo die Phönizier fich niederließen, „Paläſtina“ heiße, 
Tann nicht8 deutlicher fein, ald daß Herodot die nach biblifchen 
Nachrichten von den Phöniziern wohl zu unterfceidenden Bes 
wohner der füdlichen Küfte Palaftinas meinte. Denn der Sprach— 
gebrauch der Alten und namentlich Herodots über den Namen 
Paläſtina ift fo abgefihloffen und beftimmt, daß man der Ber: 
muthung gar feinen Naum geben fann, Paläftina begreife hier 
auh Phönizien. Freilich unterfcheidet er im Vorhergehenden die 
Phönizier und die Paläftinenfifchen Syrer (Doirızeg ovv Fuploros 
zo:0, &v ın ITakaıorivn), jagt dann in Zurüdbeziehung auf 
diefe Worte: „dieſe Phönizier wohnten am rothen Meere’; 
allein bei dem ganz unzweideutigen Zufaße: „der Strid von 
Syrien, wo die vom erythräiſchen Meere gefommenen 
Phönizier nunmehr wohnten, fei das paläftinenfifche 
Syrien’, ift es Elar genug, daß er den Namen Phönizier in 
dem (©, 15 f. nachgewiefenen ) weiteren Sinne gebraudt, und 
daß er bier, ebenfo wie I, 105, die paläftinenfifchen Syrer ver: 
fteht. In dieſer leßtern Stelle redet er gleichfalls von der Stadt 
Askalon in Syrien (Vergl. ©. 15), und fügt dann bei, das 
Heiligthum in Cythere, welches auch nach anderweitigen Anga- 
ben von dem philiftäifchen Asfalon aus gegründet war?®), fei 
von Phöniziern aus diefem Syrien geftifte. Daß es 


27) Wie namentlich die Phönizier in folchen Fällen die nachfragenden 
Griechen bedienten, davon find Beiſpiele Bd. I, S. 83 f. vorgelegt. 
28) Pauſan. I, 14, 6, II, 23, 3. Died, V, 55. 56. 


Herkunft der Phönizier: 2, Herodot und Stephanus. 41 


eben „dieſe Phönizier” waren, welche, wie Herodot verfichert, 
felbft fagten, daß fie vom erythräifchen Meere ans mittellän- 
difche übergefiedelt waren, erhellt auch aus einer Mythe, die Ste- 
phanus von Byzanz über die Stiftung der philiftäifchen Stadt 
Asdod leider nur andeutungsweife mittheilt, Azotus, wie die 
griechifche Ausſprache des Namens ift, fol von einem der Flücht- 
linge, die vom erythräifchen Meere gefommen, gegründet, 
und die Stadt von der Gattin deffelben Aza benannt fein 29), 
Diefe Sage befunder fi) fowohl durch ihren originellen Charak— 
ter, wie durch die, freilich verfehlte, Etymologie des Namens als 
einheimifch, und beftätigt fo, was Herodot ausdrüdlich fagt, daß 
die Phönizier „im paläftinenfifchen Syrien’ felbft fagten, daß 
fie vom erythräifchen Meere ans mittelandifche gekommen. 
Verſuchen wir die Sage, infofern fie Philiftaa berührt, auf 
ihren hiftorifchen Gehalt zurüczuführen, fo wird diefes durch die 
verwidelten Wölkerverhältniffe in dieſem Küftenftriche fehr er: 
ſchwert. Affyrier und Lyder wurden bier, wie alte Sagen mel: 
den, die wir fpäter prüfen werden, zur Zeit der Semiramis an 
gefiedelt; als die Ssraeliten Canaan eroberten, wohnten hier ca= 
naanitifche Stämme, an deren Stelle die Israeliten und nad) 
ihnen Philiftäer kamen. Im achten Sahrhunderte hatten die Af- 
ſyrier diefen Küftenftrich ſtark Folonifirt und mit Völkern verfchie- 
dener Stämme befeßt. In Betracht der Ueberfiedlung aus frem- 
den Gegenden hieß daher die fo fehr gemifchte Bevölkerung Phi- 
liftäas aAkogvioı ??a), Unter folchen Umftänden leuchtet daher 
nicht fofort ein, ob die von Herodot und Stephanus gemeldete 
Sage auf die älteften Bewohner, die Ganaaniter, oder ob fie 
auf die von Semiramis d, h. unter der altafiyrifhen Herrfchaft 
hierher verfeßten Koloniften, ob auf die Philiftäer, oder auf das 


29%) Steph. B. v. Aßgoros, mölıg IleAuuorivns‘ Tann Furıoev elg 
av Enaveidovrov im Lovdeäs HaAdoong pryadaov, nal ano tig yv- 
vamog adrod "Akas (N?) avounsev, 6 £orıv yiucıpav, nv "Atorov uerk- 
poaoev. Die Etymologie des Namens beruht auf der griechiichen Aus: 
ſprache des einheimischen TON, Asdod, und verräth wenigitens Kenntniß 
der phonizifchen Sprache, da die Etymologie von Age dem Laute nach rich: 
tig iſt. 

2°%a) Hiernach wolle man die Bd, I, S. 35 angegebene Deutung biefes 
Namens berichtigen. 
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Miſchvolk zu beziehen fei, welches feit dem achten Sahrhunderte 
in dem pbhiliftäifchen Küftenftriche wohnte. Indeſſen war es nad) 
Herodot und Stephanus die fpätere Bevölkerung Philiſtäas, 
die vom vothen Meere gefommen zu fein behauptete; an die al- 
ten Ganaaniter, die ohnedies feit der philiftäifchen Einwanderung 
verfehwinden, an die Philiftäer, die von Weften her?’) an dieſe 
Küfte übergefiedelt waren, kann daher nicht gedacht werden, und 
wir find fomit auf die Kolonifationen, welche während der aſſy— 
rifchen Herrfchaft zu wiederholten Malen in Philiſtäa fattfanden, 
angewieſen. Im achten Sahrhundert erhielt Asdod, deſſen ſpä— 
tere Bewohner ſich nach der obigen Sage bei Stephanus vom 
rothen Meer ableiteten, eine neue Bevölkerung durch die Afiyrier, 
wie aus unzweideutigen Nachrichten 51) bekannt tft. Cult und 
Mythe in anderen Städten diefes Küftenftrihs waren, wie wir 
unten zeigen, aflyrifch und werden auh zum Theile ausdrüdlich 
aus Affyrien abgeleitet 22). Da nun aud an andern Orten Pald- 
ftinad, wie in Samarien, von den Affyriern Folonifirt wurde; 
da nach biblifchen Angaben namentlich Elamiter vom perfi- 
Shen Meerbufen als affyrifche Koloniften in Paläftina ers 
fcheinen ?3), und da außer anderen affprifchen Anlagen im jenfei= 
tigen Sordanlande die Stadt Adarupolis durh Koloniften vom 
perfifhen Meerbufen gegründet worden ift?*), fo kann es, 
unferes Erachtens, nicht im mindeften zweifelhaft fein, daß die 
Entftehung der Sage von der Herkunft der fpäteren Bevölkerung 
Philifläns aus einer Gegend am erythraifchen Meere auf die 
Translofationen zurüczuführen ift, die von Seiten der Affyrier 
im philiftäifchen Küftenftriche fo vielfach bezeugt find, und von 
denen wir fpäter noch ausführlicher zu handeln Gelegenheit fin= 
den werben. 

2. Die homeriſchen Ausleger. Nachdem fo die ältefte 
Geftaltung der Sage ermittelt, ihr lofaler Charakter und ge- 
fhichtliher Gehalt feftgeftelt ift, wird man ſchon gegründetes 


20) Bd. J, ©. 27 fi. 

21) Zach. 9, 6. Bergl. Jeſ. 20, 1. Neh. 13, 24. 
22) Naufan, in der Anmerk, 28 cit. Stelle, 

»3) Esra 4, 9. 

») Steph. v. Adaeov moAıs. 
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Bedenken tragen, außer diefen Bewohnern des paldftinenfifchen 
Syriens auch die, in den einheimischen Berichten fcharf gefchiedenen 
Phönizier ebenfalls (!) vom erythräiſchen Meere abzuleiten, 
und vielmehr bei der gewöhnlichen Werwechfelung, welche bie 
Griechen in Betreff der verfchiedenen Stämme in Paläftina, der 
Phönizier, Philiftaer und Hebräer, fich fo oft zu Schulden kom— 
men laffen, weitere Mißverftandniffe zu vermuthen geneigt fein. 
Die nächte Veranlaffung dazu war die bomerifche Stelle von 
den Srrfahrten des Menelaus: 
Denn vieles beftand und vieles durchirrt' ich, 

Eh' ich ihu bracht’ in Schiffen, und Fehrt im achten der Jahre, 

Hin nad) Kypros zuvor, nach Phönife verirrt und Aegyptos, 

Aethiopen auch ſah ich; Eidonier auch und Erember, 

Libya auch u. | w. (Odyſſee IV, 81-85,) 


Es war nämlich die gewöhnliche Anficht der Geographen 
und der homerifhen Ausleger, denen felbft die ausgezeichnetiten 
alerandrinifchen Gelehrten, wie Eratofthenes und Krates beitra= 
ten ®#a), daß Homer die Srrfahrten des Menelaus in den Ocean 
verlege. Einmal veranlaßte dazu die lange Dauer der Fahrt, 
acht Sahre?*b), dann aber die Fahrt zu den Aethioptern und 
Erembern. Am mittelländifhen Meere, fihloß man, wohnen 
feine Aethiopier 3°); die Grember hielt man allgemein für die 
Araber am erythräifchen Meere?®), und von den ©idoniern, 
welche in die ‚Mitte beider am erythräifchen Meere wohnenden 
Bölfer verfeßt find, glaubte man um fo weniger annehmen zu 
fönnen, daß es die am mittelländifchen Meere wohnenden feien, 
da Homer fie von den im vorhergehenden Verſe genannten Pho- 
niziern ja unterfchied %a). Daher waren denn die meiften dar- 
über einverftanden, daß Homer hier drei Völker im erythräi— 
ſchen Meere verftanden habe, und fie ftritten nur darum, auf 


344) Strab. I, 2, 31. p. 38. 

34p) Strab. 1. c. p. 38 

5) GStrab. 1. c. 

5) Straß. 1,2, 34, p. 41. 42. XVI, 4, 27. p. 784. Dionyf. Perieg. 
v. 180 und dazu die Scholivn. Eustath. Schol. ad Hom. Odyss. IV, 84 
p. 1484. Schol. antiq. in Hom. Odyss. ]. ce. ed. Buttm, p. 125. 

364) Strab. I, 2, p. 38: Tives re 6 Zion‘ od yao ol ye dv 
Dowinn, od yo &v ro ydvog mooohels, ro eldog Immweyne, 
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welchem Wege Menelaus zu Schiffe dorthin gefommen fei?”), 
Einige, zu denen Strabo den durch feine homerifchen Studien 
berühmten Krates rechnet, meinten, Menelaus fei dur die Meer: 
enge von Gibraltar nach Indien und weiter zum erythraifchen 
Meere gefahren ?®); Andere behaupteten, er fei durch den Kanal 
gefchifft, welcher das mittelländifche Meer mit dem rothen Meere 
verband 3°); der berühmte Eratofihenes aber ftellte die Hypothefe 
auf: Damals wo noch die Straße bei den Säulen nicht gewefen, 
mwodurd das mittelläandifche Meer in den Dcean abfließe, fei der 
Waſſerſtand an den Küften des Mittelmeeres höher gemwefen und 
habe noch die Landenge von Suez bededt; fo fei es dem Mene- 
laus möglich geworden, vom mittelländifchen Meere ins erythräi« 
fche zu fahren 20). So fihufen denn diefe Ausleger für die ho— 
merifche Stelle außer den Sidoniern am mittelländifchen Meere, 
ein Volk der Sidonier am erythräifhen Meere, mel- 
ches bei den Scholiaften des Homer figurirt*!), waren aber na= 
türlih darüber wieder fehr uneinig, wo fie es fuchen follten, 
weil auch nicht die allermindefte Spur von Sidoniern am ery— 
thraifchen Meere anzutreffen war. Während Einige fie in ver- 
fhiedenen Stellen im Dreane auffuchten*?), glaubten Andere fie auf 
den Bahreininfeln im perfifhen Meerbufen gefunden zu haben, 
wo noch in fpäterer Zeit Spuren altphönizifcher Kolonien und 
namentlich Tempelgebäude im phönizifchen Style fich befanden #9), 
Da nun der Zufall es wollte, daß diefe Infeln ähnlich Elingende 
Namen, wie Eyrus und Aradus, hatten, fo fchienen die überall 


37) Nriftoniens von Mlerandrien, ein gelehrter Orammatifer und Zeit: 
genofle Strabo’s, hatte eine befondere Schrift über die Irrfahrten des Mes 
nelaus herausgegeben, was auch Etrabo veranlaßte, den Gegenftand wieder: 
holt und mit Ausführlichfeit zu behandeln, I, 1, 4, p 2. 1, 2, 31—35, p. 
37 sqq. XVI, 4, 27. p. 784. 

Selrnd. I, 2, 3: D. JB. 

SO). CD. 98- 

MUST. 

41) Bergl. die Anmerk, 36 cit. Stellen und Hefych. I, p. 1182. edit, 
Albert., wo in folgender Gloſſe: Zudovoı, Doivınzs, xcel ol rmw dovdonr 
olxovvres Halaocav beide unterfchieden find, - 

*?) Strab. I, 2, 35. p. 42: Ouotot 6’ zlol rovroıs Aal ol Zıdovioı 
&v ri nar& TIEooas Hararrn Öimyovusvor 7) KAP mov Tod MxERvoD, 

4») Strab. XVI, 3, 4. p. 766, 
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gefuchten Sidonier Homers im erythräifchen Meere zur Zeit 
Aleranders, wo die Bahreininfeln den Griechen zuerft befannt 
wurden, glüdlich entdedt zu fein, und die Combination erfchien 
fo plaufibel, daß felbft Strabo an einer Stelle es unentfchieden 
läßt, ob man die homerifchen Sidonier für die am mittelländi= 
fchen Meere wohnenden oder für die am erythräifchen Meere ſup— 
ponirten zu halten habe **). 

Diefe ganze Streitfrage hatte gar nichts mit jener Erzäh- 
lung von der Herkunft der Phönizier zu fchaffen, Sie war le: 
diglich durch die Schwierigkeiten der homeriſchen Stelle veranlaßt 
und wurde auch ganz unabhängig von einer Sage oder von an- 
derweitigen Nachrichten über die urfprüngliche Heimath der Phö— 
nizier beantwortet, Daher läßt Strabo in feiner ausführlichen 
Behandlung des Gegenftandes die Frage nach der Herkunft der 
Phönizier ganz unberührt. Daher waren ferner felbft diejenigen, 
welche die homerifchen Sidonier im erythräiſchen Meere fuchten, 
nicht einig, ob fie diefelben für Abkömmlinge oder für die Vor— 
fahren der am Mittelmeer wohnenden halten follten 2°). Daher 
endlich, weil Feine anderweitige gefchichtlihe Nachricht vorlag, 


44) Straß, XVI, 4, 27, p. 784: tov Ö& moıntov Atyovros, Alioras 
Ö inounv „al Zıdoviovg »al ’Eosußovs, dıaropos: zal mepl 
av Zudoviov uEv, Tivag yon Akysır tov Ev to Ilegoın® #oAnw »uroı- 
zo0vrov, @v &mowmor oi ag Huiv Zıdovioı, nadanee nal Tovelovg tı- 
vüg rei vnowrag iorogodcı, ul ’Apadiovg, GV dmoixovg rovg zug 
nuiv pacıw, ET antovg rovg FZıdoviovg. In der Anmerk. 42 citirten 
Stelle verwirft er indeffen die Meinung der hemerifchen Ausleger, welche die 
Sidonier ins erythräiſche Meer verfegen, und dritt auch XVI, 3, 4. p. 766 
durch die Worte: al pacı ye ol Zvomovvres, d. h. „es behaupten wer 
nigftens die Ginwohner (2) der Infeln Tyrus und Aradug, daß die Phös 
nizier von ihnen abſtammen“, feinen Unglauben deutlich aus. Vergl. Groß— 
furd z. d. St. Th, III, ©. 280, 

+3) Strab. J, 2, 35. p. 42: Oi uiv yüo “al roVg Boivinag nal rodg 
Zudoviovg tovg nad" Mudg dmolnovg eiveı av Ev To @xsavo Yaoı, ol 
Ö° Eusivovg tovzwv. Bergl. XVI, 4, 27. p. 784. Anmerf. 44. Folgendes Scholion 
bei Buttmanı a. a. O. p. 125 macht dagegen die Sivonier am erythräifchen 
Meere zu Koloniſten der Phönizier: Zudoviovg, odg Aar& mv Lpvdocn 
PaARcoav uerarıcev ol Doivinzg, während ein zweites a. a. O. die Sache 
umfehrt: Zudoviovg rovg age ri; 2ovdos Barden Akysı, Odev uero- 
anoav ol Boivınzg, Ebenſo Eustath. ad Hom, Odyss. J, c. p. 1484, und 
ad Dionys, Perieg. v, 91], p. 277 ed, Bernh. 
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rathen fie überall in dem großen erythraifchen Meere nad Si— 
doniern herum **), und wo fie diefelben gefunden zu haben glau= 
ben, da find ihre Gombinationen handgreiflich faljch und ſtimmen 
nicht einmal mit Herodots Nachrichten, der, wie der Ausdrud 
ini cn Eovdon Varaoon zeigt, Feine Inſel, fondern eine 
Ufergegend des Kontinents als die Wohnſitze der Phönizier oder 
vielmehr der paläftinenfifchen Syrer bezeichnet, 

So weit handelte es fih nur um die Sidonier im ery= 
thräifchen Meere, Allein mehrere diefer Ausleger trugen auch 
gar Fein Bedenken, felbft die neben den Sidoniern bei Homer 
erwähnten Phönizier gleichfaUs in eine Gegend des Dreans zu 
verfeßen 27), wozu entweder folche Nachrichten, wie fie Stephanus 
über die Gründung von Asdod giebt, verleiten Fonnten, oder 
in Ermangelung befferer Gründe etymologifche Combinationen 
führten, welche die fpätern Geographen gemeinfchaftlich mit ihnen 
zu machen pflegen, Weil nämlich Doing gleichbedeutend mit 
Zovoos ift**), fo fihloffen Einige, daß die erpthräifchen Phöni— 
zier als Anwohner diefes Meeres und von ihnen ihre Abkömm— 
linge am Mittelmeere den Namen Doivızes erhalten haben *). 
Andere erdichteten gar ein Volk der "Eovdgaio. *’a), von denen 


16) Vergl. Anmerk. 42. 

#7) Strab. 1, 2,35. p.42: zrv Tov MeveiAuov nAavnv LEoneuwvigovreg, 
„al rodg Boivınas ÖE öOwoiwg (die Phönizier in der homeriſchen Stelle). 

18) Oben ©. 1. Anmerk. 3. 

49) Strab. 1,2, 35 p. 42: ol uv yao nal robg FZıdovlovg Todg ud” 
huẽs aroinovg zivaı ToV iv TO Mueav& pası, moocridevreg nal dia ri 
Doivınss &acAodvro, Ort nal n Vuharre 2ovdea. Eustath. Schol in 
Hom. p. 1051. Ferner im Etym. m. s,v. Boivızsg: moöregov oi ©. 
@xovv eos 7 Lovde« Yarason, nal Evrsddrer wrroig ToVvvoud. Powı- 
Hoi y&o NV Xooıav, ATO TOV nuEaRsLUEvwv KOTolg nerg@v LovdEoxowmv 
ovooV. dıo xal Eovden Akyeraı. Lvrsddev ueruoravreg, Tg Dvpiag T& 
TRERHAARECLE naraoyovreg, Ouolwg Eurkodvro Doivınss, one drwvV- 
KO, AAAR TaE« TO Yowov, 7jyovv TO LevdogoV nul mVBbOr. 

494) Divnyf. Perieg. v. 905 sqq.: 

Oi Ö’örog dyyös Lövres, Irovvwinv Boivınzsg, 

Tov wögov yeveng, ol Eovdenioı yeyaacıy, 

Ol zooroı vn80cw Lnsiensavro Balacans. 
wozu die Schulien p. 362 bemerken: Doivızes nalodvrau dia ro Eovdeuiov 
ÜrOyovoL, weromor. yag ovros tov ’Egvdeniov, Vergl. Eustath. ad 1, 
p. 274, Niceph, Blemmid. ad l. p, 240. 
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die Phönizier abflammen;. wiederum Andere fingiren eine Gegend 
Erythra am arabifchen Meerbufen, von wo fie die Phönizier 
kommen lafjen ?°), oder erdichten zu gleichem Zwecke einen Fluß 
Erythras5t), Noch Andere gehen in diefen lächerlichen Gombi= 
nationen weiter und erklären den Namen der mythiſchen Inſel 
Erythia, wo Geryoneus wohnte und wo die Tyrier fpäter Ga— 
des erbaut haben follen, von dem Umftande, daß die vom ery: 
thbräifhen Meere ftammenden Tyrier fie Eolonifirt®?), oder 
übertragen die Mythe von der Erfindung der Schifffahrt durch 
die Phönizier auf einen vom erythräifchen Meere abftrahirten 
Erythrasss). Eine Hauptftüge diefer Ausleger für erythräiſche 
Phönizier war aber der Umftand, daß fie im erpthräifchen Meere 
Namen, die an Zyrus und Aradus erinnerten, vorfanden, Diefe, 
da hier Spuren altphönizifcher Anlagen angetroffen wurden, zu 
ihren Combinationen benußten, und daher, wie wir dieſes in 
ähnlicher Weife bei Herodot (©. 35 fi) nachgewiefen haben, Fein 
Bedenken trugen, den Einwohnern diefer Infeln ihre eigene Mei— 
nung, daß aud das ganze Volk der Phönizier von dort herz 
ftamme, unterzulegen 5*)! Was übrigens die vermuthete Namens 
gleichheit angeht, fo war fie nur iluforifh. Die größere Bah— 
reininfel hieß nicht Tyrus, fondern Tylus. Nur Strabo, der 
bier feine Abhängigkeit von den homerifchen Auslegern nicht ver— 
läugnet, fchreibt mit feinen Epitomatoren Tyrus, während be- 
währte Autoritäten und alle anderen Schriftfteller die Schreibart 
Tylus habenss). Und fo mag denn auch der Gleichflang in 


50) Schol, ad Dionys., 1. c. p. 362: Boivixes zulodvrai ... ori Tov 
Aoaßov eisiv anoyovoı tav minsiov tus Eevdeds. 

°!) Eustath, Schol. in Hom. p. 1051. 

°?) Blin. H.N. IV, 36: Erythia dieta est, quoniam Tyrii, aborigines 
eorum, orti ab Erythreo mari ferebantur, 

22) Man vergleiche mit der Stelle des Dionyfius, welche Anmerf. 49a, 
eitirt ift, folgende Notiz in Plin. H. N. VH, 57: . .. ratibus navigabatur, 
inventis in mari Rubro inter insulas a rege Erythra. 

54) Vergl. Anmerk. 44. Nichtig gewürdigt find Strabo's Mittheilungen 
fhon von Mannert, Geographie Th, VI, Br. 1. ©. 121—122, Tb. V, 
B. 2, ©. 339, und Großkurd a. a. O. 

+) Die Schreibart Tödog fand Arrian. VII, 20 bei Ariſtobul, der hier 
aus dem Eeeberichte des Archias geichöpft hat, welcher die Infel zuerit bes 
ſuchte. Dieſer Quelle fcheint auch, bald nach Entdeckung der Infel durch 
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dem andern Namen Aradus nur erfünftelt oder eben fo zufällig 
fein, wie es mit manchen andern in diefer Gegend in der That 
der Fall ift36). 

Diefe Darlegung wird, um den hiftorifchen Werth aller dies 
fer Nachrichten ins rechte Licht gefeßt zu haben, genügen, Sie 
find für unfern Zweck befonders darum von Wichtigkeit, weil fie 
den diberzeugenden Beweis geben, daß man aus einheimi= 
ſchen phönizifchen Berichten gar nichts für eine Herkunft der 
Phönizier vom erythräifchen Meere aufbringen konnte. Denn 
die gelehrten Alerandriner, welche diefe aus Strabo und den ho— 
merifchen Scholiaften nad ihren Hauptmomenten, noch fehr wohl 
bekannte Streitfrage behandelten, Fannten gewiß noch manche 
für uns verlorene Quellen der phönizifchen Gefchichte, an denen 
es in jener Zeit, wenigftens was die Gefchichte von Tyrus und 
Sidon betrifft — denn die Philiftäer hatten, fo viel wir wiffen, Feine 
Literatur — nicht fehlte, und fie würden für ihre mit fo großer 
Tenacität behauptete und mit Gelehrſamkeit vertheidigte Anſicht 
dorther wohl beffere Argumente vorgebraht haben, ftatt durch 
folche abenteuerliche Gombinationen und fchlechte Gründe fie vol- 
lends um alle Wahrfcheinlichkeit zu bringen. 


II. Die Berichte über die Herkunft der Phönizier 
vom erythräifhen Meere anderweitig combinirt. 


Eine dritte Klaffe von Nachrichten macht den Verſuch, die 
vulgäre Anfiht der griechiſchen Schriftfteller mit differirenden 
Berichten auszugleichen oder in einen Zufammenhang mit ander- 


die Macedonier, Theophraſt gefolgt zu fein, welcher ebenfalld TvAog ſchreibt, 
Hist. plant. V, 4, 7. Berner findet ſich dieſe Schreibart bei Polyb. XII, 
9,5, Artemidor (Steph. B. v. Tveos\, Plin. H. N. VI, 32, XII, 21, Eos 
lin. 52, 49, Ptol. VI, 7, $. 47. Nur Stephanus a. a. DO. und Euftath. 
ad Dionys. v. 609, p. 222 v. 911, p. 276, die hier beite aus Strabo ab- 
fchreiben, Haben T'veos. 

56) So erwähnt z. B. Philoftralus Vita Apollon. II, 83 eine Inſel 
Byblus im erythräifchen Meere, wobei man fich jedoch erinnern wolle, daß der 
Name der phoͤniziſchen Stabt 522 Iautete, Vgl. S. 34. Auf Sur in Oman weiſen 
hin Affemani Biblioth. orient. Tom. I, part. 2, p. 564, Heeren, 
Ideen Thl. I, Abth. 3, 5.239, Vergl. Nödiger zu Wellſteds Reifen in 
Arabien Thl. I, ©, 34. 
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weitigen hiftorifhen Zhatjachen zu bringen. Sie haben zwar 
zum Theile für die vorliegende Streitfrage wenig Werth, weil 
fie bei jüngeren Schriftftellern vorkommen, find jedoch fchon des— 
wegen von befonderem Intereffe, weil fie, richtig gewürdigt, über 
andere Partieen des orientalischen und biblifchen Alterthums zu— 
gleich Licht verbreiten. Dies ift namentlich der Fall mit der 
gleich folgenden 

1. Combination der babylonifhen Mythe. Es ift 
bereitS oben (S. 26) nachgerwiefen, wie die Phönizier das ver- 
wandtfchaftliche Verhältniß des phönizifhen und babylonifchen 
Baalscultus fich dadurch erflärten, daß fie den in der Mythe 
beider Völker gefeierten Baal von Zyrus nach Babylon wan— 
dern ließen, ohne Zweifel zugleich in dem Glauben, das Ber- 
wandtichaftsverhältniß beider durch das Band derfelben Sprache 
verbundenen.Bölfer fo am beften aufgeklärt zu haben. Derarti= 
gen Erklärungsverfuchen begegnen wir auch in dem mythifchen 
Synfretismus einer jüngeren Zeit. Sie gehen von der alten 
Sage von den Wanderungen des Kronos oder Baal??), des 
gemeinfamen Stammvaters aller Semiten, aus, und fihließen 
fih in fonfretiftifcher Verſchmelzung bald an die armenifch-babylo= 
nifche Sage von der Fluth, bald an die Wanderungen Abrahams, 
des Stammvaters der Hebräer, den fie nach einem fehr gewöhn— 
lichen Synfretismus mit dem Baal der Semiten combiniren®®), 
Alle diefe höchſt mannichfachen Geftaltungen einer Sage auf 
ihre Quelle zurücdzuführen, dürfte bet unferer geringen Kenntniß 
der ſchon früh fonkretiftifh verfehmolzenen Mythologie der vorder- 
afiatifchen Völker Faum gelingen; allein es tritt doch vorwaltend 
ein babylonifches Element in ihnen hervor, und wir werden kaum 
irren, wenn wir Combinationen annehmen, die außerhalb Phö— 
nizien unter den benachbarten fyrifchen Völkern allmälich in jüngerer 
Zeit, feitdem Affyrien und Babylonien in politifcher und religiöfer 
Beziehung einen mächtigen Einfluß auf Syrien und Palaftina 
ausübten, entftanden und erft fehr ſpät mit der griechiichen Sage 
von der Herkunft der Phönizier zufammengefchmolzen find, Die 
57) Siehe unten Buch II, Gap. 2. 
») Vergl. Bo, 1, S. 86 ff. 
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Prämiſſen zu den Combinationen, wie wir fie in den unten zu 
beleuchtenden Ableitungen der Phönizier aus Babylonien oder 
Chaldaa antreffen, wird man in folgenden Sagen nicht ver- 
fennen, | ZirL 

a, Die Abftammung der Phönizier vom babyloni- 
{hen Bel, Apollonius Molo, ein judenfeindliher Schriftiteller, 
aus deſſen Schrift über Aegypten Alerander Polyhifter eine Stelle 
aufbewahrt hat52), berichtet: „nach der Fluth fei aus Armenien 
der übrig gebliebene „„Menſch““60) ſammt feinen Söhnen aus 
feiner Heimath von den Landesbewohnern vertrieben, und nach— 
dem er die dazwiſchen liegende Gegend durchzogen, in das ge— 
birgige Syrien, weldes damals noch unbewohnt 
war, gefommen. Drei Gefdlechter nachher habe Abra— 
ham, deſſen Name „Vatersfreund“ bedeute®'), und den er 
einen Weifen nennt, gelebt; er habe zwei Söhne, den einen 
(Ssmael) mit einer ägyptifchen Magd, den andern, in der einhei- 
mifhen Sprache „Lachen“ (eos) genannt (Iſaak), mit einer 
Eingebornen gezeugtz von dem erfteren ftammten die zwölf Für: 
ften der Araber; der andere, „Lachen“, habe elf Söhne gezeugt ®?), 
als zwölften den Sofeph, von dem, als der Dritte, Moſes ab» 
ſtamme“. Diefe Sage wird in ihrem erften Theile nur dann 
verftandlich, wenn man fie im Zufammenhange mit dem babylo- 
nifchen und palaftinenfifchen Sagenfreife auffaßt. Es war näm— 
lich die Meinung, daß die Giganten der Urzeit bis auf einen 
Keft 3) in den Waffern der Fluth umgefommen, Nach der 
einen Anfiht war nur Einer derfelben der Fluth entronnen, 


9) Bei Eufeb. Praep. evang. IX, 19, wo die älteren Ausgaben Meiov 
Iefen, Fabricius, (Cod. pseudepigr. Vet, Test. p. 365) aber ſchon richtig 
Mökov vermuthete, was Gaisford in feiner Ausgabe des Euſebius Tom. 
II, p. 374 nach Handfchriften aufgenommen hat. Ueber Apollonius Molo 
vergl. Joſeph. e. Apion. IT, 7. 14. 33. 36. 37. Cosm. Indicopl. p. 341. 

6°) Eufeb. 1. c.: &mo zig Apusviag ümehdeiv Tov megılsıpPirra 
Avdemnov user av viov, &a av lölov dEehavrousvov bnd av 
&yyweiwv A. 

61) Falſche Deutung des Namens DIN, als DIY AN oder 9) AN. 

°?) Wie hier Molo den Jafob übergeht, fo macht auch Philo den „Jeud“ 
oder Juda zur einem Sohne Abrahams, bei Eufeb. 1. c. I, 10. IV, 16, 

°°) Rum, 13, 33. vergl, Gen. 6, 4 Deut, 3, 11. 12, 4. 13, 12, 
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Eine babylonifche oder doc aramaifche Sage nennt ihn Bel*®), 
welcher in der allgemeinen Meinung für den Urriefen galt®®), 
den Thurm in Babel erbaut haben fol ®®), und nad) einer pa— 
läftinenfifchen Auffaffung mit Dg, einem Amoriterfönig, combinirt 
zu fein fcheint 7), Nach der anderen Anficht aber waren meh: 
rere Öiganten nach der Fluth übrig geblieben, hatten den zur 
Erftürmung des Himmels beftimmten Rieſenthurm in Babel ge- 
baut und, nahdem die Götter diefes Werk vereitelt, ſich über 
die Erde zerftreut °®). Jener von der Fluth übrig gebliebene 
Gigant, deffen Name Molo nach feiner Weife, die Namen feiner 
Quelle zu überfegen, Avdownos nennt, ift es nun, den er als 


4) Euſeb. I, c. IX, 18: &v ö2 @ösonoroıs sbgousv Tov ’Aßouaw 
Avaptgovra eis tovg ylyavres, tobrovg Ö& olnoövrag &v vn Baßvlovi 
dd zıv Gospsıew üno av Henv Avaugedivcı, &v Eva Bjkov Eupevyovre 
tov Yavarov &v Baßvaovı naroımnoeı, MVEYOv TE Auruocasvdoavrn dv 
auro Öuaıraoheı, Ov ÖN &mo Tod nuraoasvdcevrog BnAov Bij.ov 
ovoucsdivar. Hieß der Thum, in dem Bel wohnte, wirflich Bra, fo war 
der Name wohl IND it. axmı, „Wohnung des El”, wie denn Bel aud 
GI bei den Babyloniern bie. 


85) Der babylonifche BrjAog, aud) Aoßmog genannt, wird allgemein 
als Gigant bezeichnet, Eufeb. 1. c. IX, 14. 18. Malala p. 17. Cedren. 
Tom. I, p. 28. Chron. Pasch. Tom. 1, p. 65. Cramer, Anecd, gr. Pa- 
ris. Tom, Il, p. 234. Gufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 25 Anmerk. Mofes 
Choren. I, 11. Bergl. die Niefenbilder des Bel bei Herod. I, 183. Died. 
11, 9. Ueber die Rieſenſage ſiehe den Artifel Phönizien in der Encye 
Fopädie von Erfch und Gruber. Erct. III, Thl. 24, S. 324. 

66) Bergl. Anmerf. 64 und Bd. I, ©. 257 ff. 

?) Ueber Og in Nabbat- Ammon vergl. Deut. 3, 11 Targum Jonathan. 
Euſeb. Onom. p. 395. Fabrieius 1. ec. p. 799 sq. Ic halte den nach der 
obigen Sage der Zluth entgangenen und mit Og combinirten Giganten für 
den Titanenfönig Ogyges, welcher nach after von Rhodus unter Belus 
lebte (E. Müller, Castoris reliquie p. 156), und dem die Eiche bei Hebron 
geheiligt war. Joſeph. Antiq. I, 10, 4. B. J. IV, 9, 7. Ueber die Gigan— 
tenfage in Nabbat vergl. noch Eckhel, Doctr. numm, vett, Tom, III, 
p. 504. 

68) Alexander Polyhiſtor und Eupolemus bei Eufeb. 1. e. IX, 17% 
norım Bapviove me@Tov uiv aruodiva dmo rov dıincadtvrov &% tod 
KararAvouod, Elvaı ÖE KdToVg yiyavras, olxodousiv Ö8 töv lorogovdusvor 
nvoyov. Ilssovrog Ö8 tovrov vno tig Tod Heod Evspyelag, todg ylyavrag 
dtasmapivaı Kauf OA env ya, Vergl. Nicol. Damase. bei Eufed, I. c. 
Ix 11, 


4% 
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Stammvater der alten Ganaaniter nah der Fluth von 
Armenien aus, wo nach einer in fpäterer Zeit allgemein in Afien 
verbreiteten Sage die Menfchen nach der Fluth lebten 6°), ins 
gebirgige Syrien, d. h. nach Juda, kommen läßt. Seine Nach— 
richt fchließt fih) durchaus der canaanitifchen Sage von dem Va— 
ter der Anakskinder, dem Arba oder Arbaal an, welcher „als 
der große Adam (Urmenſch) unter den Anafiten” bezeichnet wird ?®), 
und defien Nefidenz die alte Stadt Hebron in dem gebirgigen 
Suda” 9a) war; amdererfeitS greift fie in die babylonifche und 
davon abhängige Fabbaliftiihe Anficht vom Rieſen Adam?!) ein, 
der wieder in der babylonifhen Auffaffung mit dem Urriefen 
Bel oder Arbel zufammentrifft, und fchließt fih in Beziehung 
auf die Flucht und die Wanderungen deffelben dem großen My— 
thenfreife an, welcher in zahlreichen Reſten bei faft allen femiti- 
fhen Völkern angetroffen wird, und, wie wir in dem Abfchnitte 
über die phönizifchen Kolonialmythen '?) zeigen werden, auch in 
die älteſte Gefchichte der Phönizier mannichfach eingreift, Molo 
bezeichnet zwar feinen "Avdownog oder Adam Arbaal nicht aus- 
drücklich als Stammvater der alten Ganaaniter; allein daß bie 
von ihm mitgetheilte Sage denfelben als folchen einführte, erhellt 
klar theils aus der Angabe, daß derfelbe drei Gefchlechter vor 
Einwanderung des Stammpvaters der Ssraeliten in 
das noch menfchenleere Palaftina gefommen fei, theils aber 
ergiebt es fich aus demfelben Sagenfreife, wie er ſich bei ande— 
ren Schriftitellern vorfindet. Dahin gehört zunachft eine baby- 
lonifhe Sage, die freilich wieder, wie alle diefe fpäten Nach— 
wächslinge eines in feiner Grundlage gewiß alten Mythus, 
mebrfah durch den jüngeren Synfretismus getrübt ift, aber, 
wie der Fundige Lefer ohne unfere Nachweifung bemerfen wird, 
doch auch wieder manches Eigenthümliche bietet. Alerander Po— 


— — — 


69) Bochart, Phaleg. I, 3. p. 15 sag. 

20) of. 14, 15. 

7%) Vergl. mit Apollonius a. a. D.: Helv eis mu HEELP NV tus 
Zveias, Iofeph. B. I. IV, 9, 9 von Hebron: xeiraı Ö8 av Kara nV 
ÖgsıvUnV. 

71) Encyklopädie von Erich und Gruber a. a. O. S. 325, 

v2) Buch II, Cap, 2. 
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Iphiftor 3) erzählt nämlih aus Eupolemus Folgendes: ‚Die 
Babylonier fagen, zuerft fei Belus geweſen, welcher Kronos fei; 
von diefem flammen ab Belus und Chanaanz diefer Chanaan 
habe den Stammvater der Phönizier gezeugt, deſſen Sohn ſei 
Chum, den die Griechen Asbolus nennen, der Stammvater der 
Yethiopier und Aegyptier und Bruder des Meftraim.” Wie alfo 
die phönizifche Mythe den Kronos oder Bel aus Phönizien nad) 
Syrien wandern”*) und von Tyrus aus Babylon gründen 
läßt?s), fo leitet im umgekehrter Nichtung die babylonifche die 
Phönizier von Babylon her, indem fie den Stammvater des 
Volkes Canaan (den fie im einer gewiß eigenthlümlichen Weife 
zum WVorvater des Chum (gr) in hebraifcher Aussprache Cham 
(DM, macht, während Ganaan in der hebräifchen Anfiht Sohn 


des Cham und Bruder Aegyptens ift) von dem älteren oder dem 
babylonifchen Bel ableitet. 

b, Webertragung diefer Mythe auf die israeliti— 
fhe Gefhichte, Andere Reſte diefer in jüngerer Zeit weit 
verbreiteten Sage finden fich bei den griechifchen Schriftftellern, 
welche über die Gejchichte der Juden gejchrieben haben. Die 
fonfretiftifche MWeife, in der ſowohl die Gefchichtsfchreiber der 
Phönizier, Eyrier und Babylonier als die helleniftifchen Juden 
die vorderafiatifhe Mythe mit der israelitifchen Tradition ver: 
ihmolzen, hat auf Grund der im Heidenthum gangbaren Anficht, 
wonach der Stammvater der SIsraeliten identifch mit dem der 
übrigen Semiten, dem Bel oder Kronos, ift 76), zugleich mit dem 
ganzen Charakter des babylonifchen Bel als Weifen 7), Aftro- 
nomen”??) und Berfaflers aftronomifcher Werke "?), auch die Mythe 


73) Bei Eufeb. 1. c. IX, 17. 

74) Sanchon p. 32. 

75) Dben S. 46. Anmerk. 11. 

76) 3. I, ©. 86 ff. 

"’) Bel als Weifer, vergl. befonders Philo's Sanchon. bei Steph. 
v. BaßvAov. Euſtath. ad Dion. v. 1005 p. 294. Gubocia p. 90. Abras 
ham als Weifer nach heidnifchen Berichten bei Molo a, a. DO, Euſeb. 
l. c. IX, 19 u. A. Bergl. Anmerf, 78. 

78) Ueber Bel als Erfinder der Aftronomie Plin. H. N. VI, 30. 
Eolin. c. 70. Arnob. adv. gent. I, 52. Julian. orat. V, p. 176 ed. Spanh, 
Abraham, Aftronom oder Erfinder der Aftronomie bei Gupolemus, 
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von der Flucht und den Wanderungen des Bel nach Phönizien 
und Aegypten °9) ſich angeeignet. Es wird daher nicht ohne 
Intereſſe und zur Aufklärung diefes Mythenkreiſes dienlich fein, 
diefe feltfamen Combinationen bier in der Kürze zu berühren. 
Die ältefte derfelben war in einem wahrfcheinlich dem Beroffus 
untergefchobenen fibyllinifhen Buche enthalten, aus dem Joſe— 
phus 81) Folgendes mittheilt: ‚‚Unfers Vaters Abraham thuet 
auch Berofjus, ohne ihn jedoch (nach apofalyptifcher Weife) 
zu nennen, mit den Worten Erwähnung: „„Nach der Fluth, 
im zehnten Gefhlehte, war bei den Chaldäern ein ge 
rechter und großer??) Mann und Eundig der himmlifchen 
Dinge”. Joſephus oder die Beroffiiche Sibylle, wenn‘ biefe 
anders, wie es fcheint, ein jüdifches Apokryph war, irrt jedoch, 
indem fie diefen dem babylonifchen Sagenfreis entnommenen 
MWeifen für den Stammvater Abraham hält; denn wie fchon der 
Wortausdruck fchließen laßt und andere Bearbeitungen der Be: 
roffifchen Sibylle ausprüdlich melden, bezog fich die Zeitbeftim- 
mung „im zehnten Gefchlecht‘”” nicht auf die Neihenfolge der 
Patriarchen nach der Fluth, fondern auf die in den fibyllinifchen 
Büchern gebrauchte Rechnung nach Gefchlehtern von der Er— 
Thaffung der Welt an, und nicht Abraham, fondern der babylo= 
nifche Kronos war es, welcher unmittelbar nach der Fluth, im 
zehnten Gefchlechte nach der Erſchaffung der Welt, in eben die— 


Eufeb. 1. c. IX, 17. Artapan. 1. c. IX, 18, in orphiſchen Gedichten bei Enfeb. 
1. c. XII, 12. bei Philo Tom. I, p. 371. 645, Tom. II, p. 12, 417. 442. 
602 ed. Mangey. Suid. v. ’4ßo«a«u Tom. I, p. 24 ed. Bernh. Clem. 
Recogn. I, 32. 33. Euſtath. Antioch. in hexaem. p. 58 sq. ed. Leon. 
Allat. 

9°) Der babylonifche Bel als Verfaſſer aftronomifher Schriften » 
Seneca nat. quaest, 111,29; Gitate aus einem dem Abraham beigelegs 
ten aftrologifhen Werke bei Jul. Firm Mateın.” Astron. p. 84. 
98. 99. 

so) Buch II, Cap. 2. 

1, Joſeph. Antigq. I, 7, 2. j 

22) Im Sinne des Berofjus ein Riefe, vergl. S. 51, Anmerk. 65. In 
diefem Synfretismus galt nämlich auch Abraham für einen Niefen. Heſych. v. 
"Aßewuwios, eidog Eyov ’Aßouau, yıyayrızlog. 
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fer Eigenfchaft eingeführt war 3). Aus derfelben Quelle ſtam— 
men die ferner hierher gehörigen Nachrichten des Eupolemus und 
Artapanus, in denen fich die fynkretiftifche Verſchmelzung der 
babylonifhen Anfiht von dem Charakter des Bel und deffen 
Wanderungen nach Phönizien recht deutlich Fund giebt, Der 
erftere meldet °*): „Im zehnten Gefhlehte habe in der 
Chaldäerſtadt Kamarine 35) Abraham gelebt, ein Mann, ausge: 
zeichnet durd) feine edle Abkunft und durch feine Weisheit; 
er habe auch die Aftrologie und die Kunft der Ehaldäer 
erfunden. Auf göttlichen Befehl fei er nah Phönizien ge— 
wandert und habe dort gewohnt, und den Phöniziern die 
Bewegungen von Sonne und Mond und noch vieles 
Andere befannt gemacht und fei bei deren Königen fehr be= 
liebt gewefen”. Weiter laßt er dann den Abraham nad) Aegyp— 
ten ziehen, wo diefer den Prieftern zu Heliopoli$ (wo ein alt= 
femitifcher Cult war) feine chaldäiſche Weisheit ebenfalls mit— 
theilte: eine Dichtung, die fich an die femitifche, auch in die grie- 





*») Berge. mit Joſeph. a. a. D.: uer® Tov naranAvouov Öenarn 
yeve& mao& Kaldaloıg Tıs mm wie ul weyag A., die Oracc. Sibyll. 
111, 108 sqq : 

Koi torte ön Ösndrn yeven usoonov vdenrev, 
’EE oſmso narankvouog ini mewrong yever üvöoas, 
Kat Baoilevoe Koovos xal Tirav ’Iamerög Te. 

Dap in der älteren Geſtaltung des dritten Buches der Sibyllinen, Wels 
ches der Sibylla Beroffiana zugefchrieben wird, das zehnte Geſchlecht von der 
Schöpfung an gerechnet wurde, erhellt theils aus der Berechnung. wie fie 
aus biefer Quelle bei Clem. Recogn. I, 29 gegeben wird, theils noch be— 
ftimmter aus der beabfichtiaten Parallele des Kronos, Titan und Japhet mit 
Noah's Söhnen Sem, Cham und Japhet, bei Eufeb. IX, 14. 15, und aus dem 
Gitat des Mofes Choren. I, 5: mihi vero libitum est narrationis meae initium 
ordiri e dilecta mea ceterisque veraciore Sibylla Berosiana, quae 
haec dieit: ante turrem ac priusquam generis humani sermo multiplex 
factus est et varius, post Xisuthri autem in Armeniam naviga- 
tionem Zerovanes (fo nannten die Armenier den babylonifchen Bel als 
Keövos) Titan ac Japetosthes (das Driginal hatte alfo wie unfere oben 
eitinte Sibylle: "Iamerog re!) prineipatum terrae tenuere, qui mihi vi- 
dentur esse Semus, Chamus et Japhetus, 

84) Bei Eufeb. 1. c, 

#5) Vergl. Bo. I, ©. 77. 

1 
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hifche Mythologie fchon fehr früh eingedrungene Anficht, wonach 
Belus alter Beherrfcher Aegyptens war), anfchließt und ohne 
Zweifel auch diefer ihre Entfiehung verdankt, Nach Artapa= 
nus®?) erhielt Abraham Unterricht bei den Giganten in Babel, 
deren einer, Bel, damals — alfo wieder in Berwechfelung des 
zehnten Gefhlehts zur Zeit der Flut) — den babyloni= 
fhen Thurm baute. Nachdem Abraham dafelbft in der aftro= 
logifhen Wiffenfchaft unterrichtet war, ging er zuerft zu 
den Phöniziern und lehrte fie die Aftrologie, darauf be- 
gab er ſich nach Aegypten und theilte auch dort feine aftrologi- 
fhe Weisheit mit, die nach anderweitigen- Angaben die Aegyptier 
von den Chaldäern und, nach der unferer Sage zu Grunde lie 
genden Anficht, von Bel, dem Erfinder der Aftronomie, empfan= 
gen hatten ®°), 

c. Diefelbe Mythe in Combination mit der Her- 
kunft der Phönizier vom erythräifhen Meere Im 
Hinblick auf diefen fo mannichfach ausgebeuteten Sagenfreis von 
der Ueberfiedlung der Stammväter der Phönizier aus aramäi— 
ſchen Gegenden klären fih nun einige andere, fonft kaum ver- 
ftändlihe Sagen auf, die fidy theils an diefen Sagenfreis, theild 
an die Dichtung von einer Ueberfiedlung der Phönizier aus den 
Gegenden am erythräifchen Meere anlehnen. So berichtet Pris- 
cian, einer der lateinifchen Bearbeiter der Periegefe des Diony- 
fius, hierin diefer feiner Quelle folgend, die gemeine griechifche 
Anfiht von der Herkunft der Phönizier; er macht jedoch zum 
Dionyfius einen Zuſatz, demzufolge die Phönizir Mifchlinge 
aus chaldäiſchem Stamme waren und die geheime Lehre 
eines Gottes, nämlich des Belus, mit den Chaldäern gemein= 
fchaftlich hatten ®°): eine Stelle, welche erft dann verftändlich 


% 


86) Buch II, Kay. 2. 
7) Bei Eufeb. 1. c. IX, 18, 
ss) Bd. J, ©. 80. 
29) Die Stelle bei Priscian, v. 843 sqq. lautet: 
Sed litora iuxta 
Phoenices vivunt, veteri cognomine dicti, 
Quos misit quondam mare rubrum laudibus Auctos, 


“h 
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wird, wenn man damit jene Dichtung vergleicht, wonach der ba— 
bylonifche Bel nah Phönizien ging und feine Lehre und feine 
Weisheit den Phöniziern mittheilte. 

Denfelben Berfuch einer Combination der zwei fich wider- 
jprechenden Sagen von der Herkunft der Phönizier aus Babylo— 
nien und vom rothen Mecre enthalt auch die Nachricht des 
Suftin, welcher erzählt: Die Phönizier feien durdh Erdbeben 
aus ihren heimathlichen Siken vertrieben und hätten fich zuerft 
in der Nähe des affyrifhen Sees, darnach aber an den 
Küften des mitteländifchen Meeres niedergelaffen und bier die 
Stadt Sidon erbaut?®). Hier find zwar die Urfiße der Phöni— 
zier nicht fo deutlich bezeichnet; erinnert man ſich aber an die in 
jüngerer Zeit in ganz Vorderafien gehende, von Heftiäus??), der 
(älteren) Beroffifchen Sibylle ??), von Abydenus??), Eupole- 
mus 24) u. U. berichtete, und, wie wir fahen, mit der Einwan— 
derung der Ganaaniter und Phönizier zum Theile combinirte 
Sage, daß Bel oder die Giganten aus ihren Wohnſitzen in Bas 
bylonien vertrieben, nach der Fluth über die Erde fich zerſtreu— 
ten und fo nach Phönizien kamen: fo kann es nicht zweifelhaft 
fein, daß wir hier diefelbe, nur ihres mythiſchen Gewandes ent= 


Chaldaeo nimium decoratam sanguine gentem, 
Arcanisque Dei celebratam legibus unam. 


Die beiden legten Berfe fehlen bei Dionyl. v. 906 und bei Avien v. 
1066. Die arcanae dei leges, welche die Phönizier mit den Chalväern ge: 
meinfchaftlicy hatten (vergl. Euſeb. 1. c. IX, 10), find die von den Chaldäern 
dem Bel beigelegten Neligionsichriften, welche die chaldäifche Geheimlehre 
enthielten. Bergl. Br. I, ©. 92. 96. 180 f. 

90) Juftin. XVII, 3, 2: Tyriorum gens condita a Phoenieibus fuit, 
qui terrae motu vexati, relicto patriae solo, Assyrium stagnum 
primo, mox mari proximum litus incoluerunt, condita ibi urbe, quam a 
piscium ubertate Sidona appellaverunt: nam piscem Phoenices sidon 
appellant. Iſidor (Origg. XV, 1, 28: Phoenices a rubro mari pro- 
fecti, Sidonem opulentississimam urbem construxerunt, quam a piscium 
copia Sidon appellarunt: nam piscem Phoenices sidon vocant) hat den 
Bericht des Juſtin wieder mit der gewöhnlichen Anficht ausgeglichen. 

91) Sofeph. Antiq. I, 4, 3. Eufeb. I. c. IX, 17. 

92) L, ec. Bergl. Orace. Sibyll, IN, 105 sqq. 

93) Euſeb. IX, 14. 

SL... 18, 17. 
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Eleidete Sage vor und haben. Auf Babylonien weifet auch be— 
flimmt daS Assyrium’ stagnum bin, an dem die Phönizier, 
nad) ihrer Entfernung aus den anfänglihen Wohnfisen, ſich 
niedergelafjen haben follen. Zwar fann unter Assyrium stagnum 
nur der todte See gemeint fein; denn bei der geographifchen 
Kunde jener Zeit fonnte, wenn von dem See oder überhaupt 
ohne nähere Bezeichnung von einem See in Affyrien, in 
Palaftina oder im paläftinenfifhen Syrien??) Rede 
war, Niemand an einen anderen, als an den fo berufenen tod- 
ten See denfen?‘), Allein die meiften alten Schriftfteller und 
felbft diejenigen, von denen man es nicht erwarten follte, dachten 
ſich den Asphaltfee in Affyrien (wie fie Babylonien nennen) 
veranlaßt durch die in der Nähe von Babylon befindliche As— 
phaltquelle bei Hit, und fie berichten bald von diefer, was nur 
von jenem gilt, oder auch umgekehrt, z. B. daß Semiramis mit 
dem Asphalt des todten Sees die Mauern Babylons erbaut 
babe 97), Diefelbe VBerwechfelung hat nun auch die Quelle des 
Suftin begangen; denn der Sprachgebrauch von Syria, Assyria 
ift zumal bei fpäteren profaifchen Schriftftellern ficher genug, fo 
daß Fälle, wo Assyria auch Judäa einbegreift, äußerft felten find, 
während Babylonien gewöhnlich zu Affyrien gerechnet oder Af- 
fprien genannt wird. Der aflyrifhe See ift aber in diefer Er- 
zählung gewiß nur eine Umdeutung des erpthräifchen Meeres 
bei den homerifchen Auslegern; denn es war den Alten geläufig, 
den Asphaltfee mit dem erythräifchen Meere zu verwechjeln *°), 
und fo führt denn Zuftins Angabe, der die Sidonier vom tod— 


95) Vergl. Reland, Palestina p. 240 sqq. 

**) Die Commentatoren des Juſtin Glarean und Bongars verfichen 
ven See von Genefareth, vergl. Frotfcher ad Justin. Tom III, 106, ohne 
den Ausdruck Assyrium stagnum und zugleich den Umjtand zu erwägen, 
daß diefer See den Alten fo gut als unbefannt war. Juſtin erwähnt zwar 
den toten See XXXVI, 4, 6 unter einem anderen Namen; allein das will 
bei einem compilirten Buche nichts fagen, 

97) Zahlreiche Belege von derartigen Verwechſelungen giebt Neland 
a. a. ©. p. 244 bis 247. j 

») Heſych. v. dopairiris, Lovdoc Halason. Vergl. Diphilus bei 
Clem. Al. Strom. VII, 4, $. 27. p. 844, Ovid. Metam. VII, 266, Voß 
Mythologiſche Briefe Bd. IV, ©: 134. 
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ten See fommen läßt, ficher auf die Mißverftändniffe der ho— 
merifchen Ausleger zurück, die fie am erythräifchen Meere woh— 
nen laſſen. Demnach würde Suftins Bericht, eben fo wie jener 
des Priscian, ein Wermittelungsverfuc fein, die beiden Sagen 
von der Herkunft der Phönizier vom erpthräifchen Meere und 
von Babel auszugleichen, nur mit dem Unterfchiede, daß ber 
Bericht bei Iuftin, mehr der afiatifchen Sage angemeffen, die 
älteften Site des Volkes nach Babylon verlegt, während der 
andere fie mehr im Einklange mit der griechifchen Anficht zus 
erft am erythraifchen Meere und dann in Babylonien wohe 
nen läßt, n 

2. Auch die Firchlichen Chronographen, welde ihre ander— 
weitigen Kenntniffe über die Urgefchichte der alten Völker bis- 
weilen nicht ohne Glück mit der genealogifchen Völkertafel der 
Genefis in Verbindung zu bringen wiffen, haben, wie es fcheint, 
die griechifchen Berichte von der Herkunft der Phönizier mit den 
biblifchen Angaben zu verfnüpfen gefucht und, je nachdem fie 
unter dem erpthräifchen Meere den arabifchen oder den pers 
fifhen Meerbufen verftanden, zu diefem Zwecke verfchiedene 
Wege eingefchlagen. Nach einer Deutung im Spyneellus ?®) 
ftammen die Phönizier von Judadan, wie fehon Sofephus 100) 
die Dedaniter, einen arabifchen Stamm am perfifhen Meer: 
bufen, nennt. Cine andere noch fpätere Deutung leitet die 
Phönizier von einem im füdlichen Arabien wohnenden Stamme 
der Softaniden, von Sobab, her 101). Mer indeffen die wunder: 
lihen Gombinatianen Fennt, die von den Geographen des Mit: 
telalters und den jüdischen Eregeten an die Völkergenealogie der 
Genefis geknüpft werden, wird fich hierdurch nicht irre leiten 
laffen, anzunehmen, daß der Urheber diefer Notiz, außer der be— 
fannten Ableitung der Phonizier vom arabifchen Meerbufen, eine 
genauere Kunde gehabt habe. 

Hiermit glauben wir den viel befprochenen Gegenftand 
durch Eritifhe Behandlung ſämmtlicher Quellennadhrichten in 


9%) p. 88: ’Iovdadav, 2E 0D Boivinsg. 
100) Antiq. I, 6, 2, nach Gen. 10, 7. 
101) Chron. Pasch. Tom, I, p. 54: Ioßaß, &$ od Boivines. 
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erfchöpfender MWeife behandelt zu haben und uns zugleich ber 
Mühe überheben zu können, noch die Hypothefen zu beleuchten, 
welche neuere Gelehrte an die hier obwaltenden Mißverftänds 
niffe geknüpft haben. Unfere Unterfuchung gebt daher wieder 
auf den vorhergehenden Abfchnitt zurück, um die dort einges 
leitete Urgefchichte Paläftinas, die von jener der phöniziſchen 
Staaten unzertrennlich ift, noch weiter zu beleuchten. 
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Drittes Lapitel. 


Die alten Landesbewohner Palaftinas!). 
Die Canaaniter im Binnenlande. 


Die vorisraelitifhe Bevölkerung Paläftinas führt in den 
biblifhen Büchern bei aller Verfchiedenheit und Mannichfaltigfeit 
der einzelnen Stämme einen gemeinfamen Namen: Canaa— 
niter. Elf diefer Stämme: Sidon, „der Erſtgeborene“, Chet, 
die Sebufiter, die Amoriter, die Girgefiter, die Chev— 
viter, die Arfiter, die Siniter, die Arvaditer, die Se— 
mariter, die Hamatiter, werden von einem gemeinfchaftlichen 
Stammvater, Canaan, abgeleitet (Gen, 10, 15 ff.). Es liegt 
daher fehr nahe anzımehmen, daß alle diefe Stämme, welche 
von den Ssraeliten mit dem generellen Namen Canaaniter 
bezeichnet werden, ſchon urfprünglich ein einziges eng 
verbundenes und auch gleichzeitig (fei es nun aus ben 
öftlichen oder füdlichen Gegenden) eingewandertes Volk 
oder Geschlecht bildeten, welches erft fpäter nach feiner An— 
fiedlung in Palaftina in verfchiedene Zweige aus einander ging. 
Und diefes ift auch wefentlich die Meinung aller biblifchen Alter: 
thumsforfcher, während unfere fchon Bd, I, ©. 1 in ihren Grund— 
zügen angedeutete Anficht noch ifolirt dafteht. Wenn man in- 
deffen erwägt, daß obige Meinung lediglich ſich auf den israeli- 
tifhen Sprachgebraud gründen Fan, welcher den Namen Ca— 
naan und Ganaaniter einen weiteren Sinn, wie er bei den 
Landesbewohnern Palaftinas felbft nicht üblich war), leiht, und 
daß aus diefem Sprachgebrauch die genealogifhe Anficht hervor— 


I) Vergl. m. Abhandlung: Die alten Sanaaniter, in ber Zeitjchr, 
für Philoſophie und Fathol. Theologie Jahrg. 1844 9. 1 ©, 66 ff. 
2) Vergl. oben ©. 8 ff. 18 ff. 
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gegangen ift, fo muß einleuchten, daß die feither allein aner- 
Fannte Meinung viel befferer Stüßen bedarf, um fich vor der 
Kritik in ihrem Befisftande halten zu können, wie die nachfol- 
gende weitere Unterfuchung ins Licht feßen wird, 


1. Die Ganaaniter urfprünglih Fein eng verbunde 
ner Bolfsftamm. 


Denn wenn wir zunächft die genealogifhe Anficht von 
den Stämmen der Ganaaniter nach ihren Gründen genauer ana= 
Ipfiren, fo ift es freilich wahr, daß derartigen Ableitungen häufig 
die vollfommen richtige Vorausfekung zu Grunde liegt, daß die 
aljo abgeleiteten Gefchlehter oder Stämme urfprünglih eine 
Familie oder einen anfänglich nicht getrennten Stamm gebildet 
haben, Indeſſen kommt doch dabei in Betracht, daß genealo- 
giſche Verknüpfungen diefer Art auf verwandtfchaftlihe Verhält— 
niffe in der Urzeit nur in dem einen Falle mit Sicherheit fchlie- 
gen laffen, wenn fie aus dem hiftorifhen Bewußtfein des frage 
lichen Volkes felbft hervorgegangen, daß fie dagegen ganz anders 
zu beurtheilen jind, wenn fie Feine folche volksthümliche Gewähr- 
fhaft haben und anderweitig veranlaßt find. Im letztern Falle 
werden Völker, die urfprünglich fern fanden, in ihren Stamm— 
vätern fich nahe gebracht, etwa weil fie in jüngerer Zeit in nach— 
barliche oder verwandtfchaftliche Berhältniffe getreten waren oder 
doch in derartigen Beziehungen gedacht wurden; andere Völker, 
welche in der Urzeit eng verbunden waren, aber fpäter fich ge- 
trennt hatten, werden, wenn die hiftorifche Erinnerung nicht bis 
dahin reicht, als fchon urfprünglich verfchieden angefeben. Um 
ein bekanntes Beifpiel zu wählen, jo werden die Stammväter 
der Aethiopier, Mauritanier und Ganaaniter in der Völfertabelle 
der Genefis®) als Brüder angefehen, da doch die Canaaniter, 
nad) Sprache und Gult zu urtheilen, den übrigen femitifchen 
Stämmen in der Urzeit viel näher ftanden (Vergl. ©. 35 ff.). 
Und wie in diefem Falle, fo wird in zahlreichen andern bei der— 
artigen genealogifchen Combinationen weniger die gleiche Sprache 
und Abftammung berüdfihtigt, fondern fie kommen in Berück— 
fihtigung der näher befannten gefchichtlichen, politifchen und relis 


») Gen. 10, 9. 
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giöfen Verhältniffe zu Stande, nach denen die fraglichen Völker⸗ 
ftämme fich berührten. Wenn nun die vorisraelitifchen Bewohner 
Palaftinas, deren Benennung Sanaaniter von dem Landes: 
namen Ganaan abgeleitet ift, von einem einzigen aus dem 
Landesnamen abftrahirten Stammvater abgeleitet werden, fo 
liegt darin freilich ein gewichtiges Zeugniß, daß diefe Völker feit 
langer Zeit einander nahe ftanden; allein wer die Art diefer Ge- 
nealogien Eennt und für den vorliegenden Fall fie erwägt, wird 
nicht in Abrede ftellen, daß alle von den Alterthumsforfchern 
daraus gezogenen Gonjequenzen und VBorausfeßungen von einer 
urfprünglichen Einheit der nur in einem weiteren und uneigents 
lihen Sinne des Wortes von den Ssraeliten fo genannten Ca— 
naaniter, von einer gleichzeitigen Einwanderung berfelben, von 
der Vertreibung oder Unterjochung angeblicher Urbewohner u, f. w. 
im Grunde Feine befiere Bafis haben, als z.B. der Name Hel— 
len und Hellenen für derartige Hypothefen und Combinatio— 
nen bieten würde. 

Unterwerfen wir die Sache einer nähern Prüfung, fo Fann 
nad) den biblifchen Angaben nichts deutlicher fein, als daß die 
vorisraelitifhe Bevdlferung des paläftinenfifhen 
Binnenlandes, welche im A. T. im übertragenen Sinne 
bes Wortes Canaaniter heißt, in der Urzeit feinen 
einzigen eng verbundenen Volksſtamm gebildet hat. 
Wenn fpäter verfchiedene Zweige eines Stammes neben einander 
wohnen bleiben, wie das 5. B. bei den Israeliten, den Edomi- 
tern, den Philiftäern der Fall war, jo übt die Erinnerung und 
dad Bewußtfein einer ifprünglichen Einheit feine nachhaltigen 
Wirkungen bis in die fpätefte Folgezeit aus. Mag auch das 
Band der politifhen Einheit im Laufe der Zeit gelodert oder 
felbft aufgelöft werden, fo daß einzelne Theile fih von dem 
Stammverbande lostrennen und neben einander beftebende Staa= 
ten fih aus ihnen bilden; fo ift doch ein gänzlicher Zerfall 
der früheren VBerhältniffe, wenigftens in der Urzeit eines Volkes, 
ganz ungedenkbar, Ebenfo fchwer wie diefes würde auch begreiflich 
fein, daß foldye Volksſtämme ihre hiftorifchen Erinnerungen fo weit 
vergeffen hätten, daß der urfprüngliche gemeinfchaftlihe Name 
aus ihrer Erinnerung verfchwinden Fonnte, oder daß fie nicht 
nach Weife des Alterthbums ihre gemeinfame Abkunft von einem 
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und denmfelben Stammvater ableiteten. Würdigen wir nun hier 
nach die Verhältniffe der vorisraelitifchen Bevölferung, fo finden 
wir von allem dem theils gar Feine irgend verläffige Spur, theils 
aber das Gegentheil, 

Was 1. die politifhen Verhältniſſe der palaftinenfi- 
ſchen Völker in der nächften Zeit vor der israelitifchen 
Decupation betrifft, fo gewahren wir eine beifpiellofe Zerrifien- 
heit in unzählige Fleinere Staaten. Faſt jeder Ort ift zugleich 
auch Sitz eines Königs, fo daß einmal 31 Königsftädte aufge- 
zählt werden *) und ein anderes Mal gar von 70 Königen die 
Rede ift, welche Abimelech, ein König im fpäteren Suda, über: 
wunden hatte’). Man fieht aus diefer letztern Nachricht zugleich, 
daß die einzelnen Staaten blutige Kriege gegen einander führten, 
und in der That ergiebt fich dafjelbe aus der Eriftenz der zahl- 
lofen Feftungen und Burgen, aus dem Friegerifchen Charakter 
und der ausgezeichneten Bewaffnung der Bewohner, die defjen 
ungeachtet von einem mit den Künften des Krieges unbekannten 
Hirtenvolfe, wie die Israeliten waren, unterjocht wurden. Dieſe 
bedrohten lange Zeit vor der Invaſion das diefjeitige Jordan— 
land, führten mehrjährige Kriege mit den amoritifchen Königen 
im jenfeitigen Lande, und dennoch bemerken wir nicht einmal, 
daß die einzelnen Staaten im dieffeitigen Lande fich zum Schuße 
gegen den gemeinfamen Feind ſämmtlich vereinigen; vielmehr 
fchreiten die Ssraeliten von der Eroberung eines Staates oder 
Königthums zum andern, ehe ein Paar derfelben ein Bündniß 
zufammen eingehen. Dies würde völlig unbegreiflih fein, wenn 
nicht die gänzliche Zerriffenheit und die Zwietracht der Bewohner 
es erffärbar machten. Solche Berhältniffe find aber wiederum 
kaum gedenkbar, wenn die Ganaaniter ein einziges durd das 
Band der Stammverwandtfchaft eng vereinigtes Volk geweſen 
wären, | 

Suchen wir 2. die Berhältniffe der Bewohner in früherer 
Zeit zu ermitteln, fo tritt ung der in mehrfacher Beziehung 
wichtige Umftand entgegen, daß einzelne Abtheilungen der meiften 
Bölkerfchaften in ganz verfchiedene Landestheile verfprengt waren, 





4) Sof. 12, 9. 
*) Richt 1, 7. 
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woraus man fieht, erftens wie fie auch nach ihrer Trennung 
ihre eigenthümlichen Weifen noch beibehielten, fo daß fie von den 
übrigen Völkern ſcharf unterfchieden werden Fonnten; zweitens 
aber, daß das Land ſchon in der graueften Urzeit die gewaltſam— 
ften Erfchütterungen der Bölferverhältniffe erlitten bat, wodurch 
folhe gänzliche Zerfplitterung erft möglich werden fonnte. So 
treffen wir einzelne Abtheilungen des Stammes der Chevviter 
im Norden, in der Mitte und im Süden Paläftinas an (©. 76 f.), 
Sp waren auch die Keniziter in ganz verfchiedene Theile des Sü— 
dens, im Stammgebiete von Suda und in Edom, verfprengt®), 
Ferner finden wir nicht felten einzelne Stämme, deren Heimath 
im jenfeitigen Sordanlande war, an verfchiedenen Punften des 
dieffeitigen Landes, Die Gefuriter im füdlihen Philiſtäa und 
in der Wüfte zwifchen Palaftina und Aegypten ”) haben doch un— 
freitig ihren Namen von der Landfchaft Gefur in Batanäa, dem 
ren Bewohner gleichfalls Gefuriter heißen). Anders wird es 
fih auch nicht mit den Girgefiten verhalten, welche in den alt= 
teftamentlihen Büchern als ein dieffeitS des Jordans wohnender 
Volksſtamm erwähnt werden (Gen, 10, 16. Sof. 24, 11), deren 
vrfprünglicher Sitz aber wohl die gleichnamige Kandfchaft in Ba— 
tanda T’aoyaosı oder T’eoysosi gewefen ift’). ine ähnliche 
Bewandtniß hat es mit dem mächtigen Stamme der Amos 
riter, welcher das jenfeitige Iordanland zum großen Theile befaß, 
außerdem aber im Lande Ganaan zahlreiche Städte befest hatte 
(vergl. ©. 78 f.). 

Eben fo wenig wie nach dem Gefagten die Ganaaniter jez 
mals ein eng verbundenes Volk gewefen find, haben fie 3. auch 
einen gemeinfchaftliben Stammesnamen gehabt, wie 
ich bereits aus der frühern Unterfuchung als erwiefen vorauss 
ſetzen kann. Denn nur die Bewohner der Meeresküfte, die Phö— 
nizier, nannten fih und ihr Land Chna oder Canaan und 
Ganaaniter. Nur von ihnen wiffen wir, daß fie einen gemeins 


°, Sen, 15, 19. 36, 11. 15. 42. Sof. 15, 13. 

7) Sof, 13, 2. I. Sam, 27, 8. 

») 1. Sam. 27, 8. I, Chr. 2, 23, vergl. Deut. 3, 14. Sof. 12, 5. 
13, 13. 

®) Euſeb. Onomasticon p. 408 (edit, Martianay). 
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famen Stammvater in ihrem Chna oder Phönir anerkannten. 
Und auch die altteftamentlihen Nachrichten, welche ein Ganaan 
und Ganaaniter im engern und weitern Begriffe unterfcheiden, 
führen darauf hin, daß diefer letztere Begriff nur eine mißbräuch— 
liche, im Lande nur den Ssraeliten eigenthümlicye Bezeichnung 
Paläftinas und feiner Bewohner war (S. 19). Bon nicht min- 
derer Bedeutung ift der Umftand, daß, wie fi in den bibli- 
ſchen Büchern deutlich zeigt, das Bewußtſein einer gemeinfchaft- 
lichen Abftammung fehlte, infofern weder die einzelnen paläſti— 
nenfifhen Stämme, mit Ausnahme des alten Stammes der 
Chettiter, ihre Herkunft von einem Stammvater ihres Namens 
ableiteten, nob auch den „Canaan“ als den gemeinfamen Urahn 
kannten. Diejenigen femitifchen Volksſtämme, welche feit der 
Urzeit in volfsthümlicher Verbindung geblieben waren, pflegten 
den Namen ihres Stammes nicht nur auf einen von ihm ab- 
firahirten Stammvater zu übertragen, fondern fie nannten fi 
auch die Söhne deflelben: „Söhne Ammons, Moabs, Edoms, 
Ismaels“ u. f. w. Diefe Bemerfung läßt ſich nun eben fo we— 
nig bei dem Mifchvolfe der Philiftäer als bei den Ganaanitern 
maden, Hätten fie ſich als „Söhne Pelefhet’s, Söhne 
Canaans“ angefehen und alfo genannt, gewiß würden die bib- 
liſchen Schriftfteller fie alfo auch bezeichnet haben, wie es ftets 
bei den andern erwähnten Bölfern gefchieht, welche nicht „Moa— 
biter, Ammoniter” u, f. w., fondern „Söhne Moabs, Am— 
mons“ genannt werden, ohne Zweifel darum, weil fie fi 
felbft als deren Abkömmlinge anſahen und daher denn 
auch von den Ssraeliten nicht anders bezeichnet wurden. Wir 
können daher fchon aus diefem Grunde fihliegen, daß das genea- 
logische Verhältniß, wie es Gen. 10, 15 ff. von den einzelnen 
paläftinenfifchen Stämmen angenommen ift, nicht canaanitis 
[hen Urfprungs ift. Daſſelbe ergiebt fih aber aucd aus den 
Formen der Namen der Stammväter, welche in der. genealogi= 
fchen Stelle Gen. 10, 15 ff. mit alleiniger Ausnahme von Si— 
don und Chet, als nomina gentilitia: der Sebufite, der 
Amorite u. f. w, erfcheinen. Alſo können aber die Stamm— 
väter bei diefen Stämmen gewiß eben jo wenig bezeichnet wor— 
den fein, wie jener „Hierofolymus“, „Karchedon“ u.a. bei 
den Juden und Karthagern als Gründer Serufalems und Kar— 
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thagos angefehen worden find, Daß auch die Sidonier feinen 
Stanmwater „Sidon” Fannten, läßt fich gleichfalld aus dem 
Umftande entnehmen, daß fie nicht als „Söhne Sidons”, ſon— 
dern als Sidonim bezeichnet werden, Auch Fennt die phöni— 
ziſche Mythe keinen Stammvater Sidon, ſondern wie die übri— 
gen phönizifchen Städte Byblus, Berytus, Tyrus, ganz ent- 
fpredyend den alterthümlichen Berhältniffen diefer Staaten, bei 
denen die Bildung der Stämme erft aus den Städten hervor: 
gegangen ift, eine weibliche Perfonififation der Stadt als Ur: 
mutter *a). Bon allen Stämmen, die im U T. Canaaniter 
heißen, macht in der fraglichen Hinficht nur das Volk der Chet- 
titer eine Ausnahme; fie leiten wirklich ihren Stamm von einem 
Chet ber, weswegen auch die Israeliten fie als „Söhne“ def- 
felben (©. 73) bezeichnen, was für die Würdigung der älteften 
Verhältniſſe derfelben nicht überfehen werden darf, 

Endlich ergiebt fih auch, um 4. diefes nur noch flüch— 
tig bier zu berühren, aus den geographiſchen, linguiſti— 
ſchen und religiöfen Berhältniffen der Völker, welche im 
Süden und Oſten das Gebiet der Ganaaniter begrenzten, daß 
eine ſolche Scheidung ganz unzuläffig ift, wie fie auf den Grund 
jener rein lofalen Benennung als hiſtoriſch ftatuirt wird. a. Geo— 
grapbifhe Völferfcheiden find in der Urzeit nur da vorhanden, 
wo die Natur felbft oder wo die politifchen Verhältniſſe fie gez 
jeßt haben; denn Völker deffelben Stammes balten ſich nur 
dann auf die Dauer in einem Gebiete zufammen, wenn große 
Flüffe oder Berge fie. von ihren Nachbaren abfondern, und wenn 
eine Auflöfung und Zerftreuung in andere Gegenden weder durch 
innere Berhältniffe- veranlagt noch auch durch äußere Umftände 
herbeigeführt wird. Nun find aber die älteften Bewohner Pa: 
läftinas niemals durch das Band der politifhen Einheit zuſam— 
mengebalten und weder im DOften noch im Süden bat das Rand 
eine natürliche Grenze, welche den Völkern in alter Zeit, wo 
noch feine oder doch nur wenige Bewohner dort feite Site bat: 
ten, binderlich gewefen wäre, fich weiter auszubreiten. Es kann 
daher im Voraus nur wahrfcheinlich fein, daß die Volksſtämme 
im alten Ganaan und in den Nachbargegenden nicht fo fcharf 


’a) Eiche das folg. Cap. Anmerk. 28, 
5* 
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gefchieden waren, ald der biblifhe Sprachgebrauch de Namens 
Ganaaniter fcheinbar vorausfeßt: eine Vermuthung, welche ge= 
ſchichtliche Gewißheit dadurch erhält, daß, wie wir zeigten, dieſ— 
ſeits und jenfeitsS des Jordans Volksſtämme deffelben Namens 
wohnten, von denen aber diefe (mit Ausnahme der hier fpäter 
angefiedelten Amoriter) niemals Canaaniter genannt werden, wo— 
raus man wieder fieht, daß die Benennung Ganaaniter urfprüng- 
lich Feine ethnologifche, fondern geographifche Bedeutung hatte. 
Ferner find, was b. die Sprache betrifft, im Süden und Dften 
Ganaans überall diefelben Orts und Perfonennamen anzutreffen, 
die auch im fogenannten Ganaan vorkommen, und nirgends zeigt 
fich die mindefte Spur eines dialektifchen Unterfchiedes der Sprache, 
fo daß alfo auch in diefer Beziehung die firenge Scheidung der 
paläftinenfifchen Stämme von ihren füdlichen und öftlihen Nach- 
baren auf Schwierigkeiten ftößt, Was endlih c, die religid- 
fen Verhältniſſe angeht, fo will ich nur erinnern, daß die 
eingewanderten Ammoniter und Moabiter, welche doch feine ſo— 
genannten canaanitifchen Stämme in ihrem Gebiete fanden, den 
Cult des Baal und der Aftarte fchon vorgefunden und von den 
alten Landesbewohnern fich angeeignet haben müffen '). 


2. Die allmälige Einwanderung der einzelnen foge 
nannten canaanitifchen Volksſtämme des paläſtinen— 
ſiſchen Binnenlandes. 


Alle diefe Erfcheinungen erheben es zur unbezweifelbaren 
Gewißheit, daß die WVölferfihaften, welche die biblifchen Bücher 
in dem weiteren und übertragenen Sinne des Wortes Canaa— 
niter nennen, fein eng verbundener und von den benachbarten 
Völkern fcharf gefchiedener Volksſtamm waren, und feßen vor: 
aus, daß die unter ‚Diefem Namen begriffenen paläftinenfifchen 
Stämme nicht von jeher bier zufammen wohnten, fondern erft 
allmälig von verfchiedenen Seiten her eingewandert find. Eine 
forgfältige Erwägung der biblifchen Nachrichten über diefe Stämme 
führt aber noch zu einem beftimmtern Nefultate. Schon die bis- 
herigen Erörterungen leiten darauf bin, daß die Einwanderungen 
einzelner dieſer Stämme noch in einer von der hiftorifchen 


0) Vergl. Gen, 14, 5. Num, 22, 41. 
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Zeit nicht zu weit entfernten Periode ftattgefunden haben, meil 
fonft die Spuren davon nicht fo unverfennbar hervorfreten wür— 
den. Würdigt man nun aber weiter die Zuftände Ganaans, wie 
fie die israelitifche Tradition mit großer gefchichtliher Wahrheit 
im Zeitalter der Patriarchen in den Berichten der Genefis ſchil— 
dert; fo zeigt fich) auf unzweideutige Weife, daß zur Zeit der 
Abfaffung diefer Berichte die Erinnerung an eine fucceffive Bes 
feßung durch verfchiedene Volksſtämme und die daran gefnüpften 
Umwälzungen noch nicht ganz erlofchen war. 

Es kann nämlich feinem aufmerffamen Lefer der patriarcha= 
liſchen Nachrichten, insbefondere derjenigen, die aus der Altern, 
der Genefis zu Grunde liegenden Schrift gefloffen find, entge— 
ben, daß diefe Nachrichten von der Vorausſetzung ausgehen, der 
Zuftand des Landes fei damals ein ganz anderer gewefen, als in 
der mofaifchen Zeit. Das Fand war noch wenig angebaut und 
bevölkert: die Heerden durchziehen es ungehindert von einem 
Ende bis zum andern und finden überall Weide’), Städte, 
mit denen ganz Ganaan in mofaifcher Zeit bedeckt ift, find erft 
wenige vorhanden und diefe erhalten zum Theil ihre Namen 
von Perfonen, die Damals lebten ?), oder auch erhalten die Oer— 
ter, wo fpäter canaanitifhe Städte waren, ihre Benennungen 
erft von den israelitifchen Vorfahren 3), Won feiten, krieggerü— 
fteten Städten, wie fie im Zeitalter Sofuas in jo großer Zahl 
im ganzen Lande erwähnt werden, von ftreitbaren, Fampfgeübten 
Landesbewohnern jet noch nirgend eine Spur! Die Bewohner 
erfcheinen vielmehr als ein friedfertiges Wolf, von dem die He— 
braer auch nicht die mindefte Beeinträchtigung erlitten hatten 
(wie das die Tradition von den Philiftäern meldet *), und in 
deren Mitte fie in gaftfreundlicher Weife aufgenommen waren 15), 
Ganaanitifcbe Könige, die fpäter faft in allen Städten erwähnt 
werden, fommen in den altern Nachrichten der Genefis 10) nicht 


11).&en. 12, 8 ff: 13, 9 fi. 37, 12 fi. 

12) Gen. 12, 6. 14,13. 

13) Gen. 28, 17 u. a. St. 

14) Vergl. Gen. 26, 15 ff. 

15) Gen 14, 18 ff. 23, 4 ff. 34, 2 ff. 38, 1 ff 
6) Bergl, dagegen Gen. 14, 18, 
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vor; nur Stammfürften werden erwähnt”), Daß aber die Zu— 
ftände wirklih alfo waren, wie fie nach diefen Nachrichten in 
der Geneſis gefchildert werden, das läßt fich mit der größten 
Gewißheit aus dem fpätern Berhältniffe der Söraeliten zu den 
GSanaanitern fchließen. Denn wenn fie fhon in der Urzeit feind— 
felig mit diefen zufammengetroffen wären, fo wäre es bei dem 
fpatern Nationalhaffe beider Völker unbegreiflih, daß die Tradi— 
tion das Gegentheil davon berichtet hätte. Wenn demnach die 
Urväter der Ssraeliten bei ihrer Einwanderung mit den alten 
Landesbewohnern im friedlichen Verkehr ftanden, fo kann man 
auch nur fehließen, daß das Land damals noch fchwach bevölkert 
und wenig cultivirt war, weil es im entgegengefeßten Falle Feine 
zahlreichen Nomaden mit ihren Heerden aufgenommen hätte, und 
aus Mangel an großen Weidepläßen diefelben auch nicht auf- 
nehmen konnte. Die dichte Bevölkerung in mofaifcher Zeit und 
der damals ganz veränderte Gulturzuftand Paläftinas muß alfo 
eine Folge von Ereigniffen fein, welche in der Zeit von der Ein— 
wanderung der israelitifchen Stammväter bis zur mofaifchen Pe- 
riode ftattgefunden haben. 

Noch mehr Auffchlug über die alteften Zuſtände gewähren 
die biblifhen Nachrichten über die einzelnen, in der patriar- 
chalifchen Zeit im Lande anfäffigen Stämme. Darnach 
war Ganaan nur von zwei verfhiedenen Völkerſchaf— 
ten bewohnt, den Canaanitern und Pheriffitern, welche wie- 
derholt in der Erzählung von der erften Befisnahme des Landes 
durch die Patriarchen als die beiden Urvölfer Ganaans mit 
ven Worten: „Damals waren die Ganaaniter und Phe— 
tiffiter im Lande“18) bezeichnet werden. Die feharfe Schei- 
dung der Ganaaniter und der Pheriffiter an diefen Stellen 
findet fich außerdem noch zweimal !?), wo beide Bölferfchaften 
als die Bewohner des füdlichen Juda genannt find, fo daß ſchon 
aus dieſer öftern Nebeneinanderftellung deutlich erhellt, daß die 
Pheriffiter als ein von den Ganaanitern ganz verfchiedenes Volk 
- angefehen wurden. Am unzweideutigften macht fich aber diefe 


ı7) Gen, 34, 2 ff. 
18) Gen. 13, 7. 34, 30, 
») Nicht, 1, 4 und 5. 
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Berfchiedenheit in der Völfertafel der Genefi3 (c. 10) bemerflich, 
wo die fämmtlichen Stämme aufgezählt und ihre Namen eben 
fo vielen Söhnen Ganaans gegeben werden, Hier fehlt der in 
alter Zeit fo bedeutende Bolksftamm der Pherifjiter. Daß er 
durch Zufall oder etwa als ein fpäter unbedeutender Stamm der 
Ganaaniter ausgelaffen fei, wird Niemand behaupten, welcher die 
übrigen Nachrichten von demfelben aufmerkfam vergleicht. Denn 
erftens zeigt ja ſchon die Stellung nur diefes Volkes neben 
den Ganaanitern und namentlich die wiederholte Erflärung, daß 
fie in der Urzeit fammt den Ganaanitern die Bevölkerung Palä— 
flinas gebildet haben, deutlich genug, daß fie Feineswegs unbe— 
deutend waren und etwa aus Vergeßlichkeit des Erzählers in 
der Aufzählung aller canaanitifchen Stämme in der Völkertafel 
ausgelaffen find. Zweitens werden fie mit alleiniger Aus— 
nahme von Erod. 13, 5 an allen den zahlreichen Stellen ein= 
geführt, wo die alten Bewohner Paläftinas einzeln namhaft ge= 
macht find. Regelmäßig ericheinen fie dann an der vierten 
Stelle, noch vor den weniger anfehnlichen Stämmen der Chev— 
piter und Sebufiter 20), Um fo weniger läßt fi) alfo denfen, 
daß der biblifche Schriftfteller da, wo er die ſämmtlichen Nach— 
fommen Ganaans mit der größten Vollftändigkeit aufzuführen 
doc beabfichtigte, diefen wichtigen Stamm vergeſſen babe. 
Fragt man nah den Verhältniffen dieſer beiden Ur— 
völfer, fo kann die Antwort im Allgemeinen nicht zweifelhaft 
fein, wenn man dabei von dem Begriffe ausgeht, der fih an 
die Benennung Ganaaniter knüpft. Mit diefer Benennung 
verbindet ſich den bibliihen Schriftftellern die Vorftellung eines 
Bolfes, welches erſtens feit alter Zeit im Lande wohnte und da: 
ber (Gen. 10) als die Söhne Canaans behandelt wird; zwei: 
tens eines Volkes, welches in den Städten des Landes anfällig 
war, eine geordnete bürgerliche Lebensweiſe und geregelte politi- 
ſche Berhältniffe hatte. Wenn nun von diefen Landesbewohnern 
die Pheriffiter Scharf gefchieden werden, fo kann der legte Grund 
nur darin gefucht werden, daß fie im Verhältniffe zu ihnen nicht 
als urfprünglich im Lande anfäffige, fondern als fpäter 


20) Exod. 3, 8. 17. 33, 2, 34, 11. Deut. 20, 17, Joſ. 3, 10. 11, 3. 
12, 8. Richt, 3, 5. Neh. 9, 8. 
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erft hinzugefommene Bewohner angefehen, daher auch nicht 
nach dem Landesnamen genannt und nicht von dem gleich- 
namigen Stammovater abgeleitet wurden, Allein fo erflärt ſich 
doch nur theilweife der merfwürdige Umftand, warum die Jsrae— 
liten diefes Volk nicht von dem den übrigen Stämmen gemein= 
famen Bater ableiteten und daffelbe von dem Gollectionamen 
Ganaaniter ausfchloffen. Denn wir werden fehen, daß andere 
palaftinenfifche Stämme, melde die älteften Nachrichten in der 
Urzeit noch nicht in Ganaan fennen, dennoch fpäter zu den Ca— 
naanitern gerechnet werden. Setzen wir nun voraus, was Nie- 
mand mit Grund läugnen wird, daß Ganaaniter und Pheriffiter 
diefelbe Sprahe redeten, fo kann als ein zweiter Grund ber 
Unterfiheidung nur eine ganz andere Lebensweife und verfchiedene 
Eultur angenommen werden, wo dann fchon der Gegenfaß gegen 
Ganaaniter ald einen in Städten anfäfligen, cultivirten Volks— 
ſtamm darauf hinführt, daß die Pheriffiter ein nicht in Städ— 
ten wohnendes, entweder noch nomadifirendes oder aus dem 
Nomadenleben noch nicht herausgetretenes Volk waren, Hiermit 
fommt die Bedeutung des Namens ganz überein; denn 75 


(von dem Stammworte 795 segregavit) bedeutet zunächſt die 
Getrennten, die Vereinzelten, bezeichnet dann, wie das 
Adjectiv 799, diejenigen, welche vereinzelt im Lande wohnen, 


im Gegenfate gegen die in Städten zufammen wohnenden Mens 
ſchen 21). Dann erhält diefe Erklärung ihre Beftätigung aus 
der von jeher fich gleich gebliebenen Lebensweife des femitifchen 
Volkes, von dem der eine feiner nomadifirenden Kebensweife treu 
gebliebene Theil ftetS von dem andern zu einer anfafligen Lebens- 
bensweife übergegangenen fcharf unterfchieden wurde. Demnad) 
werden die Pheriffiter zu den Ganaanitern in einem ähnlichen 
Verhältniſſe geftanden haben, wie die nomadifirenden Araber zu 
den in Städten anfaffigen, von denen die erftern ſcharf fih un— 
terfcheiden, oder auch etwa wie die Necabiter zu den Ssraeliten, 
in deren Mitte jene in nomabdifcher Abgefchiedenheit lebten und 


21) Vergl. Ezech. 38, 11. 
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noch in fpäterer Zeit die eigenthümliche Weiſe der Vorzeit ftreng 
beibehielten 22), 

Neben den Pheriffitern erfcheinen als das zweite Urvolk Pa— 
läftinas die Ganaaniter an den angeführten Stellen. Es muß 
aber hier gleich bemerkt werden, daß aus diefen Stellen nicht 
gefolgert werden darf, alle jene Stämme, welche ſpäter mit dem 
Namen Ganaaniter bezeichnet werden, haben ſchon in der patriar= 
chalifchen Zeit, von welcher die Stellen handeln, im Lande ges 
wohnt: eine Bemerkung, welche man gerechtfertigt finden wird, 
wenn man fih an die im erften Abfihnitte diefes Buchs vorge: 
legte Genefis des Begriffs Canaan und Ganaaniter erinnert. 
Bielmehrwirdesbeidem eigenthümlichen Begriff des Wortes Canaa— 
niter nothwendig, die verfchiedenen Nachrichten nach ihren Quels 
len und nach den Zeiten, von denen diefelben handeln, forgfältig 
zu fcheiden. Bei folder Unterfcheidung erhält man das für die 
Urgefchichte Paläſtinas wichtige Nefultat, daß die Altefte Quelle, 
welche die frühern Zuftände mit der größten Genauigkeit und 
mit fteter Rückſicht auf die Verhaltniffe zu verfchiedenen Zeiten 
darftelt, ohne mit den jüngern Nelationen Spätere ungenau 
auf die Urzeit zu übertragen, nur zwei von jenen Volksſtämmen 
in der patriarchalifchen Zeit in Palaftina Fennt, die font Canaa— 
niter genannt werden, nämlich den Stamm Chet oder die Chet— 
titer (AN 2,0) an folgenden Stellen; Gen. 23, 5 ff. 


25, 9 ff. 26, 34. 49, 29 ff. und die Chevviter (YM) Sen. 


34, 2, Dagegen erwähnen diefe alterthümlichen Nachrichten die 
übrigen fogenannten canaanitifhen Stämme nicht, was nament= 
ih in Beziehung auf die Amoriter auffällt, welche in der mo= 
faifchen Zeit als die bedeutendfte aller paläftinenfifchen Völker— 
fchaften überall erfcheinen. Das obige Nefultat fteht aber nicht 
ifolirt da, denn bei forgfältiger Unterfuchung bewährt fich allfei- 
tig, daß jene Völferfchaften die früheften, die Amoriter aber erft 
fpätere Bewohner Paläftinas waren. 

Zuvörderft vereinigen fih alle Nachrichten dahin, daß der 
Stamm Chet die ältefte und wahrfcheinlich auch anfänglich bie 
alleinige Bevölkerung des paläftinenfifhen Binnenlandes bildete. 


22) Ser, 35, 6, II. Kön. 10, 15, 
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Bon dem hoben Alter diefes Volksſtammes zeugt fehon der be— 
deutfame Umftand, daß der Stammvater Chet nächft dem Erft- 
gebornen Sidon als der zweite Sohn Ganaans genannt wird ?2). . 
Nicht minder bedeutfam tritt diefes hervor, wenn man auf die 
Stellung achtet, welche die Chettiter in der oft vorfommenden 
Reihenfolge der paläftinenfifhen Stämme einnehmen. Die ge⸗ 
wöhnlichſte Ordnung iſt nämlich die, daß zuerſt die Cangaaniter 
im engern Sinne, nämlich die Bewohner des eigentlichen Ca— 
naans oder Phöniziens, genannt werden, dann aber ihnen die 
Chettiter folgen?“). Nach einer andern faſt eben fo häufigen 
Ordnung nehmen aber die Chettiter den erften Pla ein?3). 
Nur zweimal wird ihnen in der Neihenfolge der Namen ein ans 
dered Volk vorgezogen, wo die Cheftiter dann an zweiter Stelle 
ftehen: Exod. 23, 23. 1. Kön. 9, 20. Ebenfalls nur zweimal 
gehen ihnen zwei Stämme, die Ganaaniter und die Amoriter 
voran, fo daß die Chettiter in dritter Drdnung folgen: Exod. 33, 
3, 34, 11, Ausnahmsweife folgen fie einmal nach den Amori= 
tern, Pheriffitern und Canaanitern in vierter Ordnung Sof. 24, 
11; niemals aber werden ihnen die Übrigen Stämme vorgezogen: 
die Girgefiter, Sebufiter und Chevviter, die ſtets im der 
zweiten Hälfte diefer Namenreihe fich finden, Wenn man 
diefe Bevorzugung der Chettiter daher erflären wollte, daß 
fie bei der Eroberung Canaans den mächtigſten Volks— 
ſtamm bildeten, fo würde man fehr irren; denn damals erfcheis 
nen die Amoriter als der zahlreihfte und am meiſten kriegeriſche 
Stamm, und fie würden daher auch an erfter Stelle genannt 
fein, wenn bei der Aufzählung der paläftinenfifhen Stämme 
Nücfihten auf die Völkerverhältniffe jener Zeit und nicht viel- 
mehr einer frühern Periode leitend gewefen wären. Ferner 
können nach allen Nachrichten die Ghettiter in mofaifcher Zeit 
nur noc von geringer Bedeutung gewefen fein, Keine Stadt 
derfelben wird damals erwähnt, nirgends werden fie ‚einzeln, 
fondern nur in Verbindung mit andern Stämmen als Feinde 


23) Sen. 10, 15. 

%4) Erod, 3, 8. 17. 13, 5. Sof. 3, 10. Richt. 3, 5. Sera 9, 1. 
Neh. 9, 8. 

25) Deut. 7,1. 20,17. Sof. 9,1. 12, 8 Num, 13, 30. Gen. 15, 19. 20. 
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der Israeliten genannt, während doc) die Städte anderer Stämme: 
der Ganaaniter, Amoriter, Chevviter und Sebufiter, oft namhaft 
gemacht find und von den Kriegen häufig Nede ift, die fie ver- 
einzelt gegen die Ssraeliten führten. Man kann daher aus der 
fo fichtbaren Bevorzugung diefes Später beruntergefommenen 
Bolksftammes fchliegen, daß die frühere Größe und der alte 
Ruhm derfelben noch in fpäterer Zeit in Erinnerung war, fo daß 
ihnen jene ehrenvolle Stelle vor allen andern Stämmen des 
Binnenlandes auch in der Folge geblieben ift. Bet dieſer un— 
zweideutigen Priorität derfelben in alter Zeit find nun auch) die 
Angaben der aälteften Duelle der patriarchalifchen Gefchichte 
über fie von Wichtigkeit, Nur fie und neben ihnen die Chevvi— 
ter werden bier al3 die alten Bewohner Canaans namhaft ges 
macht, und dabei ift e3 intereifant zu beachten, mit welcher Aus— 
zeichnung von ihnen geredet wird, Cie heißen das Volk des 
Landes, eine Benennung, die fie als die damaligen Befiser 
und Herren Paläftinas bezeichnen fol 26). Won ihnen erwirbt 
daher Abraham ein Befisthum, wie recht ausführlich berichtet 
wird, um das Recht der Jsraeliten auf ihre ſpäteren Beſitzun— 
gen zu begründen; dabei wird — recht bedeutſam für die israe— 
litiſche Anſicht von dieſem Urvolke Canaans — beſonders hervor— 
gehoben, wie der Stammvater Abraham mit der größten Hoch— 
ahtung und Devotion den Söhnen Chet’3 begegnet ſei?7). 
Ebenfo beachtenswerth ift, daß gerade diejenige Stadt, die, wie 
es fcheint, nach der israelitifchen Anficht die Altefte in der Welt 
war 23), ihnen angehörte 2°). Nicht weniger fpricht für ihr ho— 
bes Alter und ihre Wichtigkeit in Palaftina, daß der uralte Zus 
fammenhang der Edomiter mit den alten Landesbewohnern Pa— 
läftinas von einer Verbindung des Stammvaters Edom mit Zöch- 
tern der Söhne Chet's hergeleitet ift?9). 

Bei fo zahlreichen Andeutungen ift es wohl nicht zweifel: 
haft, daß die Chettiter zuerft von allen andern paläftinenfifchen 
Stämmen im Lande gewohnt haben, Ob fie aber auch, wie 


27\.Gen 3,77, 142. 
Nun. 3 283 

29) Gen. 23, 2 ff. 

20) Gen. 26, 34 vergl. 28, 1: 
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oben als wahrfcheinlich bezeichnet wurde, die einzigen Bewohner 
des Binnenlandes in alter Zeit gewefen find? Was mid) veran- 
laßt, diefe Trage zu bejahen, ift zunächft der Umſtand, daß der: 
jenige Stamm, welcher nach den älteften Nachrichten außer den 
Pheriffitern in der Urzeit im paläftinenfifchen Binnenlande wohnte, 
die Chevpiter, erft nach den Ghettitern und in der Mitte 
derfelben im Lande anfällig geworden find. Die Chevviter wa— 
ren ein Gebirgsvolf, deſſen Wohnfike vom Hermon gegen Nor= 
den bis nach Hamat, dem fpatern Epiphania am Drontes, reich- 
ten®!). (Hier finden wir fie noch in -fpaterer Zeit unter Davids 
Regierung 32). So mächtig nun diefer Volksſtamm, nach dem 
großen Umfange feines Gebietes im Norden des Landes zu 
fhliegen, gewefen fein muß, fo war er doch in dem fpäter von 
den Ssraeliten befegten Theile Palaftinas nur in geringer An— 
zahl, woher es zu erklären ift, daß die Chevviter faft ohne Aus- 
nahme in den Verzeichniſſen der paläftinenfifchen Stämme den 
vorlegten Plab vor dem Völkchen der Sebufiter einnehmen und 
in der vollftändigften Aufzählung der einzelnen Landesbewoh— 
ner??) gar nicht einmal genannt find. Mir finden fie im Sü— 
den von ihren urfprünglichen Sitzen nur noch in einzelnen Ko= 
lonien mitten unter andern Stämmen, in Sichem, wo fie 
ſchon in alter Zeit anfaflig waren ?*), dann mehr füdlich im nach- 
maligen Gebiete von Benjamin, wo fie in Gibeon einen Frei— 
ftaat bildeten ??), und außerdem waren fie im Süden von Pa= 
laftina mit den Edomitern zufammengefchmolzen ?%). Hiernach 
ift es feinen Augenblick zweifelhaft, daß diefer Stamm eines jener 
Gebirgsvölfer war, die zu allen Zeiten vom Libanon aus ge— 
gen den Süden des Landes vorgedrungen find, und an einzelnen 
Punkten fich in der Mitte der übrigen Bevölkerung feftgefeßt 
haben. Auf ihre ifolirte Stellung in Mittelpaläftina deutet auch 
die Erzählung Sof. 9, 3 ff. bin, wonach fie allein den eindrin- 


sı) Nicht. 3, 3. Sof. 11, 8. 

22) II. Sum. 24, 7. 

33) Sen. 15, 19. 20. 

24) Gen. 34, 2. 

3) of. 9, 17. 14, 19. Vergl. IE Sam. 21, 1 ff. 
26) Gen. 36, 2. 
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genden Israeliten gegen die Übrigen Ganaaniter ſich anfchloffen ; 
ferner erinnert ihre ganz eigenthümliche Verfaſſung, da fie zum 
Unterfchiede von den Übrigen Ganaanitern Feinen König hatten, 
fondern eine Nepublif bildeten ?”), an ein freies Gebirgsvolf, 
und auch der Cult des El in Sichem?®), den wir nur noch im 
nördlihen Palaftina kennen, weifet auf ihre Herkunft nicht un— 
deutlich zurüd, 

Nächſtdem daß die Chettiter im Verhältniß zu den beiden 
andern zur Zeit der iSraelitifchen Patriarchen im Binnenlande an- 
fälligen Stämmen als die altern Bewohner fic) verrathen, fommt 
bier weiter in Betracht, daß das biblifche Ganaan einmal archat= 
ftifh „Land der Ehettiter” heißt??): eine Benennung, welche 
noch beftimmter als die übrigen vorgelegten Spuren von der 
uralten Macht diefes in der mofaifchen Zeit nur noch un— 
bedeutenden Stammes darauf hinführt, daß ehedem das ganze 
Land von ihnen befeßt war. Einen noch hellern Bli in die 
Urzeit des paläftinenfifchen Landes läßt der merkwürdige Umftand 
thuen, daß nicht nur Paläftina, fondern auch die ihm gegenüber 
liegende Inſel Eypern, welche von dorther ihre Alteften Bewohner 
erhielt, von dem Volksſtamm der Chettiter bevölkert worden ift 
und von ihm den im U, &, üblichen Namen Cyperns ‚Rand 
der Chittim“, „Inſel der Chittim“ erhalten hat, Wir verweifen 
diesfalls auf das zweite Buch diefes Bandes? in welchem wir 
die Identität der yprı und der HMI darthuen werden, Sind 
demnach diefe Chittim, die älteften canaanitiichen Bewohner Cy— 
perns, von Paläftina ausgegangen, fo laßt fich mit großer Wahr: 
fcheinlichfeit die fpätere Schwächung diefes ehemals mädhtigften 
Urvolfs damit in einen biftorifher Zufammenhang bringen und 
annehmen, daß fie in Folge der gewaltigen Erfchütterungen, 
welche Paläftina einige Zeit vor der Eroberung durch die Israe— 
liten erlitten hatte, aus dem Lande gedrängt worden find, und 
daher fchon in mofaifcher Zeit nur in einzelnen fchwachen Ab: 
theilungen dafelbft noch angetroffen werden. 


m 30. 91er 
38) Vergl. Nicht. 9, 46. 
>, Si —— 
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Statt der Chettiter tritt erft in der mofaifchen Zeit als 
der mächtigfte Stamm der Canaaniter das Friegerifche Volk der 
Amoriter auf, Während die Nachrichten über die Pherifliter 
und Chevviter nur dunfele Winfe enthalten, daß dieſe beiden 
Stämme fchon in fehr früher Zeit mitten unter einer älteren 
Bevölkerung an einzelnen Punkten des Landes anfäfjig geworden 
find, zeigt fich bei den Amoritern noch recht deutlich, daß fie erft 
in einer Zeit, die der mofaifhen nicht lange voranging, über 
das Ddieffeitige und jenfeitige Sordanland fich verbreitet haben, 
Sm jenfeitigen Sordanlande, wo fie zuerft fich feftgefeßt zu ha— 
ben fcheinen, und welches aus diefem Grunde wohl den Namen 
„Land der Amoriter“ führt?°), befaßen fie das fpätere Ge— 
biet der israelitifchen Stämme Nuben, Gad und Halbmanaffe, 
wo fie zwei große Neiche geftiftet hatten, das ſüdliche mit der 
Hauptftadt Hesbon, vom Arnon bis zum Sabbof ), das nörd— 
liche mit der Hauptftadt Edrei, vom Jabbok bis zum Hermon *?), 
Noch kurz vor dem Einfall der Ssraeliten hatten fie auf der lin- 
fen Sordanfeite das Gebiet der Monbiter ſüdlich vom Arnon er= 
obert und verwüftet, fo daß mil Nüdficht auf diefe Eroberung 
als ihre füdliche Grenze einmal die edomitifche Stadt Petra an— 
gegeben ift?*). Indeſſen waren fie, wie man aus den großen 
Anftrengungen der Israeliten zu ihrer Unterjochung ſieht, noch 
mächtiger im Dieffeitigen Sordanlande. Der ganze füdliche ge- 
birgige Theil des Landes hatte von ihnen den Namen „Gebirge 
der Amoriter“ und fie wohnten bis zum legten Grenzpunfte Ca— 
naans am Südende des todten Sees??). Nördlich waren ein- 
zelne Abtheilungen von ihnen vworgedrungen bis in Mittelpalä- 
ftina, wo fie namentlih Sichem inne hatten““). Gegen die 
Meeresküfte hin befaßen fie noch fpäter einen Theil des Gebietes 


“0 Nicht. 10, 8. 

a1) Richt. 11, 22. Num 21, 13. 34. 

“2) Num. 21, 33 ff. 32, 33 ff. Sol. 12, 5. 

43) Nm. 21, 26. 

“ey Richt. 86 

5) Deut. 1, 10. 20. Sof. 14, 3. 10, 5. Nicht. 1, 36. Bergl: Num, 
34, 3. 4. 

16) Gen, 48, 22. Dergl. Richt. 1, 35. 


Die Sanaaniter im Binnenlande, 19 


Dan ??), jo daß alſo das ganze fpätere israelitifche Gebiet mit 
Ausnahme des nördlichen und weftlihen Theils mehr oder min— 
der ausfchließlich von ihnen befeßt war, So bedeutend war die— 
ſes Volk geworden, daß die übrigen Stämme, befonders im Sü— 
den, bereits anfingen unter den Amoritern ſich zu verlieren, wes— 
wegen denn die fämmtlichen vorisraelitifchen Landesbewohner 
wohl als Amoriter bezeichnet?*) oder neben ihnen als Dem 
mächtigften Stamme nicht mehr einzeln genannt werden ?°). 
Unter diefen Umftänden würde es unbegreiflich fein, daß die 
älteften Nachrichten über die patriarchalifche Zeit dieſen ſpäter 
wichtigften Stamm der Ganaaniter noch gar nicht Fennen und 
eben fo wenig würde erflärbar fein, warum der in jüngerer Zeit nu— 
merifch unbedeutende Stamm der Chettiter regelmäßig vorgezo= 
gen wird, wenn das Wolf der Amoriter feine Bedeutſamkeit 
nicht erft fpäter und zwar nad) jenen erlangt hätte. Was ſich 
fo aus allgemeinen Nüdjichten ergiebt, laßt ſich auch überall im 
Einzelnen nachweiſen. Die Amoriter erfcheinen an allen Or— 
ten als ſpätere Eindringlinge, mögen fie nun von Dften nad) 
Paläſtina gefommen fein oder, wie Andere vermuthen, aus dem 
füdlichen Juda weiter vorgerüdt fein. Sm jenfeitigen Jor— 
danlande werden in alter Zeit an den ſpätern Sitzen der Amo— 
riter ältere Stämme genannt?®), Im füdlichen Suda und na— 
mentlich in Hebron, wo fpäter die Amoriter wohnten), faßen 
in Abrahams Zeit die Ghettiter, die ausdrüdlich als Landesbe— 
wohner bezeichnet ſinds?). In Mittelpaläftina finden wir in 
alter Zeit zu Sichem die Chewviter 53); aber eine fpätere Quelle 
verjest dorthin die Amoriter5*). Zwar werden fie regelmäßig 
al3 canaanitifher Stamm gezählt; aber diefes beweifet nur, daß 
fie lange genug in Ganaan fefte Sitze inne gehabt hatten, um 
den Landesnamen auch auf fie zu übertragen, Daß fie aber 


47) Nicht, 1, 34. 

18) Gen. 15, 16. IL Sum. 21, 2. Am. 2,9. 
19) Joſ. 24, 18. 

s0) Sen. 14, 5. 

21) Joſ. 10, 5. Vergl. Gen. 14, 13. 

52) Gen, 23, 12, 

»3) Ben. 34, 2. 

54) Sen. 48, 22. Vergl. Nicht. 1, 35. 
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noch in der hifterifchen Tradition von den Ganaanitern (in dem 
weitern Sinne des Wortes) wohl unterfchieden wurden, lehrt 
deutlich die Stelle Richt. 1, 34. 35, 36, wo Amoriter von die— 
fen Scharf gefchieden find (vergl. V. 27 — 31). Endlih machen 
auch ihre Wohnfise fie noch als Eindringlinge Eenntlih. Sie 
haben namlich faft das ganze Rand mit Ausnahme der flachen 
Gegenden inne und führen unftreitig deswegen auch den Namen 
MAR (von PAR, Bergſpitze). Im flachen Lande dagegen tref- 
fen wir in Sofuas Zeit die Ganaaniter, wo demnach diefelbe Er- 
ſcheinung bemerklich wird, wie fpäter bei den Israeliten, welche 
gleichfalls nur in den gebirgigen Gegenden, wo perfönliche Tapfer— 
keit den Kampf entſcheidet, den Eingeborenen gefährlid waren, 
dagegen in den ebenen Landftrichen, wo die cultivirten Landes— 
bewohner durch ihre Noffe, Streitwagen und Kriegsfünfte fich 
ftet3 überlegen zeigten, Feine Eroberungen machten oder diefelben 
auf die Dauer nicht behaupten Fonnten 33). 

Die beiden noch Übrigen Stämme der Ganaaniter im Bin: 
nenlande, die Girgefiter und Sebufiter, waren unbedeutend, 
Die erftern werden daher bei der Aufzählung der einzelnen 
Stämme meiftens ausgelaffen 3°) und die andern faft ohne Aus— 
nahme dann an leßter Stelle genannt. Jene fcheinen aus dem 
jenfeitigen ande des Sordan herübergefommen zu fein, wie be= 
reits bemerkt worden iftz dieſe aber, die Jebufiter, werden wohl 
nur darum als ein einzelner Stamm fo oft unterfchieden, weil 
fie allein von allen Ganaanitern im füdlichen Paläftina bis in 
die davidifche Zeit fih unabhängig erhielten 5?) und dadurch 
eine größere Bedeutfamfeit erlangten. Sie waren unftreitig eine 
Tribus der Amoriter, wie ihre feindliche Stellung zu andern 
Stämmen und die ausdrüdliche Angabe,.daß der König von Je— 
bus ein Amoriter wars), fchließen laffen. 

So fehlt es nach allem Gefagten nicht an zahlreichen Spu— 
ren der mannichfachften Art in den altteftamentlichen Büchern, 





— — 


5) Vergl. Richt. 1, 19. 34. 

56) Exod. 8, 8. 17. 13, 5. 23, 23. 33, 2. 34, 11. Num. 13, 29. 
Deut. 20, 17. Sof. 11, 3. 12,8 u. a, St. 

#7) 11. Sam. 5, 6 ff. 

5) Sof. 10, 1 ff. 
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daß die einzelnen Stämme, welche in mofaifcher Zeit im Binnen- 
lande Paläftinas wohnten, urfprünglich nicht ein einziges eng 
verbundenes Volk bildeten, welches zu gleicher Zeit eingewandert 
wäre, wie man bisher anzunehmen gewohnt war; fondern e8 
fiellt fich bei einer genauen Beachtung der gefhichtlichen Nach— 
richten das Reſultat unzweideutig heraus, daß diefe Stämme erfi 
allmalig eingewandert find und den Gollectionamen Canaani— 
ter, womit die Ssraeliten fie in dem übertragenen Sinne des 
Mortes bezeichneten, erft zu einer Zeit erhalten haben, wo fie 
bereits feit langher im Lande anſäßig waren. Bon woher diefe 
noch in mofaifcher Zeit zum Theile fcharf gefchiedenen Stämme 
eingewandert find, das wiffen wir freilich nicht mehr aus be= 
ftimmten biftorifchen Nachrichten, Allein gefchichtlihe Ana— 
logien können darüber nicht in Ungewißheit Taffen. Mir 
fennen Palaftina noch im Zeitalter der Richter als einen Sam- 
melplaß verfcbiedener Völker, die in ihren Wanderungen im 
MWeften vom mittelländifchen Meere, im Norden von dem Ge— 
birge und wiederum im Süden von der Wüſte feftgehalten, zu— 
gleich angelodt durch die Anmuth und Fruchtbarkeit des Landes, 
bier fefte Wohnſitze zu erringen fuchten. Theils kommen diefe 
Völker aus den nördlichen Ländern, wie die Syrerd?) und früs 
ber die Hebräer; theils firömen fie „in Schaaren, wie Heu: 
ſchrecken“ aus den MWüften des Oftens, wie die Midtaniter 9%); 
theils dringen fie von Süden her vor, wie die Amalefiter®t), 
oder fie werden aus Aegypten zurückgedrängt, wie die Ssraeliten 
und vor ihnen die Hykſos, und fuchen dann in dem nächftgeles 
genen Paläftina die verlorenen heimathlichen Site wieder zu ge— 
winnen. Solche Analogieen find auch für die canaanitifche Ur— 
zeit, bis wohin unfere gefchichtlichen Nachrichten nicht reichen, 
maaßgebend, und laffen uns nur fchließen, daß in einer Zeit, welche 
über die erfte Staatendildung hinausgeht, ähnliche Erfcheinungen 
dort fchon vorgefommen waren. 

Während fo die alterthümlichen Berichte der biblifchen Bü— 
cher noch deutlich auf eine allmälige Einwanderung und Anz 





9, Nicht, 3,8 ff. 
se) Nicht. 6, 5 ff. 
sr) Nicht. 6, 3. 
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fiedlung der Völferfchaften im Binnenlande hinweifen, kommen 
derartige Spuren in ber Urgefchichte der Völkerſtämme, die in 
dem Küftenftrihe wohnten, nicht vor. Seitdem diefe Gegen- 
den bewohnt waren, haften fie, "wie wir an der Hand glaub- 
würdiger Berichte nachgewiefen haben, ihre primitive canaaniti- 
fhe Bevölferung niemals gewechfelt. Die Urfachen, warum 
der Küftenftrich des eigentlichen Phöniziens ſolchen Wechfel- 
fallen nicht ausgefeßt war, find nicht fchwer abzufehen, Sie find 
in der größeren Ueberlegenheit zu fuchen, weldhe den Bewohnern 
ihre höhere Cultur und daher ihre größere Stärke verlieh, Die 
nomadifchen Volksſtämme, welche in der Urzeit wiederholt Paläſtina 
überfhwemmten, waren wenig befannt mit den Künften des 
Krieges. In den canaanitifchen Niederungen, die durch ftarfe Be— 
feftigungen gefhüßt waren, und wo die Schlachten durch Kriegs 
kunſt, Steitwagen und Roſſe entfchieden wurden, Eonnten auch) 
die Ssraeliten fich mit den Friegsfundigen Ganaanitern nicht mef- 
fen®?), wagten daher auch nicht einmal den Berjuch, die 
phönizische Niederung zu erobern und Fonnten erft in Salomos 
Zeit unter Beihülfe der Aegyptier den füdlichen Küftenftrich er— 
obern 63), j 


02) Vergl. Richt. 1, 19. 34. vergl. 27—33. 
“) 1, Kon. 9, 16. 1. 29, vergl. Nicht. 1, 29. 
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Viertes Lapitel. 


Die Stämme an der Meeresfüfte je nah ihren eins 
zelnen Staaten, 


MWie im Binnenlande, fo ſchieden fi auch die Bewohner 
an der Meeresküſte und tm nördlichen Theile des Landes je nach 
einzelnen Stämmen. Sn ältefter Zeit werden hier fechs canaa= 
nitifche Stämme: die Sidonier, die Arfiter, die Siniter, 
die Aradier, die Semariter, die Hamatiter genannt !), zu 
denen noch die in ihrer Mitte wohnenden Gibliter, welche nicht 
zu den Ganaanitern gerechnet wurden, binzufommen?), Wäh— 
vend die Stämme des Binnenlandes fchon in der alteften Zeit 
üder größere Kandftriche jich ausgedehnt hatten und faft jeder 
Stamm aus vielen Fleinen Staaten beftand, befaßen die Stämme 
an der Küfte anfänglich ein fehr Eleines Gebiet, fo daß faft jeder 
größere Drt einen Stamm und einen unabbäangigen Staat bil 
dete. Denn die genannten Stämme find ſämmtlich von Städ— 
ten genannt: die Sidonier von Sivon, die Aradier von Aradus, 
die Arfiter von Arke, die Siniter von Sin, die Semariter von 
Simyra, die Hamatiter von Hamat, die Gibliter von der Stadt 
Byblus, phöniziſch Gybl. Die Bildung der Stämme oder Staa— 
ten ging alfo hier von den Städten aus. Anders im Binnens 
ande, Die dafelbft wohnenden Stämme: die Chettiter, Amori— 
ter, Girgefiter, Chevviter, Vheriffiter haben nicht von ihren Stamm— 
figen den Namen; nur die Sebufiter bilden eine Ausnahme; 
denn fie waren von ihrem Hauptorte Jebus genannt, und wohl 
aus dem oben?) angedeuteten Grunde. Die Urfache diefer für 


) Gen. 10, 15—18, 
9%) Jof. 13, 5. 1. Kön. 5, 3%, Geh. 27, 9. 
ı) ©, 80. 
6* 
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wie Berfaffung der phönizifhen Staaten beachtenswerthen Er— 
ſcheinung ift leicht erfichtlich. Die Bevölkerung des Küftenftrihs 
hatte ſchon früh der alteften Lebensweife- der Semiten, dem Hir— 
tenleben, entfagt, zum Betriebe der Gewerbe und des Handels 
in einigen Hauptorten fich concentrirt, bier politifh, d. h. zu 
Stämmen ſich geftaltet, und wurde fo nad) diefen Stammfigen 
auch benannt. Im Binnenlande dagegen, wo die Bevölkerung 
mit Viehzucht und Aderbau fich befchäftigte und daher zerftreut 
in größeren Landkreiſen wohnte, fehlten folche Einigungspunfte 
in der älteften Zeit, und daher gewannen hier auch die Stamm— 
verhältniffe einen verfchiedenen Charakter, Die einzelnen auf 
weiten Ländergebiete wohnenden Stämme fpalteten fich im Laufe ° 
der Zeit in viele Fleinere von einander unabhängige Staaten mit 
eben fo vielen Hauptörtern (S. 64), wogegen aus dem an— 
gedeuteten Grunde jeder größere Ort an der Küfte auch einen 
für fich beftehenden Stamm einfchloß, . 

Das anfänglich ftädtifche Gebiet einzelner diefer Küften- 
ftaaten erlangte jedoch fihon früh eine größere Ausdehnung, inz 
dem es die Nachbarftädte und angrenzende Stammgebiete in fid) 
aufnahm. Einige diefer fpäter hinzugefommenen Städte oder 
Befigungen waren Kolonialanlagen, gegründet in Folge der man— 
nichfahen Veranlaſſungen, die in phönizifchen Staaten die Stif- 
tung von Kolonien herbeiführten. Co hatten die Sidonier in 
fehr alter Zeit in ihrer nächften Umgebung, aber außerhalb ihres 
älteren Gebietes, die Stadt Dan gegründet, deren Bewohner 
frieolich und unangefochten in der Mitte der übrigen Bevölfe- 
rung ihren Gewerben und Handelsunternehmungen nachgingen *). 
Sn ähnlicher Weife mögen aucd andere, in der unmittelbaren 
Umgebung von Sidon gelegene Induftriepläße, wie Sarepta, 
entftanden fein, Allein meiftens waren diefe Gebietserweiterun- 
gen nicht auf fo friedliche Weife zu Stande gekommen. Das 
Gebiet der drei größeren phönizischen Staaten Tyrus, Sidon 
und Aradus umfchloß, wie wir unten fehen werden, Städte und 
Stämme, die in der Alteften Zeit unabhängig gewejen waren 
und zum Theile felbitftändige Königreiche gebildet hatten. Unter 
welchen Umftänden, diefe Eleineren Stämme, Staaten und Städte 


Nicht, 18, 7, 28. 
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unter die Herrfchaft der größeren gefommen find, wird nicht ge— 
meldet. Indeſſen wal’eten bier ohne Zweifel diefelben Verhält— 
niffe ob, welche bei allen denjenigen Staaten, die wie die phö— 
nizifchen aus Städten oder Fleineren Stämmen zu größeren Staa= 
ten geworden find, zu Gebietserweiterungen geführt haben. 
Theils wird alfo die Ginverleibung der ſchwächeren Stämme oder 
Gemeinden in gewaltfamer Weife ausgeführt, theils durch 
freiwilligen Anſchluß erfolgt fein, indem die Fleineren Städte 
oder Stämme fih dem Schuge der mächtigeren anvertrauten, 
etwa um dem von anderer Seite her drohenden Looſe der Unter: 
drückung zu enfgehen. Diefes lettere war der Fall bei mans 
hen canaanitijchen Städten, die bei der Invafion der Israe— 
liten canaanitifche Königsfiße waren, fpäter aber, wie Dor und 
Kadefch, zum Gebiete von Sidon und Tyrus gehörten?). Sie 
werden, ftatt unter das Soc der fremden Eroberer fih zu beu— 
gen, es vorgezogen haben, unter Verzichtleiftung auf ihre Selbſt— 
ftändigfeit dem mächtigen Schuße der Sidonier ſich anzuver— 
trauen. Durch folche Gebietserweiterungen der größeren Staa— 
ten wurden zugleih ganz neue politiſche Verhältniffe herbeiges 
führt, die, wie fehr fie auch im Einzelnen im Dunkeln liegen, 
doc im Allgemeinen um fo leichter erfennbar find, da fie in der 
ganzen Geſchichte des Alterthums überall da, wo die Staaten: 
bildung von bdenfelben Anfängen ausgegangen ift, gleichmäßig 
fi) wiederholen. Denn auch bei den Phöniziern unterfcheiden 
wir noch fehr wohl erftens einen herrfhenden Stamm, die 
Sidonier, deren Gefhlechter in den Städten, die von Sidon aus 
gegründet oder befegt waren, die Ariftofratie bildeten, fodann 
unterwürfige Städte, welche entweder durch Eroberungen 
oder in anderer Weife in diefes Verhältniß gefommen waren, 
endlich hörige oder Schugftaaten, welche zwar ihre eigene 
Berfaffung hatten, aber in dem Verhältnig der Mittelbarfeit ftan= 
den, wie dieſes namentlich bei den beiden Königsftädten Berytus 
und Byblus fi) noch deutlich nachweifen läßt. 


5) Ueber Dor f. Joſ. 12, 23; fie war ſpäter „eine Stadt der Sido⸗— 
nier”. Sfylar Peripl. p. 42 Huds.; über Kadeſch vergl. Jof. 12, 22 mit 
Anmerk. 64 in viel. Gap. 


86 Buch I. Geſchichte. Gap, 4. 


Ehe jedoch auf alle diefe Verhältniffe und auf die Gefchichte 
Phöniziens näher eingegangen werden kann, müffen wir bie 
Hauptftämme des Volkes nach ihren einzelnen Staaten und de⸗ 
ren Grenzen näher kennen lernen. 


I, Der Stamm der Sidonier in den Königsſtaaten 
Sidon, Tyrus und Aradus. 


I. Sidon. 


Wie die übrigen Bezeichnungen der phoönizifchen Stämme, 
fo bezieht ich auch der Name Sidon, Sidonier®) zunächſt 
auf den Alteften Sik des Stammes, die Stadt Sidon. Der 
Name ging von der älteften Befchäftigung feiner Bewohner aus; 
denn wie fchon die Angaben der Alten?) andeuten, fo bedeutet 
Sidon in phönizifher Sprahe Fiſchfang und Fommt darin 
mit einem benachbarten Orte Galiläas am fiihreichen See Ti- 
berias, Namens Beth-Saida (KPy 2, d. h. Ort des Fifch- 
fangs), der bekannten VBaterftadt mehrerer Apoftel, überein, wie 
denn auch Sidon feit dem Mittelalter in diefer aramaifchen 
Namensform Saida genannt wird‘). Bon der Stadt ging 


6) Der Name ift auf ſidoniſchen Münzen in defectiver Schreibart 773 
gefiprieben, Gefenius Monum. Tab. 34, II, n. P, Q. R. S.; das Genti— 
litium wird in Sufchriften im mase. "2%3 Athen. 1, 2, im fem. MII3, 
Athen. 4, I gejchrieben, im BI. ebenfalls chne Bofale DIT, auf Müns 
zen von Tyrus und Sidon a. a. O. I, n. N. H, A-0. S-U. W. X. Im 
A, T. findet ſich im Bentateuc) N die Schreibatt 3, mit Meglaffung des 
Vocals in letzter, aber mit Beibehaltung in eriter Sylbe, Gen, 10, 15. 49, 
13; ſpäter aber, und fihen in den älteren Stellen Richt. 1, 31. 18, 28. 
Sof. 11, 8. 19, 38. Soel 1, 4 wird bie volle Schreibart NIS üblich; nur 
bei dem Oentilitium wird ausnahmsweiſe wohl die defective Schreibung DIS 
gebraucht, 3. B. 1. Kön. 5, 21. 11, 1. Esr. 3, 7 

) Siehe die Stellen oben ©. 57, Anmerf. 90, 

°*), Im Hebräiichen bedeutet 3 venari, im engeren Sinne aucupari, 
im Aramälfchen aber auch piscari. Daß es auch im Phöniziſchen die legtere 
Beventung Hatte, ferliegt man mit Grund aus ber, freilich) ungenauen, Deu: 
tung bei Juftin a. a. D., wonach sidon im Phöniziſchen piseis bedeutete, 
ferner in Betracht des Namens Beth:Saida, eines galiläifchen Fiſcherortes 
Vergl. Reland, Palzstina p. 1010, 
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ber Name auf den Stamm?) und auf den Staat in feiner geo- 
graphifchen Begrenzung *9) über. Che wir diefen für die alter: 
thümlichen Stammverhältniffe wichtigen Eprachgebrauch genauer 
feftftellen, ift jedoch der Umfang des fidonifhen Staates in äl- 
terer und neuerer Zeit nach den vorhandenen Angaben näher zu 
bezeichnen, weil diefes wieder zur Erläuterung der Stanmver- 
hältniffe mehrfache Dienfte leiftet. 

Der Umfang des fidonifhen Gebietes in der Zeit 
feiner Blüthe und bevor noch Tyrus ſich von Sidon getrennt 
hatte und einen felbftftändigen Staat bildete, läßt ſich nach bib— 
lifchen Angaben noch ziemlich genau ermitteln, Ueber die ſüd— 
lihe Grenze fpricht fih der Segen Jakobs, welcher auf die 
Stammgebiete der Ssraeliten gleich nach Eroberung Ganaans 
binfieht, mit den Worten aus: „Zebulon wohnt am Geftade des 
Meeres, am Geftade der Schiffe; feine Seite (gelehnt) an Si— 
don’!ı), Nun berührte das Stammgebiet von Zebulon das 
Mittelmeer *?) in der Nähe des Berges Garmel!3), nicht aber 
böher nördlich hinauf, wo der Stamm Afer unter den Ganaani= 
tern wohnte 14). Somit hatte Sidon gegen Süden fchon in 
damaliger Zeit die Grenzen feines Gebietes ungefähr fo weit aus— 
gedehnt, als fpäter das Gebiet von Tyrus reichte. Während 
das ältere Sidonien verhältnißmäßig tief gegen Süden reichte, 
"war es dagegen nach Norden und Dften febr befchränft, 
Denn gegen Norden lag in geringer Entfernung vom fidonifchen 
Gebiete das „Rand der Gibliter‘‘'5) mit den uralten König— 


2) ’@en. 10,1% If, 23, 4. 

10) Gen. 49, 13. . 

19 Sem, 49, 13. 

12) Vergl. Sof. 19, 14. Deut. 33, 19. Bachiene, Hiſtor. und geogr. 
Befchreibung von Paläftina Thl. I, Bd. 2, ©. 355 ff. 

3) Sofeph. Antiq. V, 1, 22. B. J. II, 18, 9. Leider find die beiven 
im A. T. zu Eidenien gerechneten Grenzorte Misrephot Majim Je. 11,8. 13, 
6, welches Maſius (zu Iofua a. a. D.) am Belus fucht, und Meara Joſ. 
13, 4, welches Adrichomius (Theatrum terr® s. p. #) in der fogenannten 
Cavea Tyri, einer Felfenhöhle und einem nach ihr genannten Orte, welcher 
in der Gefchichte der Kreuzzüge mehrere Male genannt wird, wieder findet, 
mit Sicherheit nicht mehr nachweisbar 

29) Nicht. 1, 31. 32. Joſ. 19, 24 ff. Eiehe unten Cap. 8. 

3) Jo. 13, 4; vergl. B. 5. 6. 
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reihen Byblus und Berytus. Hier wird alfo die Grenze von 
alter Zeit Diejelbe geblieben fein, die es noch fpäter war, der 
Fluß Zamyras 16). — Noch mehr beengt war das Gebiet der 
Sidonier gegen Oſten; denn von ihrer Kolonie in Dan, an den 
Sordanquellen, wird gemeldet, daß die Ssraeliten fie mit Leichter 
Mühe erobert, weil fie „fern von den Sidoniern“ gewefen 
und daher von dort nicht habe auf Hülfe rechnen können7). 
Indeſſen lag der Ort in der unmittelbaren Nähe von Kedefa, 
welches ſpäter al3 tyrifcher Grenzort genannt wird *). Wie ge- 
ring in Altefter Zeit die Ausdehnung nach Oſten war, fieht man 
aud) aus der Erwähnung mehrerer kleiner canaanitifcher Königs- 
ftaaten in der Nähe von Sidon '?), 

Seitdem Tyrus einen felbftftändigen Staat bildete, fchied 
ſich das alte ſidoniſche Gebiet in zwei Hälften, deren füdliche 
das Gebiet von Tyrus umfaßte und nur um ein Weniges über 
das Altere Sidonien hinausreichte, Als die legte Stadt des jlin- 
geren fidonifchen Gebietes gegen Süden erwähnt Sfylar 29) 
Drnithopolis, etwas nördlih von Sarepta. Diefes lebtere nennt 
er „eine Stadt der Tyrier“. Nach fpäter erfcheint es als „ein 
Dorf der Tyrier“21). Hier muß indeß die Grenze zu verfchie= _ 
denen Zeiten gefhwanft haben; denn fchon in der Zeit des Kö— 
nigs Sthobaal, im neunten Sahrhunderte, wird Sarepta, das 
biblifche Sarphat, wohin Elias vor der Verfolgung der tyrifchen 
Königstochter Sfebel, der Gemahlin des tsraelitifchen Königs 
Ahab, fich geflüchtet hatte, als ein zu Sidon gehöriger Grenz— 
ort22) bezeichnet; Später im fechsten Sahrhundert*?) und nod) 
einmal zur Zeit Chrifti2*) wird Sarepta in gleicher Eigenfchaft 
genannt. Die nördliche Grenze von Sidon bildete der Fluß 
Tamyras, welcher in der Mitte der Städte Berntus und Sidon 


16) Anmerk. 25. 

17) Richt. 18, 7. 28. 

18) Euſeb. Onom. p. 423. Bergl. Anmerk. 64. 
19) Sof. 42, 18—23. 11, 10. Richt. 5, 19. 
2°) Peripl. p. 42. ed. Huds. 

21) Achill. Tat. IE, 17. 

22) 1. Kon. 17, 9: * TON MEIN, 

23) Vergl. Obadja DB. 20. 

24) Luc. 4, 26; Zapente ris Zıöarog. 
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ins Meer fällt?zs); Platane am ſüdlichen Ufer dieſes Fluſſes 
heißt noch „ein Dorf der Sidonier“26). Gegen Oſten reichte 
das Gebiet bis an das Damascenifche??), ohne daß jedoch die 
Grenze hier befannt wäre. 

So tritt Sidon ſchon in fehr alter Zeit als ein weit über 
die anfänglichen Grenzen hinausgefhrittener Stamm auf, für 
deffen alterthümliche Stellung zu den Nachbarftaaten nun zunächft 
die Bezeichnung Erftgeborner Ganaans, wie eines ber 
älteften biblifchen Stüde, die Völkertafel der Genefis 28), Sidon 





25) Strab XVI, 2, 23, p. 756. 

26) Joſeph. B. J. I, 27, 2. 

27) Joſeph. Antiq. XVIII, 6, 3. 

25) Gen. 10, 15. Die phönizische Anficht Fannte aus den ©. 67 
vergl. ©. 53 f. angeventeten Gründen feinen Sidon als Urahn des Stam: 
mes, fondern eine Götfin oder Heroine Sido, als Verſonifikation der Stadt. 
Auf ſidoniſchen Münzen, mit der Inichriit Zıud@vog Hei, iſt fle als Göt— 
din bezeichnet. Vergl. Eckhel, Doctr. Numm. vett, Tom. II, p. 370. 
Die phönizifchen Mythen über dieſe Sido, zu denen jene von einer Säanz 
gerin Side, die dem Kreife der Eibyllen angehört, vergl, Sanchon. p. 32. 
Clem. Al. Strom. I, 15, $. 70. p. 358 nicht zu vechnen find, fennen wir 
nur noch in ſehr entiteliten Auffaffungen. Sido oder, wie Epätere fchrieben, 
Eide galt für die Gattin oder (mach Andern) für die Tochter des Belus, der die 
Stadt Sidon gebaut und nad) dem Namen feiner Gattin oder Tochter bes 
nannt haben foll. Euſtath. ad Dion. v. 911. p. 277. Gregor Hamartolus 
bei Cramer, Anecdota greca Oxon. Tom. IV,-p. 221. Gedren. Tom TI, 
p. 38. Inſeweit ift gegen ven yphönizifchen Charakter diefer Mythe nichts 
zu erinnern; denn die Eidenier legten tem Belus die Erbauung von Eidon 
bei (Buch I, Gap. 5, Anmerf. 77. 78); die Bevölferung einer Stadt wurde 
als weibliches Collectivum (‚Tochter Tyrus”, „Tochter Babels“), der Schuß: 
gott in diefem durch die Sprache begünftigten Bilderfreife als der Geliebte 
oder Batte (DY2 vergl. Hof. 2, 7 ff.) derfelsen gedacht. So bildete ſich 
leicht die mythifche Anficht, wonach die weiblichen Berfonififationen der 
Städte Siton, Tyrus, Beroe oter Berytus und Bybius (über Byblus fiche 
Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 278 vergl. Stevh. s. v. BußrAos; über Ty— 
rus und Berytus unten in dieſ. Gap Anmerf. 115, und Gay. 5, Anmerk. 
54. 65.) tie Oeliebten oder Gattinnen des Echutgottes und Erbauers, 
der nach ihren Namen die Etädle Eidon, Tyrus u f. w. genannt hätte, ges 
weier wären. Meiter ift aber die Mythe von der Sido entitellt und theils 
mit der griechifchen Genealogie des Agenor, Aegyptus und Danaus (man 
fehe die obigen Stellen, wo Sido zur Schweiter oder Mutter des Aegyptus 
gemacht ijt) verknüpft, theils in der ſeltſamſten Weife mit dem Melchiſedek 
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bezeichnet, genauer in Betracht zu ziehen ift. Um dieſe inhalt- 
volle Bezeichnung richtig aufzufaffen, muß zunächſt der Begriff 
aufgeklärt werden, den der biblifche Sprachgebrauch mit der Erſt— 
geburt im politifhen Sinne des Wortes verbindet. Die 
erfte gens in einem Gefchlechte, oder das erfte Gefchleht in einem 
Stamme??), der erfte Stamm in einem Volke), oder — in 
noch weiterem Kreife — ein Volk nach feiner höheren Stellung 
zu einem anderen ihm ftammverwandten ?1) wird, wenn es als 
Individuum aufgefaßt ift, al Erftgeborner bezeichnet. An diefen 
Ausdruck fnüpfen fih die Borftellungen von der Priorität ſowohl 
in Beziehung auf Alter, als auch in Hinficht auf die bevorzugte 
Stellung, welche eine gens, ein Gefchlecht, ein Stamm oder 
ein Volk zu anderen, die ihm anverwandt und zugleich unter= 
oder nebengeordnet waren, einnahm. Denn der Ausdrud ift mit 
dem daran haftenden Begriff aus dem orientalifchen Familien 
leben übertragen. Bier war der Erftgeborne nah dem Tode 
des Vaters das Haupt der Familie, führte deren Angelegen- 
heiten, genoß daher ein höheres Anfehen und befaß au) 
eine größere Macht; denn er erhielt aus dem gemeinfamen 
väterlichen Erbe einen doppelten Antheil®2). Diefe Vorzüge 
find es, an die der Ausdrud erinnern fol, wenn er im politi— 
hen Sinne gebraucht wird, Man erlaube uns, diefen Begriff 
aus der israelitifchen Urgefchichte des Buchs, der auch die in 
Frage ftehende Stelle entnommen ift, unter Beifügung von Bei— 


der Samaritaner (Vergl. Bd. I, ©. 557) verflochten. Nach der legteren 
Bombination, die fih an die erftere anveiht, war Melchifedef, Cohn des Si— 
203, des Sohnes von Aegyptus amd Stifters von Sidon. Gedren. 1. c. p. 
49. Malala, p. 69. ®lycas, Annal. p. 255. Cramer, Anecdota gr. Paris, 
Tom. 11, p. 240. Seel, Chronogr. compend. p 8. Sidos ift in dieſer, 
Heidniſches und Jüdiſches combinirenden Senealegie anftatt der Sido oder 
Side in der anderen Genealogie aus der Bibel übertragen. Von geſchichtli— 
chem Intereſſe ift die Combination des Melchiſedek in diefer Genealogie nur 
infoweit, als fie auf den Zuſammenhang der Samaritaner, die füch ſelbſt für 
Sidonier ausgaben, mit Siden hinweifet und deren Synkretismus charafs 
teriſirt. 

20) Gen. 38, 28 ff. 41, 14. 17. 

30) Gen. 25, 13. 22, 21. 36, 15. 49, 3. 

sı) &en..27, 19. 32. Bergl. Erod, 4, 22. 

22, Winer, Bibl, Wörterd, Bd, I, E. 401. 
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fpielen noch weiter ins Licht zu feßen. Die Nangorbnung, welde 
die Stammpäter der Bölfer, Stämme, Geſchlechter und gen- 
tes in der Urfamilie einnahmen, erfcheint hier als propheti- 
fcher Typus 88) für die Stellung, welche fpäter die Nachfom- 
men behaupteten, Das politiihe Verhältniß des edomitischen 
Volkes zu dem israelitifchen ift nach diefer prophetifchen Geſchichts— 
darftellung vorgebildet durch die Erfigeburt des Stammvaters 
Edom oder Efau, um die er fchon im Mutterleibe mit dem 
Zwillingsbruder Israel oder Jakob ringt?*); allein Eſau ver: 
liert das Recht der Erfigeburt durd) feichtfinnigen Kauf und 
fpäter noch einmal durd den vom Bruder erfchlichenen väter- 
lihen Segensſpruch, welcher, indem er im prophetifchen Hinblid 
auf das fpätere Verhältnig beider Bölfer dem Eſau Unter: 
würfigkeit unter Jakob verkündet ??), zugleich die Bedeutung 
des Begriffs der Erfigeburt in dem politifhen Sinne des Wor— 
tes vecht Elar macht. Diefelbe Bedeutung bat die Erftgeburt 
de3 Ahnheren eines einzelnen Stammes in einem Volfe: Ruben 
verliert das Necht der Erftgeburt und diefes geht an Juda und 
Sofeph, die Hegemonieftänrme in Israel, über ?®). Oleicher 
Meife wird auch die politifche Ueberordnung eines Gefchlechtes 
oder einer gens durch die Erfigeburt des Stammvaters vorges 
bildet2”). So ift es denn vorzüglich die größere Macht des 
fidvonifhen Stammes im Verhältniß zu den übrigen canaanifis 
ſchen, es ift die Stellung Sidons als Herrfherfiammes un— 
ter den an der Meeresküfte angefiedelten Stämmen, welche die 
biblifche Bezeichnung deffelben als Erftgebornen unter feinen 
Brüdern andeuten fol. Und da die Erfigeburt bei Sidon als 
etwas Urfprüngliches und nicht, wie in den angeführten Fällen, 
als übertragen dargeftellt wird, fo verband fich zugleich mit diefer 
Bezeichnung für den Hebräer die Vorftellung, daß Sidon von 
ieher feine Priorität unter den ftammverwandten Völkern Ca— 
naans behauptet hatte. So hoch alſo die israelitifche Zradition 


s, Vergl. Hof. 12, 4 ff. 

s+) Gen. 25, 23 ff. Berg. Hof. 12, 4. 

35) Gen. 27, 19, 325 verul. V. 29. 37. 40. 

36) Gen. 49, 3; vergl. I. Chr. 5, 1.2, Ser. 31, 9. 
27) Eiche die Anmerk. 29 cit. Stellen. 
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hinaufreicht, fo lange war auch Sidon der mächtigfte und ange— 
fehenfte unter allen Stämmen der Ganaaniter, und wir dürfen 
wohl hinzufügen, ebenfo alt war auch das Herrfcherverhältniß, 
in Folge deffen eben den Sidoniern eine Priorität vor den übri- 
gen Ganaanitern in der iSraelitifchen Tradition zuerfannt wurde, 

Sehr Iehrreich für dieſe Stellung der Sidonier ift fodann 
auch der weitere Begriff diefes Namens. Als Stammesnamen 
begreift Sidon, Sidonier auch die Zyrier ein, obfchon diefe, 
wie die nachfolgende Specialunterfuhung über Tyrus ins Licht 
feßen wird, urfprünglich nicht zum Stamme der Sidonier, fon= 
dern zu einem anderen canaanitifchen gehörten, und den Namen 
erft feitdem die Sidonier ihre Herrfchaft über Tyrus ausgedehnt 
hatten, angenommen haben Fönnen 38). Diefer weitere Begriff 
des Namens, den wir fo eben ſchon in Beziebung auf das ſido— 
nifchetyrifche Gebiet, welches in den biblifchen Büchern Sidon 
heißt, bemerflich macten®?), ift fo alt wie unfere Quellen. Wo 
in den älteren Schriften des U. T. der Name Sidonier vor: 
kommt, da ift er ſtets Bezeichnung des Stammes*°), niemals 
der Bewohner der Stadt Sidon, die ſtets als folche, als „Bes 
wohner Sidons“ as say), bezeichnet?!) und dadurd von den 
Sidoniern als Stamm unterfchieden werden. So wird Sthobaal, 
welcher aus tyrifchen Annalen als König von Tyrus, nicht aber 
von Sidon befannt ift*?), „König der Sidonier“ genannt*2), 
Hirom erfcheint nach altteftamentlichen Angaben als „König von 
Tyrus“ 44) und war es auch nach phönizifchen Berichten; ‚feine 
Untertbanen nennt aber die Bibel ‚„Sidonier”*5), Denfelben 
Sprachgebraudh Fannten auch die griechifchen und Iateinifchen 


38) Buch I, Cap. 5. 6. 

9) S. 86 ff. 

0) of. 13,46. Nik 3, 3. I. Kon. 11, 5,16, 3 IE SE 
23, 13. Gzech. 32, 30 u. a. 

a), Nicht. 1, 31. Ezech. 27, 8 Grit ſpäter werden die Bewohner der 
Stadt Sidon DVTY die Tyrler DIS genannt 1. Chr. 22, 4. Gera, 3,7. 

42) Menander bei Jofeph. Antiq. VIIL, 13, 2. IX, 6, 6. 
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Schriftſteller, insbefondere die Dichter, und er reicht auch bei ih- 
nen bis zu Homer ?*) hinauf. Diefelben Schriftfteller, welche 
3. B. den Kadmus, die Europa aus Tyrus ableiten, bezeid)- 
nen fie an anderen Stellen als Sidonier oder nennen Zyrus 
eine „ſidoniſche Stadt“*7), und fo war es ein fehr gewöhn— 
licher Sprachgebrauch, den eigenthümlih tyrifchen Purpur (di- 
bapha Tyria) als ſidoniſch zu bezeichnen*®), Auch der Sprad)- 
gebrauch, wonad) Sidon, als Land, das Gebiet von Tyrus 
mit einbegriff, war den Griechen und Römern nicht unbes 
kannt *®), 


48) Vergl. Odyſſ. XI, 285 und dazu das ©. 94, Anmerk. 54 mitz 
getheilte Scholion. 

47) Wenn daher Euripides tie Vaterſtadt des Kadmus eine ſidoniſche 
Stadt nennt, den Kadmus als Sidonier einführt, fo iſt dennoch an Ty— 
zus zu denfen. Man vergl, Bacch. v. 171: ’Ayrwogog naid’, ög moRkım 
Zıömviav Amav, und das Fragment aus dem verlorenen Stüde Phrixus 
bei Arifteph. Ran, v. 1256: Zıömvıov nor a&orv Koduog Erhımov, 
Aynvogos mais, und Bacch. v. 1025 von Theben: dow Zıöoviov yE- 
govrog mit dem Fragmente des Curipides bei Borphyrius de abstin. IV, 
19: Bowenoyevong mai is Tvoiag renvov Evoewozes, ferner Phoen. v. 
647: Kaöwos Tveros; v. WI: TyoLov oidua Aumovo’ ZB Dowiooug 
ro vecov (nämlich Iufeltyrus)., Ebenſo Statius Theb. IL, 613: Tyrius 
Cadmus, aber 11, 300: Sidonius Cadmus. Auch nad) Dvid waren Kad— 
mus und Europa aus Tyrus Metam. IL, 845. III, 35. 539. Fast. I, 489. 
V, 605., doch nennt er erfleren: Sidonius hospes III, 129 und jagt (Ex 
Ponto I, 3, 77) von ihm: Liquit Agenorides Sidonia moenia Cadmus. 
Bergl. außerdem Seneca Oedip. v. 710: Castalium nemus umbram Si- 
donio praebuit hospiti, lavitque Dirce Tyrios colonos. Virg. Aen. 
1, 446. 613: Sidonia Dido, Stat. Silv. IV, 2, 1: Sidonia Elisa. Co war 
auch Antipater, „ver Sidonier“, aus einem vornehmen Gefchlechte in Ty— 
rus. Dergl. Meleager in der Anthol. gr. VII, 423, v. 14. 20. 

45) Vergl. Tyrius murex bei Virg. Aen. IV, 262. Hor Epod. X, 
21. Dvid. Lib. amat. III, 70. Propert. II, 4, 39. Tibull. II, 4, 27 und 
damit abwechfelnd Sidonius murex Hor. epod. I, 10. Tibull. II, 3, 18. 
Sivon. Apollin. carm. XV, 127, — ferner Tyria vestis Tibull. I, 7, 44 
und Sidonia vestis Propert. II, 13, 55, — Tyria chlamys Dvid. Met. 
V, 51 und Sidonia chlamys Qirg. Aen. IV, 137, Tyria palla Zibull, 
IV, 2, 12 und Sidonia palla Propert. IV, 9, 47. 

19) Vergl. Ovid. Metam. II, 539: Quaeque tuam matrem tellus a 
parte sinistra suspieit, indigenae Sidonida nomine dieunt. Vergl. 
Hom. Odyſſ. XII, 285: 7 Zıdwvie. Nonn. XLI, 40. Schol. min. in Ly- 
cophr. v, 1300; Bowiuns Zugapra Zuöwrins. 
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In fo weit nun der Name Sidon auf das tyrifche Ge— 
biet, und die Gentilbezeihnung Sidonier auf die Bewohner 
defjelben ausgedehnt wurde, ift dieſe Uebertragung aus den uns 
bekannten Verhältniffen, in denen Tyrus ſchon fehr früh zu Sie 
don ftand, leicht erklärbar; denn bier waren Sidonier feit ihrer 
Anfiedlung auf der Infel Tyrus im dreizehnten Sahrhundert der 
herrfchende Stamm. Allein der Name hatte noch eine weitere 
Bedeutung, wonach er nicht blos Tyrus und Sidon, fondern 
noch andere Staaten oder Städte. Phöniziens umfaßte. Die bibli- 
fchen Bücher deuten diefes an, wenn fie von „allen Sidoniern”?®) 
je nad) ihren einzelnen Staaten reden und wenn fie die 
Aftarte, die Gottheit des ganzen Stammes, wie Spätere fagen: 
die Schußgottbeit Phöniziens 51), als „die Göttin der Sidonier” 
bezeichnen d?). Noch unzweideutiger tritt diefe umfaffende Be— 
deutung des Namens in der Infchrift der phönizifchen Münzen 
hervor, weldhe Zyrus die „Mutter oder Metropole „ver Si- 
donier’ (2)98 DS) nennen und mit diefem für die Verhält: 
nifje des alten Phöniziens merkwürdigen, ſpäter noch zu erläu— 
terndem Titel auf die Ausbreitung des fidonifchen Stammes in 
und außerhalb Phönizien, befonders durch tyrifche Kolonien, hin— 
weifen 5%), Sehr inftructiv für den alterthümlichen Begriff, der 
fi an diefe weitere Bedeutung des Namens Sidonier Fnüpfte 
ift jedenfalls die Deutung, die er fpäter erfuhr, Denn Sido- 
nier galt mun als gleichbedeutend mit Phönizierd*); „die 
Aftarte der Sidonter” ift nun „die Göttin der Phönizier” 3). 
Der Titel: „Mutter der Sidonier”, um den die Städte Sidon 
und Tyrus, durch deren Kolonien der Sidonierftamm über Phö— 


⸗ 


s0) Joſ. 13, 6. Gzech. 32, 30. 

1) Bp. 1, ©, 602%. 

s2) 1. Kon. 11, 5. 33, 11. Kon. 23, 13. 

3) Buch) I, Cab. 5. 

54) Suid. Zıöovıog, Dotmıd. Heſych. FZuöovrior, Doivızeg. Schol. in 
Hom. Odyss. XII, 235: Zudorip,"env rijs Fıdovog yugar, mv Bowi- 
ayv. Die LXX drücken Jeſ. 23, 2 PDR durch Dowwian und Deut. 3, 9 
DUITS durch Dolvızss aus. Vergl. Plin. H. N. IX, 12: Phoeniceum 
mare und Dionyſ. Perieg. v. 117, Eustath, ad 1. p. 106: Zudore 
VAU0OR. 

5) Anmerk. St. 
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nizien und über die Küften des mittelländifchen Meeres ausge: 
breitet war, fritten, wird nun überfeßt durch: „Metropole der 
Phönizier’?‘, und will in diefem Sinne nichts weniger fa 
gen, als daß in alter Zeit die ſämmtlichen phöntzifchen Staaten 
ın Kolonialverhältniffen zu den beiden genannten fidonifchen Staa 
ten geftanden haben3?). Erwägt man nun, wie fcharf das hö— 
here Altertum die Stammesunterfchiede machte und fie feft 
hielt, und wie daher die biblifchen Bücher die Sidonier als 
Stamm fehr genau von anderen phönizifhen Stämmen zu 
unterfcheiden pflegen®?a), fo erfcheint zwar die Anficht 5”b), 
wonach alle Stämme Phöniziens ungenau als Sidonier be- 
zeichnet würden, als durchaus verwerflich, und die Angaben ſpä— 
terer Schriftfteller, welhe Phönizier und Sidonier völlig 
gleichftellen, fann aus demjelben Grunde nicht ganz fachgemäß 
fein; immerhin ſieht man aber aus diefer Ausdehnung des alten 
Stammnamens, daß hier folche politifche Werhältniffe im Spiele 
gewefen find, wie fie jener Zitel, der alle Städte Phöniziens und 
feiner Kolonien in das abhängige Verhältniß von Filialftädten 
zu den fidvonifhen Städten Sidon und Tyrus bringt, andeutet. 

Die politifche Bedeutung, die fo in der Erweiterung des 
Namens fich fund giebt, tritt. zu einzelnen Zeiten auch wieder 
aus der Beſchränkung defjelben in einer für die gefchichtlichen 
Berhältnifie Phöniziens recht lehrreichen Weife in den biblifchen 
Büchern hervor. Nur fo lange Zyrus an der Spige der phö— 
nizifchen Staaten ſich befand, wird. fein Negent „König der Sie 


260) Buch I, Cap. 5, Anmerf. 5, 14, 

»7) Siche das f. Gab. 

974) Sof. 13, 4. 6. Gen. 10, 15 ff. 

27b) Daß im A. T. der Name bisweilen alle Bhönizier umfafle, wie 
Maſius zu Jofua 19, 29, Des Vignoles, Chronologie de l’histoire 
sainte Tom. U, p. 25, Gejenius zu Iefaja 23, 2 und der, in den 
Monum. p. 262 behaupten, laßt ſich aus den dafür angeführten Stellen 
Sef. 23, 2. Deut. 3, 9. Sof. 13, 6 (wo B. 5 die ©ibliter unterfchieven 
find!) Ezech. 32, 30 nicht beweifen. Es erhellt aus diefen Stellen nur, dag 
Sidonier ein Name von umfafender Bedeutung war, aber nach der ange: 
führten Stelle im Buche Joſua die Gibliter, und fo auch wohl die anderen 
nicht fivonifchen Staaten ausſchloß. Wenn griechiſche Schriftiteller die Si— 
donier den Phöniziern gleichitellen, jo kann diefes für den alterthümlich bibs 
lichen Sprachgebrauch nicht manfgebend fein, 
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donier“, werben defjen Unterthanen Sidonier genannt, fpäter 
aber, ſeitdem in der perfiichen Zeit Sidon wieder Hegemonieftadt 
geworden*und Tyrus in den Hintergrund getreten war, heißen 
die Tyrier im A. T. nicht mehr Sidonier, fondern „Zyrier”5?®) 
9), ein Name, der erft jebt gewöhnlich wird. Der Chronift, 
welcher in der perfifchen Zeit fehrieb, ſubſtituirt daher da, wo die 
ältere Quelle den ehrenden Stammesnamen „Sidonier” zunächft 
von den Zyriein gebraucht hatte „Sidonier und Zyrier'’3®a), 
und in gleicher Weife faßt auch Joſephus in der Webertragung 
des alterthümlichen Namens deſſen Bedeutung5°b), Dem 
Sachverhalt ift diefe Auffaffung ganz angemeffen; denn feitdem 
Tyrus factiſch aufgehört hatte, die Metropole zu ich, fonnte es 
fich felbft zwar noch in Erinnerung an die früheren Verhältniſſe 
als die „Mütter der Sidonier“ anfeben, wurde aber dafür nicht 
mehr anerkannt, und fo wurden denn auch die Tyrier Damals 
in Palaftina gewöhnlich nicht mehr mit einem Namen bezeichnet, 
der aus diefen Berhältniffen hervorgegangen war und fpäter nur 
noch eine gefchichtlihe Bedeutung in Anfpruc nehmen Fonnte, 


2. Tyrus. 


As der zweite felbftftändige Staat der Sidonier erfcheint 
feit dem elften Sahrbunderte Tyrus. Die Berhältniffe deffelben 
zu Sidon können erſt in Verbindung mit der verwidelten Frage 
über das Alter und die zwiefache Stiftung der Stadt Ty— 
rus, welche die nächftfolgenden Abjchnitte ausführlich behandeln 
werden, richtig gewürdigt werden, Hier fol nur das Gebiet des 
tyrifchen Staates bezeichnet werden, 

Die Grenzen find ebenfo wie die de3 fivonifchen Staates 
bis auf die fpätere Zeit ziemlich diefelben geblieben. Zur Zeit 


68) 7. Chr. 22, 4. Esra 3,7, Neb. 13, 16. 
684) 1. Chr. 22, 4 vergl. I. Kon. 5, 20. 
5%p) Antig. VII, 7, 5: wollag dE nal du Tov dlhorglor Edwov yn- 
wos, Zıdmvias nal Topiag, wo in der Quelle I. Kön. 11, 7 „Sivos 
* nierinnen”; von Abab fügt ex VIII, 13, 1 Eynus Ö: nal yuraiaeı, Poyarton 
Idoßarov tod Tupiwv zul Zıdoriwv Busıldag, Wie er fich den Aus: 
druck „König der Sidonier“ J. Kim, 16, 31 flirt, Siehe oben S. %. 
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ber römifchen Herrfchaft reichte noch das tyrifhe Gebiet 5%c) 
ſüdlich bis unterhalb des Berges Karmel, welcher damals zum 
Gebiete der Tyrier gehörtes®d). Zwar wird kurz vorher in der 
Seleucidenzeit „die Leiter der Tyrier“, nördlih von Akko oder 
Ptolemais, als Grenze genannt 5?); allein noch früher nennt 
Skylax60) unterhalb des Garmel und oberhalb Dor „den Fluß 
der Tyrier“, welcher diefen Namen entweder als Grenzfluß oder 
weil er im tyrifchen Gebiete lag, führte, Hiermit fommen bie 
Grenzbeftimmungen gegen Süden 6), dann die jüdifchen Anga= 
ben über die nördliche Grenze des israelitifchen Gebietes 6?) und 
eine noch befiimmtere Angabe, wonach fich das Gebiet bis zur 
pbiliftäifchen Grenze ausdehnte®*a), überein. Daß ſchon in alter 
Zeit das Gebiet der Tyrier bis in diefe Gegend fih erftredte, 
fcheint auch aus einem Fragmente des Menander hervorzugehen, 
wonac im achten Sahrhunderte Akko von Tyrus abhängig war 2). 
Gegen Norden war feit alter Zeit die Grenze bei Sarepta, 
welches, nach den oben (S. 88) mitgetheilten Nachrichten, ab⸗ 
wechſelnd bald zu Tyrus, bald zu Sidon gerechnet wurde. Ge— 
gen Oſten ſchwankten die Grenzen zu verſchiedenen Zeiten, ſchei— 
nen aber nie weiter als einige Meilen ins Innere hinein gereicht 
zu haben. In ſüdöſtlicher Richtung iſt in ſpäterer Zeit Ke— 
deſa, das altteſtamentliche Kedes, als tyriſcher Grenzort be— 
kannt‘). Dieſes lag in der Nahe von Paneas, 20 römiſche 


»8c) Joſeph. B. J. III, 3, 1: Toolov xoox neben Tuplov unteo- 
okıs, id. de vita 8. 66. 

584) Joſeph. B. J. I, 3, 1. Oben ©. 14 Anmerf, 41. 

89) Vergl. I, Marc. 11, 59. 

6°) Peripl, p. 42 ed. Huds, 

“ı) Dben ©, 14 f. 

*2) Die Talmudiiten fegen die Grenze bei Affo, Mifchna Gittin. c. 1. 

6?4) Iſidor, Origin. XIV, 3, 19: Palaestina provincia Philisthiim a 
septentrione Tyriorum finibus clauditur, Dergl. Sofeph. B, J. 111, 3, 1. 

63) Bei Jofeph. Antiq. IX, 14, 2. 

s“) Als Grenzort der Tyrier wird Kedeſa, das alte Kedes, bei Joſephus 
oft genannt Antiq. V, 1, 18 u. 24. XI, 5, 6. B. J. II, 18, 1. 1V, 2, 3; 
in derfelben öftlichen Richtung nennt er B. J. II, 3, 1. Bafa, ein Dorf in Galiläa, 
als Grenze des tyrifchen Gebietee. Daß die Tyrier in jüngerer Zeit einen bes 
deutenden Theil von Galilän befegt hatten, fieht man auch aus Jofephus 
a. a. Ds 8. 5, mach der Lefart bei Iſidor a. m. O.z initium longitudinis 
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Meilen von Zyrus entfernt 65) und wird in alter Zeit als eine 
canaanitifche Königsftadt, fpäter bis zum affyrifchen Erile als ein 
zum Stamm Naphtali gehöriger Ort genannt‘®), Nach dieſer 
Seite wird demnach Tyrus erſt in jüngerer Zeit, etwa feit der 
Deportation der Söraeliten, fich weiter ausgedehnt haben. Ge— 
gen Nordoften gehörten einzelne Diftricte im Libanon, von 
denen die Tyrier Holz und Steine für ihre Bauten bezogen, 
zum tyrifchen Gebiete7). Außerdem befaßen fie den von Is— 
raeliten bewohnten Diftrict Chabul mit dreißig, aber unanfehnli- 
chen DOrtfchaften im obern Galiläa 6°). 

Obgleich nun Sidon und Tyrus feit der Unabhängigkeit des 
Ießteren ein gefondertes Gebiet hatten, jo werden doc, da fie in 
alter Zeit nicht gefrennt und noch fpäter geographifch und polis 
tifch eng verbunden waren, beider Gebiete wohl als ein einziges 
angefehen, fo daß der ganze Landftrich, der dazu gehörte, nad 
dem Namen des Stammes im U T. wohl Sidon heißt®?), 
und fpäter in den Büchern des N. T. das Gebiet von Sidon 
als ein zufammengehöriges Ganze oft ermähnt wird 79). 


3, Aradus. 


Der dritte größere Staat der Sidonter war Aradus mit der 
Metropole auf der gleichnamigen Inſel, die, eine Kolonie der Si: 
donier, den gegenüberliegenden Küftenftrich beherrfchte, Die Ara- 
bier erfcheinen ſchon im hohen Alterthbume als ein felbititändiger 
eanaanitifcher Bolfsftamm; denn unter den Stammvätern ber 


eius (Judaeae) a vico Arfa usque ad vicum Juliadem (Bethſaida-Julias) 
porrigitur, in quo Judaeorum pariter et Tyriorum communis habi- 
tatio, wo Jofephus Text: olnodcı dE aurnv uyades ’Iovdaioı nal RE 
ſchwerlich richtig ift. Berg. Antiq. XIV, 10, 6. 

65) Euſeb. Onom. p. 423. 

6%) Zof. 12, 22. 19, 37. 20, 7. 21, 37. I. Kön. 15, 29. Der Dr 
führt auch jegt den Namen Kedes. Vergl. Robinfon, Paliftina Bb. IL, 
©. 622. 

47) J. Kön. 5, 20. 24. 

se, I. Kön. 9, 11 ff. 

69) Jeſ. 23, 2, 4. 

*0) Vergl. Maith. 14, 21,2%, Mare, 3, 8. 7, 24. 31. 10, 13. 44 
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canaanitifchen Völkerſchaften wird in gleicher genealogifcher Stel- 
lung Arvadi als ein Urenfel Noahs und als Sohn Ganaans, 
des gemeinfamen Vaters aller canaanitifchen Stämme, genannt? . 
Während hier der Ahnherr des Volks als Bruder Sidons auf: 
tritt, meldet eine anderweitige Angabe ?), daß die Inſelſtadt 
von Flüchtlingen aus Sidon gegründet worden, wonach Aradus 
ein Zochterftaat von Sidon wäre und nicht fowohl als Bruder 
Sidons, fondern, im Sinne diefer genealogifchen Verknüpfungen, 
als deſſen Sohn erjcheinen ſollte. Allein die alterthümlichen 
Nachrichten der mofaischen Bölfertafel über die Stammverhält— 
niffe Ganaans in der Urzeit zu beeinträchtigen, tft ebenfo wenig 
Grund, als Strabo’s obige Mittheilung iu Zweifel zu ziehen. 
Strabo benußte in dem Abfchnitte über Phönizien glaubwürdige 
Quellen, namentlid eine Schrift des über phönizifche Gefchichte 
fehr gut unterrichteten Pofidonius, Seine Mittheilung, wonach) 
Aradus eine Kolonie von Sidon war, und der bibliihe Bericht, 
welcher Aradier als einen von den Sidoniern unterfchiedenen canaani= 
tifhen Stamm kennt, fordern daher eine Ausgleihung, die fich leicht 
bietet, Denn wenn beide Nachrichten unftreitig auf Glaubwürdigkeit 
gegründeten Anfpruch machen, fo kann wohl die Erweiterung, nicht 
aber die Stiftung der Infelftadt Aradus von Sidon ausgegangen fein, 
und Aradus muß demnach in demfelben Verhältniffe zu Sidon 
geftanden haben, wie Tyrus, welches, obichon lange vor der 
Ueberfiedlung fidonifcher Sefchlechter erbaut, gleichwohl als eine von 
Sidon ausgegangene Stiftung bezeichnet wird, Im beiten Ein= 
ange damit feht ein Datum über die Erbauung der Inſelſtadt 
in der Chronif des Eufebius ”2a), welches die Stiftung von 
Aradus ins vierte Jahr der vierten Olympiade oder 761 v. Ehr, 
feßt: eine Nachricht, die man im Hinblid auf die aus viel frü— 
herer Zeit ftammende obige Angabe der Genefis dahin aufzufaf- 
fen bat, daß der alte, vielleicht ſpäter heruntergefommene 


21) Ben. 10, 18: WIN; auf phoͤn. Münzen von Arabus meijt abges 
fürzt: IN oder mit der im Phon. häufigen Verwechfelung der Gutturalen: 
22, einmal: 799 Vergl. Judas, Etude demonstrative de la langue 
Phenicienne. P]. 2, n. 2, p. 110 f. 

22) Strab. XVI, 2, 13 p. 753. 

*24) Edit, Aucher. Tom. II, p, 173, 
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Stammfis der Aradier durch Ueberfienlung von Sidoniern da— 
mals erweitert worden ift. An diefes Greigniß knüpft ſich Die 
rafche Blüthe des Infelftaates, welcher in der perfifchen Zeit 
als der dritie Bundesftaat der Sidonier mit einem großen Ge: 
biete auf dem gegenüberliegenden Gontinente erfcheint 2b). 

Die alten Stammverhaltniffe der Aradier und ihre Stellung 
zu ben gegenüber auf dem Gontinente gelegenen fehr alten Städ- 
ten Karne und Marathus liegen fehr im Dunkeln. Indeſſen 
kann es kaum zweifelhaft fein, daß alle drei urfprünglich von 
einem und demfelben Stamme erbaut und befegt waren. Auf 
bie Inſel war der aradifhe Volksſtamm gewiß nit befhränft. 
Sie ift zu unbedeutend, als daß die Bewohner als felbftftändi- 
ger Stamm unterfhieden und vor den in der unmittelbaren 
Nähe gelegenen Städten ausgezeichnet waren. Die Eleine Inſel, 
welche nur fieben Stadien im Umfang hat und in einer Entfer- 
nung von dreißig Stadien vom Fefllande liegt ”?), ift ein „meer— 
umfpülter Fels’ "*), ohne anderes Wafjer, ald was vom Conti— 
nente dahin gefchafft wird ’?). Die gegenüberliegenden Städte 
Karne und Marathus aber fanden ihrer Lage und auch ihren 
politifchen Verhältniffen nach zu der Infelftadt, wie Palätyrus 
zu Snfeltyrus. Ihrer Lage nach waren fie die Vorſtädte von 


729) Eiche unten den Abjchnitt über die Etaatsverfaflung. 

3) Nach Strabo a. a. D, und Chariton Aphrodif. VIII, 5 Die Ans 
gaben fchwanfen jeroch fehr fowohl bei den Alten, als bei neueren Reifen 
den. Nach Plin. H. N. V, 17 betrug die Entſernung vom Continente wur 
200 Schritt oder 5 Stadien; nad) Diodor fragm. lib. 33, Tom. I, Part. 2 
p. 133. ed. Dind. waren bis zum gegenüberliegenden Marathus 8 Stadien; 
ebenfoweit nad) Skylax p. 41 bis zum Gontinente, Nach Clem. Recogn. 
VII, 12 war die Infel 6 Stadien, nad) Clem. Hom XD, 12 aber 30 Stas 
dien, nad) dem Itin, Anton. p. 582 ed. Wessel. 2 röm. Meilen vom Lande 
entfernt, nad) Mar. Sanuto II, 14, 2 p. 245: a terra firma per mediam 
leucam distans, Maundrell, Journal p. 19 fett fie 1 engl. Meile, 
Pococke, Beichreib. des Morgenlantes Bd. IL, ©. 293 ‚ungefähr 2 rom. 
Meilen‘ und Buckingham Reife in Paläftina Thl. I, S. 293 „etwa 3 
Meilen‘ vom Lande. 

29) Etrab. a. a. © : merga mepinAvoros. j 

d) Sirab. a. a. D. Ueber eine Quelle Süfivafler im Meere, aus ber 
die Aradier bei Belagernugen fchöpften, fiehe aufer Strab. a. a. D, noch 
Blin. II, 103. V, 31. Geopon. II, 6; die in Felfen ausgehauenen Gifternen 
Tand noch Pococke, ver fie a. a. D, beichreibt, 
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Aradus; denn Karne, wegen feiner Fühnen Schiffer fhon in ber 
Mythe gefeiert 7°), war Navale der hafgnlofen Infel und lag 
in nur geringer Entfernung etwas nördlich von der Inſel?7); 
Marathus aber, eine ebenfalls alte, durch ihre Größe und ihren 
Reichthum ausgezeichnete Stadt, lag gerade gegenüber am Ufer 
des Feſtlandes78). Da alle drei Städte fo ihrer Lage nad 
einander zugewiefen waren, fo laßt ſich nur fchließen, daß aud) 
die Alteften Bewohner gleichmäßig im Beſitze des Feftlandes und 
der Inſel waren, nnd wie die alten Tyrier mit der Küfte zus 
gleich auch die Inſel Eolonifirt hatten. Von Marathus wiffen 
wir auch aus beftimmten Angaben, dag die Bewohner mit den 
Aradiern defjelben Stammes waren und diefelben Stammgotte 
heiten ?®a) verehrten. Indeſſen fcheint das politifche Band, wel— 


76), Lycophr. v. 1291. Vergl. Buch IT, Gap. 2. Das hohe Alter von 
Karne befundet außerdem die Ableitung des Iſtros, bei Steph. v. Kagvn, 
von einem Eohne des Stammvaters Phönix. — Auf einer phön. Münze bei 
Judas a. a, O. Pl. 2, n. 2 it der Name IP mit der Beifchrift TI ges 
fchrieben, eine Verbindung, die (wie Giben-Benjamin u. a.) diefes Karne von 
gleichnamigen Orten unterfcheiven ſoll. 

77) Die Lage von Karne iſt ſchon von Shaw, Travels, Vol. I, p. 
266 und Pococke a. ca. O. S 2°2 richtig feitgeftellt, während noch Mans 
nert, Geogr. Thl. VI, Bd. 1, S. 309 und Forbiger, Handb, der alten 
Geogr. Thl. I, ©. 667, Karne an die Stelle des jüngeren Antaradus feßen, 
welches mit viel: größerer Wahrfcheinlichkeit Harduin zu Plin. V, 17 
mit Marathus combimirt, weil diefes der Inſel Aradus gegenüber auf 
dem Gontinente lag. Eiche S. 100, Anmerf. 73. Vergl. Blin. V, 17. Ars 
rian. II, 13, Strabo fett aber a. a. O. Enydra und Karne nördlich von 
Maratyus und alfo auch nördlich von der Stelle des fväteren Antaradus, 
welches entweder am der Stelle von Marathus, wie Harduin meint, oder 
wahrfcheinlich etwas mehr nördlich in jüngerer Zeit erbaut wurde. 

78) Berge. Anmerk. 73. 77. Strab. XVI,2, 12 p. 753: mölıs koyale 
Dowinwv »orsorasuern. Arriau II, 13: mörıg ueyaın nal ebdulumm. 
Mela I, 12: urbs non obscura. Ihr Name, auf Münzen N, (Gefenius 
Monum, Tab. 35, V n. A-K) it von dem Fluffe Marathias, der fie ums 
gab, entlehnt, und diefer ift von Mo, fließen, abzuleiten. Geſenius 
leitet (a. a. O. p. 272) unter Mifverftändniß einer Stelle im Strabo p. 
754, die von der Süfwafferquelle im Meere bei Aradus handelt, und bie 
er zu einer bitteren Quelle bei Marathus macht (vergl. Anmerk. 75), den 
Namen irrig von 9%, bitter fein, ab. 

*84) Diod. in der ©, 100 Anmerf, 73 cit, Stelle p, 172, 173: ovyye- 
vırı Kpidodunre, 
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ches die einzelnen Städte des aradifhen Etammes mit einander 
verband, fo wie bei den Städten im füdlihen Canaan, lofe ge— 
wefen zu fein. Der Schwerpunkt der Macht des Stammes war 
zwar auf der Snfel, wie der von ihr entlehnte Stammesname 
ſchon andeutet; allein ein ftreng abhängiges Verhältniß beftand 
erft in jüngerer Zeit und hatte fich hier, ebenfo wie in Tyrus, erft 
nach der Meberfiedlung fivonifcher Gefchlechter im achten Jahr— 
hunderte auf eine für die Bewohner des Feftlandes fehr drüf- 
ende Weife geftaltet ”°b), Denn die Obmacht, welche die Infel- 
ftadt feitdem über die Schwefterfiädte auf dem Gontinente aus- 
übte, wird als ufurpirt dargeftellt”°e), und befundet ſich als 
ſolche auch noch fpäter in dem graufen Vernichtungsfriege, in 
dem die Snfelbewohner in der Seleueidenzeit Marathus von 
Grund aus zerftörten 7*d). 

Das Gebiet, welches die Aradier feit Beſetzung der Inſel 
durch Sidonier befaßen, erftredte fich nicht blos auf den Küften- 
ftrih, fondern reichte tief in Syrien hinein?3e), wo das alte 
Hamat, das fpätere Epiphania am Drontes, als Grenze anges 
geben wird 79). Nördlich nahm es unterhalb Gabala feinen An— 
fang und umfaßte die Küfte mit den Städten Paltus, Balanea, 
Enydra, Marathus und Simyra®°), letztere in ältefter Zeit der 
Stammſitz der Semariter, die demnach ebenfalls wie die vor: 


725) Strab. XVI, 2, 12, p. 753. Bolyb, V, 68, 7. Divd. a. a, Di 

78.) Strab. a. a. O. 

784) Diod. und Strabo a. a, D. 

78e) Gurt, IV, 1: Aradus quoque insula deditur regi. Maritimam 
tum oram et pleraque longius etiam a mari recedentia rex 
eius Strato possidebat. Bergl. Arrian. 1, 13, Anmerf. 80, 

79) Steph. B. v. Eriparsıc . . &v usooiors Aowdtor. 

so) Dbige Städte regnet Strabo a. a. D. zum Gebiete von Aradus, jedoch 
mit dem beigefügten Bemerfen, daß die Aradier unter den Seleueiden vieles Land 
an der phönizischen Küfte erworben hätten, Vergleicht man inteffen die Anmerk. 
78e citirten Stellen und namentlich Arrian a. a. O., wonach der aradifche 
König Strato dem Nlerander (nicht, wie Mannert, Geographie Thl. VI, 
Bd. 1, S. 335 die Stelle mißverſteht, Mexrander dem Strato) die große 
und wohlhabende Stadt Marathus, die im Binnenlande gelegene Stadt 
Siga, Mariamme „und alles übrige ihm unteriworfene Gebiet auf dem Con: 
tinente‘ übergab, jo erhellt daraus, daß Aradus fein Gebiet ſchon in viel 
früherer Seit erweitert hatte, 
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ftehenden Städte von dem kriegeriſchen Inſelvolke unterworfen 
waren. 


1. Der Stamm der Gibliter, 


. Mitten unter den Sidoniern, füdlid von dem Mutterlande 
Sidon und nördlich von defjen Kolonien begrenzt, wohnte „in 
dem Lande der Gibliter” der Volksſtamm diefes Namens, fo ges 
nannt von dem alten Hauptjiße des Stammes, Byblus, phöni= 
ziſch Gybl, d, b. Höhe, denn der Drt war auf einer Anhöhe 
gebaut 81), In feiner Ausdehnung auf die in dem gebirgigen 
Lande wohnende Bevölkerung mag der Name eine weitere Bes 
deutung erhalten und einen Gegenfaß gegen die auch politifch fcharf 
gefchiedenen ſüdlichen Nachbaren in Ganaan und in den Nies 
dberungen gebildet haben ®?), Ueber den Umfang „des Landes 
der Gibliter”, wie ihre Wohnfige im U, T. genannt werben ®?), 
erhellt aus den biblifchen Angaben nur foviel, daß es die beiden 
alten Königreiche Byblus und Berytus einfhloß. Denn auf 
Byblus, welches fihon die alten Ueberfeger und Commentatoren 
des U, T. in dem Staate der Gibliter erkannten °*), bezieht fich 


°ı) Strab. XVI, 2, 18 p. 755: aeiree Ö’ Ep Yıpovg Twög umgOV 
omadev zig Harerıns. Im A. T. iſt der, Stammesname 723 Gzed.27,9: 
S2I MT (LXX: meeoßurego: Bıßklov), der Gentilname 22. Joſ. 5, 18, 
I. Kön. 5, 32, Auf einer Münze von Byblus, bei Geſenius Mon. Tab, 
36, VIL,n. F. findet ſich 523 ur) SNaNy „Enylus, König von Gybl“, der aus 
Arrian Anab. II, 20 befannte König diefes Namens. Die ältere hebräis 
che Auefprache des Namens Byblus war Gobel. Vergl. Eufeb, Onom. 
p. 421: BoßAog, molıg Bowiung, &v "legen, iv’ od ro Eßowınov Eye 
Toßer. Dem griechifchen Namen Bußlos, Bißrog liegt die phöniziſche Aus— 
fprache Gobl, Gybl, Gibl zu Grunde, mit dem im Phönizifchen beliebten 
Mittelvocale y, welcher nicht felten in heller Ausſprache als i, in dunkler als 
o und u lautet, Vergl. Meine Phön, Terte Thl. I, ©. 45 ff. Ein Ans 
klang an die phönizifche Ausiprache hat fih auch in der Form Al-cobile er— 
halten. Itiner. Hieros. p. 503 edit. Wesseling. In der Form Boßlog 
it der erſte Buchftabe dem folgenden B affimilivt. Die mittelalterlichen 
Schriftfteller Schreiben Gybileth, wie der Ort noch jebt Heißt. Bei Pho— 
a8 de locis s. s. 1, 5 ift er ZeßeAkr geichrieben, 

92), Vergl. Joſ. 13, 6 mit V. 5, 

82) 90),.413,.5, 

*) Vergl. Anmerf, 81. 
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zunächſt der Stammesname, welcher, wie bei den übrigen phöni— 
zifhen Stämmen, von dem Urfiße deffelben ausgegangen ift. 
Daß aber auch der andere Staat, Berytus, den Giblitern ge- 
hörte, erhellt theils aus der Beftimmung der Grenzen Canaans 
und Sidons, welche bis an das Land der Gibliter gefeht were 
den®®), fo daß alfo der zwifchen den Königreichen Sidon und 
Byblus liegende Königsftaat der Berytier deutlich zum „Rande 
der Gibliter” gerechnet ift, theils ergiebt ſich daſſelbe aus der 
fharfen Scheidung der Sidonier und Berytier einer- und der 
Verwandtſchaft der lekteren mit den Bpbliern andererfeit3, wie 
gleich weiter nachgewiefen werden fol. 

Denn wenn wir auf die Gründe, welche für die Stamm: 
verfchiedenheit der Gibliter fprechen, näher eingehen, fo laffen 
fowohl die biblifhen Nachrichten, als auc die Mittheilungen an- 
derer Quellen mit Sicherheit fchliegen, daß fie ein von den Ca— 
naanitern der Nachbargebiete verfchiedener Volksſtamm waren. 
Die biblifchen Angaben feheiden fie fcharf von den anderen Stäm— 
men Canaans. Die Bölfertafel der Genefis bezeichnet das fido- 
nifche Gebiet als den nördlichften Punkt, wo Ganaaniter in der 
Urzeit wohnten, indem fie die Grenzen des alten Ganaan von 
Sidon bis Gaza ſetzt?s) und ſcheidet dadurch geographifch das 
Land der Gibliter im Norden Sidoniens von dem ibm ſüdlich 
gelegenen alten Canaan aus. Damit kommt, wie wir zeigten, 
der primitive Begriff des Namens Canaan überein, welcher nur 
mißbräuchlich und in Folge der allmäligen Verbreitung der Ga- 
naaniter von Norden nad Süden auf den gebirgigen Zheil 
Phöniziens übergegangen fein kann °”). Sodann unterfcheiden die 
biblifchen Bücher auch ethnographiſch zwifchen diefen Stämmen, 
indem fie in fcharfer Sonderung Sidonier und Gibliter, 
oder Canaaniter und Gibliter neben einander erwähnen °®). 
Am deutlichften giebt ſich aber die Unterfcheidung darin Fund, 
daß an den ungemein zahlreichen Stellen des U, T., wo die canaa= 
nitifchen Volksſtämme einzeln aufgezählt werden, niemals die 


*5) of. 13, 5. Gen. 10, 19. 

#6) Sen. 10, 19. 

°7) Siehe oben ©. 6 ff. 

2) Vergl. Joſ. 13, 5 mit V. 4 und 6. I. Kön. 5, 32 mit B. 20. 


Stämme und Staaten an ber Küfte, Die Gibliter, 105 


Gibliter zu ihnen gerechnet find. Namentlich fallt diefes in der 
Bölkertafel auf, wo mehrere Eleine Stämme oder Gefchlechter 
der Ganaaniter einzeln genannt find, welche über die alte Lan— 
desgrenze Canaans hinaus fich ausgedehnt hatten und weiter 
nördlich als die Gibliter wohnten: die Semariter in Si— 
myra, die Arfiter in Arke, die Siniter in Sin, die Hamatiter in 
Epiphania am DOrontes, die Arvaditer in Aradus, wo man bie 
den Söraeliten näher wohnenden, oft neben den Sidoniern er- 
wähnten und durch ein hohes Alter des Stammes berühmten 
Gibliter vermißt, Wenn fie zu den Ganaanitern gezählt worden 
wären, fo wäre es unbegreiflih, warum fie bier, wo es auf voll» 
ftändige Angabe aller, auch der Fleineren canaanitifchen Ges 
fchlechter im Norden deutlich abgefehen iſt, übergangen wären, 
So wie die biblifchen Bücher ſchon in alter Zeit Diefen 
phönizifchen Volksſtamm von den Sidoniern unterfcheiden, fo 
laffen auch die fpäteren Nachrichten über die politifchen und re— 
ligiöfen Verhältniſſe noch deutlich eine Stammverfchiedenheit er= 
fennen, Befonders weifet der verfchiedenartige Cult der Local- 
gottheiten — ein bis in bie fpäteren Zeiten untrügliches Unter— 
fheidungszeihen nachbarlicher Völkerſchaften — darauf bin, daß 
beide Staaten, Byblus und Berptus, von einem Volksſtamme 
gegründet waren, der fich von dem canaanitifchen und fpeziell 
fivonifchen unterfchied®'), Während bei diefen letzteren Baal: 
Baalfamim, Aftarte und Baal-Melfart Stamm- und Local- 
gottheiten waren, finden wir dagegen im nördlichen Phönizien 
und namentlich bei den Bybliern und Berytiern eine andere 
Trias an deren Stelle: den El oder Krones, die Baaltis und 
den Adonis, oder auch ftatt des leßteren den Esmun als Stamm— 
gottheiten vor, von deren Cult bei den Sidoniern Feine Spur 
anzutreffen ift, Was insbefondere den Eult des El oder Kronos 
angeht, fo erhellt aus der von verfchiedenen Seiten her und aus 
Sanchoniathon auch als einheimifch befannten Sage, daß fein 
Cult in Byblus und Berytus uralt war; denn beide Städte 
machten darauf Anfpruch, daß EI dafelbit als älteſter Landes— 


9) Vergl, das Weitere in dem von mir abgefaßten Artikel „Phoͤnizien“ 
in der Enchklopädie von Erich und Gruber. Seet. IH, Thl. 24, ©, 382. 
387 fi. 


106 Bub J. Geſchichte. Gap. 4 


könig regiert und dieſe feine Alteften Site gegründet habe??), 
was. einen fihern Schluß auf alterthümlichen Localcult begrün- 
det. Nun ift aber El nur in diefen beiden Städten Phöniziens 
in der Eigenfchaft als Schußgott und daher in der Mythe auch 
als Erbauer befannt. Zwar find die Baale von Sidon und 
Tyrus und an andern Orten urfprünglich ficher dieſelben 
mit dem Localgott El oder Kronos in Byblus und Berytus; 
allein eben der Umftand, daß der Gott von Byblus und Bery- 
tus für ein und denfelben gehalten, und von anderen urfprüng- 
lich identifchen noch in fpäterer Zeit in der Mythe und in der 
Bezeichnung als El oder Kronos — Namen, die von den Local— 
gottheiten in Eidon und Tyrus niemals gebraucht werden — 
gefchieden wurde, fest eine gleichmäßige Entwidelung der religid- 
fen Vorftellung dort, und eine verfchiedene Fortbildung bier und 
anderswo voraus, laßt daher auf eine fortdauernd enge Verbin— 
dung der erfteren beiden Staaten unter einander und daneben 
auf einen geringeren Zufammenhang mit den letzteren fchließen, 
Den gleihen Schluß laßt die Befchaffenheit des Dienftes der 
Baaltis, namentlich in Byblus, dann aber überhaupt im Liba= 
non, thuen, welcher fich in feiner Lascivität von dem Culte ber 
jungfräulichen Göttin der Sidonier ſchroff unterfcheidet und na= 
mentlich in der Stellung des Adonis neben der Baaltis als 
eigenthümlich fyrifch befundet. Denn weder von dem Namen 
der Baaltis noch von einem Adonis kommt bei den alten Ca— 
naanitern und in allen von Eyrus ausgegangenen Golonialculten 
die mindefte Spur vor, während beide in Syrien beimifch find. 
Da nun aber diefe Gottheiten (Adonis wenigftens in älteren 
Beftaltung ?']) bei den Giblitern heimifch waren, ſo kann man 
mit Sicherheit folgern, daß diefer Volksſtamm den Syrern, des 
nen er auch lokal nahe ftand, urfprünglich enger anverwandt ge— 
wefen ift, als den Ganaanitern in den drei fidonifchen Haupt— 
ftaaten. Am merfwürdigften tritt dieſe Stammverſchiedenheit 
der Sidonier und Gibliter in politifcher Beziehung hervor, 
Die Sivonier bildeten bis auf die neuere Zeit die ſidoniſche Eid— 
genoffenfchaft, deren Gentralort das von den dreien Staaten 


90) Anmerk. 93, 
1) Siehe die Anmerk. 89 cit. Abhandlung. 
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Sidon, Tyrus und Aradus gemeinfchaftlih erbaute Zripolis 
war. An diefem Snftitute waren aber die Gibliter nicht bethei- 
ligt und diefes gewiß urfprünglich aus feinem anderen Grunde, 
als wegen ihrer Stammpverfchiedenheit von den Sidoniern 92), 
Endlicy verweifen wir zum Beweife, daß bie Alteftie Bevölkerung 
in diefer Gegend nicht canaanitifchen Urfprungs war, auf die 
Localmythen von Byblus und Berytus, welche leider die einzi- 
gen aber darum nicht minder zuverläfligen Nachrichten enthalten, 
die bei nichtbibliihen Schriftftellern über die Urgefchichte beider 
Staaten fi noch vorfinden, und die wir gleich weiter näher 
unterfuchen wollen, 


1. Byhblus. 


Byblus wurde in zahlreihen Mythen als eine alte Stadt, 
ja als die ältefte Stadt in der Welt gefeiert. In dieſer 
Eigenfchaft wird fie oft??) und namentlich im Sandoniathon?*) 
genannt, Für die Wölferverhältniffe im nördlichen Phönizien 
find diefe Mythen von großem Intereffe, da fie, ebenfo wie bei 
Berytus, eine Kunde von der Verbreitung des canaanitifchen 
Bolksftammes über feine alten Grenzen hinaus noch deutlich ver— 
rathen. Im erften Götterfreife, ven Sanchoniathon in die Ur: 
zeit des werdenden Menfchengefchlechtes werfeßt und zu ihnen die 
Götter mit altem Localculte rechnet??), erfcheint auch der viel- 
befungene Gott von Byblus, er mit alterthümlihem Namen 
Gauas, d. bh. der Erhabene?®), genannt, fpater befannt als 
Adonis, In der Umgegend von Byblus lebte, ebenfalls nad 
Sanciathon ?”), damals Eljun, d.h, der Höchfte, welcher auf 


92) Vergl. den Abjchnitt über Staatsverfaflung. 

»») Steph. s. v. Bußhos, nolıs Bowians doyuıorarn maco», 
Koovov zrioue. Ebeunſo Etym. M. und Sonaras Ss. v. BuißAog. Eustath. 
ad Dionys. v. 913 p. 278: Boßlos »risue »ul «urn Koovov, ’Adamıdoz 
ieod, Xuvoov Baoilsıov Koyuuorarov. 

29) p. 20. 24. 36. Siehe Anmerf, 100. 

95) Neber die Götterkreife im Sanchoniathon ſiehe die Anmerk. 89 cit. 
Abhandlung ©. 408 ff. 

95) Siehe a. a. D. ©. 389 ff. 

»7) p. 24. Vergl. Bd, I, ©. 543. 
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der Jagd von wilden Thieren zerriſſen wurde, und demnach nur 
eine abweichende Geſtaltung des Adonis iſt, welcher nach der 
in Byblus und der Umgegend lokalen Mythe?), daſelbſt vom 
Eber zerriſſen wurde. Erſt im zweiten Götterkreiſe wird dann 
der Erbauer von Byblus, Kronos, als Landesbeherrſcher Phöni— 
ziens eingeführt?*). Vergleicht man damit die noch deutlicher 
fprechenden Mythen von Berytus und erwägt, daß Baal-Kronos 
dem füdlichen, Adonis dem nördlichen Phönizien und dem bes 
nachbarten Syrien als höchite Götter angehörten, fo wird man 
bei der bedeutfamen Ordnung der Götterreihen im Sanchoniathon . 
darauf hingeführt, daß der chronologifchen Stellung, die hier die 
beiden Lofalgötter von Byblus erhalten haben, eine Erinnerung 
an die altere Bevölkerung mit fyrifhem und an die fpäter 
hinzugefommene mit canaanitifhem Culte zu Grunde liegt. 
Auch die Mythen vom byblifchen Kronos bei Sanchoniathon ent= 
halten noch bedeutfame Spuren von einer fpäteren Uebertragung 
des Eultus diefes phönizifchen Gottes. Sanchoniathon gedenkt 
der Burg, welche Kronos, der König Phöniziens, zuerft mit 
einer Mauer umgeben und dann Byblus gebaut habe), 
Diefer Zufammenhang deutet darauf hin, daß unter biefer 
„Burg, wo der Alte, wie die Phönizier den El oder Kronos 
nannten, gehaufet, Paläbyblus zu verftehen fei, welches auch, 
nah dem Namen zu urtheilen'°'), für älter als Byblus galt 


ss) 9. I, ©. 192. 543 f. 

99) Sanchon. p. 36. Vergl. 42. 

100) Sandjon. p. 28, im Torte von Gaisford alle: Zul rovrog 6 
Koövog reiyos megıßahksı T7 Eavrod olanosı nal möhın nEWTnv wrige 
erw Ent Bowinns Bußkov. Vergl. Anmerk. 93, 

0) Der Name ITakaißvßrog Scheint zwar aus einem phönizifchen 
Worte corrumpirt zu fein, wenigftens hat die Peutingerfche Tafel (IX. F.) 
Balbyblus und das Itinerarium Hieros. p.503 Alcobile, was auf einen 
Namen Baal-⸗Gobel, El-Gobel, etwa ftatt 22 IN IP ober Hrbpa Ip 
Stadt des Baal oder El von Byblus (wie im A, T. Bet: Baal-Meon 
und Baal:Meon) Hinweifet; indeſſen würde diefe Umdeutung doch erſt aus der 
Priorität diefes Balbyblus erklärbar fein, Daß übrigens die vielen Mythen 
über die Urzeit von Byblus, von Kinyras, Adonis, von der Iſis u. |. io, ſich nicht 
auf Paläbyblus, fondern auf Byblus beziehen, iſt namentlich aus Strabo 
a. a, O. vollfommen deutlich, fo daß die wunderlichen Mißverſtändniſſe bei 


Stämme und Staaten an ber Küfte. Die Gibliter, 109 


und identifch mit dem von ſyriſchen Schriftftellern in der Nähe 
von Byblus gedachten Semar-Gebail 1010) zu fein fcheint, 
Man wird nicht zu viel in dieſe Mythen legen, wenn man darin 
angedeutet findet, daß Paläbyblus, der ältere Herrfcherfiß des 
Kronos, auch der frühere Königsfiß war, welcher mit dem Culte 
des Gottes fpäter nach Byblus verlegt wurde, Da nun in 
Byblus Adonis Schußgott war, höher als alle andern Götter 
hier gefeiert *02), fo darf man bei dem nichtcanaanitifchen Cha= 
rakter des Adonis fchließen, daß bier in der Urzeit ein Stamm 
mit fyrifhem Cult wohnte. Demnach. werden die Eultusverhält: 
niffe in Byblus fich fo geftaltet haben, wie in Tyrus, wohin 
eine fivonifche Kolonie den Cult der fidonifchen Aftarte brachte, 
die hier feitdem in zweiter Ordnung neben dem Stadtgott oder 
Melkart verehrt wurde. In gleicher Weife wird ein phönizifcher 
Stamm, der anfänglich in Paläbyblus herrfchte, fpater mit dem 
Eulte des Kronos auch den Königsfig nach dem von Syrern bes 
wohnten Byblus verleat haben, wo dann die Mythe, daß Kro= 
nos als erfter König der Phönizier zuerft Palabyblus und fpäter 
Byblus gebaut, von felbit gegeben war, 

Das Gebiet von Byblus, weldhes von alter Zeit her 
von Königen beherrfcht wurde’), umfaßte an der Küfte nur 
eine Feine Strecke. Nördlich lag die tyrifche Kolonialftadt 
Botrys'9%) nahe, und gegen Süden fcheint der Lycus oder 
Nahr Kelb die Grenze gegen Berytus bin gebildet zu haben; 
denn diefer Fluß fpielt gemeinfchaftlihh mit dem anderen, dem 
Adonis, welcher ebenfalls im byblifchen Gebiete floß, in den 
Adonismythen! 95), woraus man vielleicht folgern darf, daß er zum 
Gebiete der Stadt gerechnet wurde, Gegen Often fcheint fi 
das Gebiet der Bpblier auf mehrere Diftricte im Gebirge Liba— 


Mannert, Geographie Thl. VI, Bd. 1, ©. 298 f. fich ſchon hierdurch bes 
friediaend erledigen. 

1014) Aſſemani, Biblioth, orient, Tom. I, p. 497. 504. 

102) Anmerf. 96, 

08) Daher die mythiſchen Könige Kinyras, vergl. Anmerk. 93 und Mals 
ander, bei Plut, de Is, e. 15, und fpäter in Mleranders Zeit ber König 
Enylus. Vergl. Anmerk. 81. 

104) Menander bei Joſeph. Antiq. VIH, 13, 2, 

8) Dergl, Bd, I, S. 192, 665, 
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non ausgedehnt zu haben. Wenigftens foll der mythifche Be— 
herrfher von Byblus, Kinyras, einen Zempel in dem durch 
Adonisdienft berühmten Aphaka gebaut haben ’°®), was auf eine 
Abhängigkeit diefes Drtes und auf eine Uebertragung des Eultus 
von Byblus aus hinweifet. 


2. Berytus. 


Nächſt Byblus war Berytus!97) eine der alteften Städte 
Phöniziens, Die Localmythen überbieten Alles, was von ande— 
ren phönizifchen Städten, um fich ein hohes Alter zu vindiciren, 
erdichtet ift!9’a). Nicht genug, daß bier die alterthümlichen 
Mythen vom Kronos oder El fpielten, der, wie die Berichte 


08) Lucian. de Syria Dea $. 9. 

107) Der Name iſt auf der Gemme von Beirut, welche Benary in 
Köhne’s geitichrift für Münze, Siegel: und Wappenfunde Th. IM. Jahrg. 
1843, ©. 379 befannt gemacht hat, 82 geſchrieben; vie Inschriften auf phö— 
niziſchen Münzen, in denen man 93, MI2 liefet (Gefenius Monum, Tab, 36. 
p. 275) find dagegen unficherer Leſung. Die Ausſprache Bnnevrög geht von 
einem Plural MINI aus, während die gräciiirte Form Beoon, bei Konnus 
Dionys. XLI, 367 u. a. fih an den Singular ſchließt. Die Erflärung des 
Namens wird ſchon von den Alten gegeben. Steph. B. v. Bnnevrög: &ulndn 
ö2 da To edvögov Pre y&o ro Botug mug wnrois. “Isrıwtog Ö’ &v 
zeorn im doybv Pnoovri Boivınag Ovoudtsw, @s Eiladıog Ynow. 
&benfo Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 277. Die eritere Erklärung kemmt 
auch bei Zonaras s. v. Bnnovriog vor; fie wird beftätigt durch ältere und 
neuere Nachrichten über die vorzügliche Bewäſſerung. Nonnus Dionys. XLI, 
151 fagt daher: Beoonv Epursvosr &o nviwnidarı maoro. Mach dev 
Mythe ift die Beroe eine Nyinphe, wie Nonnus fie einführt, und Münzen 
von Berytus fie darftellen. Siehe Anmerk. 115. Man vergleiche damit, was 
Maundrell, Jounal p. 36 über Berytus fagt: It has the benefit of good 
fresh springs, flowing down to it from the adiacent hills and dispersed 
all over the city in convenient and not unhandsome fountains. Ent— 
werer Hat alfo der Ort feinen Namen von den Quellen auf den naben Hü— 
geln, oder, da 72, IN2 auch einen Waflerbehälter, fountain, bedeutet, wahr: 
fcheinlicher von den Brunnen in der Stadt, wohin die Quellen aus der Nähe 
geleitet waren. Die andere Deutung des Namens im Steph. a. a. D, feheint 
auf einer Verwechfelung von IN zu beruhen. 

1074) Daher das Prädifat Byovrös 7) ueyakavyog Orace, Sibyll. XIV, 
38. Vergl. die ähnliche Bezeichnung von Tyrus S. 3, Anmerk. 12, 
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übereinftimmend melden, die Stadt erbaut 10%) und von_da aus 
Phönizien beherrfht haben foll, fo beftritten die Berytier auch 
die Anfprüche, welche andere Städte und Völker, wie Tarfus, Sar— 
des und die „vormondlichen‘‘ Arfadier, auf ein hohes Alter mach— 
ten 109). Hier follen zu allererft die Menfchen, gleichzeitig mit 
dem Götterpaare Aion und Protogonos, aus dem Schlamm der 
Urwelt erftanden fein 129) und eher noch, als die Aphrodite nach) 
Cypern und nach Byblus, ihre Alteften Site, gekommen, war 
fie — fo lautete die fpatere Altes und Neues combinirende 
Mythe — in Berytus gelandet211) und hatte hier den Altes 
ften der Götter, den Eros, geboren 112), Liften alter Könige 
von Berytus, die dem Porphyrius noch vorlagen, welcher dar= 
nach das Zeitalter des berytiſchen Schriftftellers Sanchoniathon 
zu beftimmen fuchter 13), befunden gleichmäßig das hohe Alter 
und die frühere Unabhängigkeit des Staates der Berptier, 
Zugleich gewähren die Mythen von Berytus, denen Nonnus 
drei Bücher feiner Dionyfiaca 119) gewidmet hat, über die alter- 
thümlichen Stammverhältniffe Tehrreiche Auffchlüffe, Nechnet man 
den üppigen, einem alten einheimifchen Sagenkreife entlebnten 
und nur im Geifte der griechifchen Mythologen vom Dichter 
verwandten Zubehör ab, fo wird hier der Kampf zweier Götter, 
die in Nonnus Zeit für Dionyfos und Pofeidon galten, um den 
Belis von Berytus gefchildert, welches unter dem Namen Beroe 
ald des Meergottes Geliebte erfcheint, Dionyfos wird befiegt 
und muß auf der Götter Befehl die Schöne dem gewaltigen 
Meerbeherrfcher überlaffen. Daß diefe Mythe auf alterthümlichen 
Sagen beruhte, beweifen fowohl die Darftellungen auf Münzen 


208) Steph. B. v. Bnovrôs: »riouc Koovov. Ebenſo Eustath, ad 
Dionys. v. 912 p. 277. Zonaras v. Bnovrog. Nenn. Dionys. XLI, 88 
vergl. Sanchon. p. 38. 

10°) Monn. Dionys. XVI, 85 sqq. 355 sqqg. Vergl. Steph. B. v. 
T&e00g. 

110) Man fehe die betreffenden Stellen bei Nonnus a, a. O. V. 66 ff. 
84. 143. 144. 363. 

119) A. a. D. v. 98 sqq. 

212) 9, a. O. v. 131. 

113) Vergl. Eufeb. Praep, evang, X, 11, 

m) 9 XLI — XILIII. 
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von Berytus, auf denen Berytus als Nymphe an der Hand des 
Pofeidon !!35) und auch Dionyfos 11°) abgebildet ift, als aud) 
die zufammentreffende Mythe bei Sanchoniathon, wonach El 
oder Kronos dem Pofeidon die Herrſchaft über Berytus 
übergeben hatte 117). Ueber den Sinn vieler Mythe vom Siege 
des Berytifchen Pofeidon über den Dionyfos wird man im Hin- 
bi auf die den phönizifchen Städten eigenthümlichen Mythen, 
wonah der Schußgott der Stadt zum Gatten (Baal) der per- 
fonificirten alteften Bewohnerfchaft gemacht ift!!7a), dann in 
Betracht der Urgefchichte des nördlichen Küftenftriches feinen 
Augenblick zweifelhaft fein. Die Bevölkerung beftand bier — 
wie wir im Verlaufe noch deutlicher zeigen werden — aus ein— 
gewanderten Ganaanitern, namentlich aus fidonifchen Koloniften 
und aus dem älteren, den Syrern näher ftehenden Volksſtamme, 
zu denen auch die Gibliter gehörten. Wie die Bevölferung, fo 
war auch, wie wir zeigten, der Cult gemifcht. Die beiden Göt— 
ter, welche in der gräcifirten Mythe bei Nonnus als Dionyſos 
und Pofeidon um den Beſitz von Berytus Fampfen, find nun 
keine anderen, als der fyrifche Adonis und der phönizifche 
Kronos. Denn erftens erfcheinen beide Götter, gewiß nicht ohne 
bedeutenden Einfluß der eben berührten eigenthümlichen Völker— 
verhältniffe in diefen Gegenden, als zwei einander  feindfelige 
Mächte in den dortigen Localmythen 113), Sodann war Adonis 
Stammgott der Gibliter in Byblus 119), mithin auch gewiß 
in alter Zeit bei demfelben Volksſtamme in Berytus. Daß ca= 
naanitifcher Kronoscult in beiden Staaten gleihmäßig noch in 
fpäterer Zeit als Localcult vorherrfchte, haben wir ſchon gezeigt, 
Die Umtaufchung der Namen, da Abdonis bei Nonnus ald Dio- 
nyfos, der phönizifche Kronos als Meergott erfcheint, kann dabei 
nicht befremden, da gewöhnliche Mittheilungen beide Götter nicht 


113) Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 358: Neptunus Nym- 
pham d. amphoram gestantem et humi inclinatam manu arripit. 

116) Bergl. Erfhell. c, p. 359. 

117) Sanchon. p. 38. 

1174) Oben ©. 89, Anmerk. 28. 

118, Dergl. Bd. I, S. 200. 209 fi. 

9) Anmerk. 96, 
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felten mit diefen Namen bezeichnen 129), und da namentlich der 
phönizifche Kronos den Charakter des Poſeidon hatter?1), So— 
nach geht denn die Mythe der Berytier von dem vergeblichen 
Kampfe, den der fyrifche Landesgott Adonis-Dionylos ges 
gen den canaanitifhen Stammgott Kronos-Pofeidon um 
den Befiß der Stadt gefiihrt, deutlich auf die Verdrängung des 
älteren fyrifchen Rocalcultus, an deffen Stelle mit der Einwan- 
derung canaanitifher Stämme nach Norden der Stammeult dieſer 
leßteren getreten war, wie denn in der That, was unter anderen 
Umftänden befremden würde, in Berytus Fein Aooniscult erwähnt 
wird, obgleich doc) Adonis der erfte Gott in dem von demjelben 
Stamme bewohnten Byblus war, 

Die Mythen und Gultusverhältniffe von Berytus ergeben 
alfo daffelbe Nefultat, wie es uns in Byblus weniger klar ent: 
gegen getreten ift und in gleicher Weile bei Tyrus fich wieder: 
holt, Auch an diefen beiden Drten eine Miſchung verfchiedener 
Bolksftamme und in Folge deffen ganz eigenthümliche Cultus— 
verhältnifje, die in Beziehung auf Byblus und Tyrus ſich nur 
darin von jenen in Berytus unterfcheiden, daß dort der alte 
Localcult fich in feiner Priorität erhielt, während er in Beryfus 
aus befonderen Gründen, die man in dem geringeren Nufe des 
dortigen Heiligthums und in der Unbedeutfamfeit des Ortes in 
der Alteften Zeit 122) fuchen kann, hinter dem von den einge- 
wanderten Ganaanitern mitgebrachten Culte zurücblieb, 


II. Die Fleineren Stämme im nördlichen Phönizien. 


Auch den übrigen nördlichen Küftenftrich Phöniziens bewohn- 
ten canaanitifche Koloniften. Sie waren theils in der Alteften 
Zeit durch die Völferbewegungen im füdlichen Lande über die 
alte Grenze Ganaans verdrängt 23), hatten mitten unter einer 
älteren Bevölkerung an der Küfte und an einzelnen Punkten bis 


120) Br. 1, ©. 134. Gucyflopädie von Erſch und Gruber a. a. DO. 
©. 401. 
121) Eneyklopädie a. a. D. ©. 401. 
122) Steph. B. v. Bnovrös, möhıs Bowluns, Er WargÜS Weyahn, 
123, Vergl. S. 64 f. 
8 
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tief ins Innere von Syrien fi angefiedelt und erhielten ſich 
eine Zeitlang als Stämme in felbftftändigen Staaten, bis fie 
entweder einem der größeren fidonifchen Staaten anheimfielen 124) 
oder, wie die im Innern Syriens angefiedelten Hamatiter, in 
der einheimifchen Bevölkerung ſich auflöften, Theils aber waren 
diefe an der Nordfüfte Phöniziens gelegenen Kolonien von einem 
der größeren fioonifchen Staaten oder, wie Tripolis, von allen 
dreien, Sidon, Tyrus und Aradus, gemeinfam auf andere Vers 
anlaffungen gegründet, 

Zunächſt nördlich von dem Lande der Gibliter wohnten bis 
zu dem Gebiete der Aradier die drei Fleinen Stämme der Ar— 
fiter, Siniter und Semariter, von ihren, übrigens kaum 
dem Namen nach bekannten Stammfiken genannt. Sie werden 
mit den Aradiern und Hamatitern in der mofaifchen Völker— 
tafel 125) als die nördlichften Stämme zufammengeftellt und ihre 
Stammväter als Söhne Ganaans bezeichnet. Daß fie vom al- 
ten Ganaan nad) Norden bin fich verbreitet hatten, deutet bie 
biblifche Urkunde deutlich an; denn fie feßt in demfelben Zufammen- 
hange die alten Landesgrenzen Canaans vor der Zerftrenung ber 
Ganaaniter von Gaza im Süden bis Sidon im Nor: 
den, fo daß alfo die genannten fünf Stämme fämmtlich, und 
zum Theile fehr weit über diefen Landftrih hinaus wohnten, 
und fügt noch befonders hinzu, daß die Söhne Canaans „nach— 
her’, d. b. nachdem fie die bezeichneten Urfige von Sidon bis 
Gaza verlaffen, „ſich zerftreut.” In der Zeit, aus der diefe für 
die Urgefchichte der Phönizier fo wichtige Urkunde ſtammt, bilde: 
ten diefe im nördlichen Phönizien und in Syrien angefiedelten 
Stämme längit felbitftändige Staaten, wie aus der genealogi- 
fhen Stellung erhellt, welde die Stammväter als Brüder ne- 
ben den Urahnen der anderen. füdcanaanitifchen Völkerſchaften 
und als Söhne des Stammvaters einnehmen. Die drei Eleine- 
ren Stämme der Arkiter, Siniter und Semariter ſchwinden ſchon 
früh aus der Gefchichte und müfjen mit ihrem Gebiete in Ab— 
hängigfeit von den fidonifchen Staaten gekommen fein. Denn 


120) Dben ©. 84 f. 102 fı 
128) Gen, 10, 17. 18, 
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Sidon, Tyrus und Aradus gründeten in diefem Landftriche ge= 
meinfam die Stadt Tripolis'?), Tyrus erbaute hier die Ko- 
lonie Botrys127) und Aradus finden wir fpater in dem Befige 
von Simyra!?3), dem Stammfige der Semariter. Gin ähnli= 
ches Loos werden die beiden anderen in der Nähe gelegenen 
Derter Arke und Sin 129) erfahren haben. Im einer fehr frucht- 
baren Gegend und im Binnenlande wohnend, werden dieſe bei- 
den lesteren Stämme ſich weniger mit Handel und Gewerbe 
als mit Aderbau befchäftigt haben, und diefes mag zugleich der 
Grund fein, warum fie neben den reichen und mächtigen Han— 
delöftanten in ihrer nächften Umgebung ſich auf die Dauer in 
ihrer früheren Selbftändigfeit nicht erhalten Eonnten. 

Noch weiter gegen Norden, theilweife noch über die ge= 
wöhnliche Landesgrenze Phöniziens, den Fluß Eleutherus!3), 
hinaus, wohnte der canaanitifche Stamm der Aradier, deffen Ge— 
biet bereits näher bezeichnet iſt!s). Daß fich canaanitifche 
Stämme noch viel weiter gegen Norden und bis ins Innere 
von Syrien verbreitet hatten, fieht man befonders an dem Stamme 
der Hamatiter, welcher von der Stadt Hamat am Drontes, 
dem fpäteren Epiphania 132), feinen Namen hatte und zu den 
alten Stämmen Ganaans gerechnet wird 123), Am Mittelmeere 
fennen wir in dem Landftriche jenfeits des aradifchen Gebietes 
bis in die Nähe Pofidiums, wo Phönizien und Ganaan, im 


26) Eiehe den Abjchnitt über die Stantsverfaflung. 

127) Joſeph. Antiq. VIII, 13, 2. 

128) Strab. XVI, 2, 12 p. 753. Der Ort wird außerdem noch neben« 
bei von Mela I, 12, Plin. V, 17, Steph. s. v. Ziuvoog erwähnt. Shaw, 
Travels Vol. I, p. 269, fand ihm in füdöftlicher Richtung von Tortofa unter 
dem Namen Sumrah wieder. Euſebius hält irriger Meife den biblifchen 
Namen für identiſch mit Orthoſia, Chron, Tom. II, p. 12 ed. Aucher.; 
Strabo und Plinius a. a. O. unterfcheiden aber Orthoſia und Simyra. 

129) Breidenbach, Neifebuch des h. Landes, Bd. I, S, 115 (Franff. 
1609) nennt einen Ileden Syn eine halbe Meile von Arfe. Der alte 
Name erfcheint bei Strab. XVI, 2, 18 p. 755 als Einna. Auch Hierony— 
mus gebenft deſſen, Quaest, in Gen. Opp. Tom. II, p. 510. 

Ne. ‘Te. 

121) SG, 102 f, 

9) Moris, Annus et Epochae Syromacedonum p. 334. 

sa) Gen. 10,18, 

8* 
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weiteften Sinne des Namens, abgegrenzt wird 124), zwar nach 
ausdrücklichen Nachrichten Feinen phönizifchen Stamm; allein die 
Ausdehnung des Namens Canaan bis auf diefe Gegend 135) 
läßt doc jchließen, daß ranaanitifche Stämme hier den Haupt: 
beftandtheil ver Bevölkerung bildeten. Hier muß ein alter 
Stamm de5 Namens Pheletaer oder Paltäer (nba?) ge= 


wohnt haben; denn in dem bezeichneten Küftenftriche find Namen 
diefer Form Außerft haufig; nämlich die Städtenamen: Pal: 
tust?e), Baldus137), Pelleta!?’), Platanus!3P), der 
Flußname: Plotus!?), der Name der Landfchaft felbft: Pal- 
tiochis 141). Der Hauptort diefer kleinen Städte, zu denen 
außer den genannten noch die zu Phönizien gerechneten Balanea, 
Heraklean 42) und Gabala gehören, fcheint Namantha, das 
fpatere Laodicea, vielleicht der älteſte Sik des Stammes, gewefen 
zu fein, Denn diefer Ort führte auf feinen phönizifchen Münzen 
den prunkenden Titel „Metropole in Canaan“148), was im 
Sinne der phönizifchen Städte, die ihn außerdem nocd in Ans 
fprud) nahmen, auf ein größeres Gebiet und auf Ausfendung 
von Kolonien Beziehung hatte!??), Auch die Erwähnung diefes 
Drtes in der phönizifchen Mythengefchichte Sanchoniathons !*3) 
läßt auf phönizifhe Stiftung und zugleich auf ein fehr hohes 
Alter einen Schluß machen. 

Wie die canaanitifhen Stämme, welche in diefem Theile 





— ⸗— 


114) S. 10 ff. 

133) S. 11. 

136) Moris a. a. O. p. 528 j. 

137) Steph. s. v. Der Ort iſt wohl identisch mit tem vorgenannten. 

138) Stadiasm. mar, magni p, 204 ed. Hofim. Diejer Ort wird nur 
hier genannt und von dem benachbarten Paltus unterichieden. 

139%) Steph. s. v. Itin. Anton, p. 582, 

140) Stadiasm. mar. magni p. 204, 

141) Denn fo iſt bei Diet. Cretenſ. VI, 10 in Betracht der übrigen 
Namen in diefer Gegent anftatt Palliochis wohl zu leſen. 

2) S. 11. Balanea weilet auch in jeinem Namen (vergl. Bb. I, ©. 
471 f) auf phöniziihhe Stiftung; desgleichen kann cin Heraklea an dieſer 
Küfte (S. 11) nur von dem phöniziſchen Herakles den Namen haben, 

143).&, 5. 11, Anmerk.36. 

1), 5.120 .f 

0) Oben ©, 5, St, Anmerk. 31. 36. 
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Phöniziens wohnten, mit der einheimifchen ſyriſchen Bevölkerung 
ftarf gemiſcht waren, trift hier in den Gultusverhältniffen eben= 
falls unverkennbar hervor. Die Localculte, welche an einzelnen 
Orten ſchon von den canaanitifchen Koloniften vorgefunden wur— 
den und nur aus diefem Grunde bei ihnen zu Stammculten ges 
worden fein Fünnen, find in dem von Phöniziern gegründeten 
Hamat und in Gabala entfchieden fyrifch, Als Stammgott der 
Hamatiter Fennen wir aus biblifchen Angaben 46) den Afima 
(KYWN), ein Name, deffen Form fchon auf forifchen Urfprung 
binmeifet. In Gabala war Dotho, welhe auf Münzen im Ko— 
ftüm der fyrifchen Göttin, ohne Zweifel in Abbildung ihres 
Idols, dargeftellt ift'*7), Rocalgottheit, und, wie wir im erften 
Bande diejes Werfes!*3) bereits gezeigt, war auch ihr Name, 
welcher im Phöniziſchen Thuro lautete, ſyriſch. 

Bon diefen wenig befannten Stämmen, welche abwechfelnd 
unter der Herrfchaft der benachbarten mächtigeren aramaäifchen 
und der fidonifchen Staaten fich befanden, wenden wir uns wies 
der zu Tyrus, um zunächſt deſſen alterthümliche Verhältniſſe zu 
Sidon ins Licht zu feßen, 





146) 11. Ken. 17, 30. 
7) Moris a. a O p. 295. 
m) 507. 
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Fünftes Lapitel. 


Zyrus Hohes Alter diefer Stadt, Mythen und ge 
ſchichtliche Nahrihten über eine zwiefahe Stiftung. 
Zeitbeftimmung derfelben. Ercurs über das Ber: 
hältniß der phönizifchen Zeitrehnung zur biblifchen, 
ägyptiſchen und affyrifh=babylonifchen, 


Ale größeren Städte Phöniziens rühmten fich zwar eines 
fehr hohen Alters und knüpften die Gefhichte ihrer Gründung 
an die Mythen vom irdifchen Leben und von der Herrfchaft der 
älteften Götter in Phönizien '); vor allen anderen Städten nahm 
aber Tyrus den Ruhm eines hohen Alters und einer glorreichen 
Urzeit für fih in Anſpruch. Geſchichtſchreiber und Dichter bes 
zeichnen fie als „die alte Tyrus“, als „eine fehr alte Stadt“?), 
und al „die erfte der alten Städte Phöniziens“*). Strabo, 
welcher hierbei dem mit der phöniziſchen Gefchichte vertrauten 
Pofidonius folgt, nennt Tyrus nad Erwähnung Sidons, ber er 
diefen Ruhm nicht zuerfennt, unbedingt „Die größte und ältefte 
Stadt der Phönizier”H, Die Anfprüche der Tyrier, daß 


1) Bd. I, ©. 153 f. Dergl. oben ©. 25 ff. 

%) Dionyf. Perieg. v. 911: Tüeog @yvyin. Dirg. Aen. IV, 670: 
antiqua Tyrus. Ebenſo Priecian Perieg. v. 853 und Gorivpus de laud. 
Justin. III, 90. — Curt. IV, 4, 19: urbs vetustate originis insignis., 
Oroſ. III, 16: Tyrus urbs antiquissima. Ulpian, Digg. L. L. lit, 25: 
Splendidissima Tyriorum colonia, unde mihi origo est, serie saeculo- 
rum antiquissima. 

*) Gunap. vita Porphyr. p. 7 (ed. Wittenb.): 7 reorm rov &pxalor 
Dowinov 7 molıs. 

) XVI, 2 p. 756: uer« d& Zudove weyiorn row Bowinm» xal 
Koxuıoraen mölg Tvoog Lori. 
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ihre Stabt uralt, ja die altefte „der alten Städte Phöniziens“ 
fei, rühren aber nicht etwa aus jüngerer Zeit, fo daß fie damals, 
im Hinblick auf die ruhmvolle Periode der tyrifchen Gefchichte, 
wie wir dieſe feit Hiroms Regierung kennen, erfonnen wären, 
fondern fie treten uns ſchon im achten Sahrhundert v, Chr, bei 
dem Propheten Sefaja entgegen, welcher im Sinne der auf das 
urweltliche Alter ihrer Stadt ftolzen Bewohner den Urfprung der— 
felben jeit den Tagen der Urwelt rühmt?). 

Mit dem Ruhme eines hohen Alters verbanden die Zyrier 
zugleich auch den Anſpruch, daß ihre Stadt die „Mutter der 
Phönizier ſei. Sie ftritten darüber mit den Sidoniern, welche 
für Sidon die gleihen Anfprüche erhoben: ein Streit, den wir 
aus Andeutungen bei Strabo etwas näher fennen und den auch 
die Münzen von Tyrus und Sidon verewigt haben, ‚Auf Si— 
don folgt — in der Nichtung von Norden nach Süden — Ty— 
rus“, fagt Strabo®) in der betreffenden Stelle, „die größte und 
altefte Stadt der Phönizier, wetteifernd mit Sivon an Größe 
und Ruhm und ihr Alter durch viele Mythen darthuend. Die 
Dichter haben zwar Sivon mehr in Ruf gebradht, ja Homer 
erwähnt Tyrus nicht einmal; aber die nach Libyen, nach Sberien 
und weiter über die Säulen hinaus gefandten Kolonien rühmen 
Tyrus defto mehr. Beide find berühmt und herrlich, ſowohl 
ehemals als jetzt; welche von ihnen man aber „Metro: 
pole der Phönizier” nennen folle, darüber ift zwifchen 
beiden Streit”. 

Um dieſen für die Verhältniffe der phönizifchen Staaten 
zu einander wichtigen Metropolenftreit recht zu würdigen, gehen 
wir von dem Begriffe aus, den die Phönizier mit der Bezeichnung 
einer Stadt ald „Mutter (dx) verbanden. Das Verhältniß 
ber Kolonien zu der Mutterftadt wurde, wie auch bei den Grie- 
hen und Römern, betrachtet wie das der Kinder zu den El— 
tern”). Hiernach heißt ein Staat, welcher viele Kolonien aus— 
gefandt hatte, „Mutter“: fo nannte fich Laodicea auf feinen 


») el. 23, 7. 

6) A. a. D.p. 766. 

?) Vergl. 3. B. Gurt. IV, 2, 10: Carthaginem Tyrii eondiderunt, 
semper parentum loco culti. 
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Münzen „eine Mutter in Canaan“*); Zyrus führt auf feinen 
Münzen den Zitel „Mutter der Sidonier““); fivonifhe Münzen 
zählen die Städte, deren „Mutter” Sidon war, mit Namen auf 
und nennen Sidon „Mutter von Kakkabe (Altfarthago), Hippo, 
Gitium, Tyrus“, wie eine für die phöniziſche Kolonialgefchichte 
wichtige, fpäter genauer zu würdigende Münzinfhrift lautet 9). 
Bei griechifchen Schriftftellern, die mit Phönizien näher befannt 
waren, beißt bald Tyrus 11), bald Sidon!?) ‚die Mutter der 
Phönizier”’; gewöhnlicher aber wird von ihnen der phönizifche 
Ausdrud durch den griechiſchen „Metropole” übertragen, wie 
Tyrus fich felbit auf Münzen mit griechifcher Beifchrift "3) und 
mit volftändigerem Titel in einer Infchrift: „Metropole Pho- 
niziens und anderer Städte“14) nannte. In weiterer 
Ausdehnung dieſes Sprachgebrauchs, welcher in ähnlicher Weife 
im U. T. fich findet, wo die zu einem größeren. Stadtbezirk ge- 
börenden DOrtfchaften Zöchter, die Stadt aber die Mutter der— 
jelben genannt wird 15), find die Kolonien von Tyrus als Kine 
der, die Ausfendung der Kolonien aber ift als Zeugung oder 
Geburt aufgefaßt. Im diefem Sinne ift dem Dichter Melea- 
ger aus Zyrus feine Heimathsftadt eine Mutter vieler Kin- 
der?‘) Plinius fagt im Anſchluß an diefen acht orientalifchen 


— — — 
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s, Dben ©. 5. 11. 116. ! 

°)-®efenine, Menum Tab. 34, J, n. N.: D37S EN 332. 

0, A.a.D. I, T-X: IE TI NOS (Vär. 2) 2 DON — Vergl. 
Buch IT, Cap. 3. 

1) Bergl. die S. 3 Anmerf. 13 cifirte Stelle des Meleager von Tyrus; 
ferner Anthol. gr. XV, 45: Tveing PAeornue rı$nvns. 

12) Achil. Tat. L, 1: Zidov Limit Harların, Acoveiwv 7 Yahoo, 
untne Bowixwv N moAıs. 

13) Eckhel, Doctr. numm. vett. Tom, III, p 380, n. 30, vergl. p. 
386. Ueber „Metropole im gewöhnlichen Sinne des Wortes a. a. D. 356. 
387. 388. Noris a, a. OD. p. 396. 

14) Gruter, p. 1105: moöleng Tveiov tig isgäg mal Kovlov 
zo) avrovouoV, untreonohAsng Dowians zul dllov moltwmv xui 
vovaeyıdog A. 

») II. Sam. 20, 19. Die Ortichaften in der nächften Umgebung von 
Tyrus nennt Gzechiel 26, 8 „deine Töchter in dem Felde”. 

16) Anmerk, 11. 
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Bilderfreis: Tyrus fei berühmt durch Geburt der von ihr ge= 
zeugten Städte!”?), und in ganz ähnlicher Weife führt ſchon 
der Prophet!?) die Stadt Tyrus, die ihrer Kinder fich rühmte, 
aber nach ihrer Zerftörung wie eine Unfruchtbare mit Schmad) 
bedeckt fein werde, jammernd ein: 

Grrötge Sivonien, denn es ſpricht das Meer, des Meeres Befte, alfe: 

Nicht gefreifet habe ich und nicht geboren, 

Sünglinge nicht groß gezogen, Jungfrauen nicht aufgezogen! 

Sp handelte es fich denn, wie diefe Beleuchtung des alter- 
thümlihen Sprachgebrauchs zeigt, in dem Streite der beiden 
rivalifirenden Städte bei der Frage: ob Tyrus oder ob Sidon 
„die Mutter” oder die Metropole fei, um die Ehre, ob die 
Kolonien, der größte Ruhm Phoniziens, von Tyrus oder ob fie 
von Sidon ſtammen. Und diefe Frage betraf nicht etwa blos 
einige, ſondern alle Pflanzjtadte, und zwar, wenn wir auf 
den Ausdrud der tyrifchen Münzinfchriften, die Tyrus „eine 
Mutter der Sidonier” nennen, binfeben, fo berührte fie zu: 
nachft die von dem Stamm der Sidonier ausgefandten 
Kolonien. Da aber die Sidonier in ganz Phönizien der 
herrfchende Stamm waren, fo konnte bei weiterer Ausdehnung 
des Mortbegriffes, wonah Sido nier fpäter als gleichbedeutend 
mit Phönizier genommen wurde !?), der Streit auch leicht die 
Wendung nehmen, die fie bei Strabo erhalten bat, und die auch 
bei den Schriftftellern, welche bald Sidon, bald Tyrus „die 
Mutter der Phönizier“ nennen, angedeutet wird: ob nämlich die 
phönizifchen Städte überhaupt in dem VBerhältniffe, welches 
der Ausdruck „Mutter bezeichnet, zu Sivon oder zu Tyrus ſtan— 
den oder vielmehr ehemals geftanden haben. 

Die Beweife, womit die Tyrier diefe Anfprüche verfochten, 
deutet Strabo in der obigen Stelle an. Sie beriefen ſich zu= 
meift auf die feit dem elften Sahrhunderte von Tyrus ausge- 
fandten Kolonien im nördlichen Afrifa, im füdöftlichen Spanien 
und an den afrifanifchen und fpanifchen Küften des atlantifchen 


")H.N.V,17: Tyrus .. olim partu clara urbibus genitis, 
Lepti, Utica . . Carthagine „, Gadibus. 

42) 301.523, ‚4. 

») Oben ©. 94, 
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Meeres. Alle diefe zahlreichen Kolonien waren, ſeitdem Tyrus 
Hegemonieftaat geworden, von den Tyriern entweder neu ge 
gründet, oder wenn fie, wie Karthago, auch von Sidon aus ges 
ftiftet waren, fo hatten fie doch fpäter von Tyrus neue Koloni= 
ften erhalten, wobei in beiden Fällen freilich die Mitwirfung an— 
derer Staaten Phöniziens nicht ausgefchloffen if, Alle Kolo— 
nien der Phönizier im Weften, fowohl in Afrika ?°), wie in Spa— 
nien 21), werden fo häufig tyrifche genannt und von den Pu— 
niern, wie die Römer alle in Afrika, Spanien und auf den weſt— 
lihen SInjeln des Mittelmeeres wohnenden Nachfommen der al= 
ten Phönizier zu benennen pflegten, wird oft gejagt, Daß fie aus 
Tyrus abftammen??). In fo weit alfo der Metropolenftreit 
die Kolonien in den Weftländern berührte, wären hiernach die 
Ansprüche der Tyrier begründet, Allein fie dehnten ihre Anz 
forüche nicht blos auf diefe und andere Kolonien im Auslande, 
fondern auch auf die Städte in Phönizien felbft, Sidon nicht 
ausgenommen, aus, indem fie ihre Stadt „die Mutter der Si— 
donier” oder gar „der Phönizier“, oder auch, wie die oben 
(S. 120) mitgetheilte Snfchrift lautet, Phöniziens überhaupt, 
nannten, 

Durch welche VBerhältniffe der Vorzeit fo die fpäteren Ty— 
vier fich berechtigt halten Eonnten, alle phönizifchen Städte, Si— 
don eingefchloffen, in ein Kolonialverhältniß zu ihrer Stadt zu 
ftellen, darüber mangeln beftimmte Angaben, Sicherlich werden 
fie aber dazu ihre Gründe gehabt haben. Die Gefchichte der 
phönizifchen Städte war damals, wo diefe Anfprüche für uns 
zuerft hervortreten, nicht nur durch die hiftorifche Literatur der 
Vorzeit, fondern auch durch die zahlreichen Bearbeitungen der— 
felben in griechifcher Sprache zu allgemein befannt, als daß fich 
denken ließe, der tyrifche Magiftrat habe in feinen Erlaffen und 
in öffentlihen Urkunden, wozu doch wenigftens theilweife bie 
mitgetheilten Infchriften gehören, einen Titel angefprochen, ber 


20) Fibull. IV, 137: Tyrio tellus obsessa colono, Seneca ad Helv, 
e. 6: Tyrii Afrieam incolunt. Vergl. Isid. Hispal. Origg. IX, 2, 117. 

21) Strab. UI, 4, 5, p. 158. 

22) Ennius bei Prob. ad Virg. Georg. II, 481: Poenos Sarra oriun- 
dos. Feſtus (s. v. Tyria maria): Tyro oriundi Poeni, 
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aller Hiftorifchen Begründung entbehrt hatte, Daffelbe gilt von 
Sidon, welches wetteifernd mit Zyrus, ähnliche Anſprüche erhob. 
Alte Kolonialverhältniffe, wie loder fie auch in einzelnen Fällen 
gewefen fein mögen, müffen alfo dazu veranlaßt haben. Sie 
find aber wenigftens bei den meiften Städten, deren „Mutter 
Sidon und Tyrus zu fein behauptete, und die doch ihrer erften 
Stiftung nach nicht von diefen ausgegangen find, in feiner an- 
deren Weife gedenfbar, ald daß in einer Zeit, wo Sidon zuerft 
und fpäter Tyrus die Hegemonie in Phönizien führte, die unter— 
worfenen Städte Einwohner aus den Metropolen in den Ge: 
meindeverband aufgenommen hatten. So konnten diefe Städte 
als Kolonien (im römischen Sinne des Wortes) angefehen wer: 
den. Daß eine folhe Weife zu Folonifiren im alten Phönizien 
üblich war, daß fie zur Sicherung der Herrichaft von den He— 
gemonieftaaten im’weiteften Umfange ausgeübt wurde, unterliegt 
feinem Zweifel, Bei der Zochterftadt von Tyrus, bei Karthago, 
ift fie befannt?°); von den Sidoniern wurde fie fchon in der 
älteften Zeit ausgeübt: nah Zyrus, Aradus, Dor, Städte, 
welche lange vor der fidonifchen Kolonifation erbaut waren, hats 
ten die Sidonier einen Theil ihrer Bevölkerung ausgefandt und 
eben durch dieſes Kolonifationswefen fi) zum herrſchenden 
Stamme in Phönizien emporgefhmwungen. Daß auch Tyrus 
zur Zeit feiner Hegemonie Kolonien in ältere phönizifche und 
zwar in fidonifche Städte ausgefandt habe, davon werden wir 
gleichfalls Spuren nachweiſen. Wenn daher die fpäteren Tyrier, 
im Hinblif auf den glorreichen Zeitraum der phönizifchen Ge: 
fhichte, wo ihre Stadt die Hegemonie über Phönizien und die 
Herrfchaft in den Kolonialjtaaten hatte, ihr den Ruhm als der 
„Mutter” der phöniziihen Städte im In- und Auslande zus 
fchrieben, jo kann wenigftens die gefchichtliche Zuverläffigkeit ih— 
rer Anfprüche, felbft in Beziehung auf Sidon, welches zu Zeiten 
von Tyrus abhängig war und mit den übrigen Städten tyrifche 
Koloniften aufgenommen haben fonnte, mit Grund wohl nicht 
beftritten werden. 

Nicht gleichbegründet und daher auch weniger zuverfichtlich 
waren die Anfprüce Sidons auf die Ehre, die Metropole der 


23) Ariſtot. Polit, IV, 3. 
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Phönizier zu fein. Wenn Tyrus in feinen Staatsurfunden?*) fich 
‚die Mutter der Sidonier“ nannte, fo ift ein folder Gebrauch 
diefes Titels von Seiten Sidons nicht befannt, und amtlich 
Eonnte er auch Faum gemacht werden, da Sidon nicht im eigent— 
lihen Sinne die Mutter der von Tyrus geftifteten Städte 
war, fondern nur infofern dafür angefehen werden fonnte, als 
die Tyrier zum Stamm der Sidonier gerechnet wurden, ſeitdem 
ihre Stadt von Sidon Koloniften empfangen hatte. Indeſſen 
gönnten die Sidonier doch in ihrem zwar Eleinlichen, für uns 
aber fehr lehrreichen Metropolenftreit der rivalifirenden Nachbar- 
ftadt diefen prunfenden und für fie, deren Stadt doch der Urfik 
des fidonifchen Stammes war, auch beleidigenden Titel nicht, 
und wiefen daher auf ihren Münzen auf das hohe Alter der von 
ihnen, noch vor der fidonifchen Anlage in Tyrus gegründeten 
Städte und dabei zugleich auf das Kolonialverbältnig von Tyrus 
zu Sidon hin; denn diefe Beziehung muß offenbar der oben 
mitgetheilten ſidoniſchen Münzinfchrift, in welcher Tyrus an letz— 
ter Stelle eine Kolonie von Sidon genannt wird, gegeben 
werden, wenn man fie im Zufammenbange mit diefem merkwür— 
digen Metropolenftreit auffaßt, Außerdem beriefen fich die Si— 
donier, wie Strabo a. a, D. andeutet, auf Homer, welcher Si— 
don rühmlich gedenfe, Tyrus aber nicht einmal erwähne, woge- 
gen tyrifche Annaliften zu beweifen fuchten, daß Menelaus, von 
dejfen Anwefenheit in Phönizien Homer erzählt, zur Zeit des 
Königs Hirom, wo ZTyrus bereits in feiner Blüthe ftand, nach 
Phönizien gefommen fei?5). Mit mehr Grund konnten fie auf 
den großen Neichthum an Mythen binweifen 26), die lange Zeit 
vor Homer und vor der fidonifchen Anlage in Tyrus diefe Stadt, 
mehr als alle anderen Phoniziens, Sidon, deffen Urzeit an My— 
then fehr arm war, nicht ausgenommen, verberrlichten. Diefe 
Mythen über das hohe Alter von Tyrus werden wir zunächſt 
mittheilen und dann das Alter der Stadt und deren älteftes 
Verhältniß zu Sidon nach geſchichtlichen Nachrichten feftzuitellen 
fuchen. 


24) Vergl. die Anmerk. 14 cit, Infchrift. 
25) Clem. Alex. Strom. I, 21, $. 114 p. 386. 
26) Strabo a, a. O. 
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Die zahlreichen Mythen, welche nach Strabos Zeugniß die 
uralte Stadt verherrlichten, bezogen ſich auf das irdifche Leben 
und Wirken der Götter. Denn die Götter hatten, wie die Ty— 
vier rühmten, in der Urzeit der Menfchheit Tyrus zu ihrem 
Wohnſitz erforen. Hier war „die große Aſtarte“ geboren? ?), hier 
war Melfart, der die Stadt gebaut, geftorben und begraben, 
wie fein Grabmal auf der Infel verfündete?8), wie die alljährlich) 
begangenen Erinnerungsfefte feines Zodes den Tyriern beftätig- 
ten. Hier hatte die Ifis, als fie vor dem graufen Typhon aus 
Aegypten entflohen war, fich zehn Jahre lang geborgen und ih— 
ven Sohn Horus gefäugt ??); hier zeigte man das Haus, wo 
Agenor, der Stammvater des Volks, gewohnt 9), hier das Ge— 
mach, wo Kadmus und Harmonia das Brautlager gefeiert ?!); 
hier waren die Heiligthümer, welche Aftarte geweiht, nachdem fie 
auf Erden umbhergewandert und dann auf der Infel ihren Wohnfig 
aufgeſchlagen ??), und bier hatte fie, wie eine jüdiſche Sage die phö— 
nizifche deutet, mit Sammael gehaufet?3). Sehr alt waren aber, 
wie die Tyrier mit Necht behaupten fonnten, folche heilige Sa— 
gen; denn ſchon der Prophet Ezechiel3*) läßt den König von 
Tyrus im Sinne der tyrifchen Mythologie jagen: 

Ein Gott bin ich, den Wohnfiß der Elohim bewohne ich, im Herzen 
des Meeres. 

Auch die Bezeichnung der beiden Felfeninfeln, auf denen 
Zyrus gebaut war, jener Felfen, die vor der Erbauung in der 
Mythe die ambrofifchen genannt werden, — mag diefer Name 
nun aus einem phönizifchen Worte entftanden fein oder nicht ?*a) 
— deutet darauf bin, daß die Inſel vor der Gründung der 
Stadt dafelbft als Wohnſitz der ‚„„Ambrofifchen‘ galt und des- 
wegen dieſen Namen hatte, Und weil bier die Götter gewohnt, 


2?) @ie. de N. D,. III. 23, 59. 

28) Clem. Recogn. X, 24. 

**) Epiphan. Ancor, Tom. 1, p. 107. 
>) Anmerk. 70 in dief. Gap. 

2) Anmerf. 70. 

»2) Sanchon. p. 36. 

20) Bd. 1, ©. 636. 

N 28.2, 

ta) Bd. 1, ©. 638 j. 
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hier ihre Heiligthümer ſelbſt geſtiftet hatten, weil die größten 
Feſte 35) hier gefeiert wurden, fo hieß Tyrus „die heilige” *®%) 
und der Tyrier pries fich glüdlih, auf dem heiligen Eilande, 
„nem Gottkinde“, wie der Dichter Meleager feine Vaterſtadt 
nennt, geboren zu fein ?*). 

Gehen wir auf diefe Mythen, infofern fie Zeugniß von dem 
hohen Alter der Snfelftadt geben, näher ein, fo war, heißt es, 
die Snfel fhon in den Uranfängen des Menfchenge- 
fchledhtes bewohnt, Die erften Bewohner waren nach der im 
Ronnus aufbewahrten Mythe die Urmenfchen, welche nach phö— 
nizifscher und Agypfifcher Anfiht aus dem Schlamme des Chaos 
erftanden, als die Sonne der Urwelt die noch fehlafenden Lebens— 
keime wedte??a), und lebten gleichzeitig mit der Erfcheinung ber 
Götter Aion oder Ulom und Protogonos, mit denen die phö— 
niziſche Mythe die Göttergefchlechter beginnen läßt?). Dem: 
felben Mythenkreiſe gehört auch die nur unweſentlich ab- 
weichende Darftellung des Sanchoniathon an, Ihm zus 
folge haben die im vierten Gefchlechte von Aion abftam- 
menden Götter zu allererft an der Stätte des fpäteren Ty— 
rus Wohnfis genommen??), Will man im Geifte der phönizi- 
ſchen Mythologie hiernach die Zeit der erften Anlage auf der 
Inſel beftimmen und fo die Anfprüche der Tyrier auf ein hohes 
Alter ihrer Stadt bemeffen, fo erinnere man fich an die unger 
heueren Zahlen, welche die Phönizier, übereinfommend mit den 
Babyloniern und Aegyptiern, der Urwelt lieben, Nicht weniger 
als drei Myriaden Sahre rechneten fie feit der Entftehung der 


35) Sanchon. p. 28 ck. 8. ‘ 

86) Sanchon. p. 36: Aoragn . . Eugen vsporErH) Arten, 0v Kol 
avshoutvn &v Tvew 19 üyie uno &pızowoe. Meleager in der Anthol, 
gr. XII, 256: öAßiorn vnow» leg« Tvoos. Vergl. Anmerk. 37. 

37) Meleager a. a. O. VII, 418, 2: vdowce Ö’ ieo« Ösfaueen us 
Toeog; id. VII, 418, 2: dy Heomaıs Nrögwoe Tooos. 

37.) Dionys. XL, 430 ff.: 'Evdads pwreg Evaıor, Öuöomogos oVg 
NOTE uoivovs ‚Aevaov 004010 Surnhınas Eöganen Alov, Ayvov ‚Arvu 
pevroio yEvog xHovög, av Tore KOEPNV Avroudenv BdWEer ArnEoTog 
&orrogog lAvs. 

39) Sanchon. p. 14, 

”) np, 16 8q. 
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Melt 20). Und wie die phönizifche Mythe hiernach gleich der 
babylonifchen das Leben der älteſten Könige oder der Götter der 
Urzeit mit aftronomifchen Zahlen maß *0a), fo hatte auch die 
Snfel Tyrus in der Vorzeit Könige gehabt, deren Lebensdauer 
auf eine Neihe von Sahrhunderten angegeben wird ?°b). 

Die ältere tyrifche Sage kennt im Anſchluß an die Ge— 
fchichte *°, Inſeltyrus zuerft als Heiligthum und erft fpäter als 
Stadt, Sie legt die erſte noch unvollkommene Stiftung der 
Doppelitadt einem Brüderpaare Samemrumos und Uſoos bei, die 
wir als zwei mythiſche Modifikationen des tyrifchen Herakles 
fennen, Im erften Zeitalter der Welt, als noch die alten 
Götter regierten, hatte zuerft Samemrumos in Tyrus, d. h. wie 
man aus dem Zufammenhange ſieht, in Palätyrus, Hütten von 
Schilf und Papyrus erbaut. Hiernach feste fein Bruder Ufoos, 
der erfte Schiffer, auf einem Baumſtamm zur Inſel über und 
errichtete dafelbft die göttlich verehrten Säulen*2). Auch im fol- 
genden Zeitalter, yo die den El oder Kronos umgebenden Göt: 
ter lebten, führt Sanchoniathon 3) Tyrus nur als Inſel ein, 
indem er erzählt, wie Aftarte auf ihren Wanderungen einen 
Stern gefunden und auf der heiligen Inſel Tyrus ihn geweiht. 
Sm dritten Zeitalter erfcheint dann erft Melfart oder Herakles, 
dem die Tyrier die Erbauung ihrer Stadt beilegten**). Auch die 
obigen Mythen, wonach die Injel vor der Erbauung der Stadt 
ein Götterſitz war, find aus der Erinnerung, daß die Heiligthü— 
mer dafelbft alter als die Stadt waren, entftanden. Indeſſen 


49) Bergl. Africanus bei Syneell. p. 31: T& Bowinwv rersuveıe Frn 

40a) Joſeph. Antiq. I, 3, 9, 

4°p) Plin. H. N. VII, 49: Xenophon in Periplo, Tyriorum insulae 
regem DC annos atque, ut parce mentitus, filium eius DCCC visisse 
tradit, Vergl. Baler, Maxim. VI, 14, 7 externe. Es muß jedod) bes 
merft werden, daß die Lesart Tyriorum nicht vollfommen ficher it. Sie 
hat aber nach den Bemerfungen von Harduin z. d. St. den Vorzug vor 
anderen: 

#1) Vergl. Dius bei Joſeph. c. Apion. I, 17. 

22) p. 18. 

m 1,86. 

+4) Dergl. über die drei Zeitalter der phoniziichen Mythologie meinen 
Auffag über die Religion der Phönizier im der Eneyklopädie von Erich 
und Gruber Seet. TU, Thl. 24. ©. 408 f. 
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hat die jüngere Mythe bei Nonnus*°), welcher die erften Men- 
fchen auf Befehl des Herafles die Stadt erbauen läßt, diefen 
in mehrfacher Hinfiht wichtigen Umftand ſchon außer Acht ge— 
lafjen. 

In Beziehung auf den mythiſchen Erbauer fchwanfen Die 
Angaben, infofern einige den Herakfles, andere den Agenor 
nennen, In der Mythe von den ambrofifchen Felfen +*) ift der 
Schußgott der Stadt, Melkart oder Herakles, der Erbauer, Zwar 
melden nur jüngere Nachrichten, daß Herafles in Tyrus ge- 
lebt habe. Sie nennen ihn bald einen tyrifchen Heros *7), bald 
führen fie ihn mit dem Beinamen „Philoſophus“ in Tyrus ein#®), 
oder, was auf dafjelbe Subject hinausgeht, als Aftrochiton??), als 
Sandan??), den Erfinder des tyriichen Purpurss!) oder auch als 
Belus Tyrius5?). Indeſſen laßt ſich aus dem Umftande, daß 
erft in ſpäter Zeit der tyrifche HDerakles als Erbauer von Tyrus 
genannt wird, auf ein junges Alter diefer Mythe Fein begründe- 
ter Schluß madhen; denn da der Charakter des Gottes als 
oynyeıng, wie der griechiſche Text der erften maltefifchen In— 
ſchrift, in Ueberfeßung des phöniziſchen Melfart, ihn bezeichnet, 
in der gewöhnlichen Vorſtellung ſchon einfchließt, daß der Schuß: 


48) Dionys. XV, 430 ff. 

)HLS.EHTE 5 

47) Lucian de Syria Dea $. 11. 

“5, Bd. 1, S. 93 und die Anmerf. 44 cit. Abhandl. S. 386. 

19) Vom tyrischen Herafles kommt dieles Epitheion meines Wiffens nur 
im Monnus vor Dionys. XL, 369 ff. Vergl. Bd. I, S.182. Dieſelbe Be: 
jeichnung findet fich außerdem nur noch von dem Herafles der Weſtlaͤnder 
und zwar dem Fyrifchegaditaniichen, welcher nah Bd. I,S. 97. 98 ebenfalls 
als Philoſophus angeichen wurde, in folgenter Stelle, die ihn in dieſer 
Gigenfchaft und als Aſtrochiton charafterifüt: odros "Hoaning naredcıge 
zodto PıLooopeiv Ev toig Eonepioıg uloscıw, Nroı Övrınoig. TOdrov KrO- 
Hewouvreg uerl relsvrnv Lud.Ecev KoreE« oVE«VLOV Övouarı Kurod ToV 
’Astooyitwva “Hoaxiia, bei Cramer Anecd. gr. Paris. Vol. I, p. 97. 98. 
Diefelbe Stelle, mit Wealaffung der letzteren Worte, findet ſich bei Erdrem, 
Tom. I, p. 33. 

»), 3. I, ©. 460. 

°1) Eiche Buch IV vieles Bands. 

9°) Anmerk. 72 
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gott einer Stadt auch Erbauer derſelben wars2); da ferner Die 
mythiſche Vorftelung dem tyrifhen Herakles von der älteften 
Zeit her wefentlih ift5*): fo kann man mit Gewißheit anneh= 
men, daß Zyrus mit den SHeiligthümern des Gottes fchon im 
hohen Alterthbum der Mittelpunkt des phönizifhen Heraklesmy— 
thus war, und daß nur zufällig unfere ohnedies dürftigen Quel— 
len den Gott erft fo fpat als den Erbauer von Tyrus ein- 
führen. Eine Andeutung, daß er die Stadt erbaut, enthält die 
Mythe von der Erfindung des Purpurs bei Pollurd*a), wonach 
eine in Tyrus wohnende Nymphe, Namens Tyros, die Ge- 
liebte des Gottes war, Dabei ift vorausgefest, was auch in einer 
anderen gleich mitzutheilenden Modifikation dieſer Mythe ausge- 
fagt wird, daß der Erbauer die Stadt nach dem Namen feiner 
Geliebten genannt habe. 

Sn der griechifchen Auffaffung einer abweichenden einheimi— 
fhen Sage erfheint Agenor als Erbauer von Tyrus, Age— 
nor, ein argivifcher Heros55), war nach einer vielleicht alten, 
aber erft jeit Hellanifus allgemeinen Anficht der griechifchen 
Mythographen, die dur Verknüpfung phöniziſch-ägyptiſcher My— 
then entſtanden iſt, Ahnherr der Phönizier und Vater des Phönix, 
des Kadmus und. der Europa ?®), eine Anſicht, die bei älte— 
ven Dichtern noch nicht angetroffen wird; denn bei Homer”), 


»») Bd. I, ©. 153. 

*) Bd. I, ©. 385. 386. 

#43) Onom. I, 45, Bergl. oben ©. 89. 

3) Apollod. 1I, 3, 2. Bergl. Anmerk. 71. 

#9) Hellanifus in den Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. III, 1186. 
Herod. VII, 91. Eurlp. Phboen. 225. 282. 293. Bacch. 171. derf. bei 
Ariſtoph. Ran. 1256. Orph. Argon, v. 678. vollen. Argon. III, 1186. 
Diod, V, 59. Apollod. 111, 1, 1. Virg. Aen. I, 338, Ovid. Metam. II, 858. 
111, 8. 51. 98. 357. IV, 562. &il. Stal, I, 6. 88. VII, 642. VI, 1. 
Etat. Theb. I, 5. II, 84, Lucian. de Syria Dea 4. id. Dial, deor. XV, 1. 
Pauſan. V, 25, 7. Steph. B. v. Evgonn. id» v. DBowinn. Hygin. fab. 6. 
vergl. 19. 76. 178. 179. Serv. ad Aen. I, 338. 647. III, 88. Nonn-. 
Dionys. III, 297. 363. 372. Mythogr, Vatic. J, 134. 149. 11, 76. 77. 103. 
Lactant. fab. IT, 13. II, 1, Dahin gehören auch die Anmerk, 65. 66, 
sitirten Stellen. 

er) IL XIV, 921, 
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Afius5®), Hefiod59), „Pherecydes®?) und Bachylides ®!) war 
Phönix der Stammvater, Kadmus und Europa aber waren 
deffen Kinder, Indeſſen ließ die fpäter gewöhnliche Auffaf- 
fung 62) unter Verknüpfung Diefer älteren Genealogie den Age— 
nor aus Aegypten kommen und in Phönizien ein Königshaus 
gründen. Einige laffen ihn und fomit auch den Kabmus und 
die Europa in Sidon wohnen®?); Andere aber verfegen ihn 
oder auch den. Kadmus und die Europa nah Tyrus“ ). Hier 
vermählte er fich, wie in fpäterer Zeit gedichtet wurde, mit der 
Tyro, nach deren Namen er die von ihm gegründete Stadt be- 
nannte 65); nach ihm herrfchte dann fein Sohn Phönir als Kö- 
nig®), den Herakles mit dem erften Purpurkleide ſchmückte 67). 
Nach einer anderen Angabe, die ausdrüdlic als Sage der Ty— 


6») Bei Pauſan. VII, 4, 2. 

69) Catal. fragm. 39 (140) p. 395. ed. Marcksch. 

*°) Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. 

°') Schol. ad 1. XI, 397%. Spätere nennen felten ben Kabmus oder 
die Europa „Kinder des Phönix”, wie Asflepiades und Antimachus, Schol, 
ad Apollon. Argon. II, 178. Mofch. Idyl. II, 7. Clem. Recogn X, 20. 
Schol. ad Theocrit. Idyll. II, 12. 

62) Vergl. Apollod. II, 1, 1. Hygin. fab. 178. 

3, Schon Nnafreon nennt die Europa Yıdovinv yuvalzc, carmm. 
relig.n. 55 (33), wo freilich ſidoniſch auch tyrifch bedeuten kann. (S. 93. 
Anmerk. 47). Außerd. vergl, Plato de legg II, p. 664. Phrynichus bei Aristoph. 
Vesp, 220. Bergl. die Scholien 5. d. St. Iſocrat. Encom. Helen. c. 30. 
Zucian de Dea Syria 4. Dial. deor. marin. XV, 1. Nicand. Theriac. v. 
608, Euhemerus bei Athen. XIV. 77, p 658 Achill. Tat. I, 1. Blin, 
H.N. V, 31. Hygin. fab. 178. Diet. Gretenf. I, 2, I, 26. Ampel. lib. 
mem. c. 9. Schol. ad Hom. 11. II, 494, 

6%) Herod. IT, 49. IV, 45. Euripides und Ovid in den oben ©. 93. 
Anmerk. 47 citirten Stellen. Ferner Seneca Here. fur. v. 9. Etat. The- 
baid. I, 10. 11, 73. 613. III, 406. Paufan. V, 25, 7. Gurt. IV, 4, 20. 
Claudia. Epigr. IV, 5. id, Consul. Stilich. I, 318. Oppian. Cyneg. 
1V,-291: - 

65) Euſtath. ad Dion, v. 911 p. 276. Gedren. Tom. I, p. 38. Malala 
p. 28. Chron, Pasch. Tom. I, p. 76. Gramer Anecd. gr, Paris, Tom. I, 
p- 238. 

*6) Sync. p. 158-und die Anmerk. 65 cit. Stellem. 

7) Eiche die Anmerk. 65 cit. Byzantiner. 
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rier angemerkt wird, hatte Agenor Tyrus und Sidon erbaut ®?), 
und er wird auch als König in beiden Städten genannt “°a), 
In der That finden wir ſchon in Aleranders des Großen Zeit 
in Tyrus ein Agenorium?), in dem nach den Andeutungen 
bei Nonnus das Feft der Brautfeier des Kadmus gefeiert wurde 79). 
Der fpätere Synfretismus hat hier den Agenor, welcher urſprüng— 
lich nur der argivifchen Mythe angehörte, wie denn aud) fein Name 
griechifch iſt?), mit gewöhnlicher Unart einem phöniziichen Gotte 
untergefchoben, welcher Fein anderer fein Fann, als Baal. Denn 
erftend nennen andere Angaben den älteſten König der Tyrier 
Belus??), der feinen Königsfis in Sidon hatte und von da 
auh Tyrus beberrfhte??), was den politifhen Werhältniffen 
beider Städte durchaus entipricht und der Gefchichte ganz gemäß 
ift, infofern Tyrus in alter Zeit unter den Königen von Sidon 
ftand. Wenn alfo die Tyrier nach der obigen Angabe des Cur— 
tins glaubten, Agenor habe beide Städte erbaut, fo Fünnen fie 
nur den Baal gemeint haben. Sodann ift diefe Verwechfelung 
von Baal und Agenor auch fonft gewöhnlich, indem 5 B, Dido 
eine Tochter des Agenor oder des Belus genannt wird’*), 
Ferner fommt die Hauptvorftellung, welche die griechifchen My— 
thographen mit dem Agenor der phönizifchen Mythe verbanden, 
nur mit dem Baal der Phönizier überein. Denn Agenor galt 
für den Stammvater des Königshaufes in Sidon und Tyrus; 
nun war aber in der Vorftellung aller femitifhen Völker der 
Ahnherr der. Eöniglichen Gefchlechter Fein anderer als Baal ”?), 


#%) Gurt. IV, 4, 15: utramque urbem Agenorem condidisse credunt,. 
Euſeb. Chron. p. 79 (ed. Scalig. 11.) 

84) Mythogr. Vatic. II, 15, 2. Daſſelbe wird von Phönix gefagt 
Eufeb. Chron. Tom. II, p. 111. Syncell. p. 288. 

69) Arrian. Anab. 1, 24. 

0) Monn. Dionys. XL, 356 sqq.: Kal meöyovov douov eidev ’Ayn- 
vopog, Eögunev avAug Kal Hahuuov Kaduoıo, val Kemauerns note vüu- 
yns Evpwnns apvherrov Zöboaro nuodEvenve. 

21) Phot. Lexic. p. 663: Ayrwoe, 6 awögetos. 

73) Cynth. Cenet. in Virg. Aen, I, 338: antiquissimus Tyriorum 
rex Belus fuit. Bergl. oben ©. 26, Anmerk. 11. 

7») Virg. Aen, I, 619 ff. L 

4) Euſtath. ad Dionys. v. 195 p. 192. Eudocia p, 112. 

7») Vergl. Bo. I, ©. 257 f. 

9* 
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fo daß ein Phönizier oder Grieche, welcher für den in die grie- 
chiſche Mythologie einmal eingeführten Agenor ſich nad) einer 
entfprechenden phönizifchen Perfönlichkeit umfah, nur an Baal 
gewiefen war, und daher anftatt feiner den Agenor als Stamm= 
vater fubftituirte oder auf diefen übertrug, was die phönizifche 
Anfiht vom Baal präbdicirte 70), 

Bei oberflächlicher Anficht dieſer beiden Stiftungsfagen 
fönnte es leicht den Anfchein gewinnen, als ob die Stifter He— 
rakles oder Baal-Melfart, den die eine, und Baal oder Agenor, 
den die andere nennt, identifch feien, daß mithin hier eine und 
diefelbe Sage vorliege. Dies ift indeß ganz unbegründet; es er- 
giebt fich vielmehr bei genauer Würdigung, daß hier zwei ver- 
ſchiedene mythifche Perfönlichkeiten, ein tyrifcher und ein ſido— 
nifher Baal, und fo auch verfchiedene Stiftungsfagen anzu— 
nehmen find. Was zu diefer Auffaffung veranlaßt, ift erftens 
die Angabe, daß Belus von Sidon aus Tyrus regiert habe?”), 
wovon die Meinung der griechifchen Mythographen, deren einige 
den Agenor oder Phönix nach Sidon, andere nad) Tyrus ver- 
feßen, oder auch beide Städte durch fie erbauen und von ihnen 
beherrfchen laffen?°), wieder abhängig if. Gewiß fonnten aber 
die Tyrier, die mit fo großer Eiferfucht in ihrem Metropolen- 


?6) Die von Buttmann, Mythologus Bd. I, ©. 232 ff. vorgetragene 
Anficht, daß der tyrifche Agenor der Chna oder Canaan der einheimifchen 
Myihe jei, ift nach allem dem entfchieden falfch. Wenn auch Spätere wohl 
den Chna bald mit Agenor, bald mit dem anderen Stammvater Phönir 
identificiven (fiehe oben ©. 5. 53), fo erhellt daraus nur, daß in vielen Bäls 
len eine in der phönizifchen Mythologie entfprechende Berfönlichkeit verglichen 
worden it. Anders geftaltet fich aber die FIrage, wenn von dem in Tyrue 
verehrten, inderMythe von Kadmusundder Europa, und ale gött— 
lihen Stifter des ſidoniſchen Königsgefchlechtes gefeierten Agenor Rede 
it. Für diefen darf man fich in der phönizifchen Mythologie nur nach einem 
Cubjecte umfehen, weldyes eine höhere Bedeutung Hatte, ald dem Chna bei— 
gelegt wurde. Diefer wurde gewiß nicht zum Vater zweier tyrifchen Gott⸗ 
heiten dev Europa (Aſtarte) und des Kadmus gemacht und göttlich verehrt, 
wie man vom tyrifchen und fiponifchen Agenor, auch ganz abgejehen davon, 
daß er nach einheimifchen Angaben Baal war, ſchon im Hinblid auf das 
tyriſche Agenorium und auf den einheimischen Mytgenfreis yon ihm als Vater 
tyrifcher und fivonifcher Götter Schließen darf, 

7) Beral S. 131 Anmerf. 73, 

78) Vergl. S. 130 Anmerf 63. 64, 
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ſtreit gegen Sidon die Selbſtſtändigkeit ihrer Stadt in der Vor— 
zeit verfochten, einen ſidoniſchen Herrſcher, Belus oder Agenor, 
nicht zum Erbauer ihrer Stadt machen, Zweitens kennt die tyriſche 
Anficht den Baat-Melfart nicht als König, wofür Agenor oder 
Phönir allgemein galt; denn fo viel wir auch von ihm, dem fo= 
genannten Herakles, wifjen, fo wird, obgleich ihm die Erfindung 
des Föniglichen Purpurs zugefchrieben wurde, und obgleich der 
Name Melkart, d. h. König der Stadt, zu weiteren Com— 
binationen einladen mußte, doch niemals der tyrifche Gott als 
König bezeichnet, Wäre er wirklich von den Tyriern für einen 
König der Borzeit gehalten worden, fo würden unfere griechifchen 
Berichterftatter, die fo manches Seltfame vom tyrifhen Herakles 
in feiner mythifchen Erfcheinung melden, gewiß den für fie höchſt 
befremdlihen Umftand, daß Herafles ein König gewefen, er= 
wähnt haben, Wielmehr ftellen fie den tyriichen Gott, entſpre— 
chend dem Charakter feiner Priefter, als Weiſen, und weil der 
Melkartöpriefter in Tyrus den Purpur trug, als Purpurerfinder, 
neben einen König Phönix, der gleichzeitig in Tyrus geherrfcht 
und welchen Herafles mit dem von ihm erfundenen Purpurfleide ges 
fhmüdt habe”?). Endlich hätte man auch gewiß nicht anftatt 
des berühmteren Herakles einen Agenor fubftituirt. Der tyrifche 
Gott wurde fchon fehr früh mit dem griechifchen verglichen, und 
in Uleranders Zeit, wo wir zuerft ein Agenorium in Tyrus ken— 
nen lernen, und wo der tyrifche Herakles weithin unter eben dies 
fem Namen bei den Griechen befannt war, hätte man. einen 
ihm geheiligten Ort gewiß nicht Agenorium, fondern Hera— 
fleion genannt. Was alfo, nah Curtius, damals von den 
Tyriern felbft in Beziehung auf Agenor gejagt wurde, daß er 
Sidon und Tyrus erbaut, kann nicht auf den tyrifchen Baal- 
Melkart, fondern muß auf einen Baal fich beziehen, der von ihm 
unterfchieden wurde, auf den Baal von Sidon, den Erbauer 
diefer Stadt und mythifchen Ahnen des fidonifchen Königsge- 
schlechtes. 

Demzufolge unterfcheiden wir, zugleih im Hinblid auf den 
Metropolenftreit und in Betracht der weiter zu erörternden ge- 
fhichtlihen Angaben, eine zwiefache einheimifhe Sage Über die 


”) Eiche S. 130. Anmerf, 65. 
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Erbauung von Tyrus: eine tyriſche, die ſich auf die erſte An— 
lage der Stadt bezog und die als den Erbauer den Schutzgott 
von Tyrus, den Melkart, nannte; ſodann eine ſidoniſche, 
welche den mythiſchen Herrſcher und Erbauer Sidons, Baal, 
(Agenor), auch Tyrus erbauen und beherrſchen ließ und ihre hi— 
ſtoriſche Grundlage in dem eigenthümlichen Verhältniſſe hatte, 
in dem Tyrus in alter Zeit zu dem herrſchenden Sidon ſtand, 
von wo mit dem königlichen Geſchlechte eine Kolonie nach Tyrus 
gekommen war und den Grund zur nachherigen Größe der Stadt 
gelegt hatte. 

Das Halbdunkel, in dem ſich dieſe mythiſchen Angaben hal— 
ten, verſchwindet, wenn man die ihnen zur Seite ſtehenden hi— 
ſtoriſchen Berichte würdigt, aus deren Kunde ſie hervorgegan— 
gen ſind. Dieſe Berichte ſind aus den zuverläſſigſten Quellen, 
aus Mittheilungen gefloſſen, welche auf tyriſche Annalen zurüd- 
gehen. Dahin gehört zunahft Herodots Bericht über die 
erfte Anlage von Tyrusso). Irre geworden an dem Zeit- 
alter des Herakles, welches die ägyptiſchen Priefter viele Sahr- 
taufende früher festen, al nach der gewöhnlichen Berechnung der 
Sohn der Alkmene gelebt hatte, glaubte er am Beſten in Phö— 
zien fich Darüber belehren Taffen zu können, „Weil ich nun über 
diefe Dinge”, fo erzählt der treuherzige, wahrhafte Forfcher, 
‚möglichft fihere Kunde erhalten wollte, fo fchiffte ih auch 
nad) Tyrus in Phönizien, nachdem ich erfahren, daß dort ein 
dem Herakles heiliger Tempel fei.” Er hatte alfo ſchon vorher 
über das hohe Alter der Stadt und über das Heiligthum Kunde 
eingezogen und berichtet num das Nefultat feiner Nachforſchun— 
gen in folgender Weife: „Als ich mit den Prieftern des Gottes 
mich in ein Gefpräch einließ und fragte, wie viel Zeit ver- 
floffen fei, feitdem der Tempel gegründet worden, 
fand ih, daß auch diefe Cin Beziehung auf das Alter des He— 
rafles) mit den Hellenen nicht übereinftimmen. Sie fagten näm— 
lich: gleichzeitig mit der Anlage von Tyrus fei aud 
der Tempel gegründet; es feien aber, feitdem fie Ty— 
rus bewohnen, zweitaufend dreihbundert Jahre.” Da 
Herodot gegen 450 v, Chr. in Aegypten und in Phoönizien war, 


so) II, 43. 44, 
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fo würde demnach) die Erbauung von Tyrus gegen 2750 v, Chr. 
fallen und der vierzehnten Dynaftie der ägyptiſchen Könige (2814 
— 2631 v. Chr.), welche jener der Hykſos voranging, gleichzei= 
tig fein. 

Fragt man nach der Glaubwürdigkeit diefer Mittheilung, fo 
ift fchwerlich abzufehen, was man irgend Gegründetes dagegen 
einwenden könnte. Daß Phönizien fhon um diefe Zeit feine 
älteften Städte hatte, zu denen gerade nach allgemeiner Anficht 
(S. 118 f.) Tyrus gezählt wurde, kann im Hinblide auf den Synchro— 
nismus der ägyptiſchen Geſchichte nicht im Mindeften zweifelhaft 
fein. Wir fehen von den Siegen ab, die ſchon vor diefer Zeit 
den Pharaonen über afiatifche Völker beigelegt werden, und er= 
innern nur an die Hykſos, weldhe nah Manetho nicht lange 
nachher aus Phönizien, d. h. aus Ganaan (S. 21) nad) Aegyp— 
ten Famen und von ihm als ein Friegsfundiges, mit dem Baur 
fefter Städte und Lager vertrautes Volk charaktertfirt werden, 
Wenn alfo die Stämme des canaanitifchen Binnenlandes um 
diefe Zeit gewiß ihre Städte hatten, wie viel mehr läßt ſich daſ— 
felbe von den früher cultivirten Bewohnern der Meeresküfte vor— 
ausfesen! Ferner empfiehlt fich Herodots Angabe nach inneren 
und äußeren Gründen nur defto mehr, je fchärfer man fie einer 
unbefangenen Prüfung unterwirft. Sieht man zuerft auf die 
angegebene Zahl hin, fo hat fie ganz den präcifen chronologiſchen 
Charakter, der alle aus phönizifhen und punifchen Geſchichts— 
werfen uns befannten Zeitangaben auszeichnet, Alle bewähren 
fi) aufs Glänzendſte und zeigen, daß die Phönizier feit der Ur— 
zeit eine forgfältige hronologifche Annaliftit hatten, wie 
wir fie in gleicher Weife und von eben fo hohem Alter, als das 
obige Datum anfpriht, in den Bruchſtücken der babylonifchen 
Annalen bei Berofjus, Abydenus u, U. wieder vorfinden. Nun 
waren die Hauptmomente der älteften Gefchichte der ſemi— 
tifhen Völker in ihren Annalen möglihft genau fixiert, bei 
ben Söraeliten 3. B. die Zeit des Auszugs aus Aegypten 
und des Tempelbaues. Solche Zeitbeftimmungen wichtiger 
Begebenheiten dienten zu chronologiihen Anhaltspunften, von 
wo an bedeutfame Greigniffe datirt wurden. Wie die Grün— 
dung der Heiligthlimer und der Städte zn Aeren dienten, ſieht 
man noch deutlich aus den Reſten der alten israelitifchen, der 
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phönizifhen und punifhen Annaliſtif. Man kann unter diefen 
Umftänden mit Sicherheit vorausfesen, daß auch die tyrifche An- 
naliftit ein fo wichtiges Ereigniß, als die Gründung des -welt- 
berühmten Melfartheiligthums in der Snfelftadt war, chrono— 
Yogifch ebenfo fixirt hatte, wie die biblifihe den Zempelbau Sa— 
lomos. Ein anderes Datum als jenes, welches in den Annalen 
der Tyrier verzeichnet war, hat aber Herodot gewiß nicht von 
den tyrifchen Prieftern erfahren. Denn die Priefter waren aud) 
bei den Phöniziern, wie bei den übrigen afiatifchen Völkern, die 
Berfaffer und die Aufbewahrer der Annalen®!), fo daß alfo 
Herodot, dem diefes bekannt fein mußte, mit gewohnter Einficht 
und Sachkunde im vorliegenden Falle ſich an die beftunterrichte- 
teten Gewahrsmänner gewendet hat ®?). 
Was Herodots Datum weiter beftätigt, find theils die auf 
einheimifchen Berichten und alterthümlicher Tradition beruhenden 
Angaben der biblifhen und klaſſiſchen Schriftfteller über das 
hohe Alter der Stadt überhaupt, die wir bereits Eennen, theils 
find es die beftätigenden Nachrichten, welche fich in Beziehung 
auf das von ihm erfundete hohe Alter des Melkartheiligthums 
außerdem noch vorfinden. Lucian 33), welcher in Phönizien und 
Syrien gleichfalls Kunde Über das Alter der Heiligthümer ein- 
309, berichtet, daß die in Phönizien befindlichen Tempel, von de— 
nen er den Tempel des Melfart in Tyrus befonders namhaft 
macht, den älteften ägyptiſchen Heiligthümern, die, wie die 
Denkmäler der älteften Pharaonen verfünden, noch weit über die 
vierzehnte Dynaftie, während deren Eyrus erbaut wurde, hinauf: 
reichen, dem Alter nah nur wenig nabftanden. Ar: 
rian®?), welcher an den Nelationen der Gefchichtsfchreibern Ale: 
xanders bier eine zuverläffige Quelle hatte, nennt den tyrifchen 
Melkartstempel den Alteften, von dem die Geſchichte 
wiffe, und man ermeffe die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und 
zugleich das hohe Alter der Stiftung wieder nach den Nachrich- 
ten über die uralten, ſchon im zwölften Sahrhunderte erbauten 


*1) Bergl. Joſeph. c. Apion. I, 6. 

*2) Eine anderweitige Spur von diefer tyriſchen Aera ſ. Cab. 8 in dief. Buche, 
*) De Syria Dea $. 2. 3, 

*') Anab, II, 15. 
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Tempel in tyrifchen Kolonien, in Gades und Utica, welche Tem- 
pel nach diefen Berichten®?) wegen der Dauerhaftigfeit 
des dazu verwandten Gedernholzes noch bis auf die nach— 
hriftliche Zeit fortdauerten, ferner fpeziell nach den Angaben der 
tyrifchen Annalen®®), denen zufolge Hirom im zehnten Jahr: 
hunderte die verfallenen Cederndächer an den alten Tem— 
peln der Inſelſtadt wieder herftellte, „alte Tempel“ dafelbft nie- 
derreißen und neue an deren Stelle wieder aufbauen ließ. Eine 
lange Reihe von Sahrhunderten wird alfo feit der@rbauung die— 
fer Cederntempel, die Sahrtaufende dem Zahn der Zeit troßen, 
bis auf Hiroms Neubauten verflofjen fein! 


Wer alle diefe Gründe, wodurch ſich Herodots Nachricht 
empfiehlt, in Erwägung zieht, und dabei die frühe Givilifirung 
der phönizifchen Küfte nach jener der Aegyptier einer, und ber 
Babylonier anderer Seits bemißt; wer zugleich) auf die ungeheu- 
ren Zahlen von Myriaden hinfieht, wodurd die Phönizier fonft 
das hohe Alter ihres Volkes, ihrer Gultur und der Stiftung 
ihrer Städte feiern; wer bier insbefondere noch berüdfichtigt, 
daß die Tyrier in abweichender mythifcher Relation viele Jahr— 
taufende vor Herodots Datum den Melfart zum Stifter ihrer 
Stadt machten, daß ferner ihre Mythe Könige nannte, die ein 
halbes Sahrtaufend und darüber in der Urzeit in Tyrus regiert 
hatten”), wer alles diejes, fage ich, unbefangen erwägt, ber 
wird gewiß nicht in das leichtfinnige Verwerfungsurtheil einftim= 
men, welches die Gefhichtsforfcher gemeinlih über Herodots an— 
geblih zu hohes Datum von der Stiftung von Tyrus ohne weis 
tere Prüfung zur Hand haben, 


Zwei andere Berichte über die Erbauung von Tyrus, beide, 
wie wir fehen werden, ganz libereinftimmend und ebenfall3 mit 
derfelben chronologifhen Beitimmtheit wie Herodots Nachricht 
auftretend, beziehen fich auf die Kolonifirung der Inſel zur Zeit 
der ſidoniſchen Herrſchaft. Der erftere Bericht findet ſich im 


*5) Siehe unten Buch II, Gap. 3. 
**) Bei Jofeph. Antiq. VIII, 5, 3. c. Apion, I, 17. 18, 
") Oben ©. 127. 
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Flavius Sofephus®®), deffen fonchroniftifchen Berechnungen wir 
die meiften chronologifchen Angaben über die tyrifche Geſchichte 
verdanken. Hierher gehören drei Hauptöata: das Sahr der 
Erbauung des falomonifhen Tempels, wonach er auf: 
wärts das Jahr der Erbauung von Tyrus, abwärts das 
Sahr der Stiftung von Karthago°?), beides ebenfalls auf 
Grund der ihm vorliegenden chronologifchen Ercerpte aus tyri— 
ſchen Annalen, feftftelt. , Dem Sahre der Erbauung des ſalomo— 
nifchen Tempels, welches nach biblifcher Zeitrechnung mit dem 
vierten Jahre Salomos übereinfommt, entfpricht nach der Be: 
rechnung des Sofephus das elfte oder, wie er in der Haupte 
ftele 9%) genauer berechnet, das 12te Negierungsjahr des tyri— 
fhen Königs Hirom. 240 Jahre vorher ift ihm zufolge Tyrus 
erbaut, 143 Sahre nachher aber Karthago gegründet, Ueber die 
Berechnung diefer 143 Jahre bis zur Stiftung Karthagos legt 
er genaue Rechenſchaft ab, Er verzeichnet zu dieſem Zwede aus 
dem von Menander nach tyrifchen Annalen abgefaßten Gefhichts= 
werke (daß diefes Fragment aus Menander genommen ift, wer- 
den wir fpäter zeigen) die Regierungs- und Lebensjahre der ty— 
rifhen Könige, welche von Hirom bis auf Pygmalion, in deſſen 
Tten Sahre Karthago erbaut fein fol, regierten. Die Summe ber 


8) Antiqg, VII, 3, 1: #09” ov d2 6 vaog Ne&aro olrodousioden 
yoovov, nur Eneivov Eros Mon rns &v Tom Paoıkeiag Evötnarov Eveorn- 
»sı Eiodum. Anò Ö8 tig olanosag Tugov Eis rrv olnodouiew tod verod 
dıayeyovsı Xo0v0S Era» TEooae«xovr« al Örarociov. Dem Jofephus 
folgt Eufeb. in der Chronik, in deren verfchiedenen Bearbeitungen jedoch die 
Zahlen verftümmelt find. In dem armen. Terte lautet die Stelle Tom. I, 
p- 127 (ed. Aucher): Tyrus civitas condita ante templum Hierosolymi- 
tanum annis CCXLI, narrat autem Josephus in secundo; bri Hierony— 
mus p. 17 (ed. Scal, II) aber: Tyrus condita ante templum Jerosolymi- 
tanum annis CCCXL, ut scribit Josephus tertio; A. Mai giebt in feiner 
Ausgabe der Neberjegung des Hieronymus p. 306 die Zahl des armen, Textes, 
In weiterer Gorruption des Textes geben de byzantinischen Chronographen 
aus diefer Stelle des Eufebins die Zahl 251, Siehe Cedren. Tom, I, p. 
104 und Chron. Pasch. Tom. I. p, 148. 

#9) Dergl. c. Apion. I, 18. 

®°) c, Apion. ], 18, 
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Regierungsjahre beträgt 155 SIahre?'), 8 Monate; vom 12ten 
Sahre des Hirom bis zum Tten Sahre des Pygmalion aber 
rechnet er demnach 143 Jahre 8 Monate. Der Tert des Joſe—⸗ 
phus ift hier an zwei Stellen, welche falfche Zahlen enthalten, 
corrumpirt, Man wird fie aus den fpäteren Chronographen, 
die den Sofephus hier abgefchrieben haben und deren abweichende 
Zahlen die nachftehende Zabelle nachweifet, berichtigen ??), 





91) In der zucickbeziehenden Stelle c. Apion. II, 2 giebt Jofephus da: 
für die runde Zahl 150 Jahre. 

»2) Die erſte Columne diefer Tabelle enthalt die Zahlen nad 
dem Texte des Jofephus in der Ausgabe von Dindorf; die zweite nach der 
Ueberfegung des Ruffin (ed. Colon. 1534); die dritie ift aus Theophilus ad 
Autol, 1. III, p. 132 (ed. Paris. 1616), die vierte aus Gufebius Chron, 
Tom. J, p. 179 sqq. (ed. Aucher.). — Syncellus (p. 345 ed. Bonn.) ent= 
hält nur die Regierungsjahre, nicht die Lebensjahre der Könige. Die legte 
Golumne ift aus einem chronologifchen Erserpte in Cramers Anecdota gr. 
Paris. Tom. II, p. 186 entnommen. Einen fecbsten Tert würde man aus 
der isroeıav ovveyoyn in Scaligers Thes. tempp. p. 397 sq. erhalten, 
welche bis auf die Lebensjahre des Pygmalion, die aus Iheophilus genom— 
men find, mit den Zahlen bei Jofephus übereinfommen. Bekanntlich rührt 
aber dieſe Zufammenftellung nicht von einem alten Schriftjteller, fondern von 
Scaliger felbit her, Der Tert des Jofephus ift nur in den Angaben der 
Regierungejahre des Balezor, wo ftatt 6 nach Euſebius und Syncellus 8 zu 
leſen ift, und des Mytton, welcher anftatt 9 Lebensjahre deren 25 (nach 
Syncellus nnd dem Anonymus) erhalten foll, irrig und giebt ftatt der rich— 
fig angegebenen Summe von 155 I. 8 M., deren nur 137 I. 8M. Schon 
Des VBignoles Tom. I, p. 44 ff. hat den richtigen Text mit Beihülfe des 
Syncellus wieder hergeftellt und dadurch die auf faljche Lesarten gegründes 
ten Hypotheſen von Scaliger u. A. am beften widerlegt. 
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Die Lebens- und Regierungsjahre der Könige von 
Hirom I. bis auf das 7te Regierungsjahr des Königs 
Sthobaal, das Jahr der Auswanderung der Eliffa 
nah Karthago, 











34 


8 M. 
32 


25 
47 


34 
7 


9 
fehlt 
12 


53 
43 


NRegierungsjahre. 
Sofeph.|Ruffin. |Zheoph.| Eufeb. | Sync. | Anony. 
Hirom, 34 34 | fehlt | 34 
Baleazar. 7 7 17 17 
Abdaftartus. 9 9 fehlt 9 
Ungenannter| 12 12 | fehlt | fehlt | fehlt 
Aftartus, 12 12 12 12 12 
Aftarymus. 9 9 9 9 
Pheles EM EM EMI EM 
Sthobaal, 32 32 12 337 
Balezorus. 16 (8) 6 7 8 
Myttonus. 19 (25) 9 29 29 
Pygmalion. 47 40 | fehlt | 48 
Summe aller 
Sahre bis zum 7.155 S. 
Pygmalions,| 8 M. | desgl. | desgl. | fehlt desgl. 
Lebensjahre. 
Joſeph. | Ruffin, Xheophil] Eufeb. Anonym. 
Hirom, 53 fehlt fehlt 53 
Baleazar. 43 43 43 43 
Abdaſtartus. 29 20 fehlt 39 
teeeee 
Aſtartus. 54 44 54 54 
Aſtarymus. 54 54 58 58 
Pheles. 50 | 50 50 10 
Sthobaal, 68 68 40 48 
Balezorus. 45 45 45 45 
Myttonus, 32 32 3a» 
Pygmalion. 56 65 56 58 
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Der hronologifhe Werth diefer Zeitangaben hängt davon 
ab, ob der von Joſephus befolgte Synchronismus, wonad das 
Jahr des Tempelbaues mit dem 12ten Jahre des Hirom zuſam— 
mentrifft, richtig ift, und die Brauchbarkeit derfelben für die alte 
Geſchichte ift wieder von der richtigen Beſtimmung der Jahre, 
in denen der falomonifche Tempel und Karthago erbaut wurden, 
abhängig. So eröffnet fich ein weites Feld für chronologiſche 
Unterfuhungen, deren gründliche Führung uns in alle Streit 
fragen verwideln würde, die feit Africanus zur Ausgleichung der 
heiligen und profanen Chronologie erhoben worden find, So 
wenig bier der Drt dazu fein ann, fo können wir uns doch un: 
möglich ihnen ganz entziehen, und fo mögen denn folgende zu: 
nächſt unfere Hauptaufgabe berührende Erörterungen bier eine 
Stelle finden, 


Die tyrifhe Zeitrehnung im Verhältnig zur bibli- 
fhen, ägyptifhen und affyrifh=babylonifdhen, 


Die nächfte Frage bei der Unterfuhung über die Richtigkeit 
des Synchronismus, wonach Sofephus das Ate Jahr Salomos 
oder das erfte des Tempelbaues (I, Kön. 6, 1) dem 12ten Re— 
gierungsjahre des Hirom gleichftellt, betrifft die Quelle, aus der 
er gefchöpft hat. Seine Hauptquellen über phönizifhe Ge— 
fhichte, die Werke des Menander und Dius, enthielten dar— 
über nichts 92), Die Brudftüde daraus, welche er in der Ars 
chäologie und in der Schrift gegen Apion?*) mittheilt, melden 
nihts vom Tempelbau in Serufalem; fie reden viel von Sa— 
lomo, auch von Hiroms Tempelbauten in Zyrus, was Iofephus 
an beiden Stellen getreu mittheilt. So ließe fi) denn wohl 
mit Sicherheit erwarten, daß er auch die Nachricht vom Bau des 
Tempels in Serufalem, wenn er fie in diefer Quelle gefunden 
hätte, würde unverfürzt mitgetheilt haben. Außer den genann= 
ten Quellen benußte aber Sofephus noch andere Geſchichtswerke 
über Phönizien, welche er felbft citirt, abgefaßt von Mochus, 


»3) Vergl. Hitzig, Urgefchichte der Philiftäer ©, 199. 
’*) Antiq. VI, 5, 3. c. Apion, I, 17, 18, 


142 Bub I, Geſchichte. Gap, 5. 


Hieronymus, Heftiaus und Philoftratus??). Er kannte und be- 
nußte außerdem noch Sammelwerke über jüdifhe Gefchichte, de- 
ven damals fowohl jüdifcher als heidnifher Seits, die erfteren in 
einem ähnlichen Intereſſe, wie des Sofephus Archäologie gefchrie- 
ben, fhon manche vorhanden waren, und die, wie man nament= 
lih aus den Sragmenten im Eufebius 6) erfieht, mit befonderer 
Borliebe von der Verbindung zwifchen Hirom und dem aud) 
in den phönizifchen Annalen gefeierten Salomo und jo aud vom 
Tempelbau in Serufalem handelten. Aus einer foldhen mittel: 
baren Quelle fcheint Sofephus den Syncronismus über das 
Sahr des Zempelbaues ald das zwölfte des Hirom entlehnt zu 
haben, wodurch fich erklärt, daß er in vorliegendem Falle nicht 
ausdrüdlich citirt, was er bei derartigen mittelbaren Benutzungen 
auch fonft nicht, und überhaupt nur im apologetifchen Sntereffe, 
welches ihn bei Abfaffung der hierher gehörigen Etelle nicht lei= 
tete, zu thun pflegt. Man darf annehmen, daß in der Quelle, 
unter Angabe des Negierungsjahres des Hirom, von den Unter- 
ftüßungen die Nede war, die Salomo von dem tyrifchen Könige 
behufs des Tempelbaues erhalten hatte. Daneben muß auch die 
Regierungszeit, wahrfcheinlich der Negierungsantritt des Hirom 
nach dem Sahre der Erbauung von Zyrus, als einer den tyri— 
ſchen Annalen geläufigen Aera, in der Quelle, welcher der Syn 
chronismus entnommen ift, chronologifch firirt gewefen fein, wie 
man deutlih aus der Mittheilung des Sofephus ſieht; denn 
um das Sahr des Zempelbaues ſynchroniſtiſch zu beftimmen, 
giebt er zuerft an, daß der Bau im elften Jahre des Hirom be- 
gonnen habe, und fügt dann ohne weitere Veranlaſſung hinzu, 
daß von da an bis zur Erbauung von Zyrus ein Zeitraum von 
240 Sahren jei?”). Es laßt fich nicht abjehen, wie Sofephus 
in diefem Zufammenhange noch nebenbei das Sahr der Erbau— 
ung von Tyrus angeben konnte, wenn nicht die Quelle den Re— 
gierungsantritt des Hirom ab urbe condita firirt und fo den 
Sofephus oder feinen Vorgänger zur Herübernahme diefes Das 
tums veranlaßt hätte, 


95) Antiq. I, 3, 6. 9. X, 11, 1. c. Apion. I, 20, , 
9%) Praep, evang. IX, 34 ff. 
"") Vergl. ©. 138. Anmerk. 88. 
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Hierdurd erledigen ſich ſchon theilweife die Einwürfe, welche 
Hitzig“) gegen die Nichtigkeit der Synchronismen des Joſe— 
phus macht. Hitzig fucht die Angabe des Sofephus über das 
Sahr der Erbauung von Zyrus nach einer unten näher zu 
würdigenden Nachricht im Suftin, wonach Zyrus ein Jahr vor 
der Eroberung Zrojas erbaut wurde, zu rectifizirem, Er glaubt 
das Sahr der Eroberung Trojas durch Combination ermitteln zu 
fünnen und feßt es auf 1154 v. Chr, und demnad die Ers 
bauung von Tyrus auf den Grund der Nachricht des Juſtin 
ein Sahr vorher. Die nun abweichende Berechnung des Sofe: 
phus über das Stiftungsjahr von Tyrus wird von ihm verwor— 
fen, desgleichen die damit zufammenhängende Angabe über das 
Sahr der Erbauung von Karthago, 143 Sahre nach dem falo= 
monifchen Zempelbau, weil die einzelnen Poften nicht mit der 
Gefammtfumme ftimmen, wobei die im vulgären Xerte des 
Sofephus überlieferten Zahlen als richtig angefehen werden. 
Wir haben jedoh ſchon gezeigt’?), daß bier nur Textfehler 
obwalten, die fich in den Excerpten aus Sofephus bei fpäteren 
Ehronographen nicht vorfinden, Indeſſen meint Hitzig mit 
Recht, Sofephus Eönne die 143 Jahre, die er nur irrig ver- 
rechnet habe, nicht geradezu aus der "Luft gegriffen ha— 
ben, und ftellt nun die Vermuthung auf, Sofephus habe die 
143 Jahre verwechfelt, welche (nah Hikigs Berechnung) zwi— 
ſchen dem Tempelbau, angebli im Sahre 1012 v. Chr,, und der 
Erbauung von Zyrus, ein Sahr vor Eroberung Trojas, Die 
nad) ihm im Jahre 1154 v, Chr, Statt fand, verfloffen wären. 
Von den 240 Jahren aber, welche Sofephus von der Erbauung 
des Zempels rückwärts bis zur Stiftung von Tyrus fest, nimmt 
Hitzig an, daß Sofephus die 480 Jahre, welche nach I. Kön, 
6, 1 von dem Auszuge aus Aegypten verfloffen, halbirt und 
hierher übertragen habe, Wir müffen indeffen, wenn wir auch 
die hergebrachte, aber ficher falfche Anficht, daß der Tempel Sa— 
lomos 1012 v, Chr. erbaut fei, auf fi) beruhen laffen wollten, 
die übrigen Grundlagen diefer Combinationen von allen Seiten 
in Anfpruch nehmen, Denn erftens entbehrt die trojanifche Aera 


»8) A. a. O. ©. 191 fi. 
») ©, 139, Anmerf. 92. 
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überhaupt und insbeſondere das dafür von Hitzig als gültig 
angenommene Jahr der chronologiſchen Sicherheit. Kein alter 
Schriftſteller ſetzt dafür beſtimmt das Jahr 1154; und doc laßt 
ſich mit ziemlicher Sicherheit vorausſetzen, daß Juſtin, wie alle 
ſpäteren Hiſtoriker, einer der üblichen trojaniſchen Aeren hier 
folge. Dazu beruht Hitzigs Berechnung der trojaniſchen Aera 
auf Combination von runden Zahlen; fie kann alſo nur appro— 
ximativ und bei aller Nichtigkeit aus dem angebeuteten Grunde 
nit für den vorliegenden Fall als gültig angefehen werden. 
Sodann fehen wir nicht ab, was den Sofephus veranlagt haben 
Fönnte, die 480 Jahre vom Auszuge aus Aegypten bis zum 
Zempelbau zu halbiren und alfo zu übertragen. Denn er ſelbſt 
macht von diefer Zahl gar Feinen Gebrauh, kannte fie auch 
wahrfcheinlih nicht!9%); denn er feßt an ebenderfelben Stelle, 
wo er die Zeit der Erbauung von Tyrus beftimmt, anftatt jener 
480 Jahre vom Auszuge aus Aegypten bis zum Tempelbau 
592 Zahre!°'). Um fo weniger ift daher erfichtlih, wie er das 
Datum über die Stiftung von Tyrus, zu deffen Fiction auch 
fonft feine VBeranlaffung war, welches ihm felbft aus den fo 
ſcharf chronologifch gehaltenen Ercerpten tyrifcher Annalen, die er 
benußte, nicht unbekannt fein fonnte, und welches er bei gelehr- 
ten Lefern auch als befannt vorausfeßen mußte, follte erdichtet 
haben. 

Nach Befeitigung diefer gegen die Glaubwürdigkeit des Jo— 
fephus erhobenen Schwierigkeiten gehen wir zum Beweiſe über, 
daß die Berechnung, wonach das zwölfte Jahr Hiroms mit dem 
Sahre zufammentrifft, in dem der Tempel Salomos erbaut wurde, 
durchaus richtig ift. Zu diefem Zwede beweifen wir erftens die 
approrimative Nichtigkeit feiner Berechnung aus den Syn⸗ 
chronismen, welche eben in Folge feiner richtigen Rechnung in dem 
Zeitraum vom Zempelbau bis zur Stiftung Karthagos mit der 
beglaubigten Gefchichte fich ergeben. Geht man zunächſt von dem 
aus Menanderd tyrifchen Königsliften entnommenen Datum ber 
Flucht der Eliffa nad Afrifa aus, fo überzeugt man fi durch 
Vergleihung des Berichtes bei Juſtin, daß die Zahlen jehr 


100) Vergl. Boöckh, Manstho und die Hundfternperiobe S. 190, 
1) c, Apion. II, 8, 
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fharf zutreffen, Denn Juſtins Bericht geht dahin, daß Pyg— 
malions und Elifjas Vater bei feinem Tode die Regierung dem 
Pygmalion „admodum puero“ hinterlaffen babe!02), Nach 
Menander'°3) war er im 32ften Jahre feines Lebens und im 
Zöften feiner Regierung geſtorben; Pygmalion aber, dem Mes 
nander 56 Lebens- und 47 Regierungsjahre giebt, war demnach 
im 1Tten Lebensjahre des Vaters geboren und bei defien Tode 
erft 9 Sahr alt, alſo admodum puer, wie Quftin fagt, Ebenfo 
fommen beide Berihte in den Angaben über das Alter der 
Eliffa, der Schwefter Prgmalions, überein. Nach Juſtin wird 
fie, flatt nah dem Willen des Vaters die Herrſchaft mit dem 
Bruder zu heilen, im jungfraulichen Alter, mit dem hohen 
Priefter des Melkart, dem zweiten im Reiche, vermählt; nad) 
Menanders Zeitangabe aber muß fie, da der Vater 32 Jahr alt 
ftarb und fie 7 Jahre fpäter nach Afrika entflieht, wo Karthago von 
ihr, nach Juſtin im Jahre 826 v. Ehr., gegründet wird, damals 
in eben demſelben Alter gewefen fein, welches die Erzählung des 
Suftin angiebt. Beide Berichte, welche, wie wir fogleich zeigen 
werden, auch diefelben Data für die Zeit der Erbauung von Ty— 
rus und Karthago geben, Fommen demnach auch bier jo ftreng 
fonchroniftifch überein, daß fie dadurch fich gegenfeitig das Sie— 
gel der Beftätigung aufprüden. — Ebenfo wird Sofephus Ber 
rehnung durch die biblifchen Berichte durchaus gerechtfertigt. 
Den nächſten Synchronismus gewinnen wir unter Bergleichung 
der biblifchen Zeitangaben über Sthobaal. Die erften Regierungs— 
jahre des Königs Ahab in Israel müffen nämlich zufammenfal- 
len mit den letzten Sahren des tyrifchen Königs, welcher Schwie= 
gervater des. Ahab war. Diefes folgt weniger daraus, daß Ahab 
Sthobaals Tochter, die Ifebel, geheirathetz denn es wäre gedenf- 
bar, dag Ithobaal damals fchon verftorben war, ſondern es er- 
giebt fich aus der Nachricht von einer Dürre, von der die Ans 
nalen der Ssraeliten und der Tyrier gemeinfam berichten. Die 
leßteren feßen fie wieder in ihrer ftreng chronologifchen Weife mit 
Angabe der Monate, wo fie angefangen und geendigt, in bie 
Regierungszeit des Königs Ithobaal, die BB. der Kön. aber 


103) XVJII, 4, 
103) Bei Zofeph c. Apion. F, 18, 
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in die erite Zeit des Ahab'°*) und betrachten fie als eine 
Strafe für den durch Ahab und Iſebel eingeführten tyrifchen 
Götzendienſt. Prüft man nun hiernach den Synchronismus bei 
Sofephus, wonach das zwölfte Jahr des Hirom das vierte des 
Salomo war, und rechnet erftens die Negierungsjahre der tyri= 
fhen Könige von da bis zum letzten Jahre des Sthobaal (von 
den 34 Negierungsjahren Hiroms 22; ferner Baleazar 7, Abda- 
ftartus 9, Ungenannter 12, Aftartus 12, Aftarymus 9 Sahre, 
Pheles S Monate, Sthobaal 32 Sahre), fo erhält man die 
Summe von 103 Sahren 8 Monaten; und fummirt man zwei- 
tens die Jahre der israelitifchen Könige vom vierten Sahre Sa— 
lomos bis zur Negierung Ahabs (Saloıno 36, Serobeam 22, 
Nadab 2, Barfa 24, Ela 2, Simri 7 Tage, Omri, Bater 
Ahabs 12 Sabre), fo ergiebt fih die Summe von 98 Sahren 
T Tagen, Demnach treffen wirklich die erften Negierungsjahre 
des Ahab mit den lebten Jahren feines Schwiegervater Stho- 
baal zufammen und fomit erhellt denn hieraus, daß Sofephus 
einen wefentlich richtigen Synchronismus befolgte, wenn er Sa— 
lomos zwölftes oder elftes Jahr mit dem vierten Sahre Hiroms 
verglih. — Noch einmal geben die biblifhen Nachrichten uns 
Gelegenheit, die wefentliche Nichtigkeit feiner Berechnungen außer 
Zweifel zu feßen. Sm zwanzigften Sabre des Königs Sa— 
lomo erhält Hirom won letzterem 20 Städte im Lande Gali- 
laa 95), ein Datum, welches um fo bedeutfamer ift, da die bib- 
liſchen Bücher fonft die Nachrichten über Salomo ohne ftreng 
die Zeitfolge einzuhalten mittheilen, fo daß man deutlich fieht, 
daß hier eine chronologifch eracte Angabe aus den als Quelle 
über Salomos Negierungsgefchichte auch citirten Neichsannalen, 
welche genaue Data über Zeit und Inhalt des a. a, D. ange: 
deufeten Vertrages enthalten mußten, zu Grunde liegt. Wenn 
man mit Diefer Angabe, wonach Hirom bis zum 20ften Sabre 
Salomos regierte, Joſephus Zeitangaben vergleicht, denen zufolge 
er im Aten Sahre Salomos 12 Jahre regiert hatte und nachher 
noch 22 Jahre regierte, fo fieht man auch hier, wie durchaus ficher 
und zuverläffig die Grundlage feiner ganzen Berechnung ift, 
104) Vergl. I. Kon. 17, 1 ff. mit Jofeph, Antiq. VII, 13, 2. 
195) 1, Kin 9, 10 ff. 
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Hier entjtehen nun freilich Differenzen mit den Angaben 
der Bücher Samuels über Hirom, die eine Ausgleihung forz 
dern, wie fie denn auch in verfchiedener Weife verfucht worden 
ift. Nach der Darftellung diefer Bücher, denen fich die dorther 
übertragenen Berichte der Chronik anfchliegen, ließ nämlich His 
vom gleih nach der Eroberung Serufalems, welde in Davids 
jiebentes Negterungsjahr fallt, dem David einen Palaft von 
Gedernholz bauen!“«), und diefer Palaft wird auch in einem 
ſich anfchliegenden Stüde ebenfalls in der erften Regierungszeit Das 
vids und noch vor der Geburt des Salomo erwähnt!?”). Da 
nun David 40 Jahre regierte, jo entiteht erftens ein Widerfpruch 
mit den von Sofephus nah tyriſchen Annalen fixirten Angaben, 
denen zufolge das vierte Sahr Salomos mit dem Alten oder 
12ten des Hirom zufammentrifftz aber ebenfo auch zweitens mit 
den Büchern der Könige !9*), welche den Hirom noch im 20ften 
Sahre Salomos, alfo gegen 50 Jahre nachher, regieren laſ— 
fen. Ferner wird hierbei der ganze Synchronismus, wie wir 
ihn eben nachgewiefen haben, zeritört, und es würde namentlich) 
Sthobaals Negierungszeit um einige dreißig Jahre früher ange: 
jest werden müſſen. Schon die Chronographen der byzantinis 
ſchen Zeit fiheinen auf dieſe Schwierigkeit aufmerkiam geworden 
zu fein, denn fie reden von zwei Hirom 99), und neuere Ge— 


108) 7, Sam. 5, 11. Bergl. I. Chr. 14, 1, 

IE Som 7, 32. 1. Spr. 17, 11. Berg. H. Sam. 7,2. 

108) J, Rön. 9, 10. 

109) Vergl. Bar: Hebräus Chron. Syr. p. 20, wo es heißt: Initio regni 
eius Tyri regnavit Eirumus Hiram (im Syriſch. —2 warcczl 
qui octo myriades hominum Salomoni misit, ut in aedificando templo 
adiuvarent. Hier fcheint im Original geflanden zu haben: Elowuog roũ 
Xnecu. Gin mehr urſprünglicher Text findet fich bei Cramer, Anzcd. gr. 
Paris. Tom. II, p. 229: ..&p od Tvolov EBasilvos Xnodu, 0g 
ame£oteike to Pasılei Borouwvrı eig Pondeev ig naraoaeung Tod 
iego0 0rT® uvorddus Üvdgov. zul us adrod (adrov?) Bacılevs "Hg w- 
Kos, 0v ryv Ioyarkon Iynus Dokoumv, og iorwgel Tarıavos. Die erſte 
Hälfte dieſer Stelle it aus Eupelemus bei Euſeb. Praep. evang. IX, 34; 
die andere if angegebener Weile aus Tatian (orat. ce, Graecos $. 37); 
Tatian kennt aber dieſe Verdoppelung nicht, wozu die verſchiedene Schreibung 
des Namens Hirom bei biblischen und phöniziſchen Schriftitellern die mächite 
Veranlaflung war, 
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lehrte, die feinen Irrthum auf Seiten des Iofephus anzunehmen 
wagen 129), find entweder der Anficht, daß Hirom, Sohn und 
Nachfolger Abibaals, ein Enkel eines unter David regierenden Kö— 
nigs Hirom gewefen ſei11), oder meinen, daß die Bücher Sa— 
muel$ den berühmtern Hirom mit Abibaal verwechfelt haben 112). 
Indeß find beide Ausgleihungsverfuche verwerflih. Denn bie 
Bücher der Könige und der Chronif gehen, hier von einander 
unabhängig, von der Vorausſetzung aus, daß die Freundfchaft 
des Hirom und Salomo eine Fortſetzung des ebenfo innigen Ver— 
hältniſſes gewefen fei, welches früher zwifchen Hirom und David 
beftanden hatte, wovon wir aber nicht3 anderes wiffen, als was 
die BB. Samuels a. a. DO. davon melden. Man vergleiche nur 
folgende Stellen: I Kön. 5, 15—19 (1—5) 21 (7); nament- 
ih II. Chr. 2, 3, wo Salomo an Hirom fagen läßt: „So wie 
Du an meinem Vater David gethan, indem Du ihm Gedern 
ſchickteſt, fih ein Haus zu bauen, alfo fende” u, f. w, Ein 
Serthbum, den man allen drei Büchern, Sam,, Kön. und Chron, 
zur Laſt legen müßte, fcheint hier ganz ungedenfbar, da es fich um 
mehr als eine bloße Namenverwechfelung handelt. Die Ausgleihung 
diefer Differenzen ergiebt ſich bei einer forgfältigen Würdigung 
der Bücher Samuels leiht. ES fteht aus manchen Gründen 
feft, daß in der Erzählung der BB. Samuels nicht fowohl eine 
chronologifche, fondern eine fachliche Ordnung befolgt wird, Im 
vorliegenden Sale melden fie von dem Palaftbaue Davids, weil 
eben vorher von dem Bau Serufalems nach der Eroberung durch 
David Nede war (B. 9), Gleich weiter berichten fie von ber 
Uebertragung der heiligen Lade und fehließen einen fachlich ver— 
wandten Stoff an, die Erzählung von Davids Vorhaben, einen 
Tempel zu bauen (I Sam. 7 I. Chr. 17), Diefes gehört in Davids 
fpätere Zeit und zwar nach der Angabe II, Sam. 7,2 gleich in die 
Zeit nach Vollendung des Gedernpalaftes, den Hiroms Arbeiter 
für David gebaut hatten. Wenn dagegen eingewendet werden 
jollte, daß zur Zeit, wo David diefes Vorhaben äußerte, von 


'10) Vergl. Betavins Doctr, tempp, I, IX, c. 62, Des Vignoles 
an. DD. p. 54. 

1) Des Vignoles p. 58 sq. 

12) Thenius zu IL Sam, 5, if: 
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Salomo fo gefprochen werde, als wenn er damals noch nicht ge= 
boren wäre! 13), fo will ich nur Fury bier erwidern, daß der 
Schriftfteller die fachliche Anordnung, wonach er diefen Abfchnitt 
eingereiht hat, zugleich auch chronologifch ſchon darum fefthalten 
mußte, weil er bis dahin noch nichts von Salomo und deſſen 
Mutter Batjeba gemeldet hatte. 

Der Synchronismus der phönizifhen und biblifchen Ger 
fhichte, der fih, wie ihn Sofephus feftftellt, durch das bisher 
Gefagte al3 wefentlich richtig erwiefen hat, erhält fodann zweis 
tens eine glänzende Beftätigung durch die genau überein- 
fommenden Zahlenangaben bei Juſtin. Ueber das Jahr 
der tyrifchen Stiftung von Karthago, welches Joſephus nach ty— 
ifhen Annalen 143 Jahre nach dem 12ten Jahre des Hirom 
fest, haben wir zwei nur wenig von einander abweichende glaub- 
würdige Zeitangaben, von denen die eine auf das Jahr 813 oder 
814 zufrifft, die zweite aber bei Suftin das Jahr 826 v. Chr. 
angiebt 7%): eine Differenz, die fich, da beideriei Angaben ge— 
wichtige Autoritäten für fich haben, dadurch ausgleicht, daß letz— 
tere Nachricht die Stiftung Karthagos von dem Iahre der Flucht 
der Eliffa datirt, wie diefes auch bei Sofephus beftimmt der Fall 
ift, Gehen wir von diefem Datum aus, fo ergiebt fich folgende 
Berechnung: 

ht Eile 1:08 0% 826.0 Chr. 

von da bis zum 12ten Jahre Hiroms, 

dem Sahre der Erbauung des fa: 

lomonifhen Tempels 143 Jahre 969 v, Chr. 
vom 12ten Sahre Hiroms bis zur Stif- 

tung von Tyrus 240 Jahre 1209 v. Chr, 

Sehen wir nun, wie ſich damit die Nachricht des Juſtin, 
dag Zyrus ein Sahr vor Eroberung Trojas erbaut wurde, ver- 
trägt. Dabei muß vorbemerft werden, daß Juſtins Nachricht 
aus derfelben Duelle gefloffen ift, aus der auch die andere über 
das Jahr der Erbauung von Karthago ſtammt; denn die Mit— 
theilung über die Stiftung von Tyrus bildet bei Juſtin nur 
die Einleitung über die Erbauung der Tochterſtadt Karthago: 


113) 5, Chr. 17, 11. II. Sam. 7, 12. 
119, Siehe Buch II, Gap. 3: „Geſchichte ber Kolonien.‘ 
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ein Umftand, welcher bei den viel erprobten Nachrichten Suftins 
über die Farthagifche Gefchichte für den hiftoriichen Charakter 
diefer Zeitangaben, fodann aber auch darım von Wichtigkeit ift, 
weil fi dadurch die Ungewißheit in Beziehung auf die trojani- 
fhe Aera, der Juſtin oder fein Quellenfchriftfteller gefolgt ift, 
befeitigt! 15). Denn legt man das erftere Datum, 826 v. Chr., zu 
Grunde und fügt, um das andere über die Erbauung von Ty— 
rus, ein Sahr vor Trojas Eroberung, zu gewinnen, die dazwi— 
fhen liegenden 143 + 240 Jahre bei Sofephus hinzu, fo kommt 
man mit dem Sabre 1209, wo nad) Sofephus Tyrus erbaut 
wurde, auf eine gewöhnliche trojanifche Aera, welcher die parifche 
Chronif 16) und Kaftor von Nhodus folgen, und die auch den 
attifhen Schriftftellern geläufig war!ı7), Für die Nichtigkeit 
der beiderfeitigen Zeitbeftimmungen legt aber die fo übereinftim- 
mende Berechnung ein glänzendes Zeugniß ab, und fomit ift 
denn auch der Eynchronismus des Sofephus, welcher das vierte 
Jahr Salomos, das zwölfte Hiroms, erftens nach dem Jahre der 
Stiftung von Tyrus, zweitens nach dem der Gründung von 
Karthago firirt, durch Juſtins übereinfommende Zahlen nad) bei- 
den Endpunften hin vollaus gerechtfertigt. 

Menn diefe aus phönizifchen Quellen gefloffenen Zeitbeftim- 
mungen irrig fein follten, fo müßte es fih aus dem Verhältniß 
zur biblifchen Zeitrechnung und diefer zu der ägyptiſchen, aſſyri— 
ſchen und babylonifchen nachweifen laſſen. Denn der Ring, wel- 
cher die chronologifche Kette der biblifchen Zeitrechnung an bie 
phönizifche und Farthagifche Fnüpft, ift in dem zwölften Sahre 
des Hirom als dem Jahre des Tempelbaues gegeben. Die Ver: 
bindungsglieder, welche wieder die phönizifche Zeitrechnung mit 
der ägyptifchen, affyrifchen und babylonifchen verfetten, giebt in 
ihrem weiteren Verlaufe die biblifche Geſchichte. Schon bald 


116) XVII, 3, 5: post multos deinde annos a rege Ascaloniorum 
expugnati, navibus appulsi Tyron urbem ante annum Trojanae cladis 
condiderunt. 

116) Bergl, Fiſcher, Griechiſche Zeittafen S. 12 f. €. Müller, 
Annotat. in marm. Par. in den Fragmm. histor. gree. Tom. I, p. 571 
derſ. Fragmm. chronol. im Appendix zu der Didoiſchen Ansgabe des Ge: 
robot und Cteſias p. 122 sqq. p. 131. 

nr ) C. Müller, Annot, in marm, Par. p. 571. 
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nachher, 41 Sahre nach dem zwölften Sahre des Hirom, erfcheint 
der erfte Pharao der 22ften Dynaftie, Sefonhis, auf dem 
Schauplatze der biblifhen Geſchichte. Da er 21 Jahre regierte, 
fo würde auf den Grund der tyrifchen Zeitrechnung feine Herr- 
fchaft in das dritte und vierte Decenntum des zehnten Jahrhun— 
derts zu feßen fein. Später, zu Ende des achten und zu An: 
fange des fiebenten Sahrhunderts treten die in der biblifchen Ge— 
fhichte als Zeitgenoffen des Hiskia genannten ägyptiſchen Herr— 
{her Sevehus und Zirhafa, die aſſyriſch-babyloniſchen Sanherib 
und Ajarhaddon auf, fie alle nach ihren NRegierungsjahren aus 
den Fragmenten alter Königsliften noch recht wohl befannt, 
Allein bier fcheinen fich gerade gegen die phönizifche Zeitrechnung 
die bedeutendften Schwierigkeiten zu erheben. Alle diefe hier ge= 
dachten Synchronismen, wie fie gewöhnlich firirt werden, und 
die ganze hergebrachte Chronologie der biblifchen Geſchichte weis 
chen von der phönizifchen Zeitrechnung fehr bedeutend ab, Wirft 
man nur einen Blid auf die gewöhnliche biblifche Zeitrechnung, 
welche das Sahr der Erbauung des falomonifhen Tempels auf 
1012 v. Chr. verlegt, während wir auf den Grund der phöni— 
ziichen Zeitrechnung dafür das Sahr 969 v. Chr. annehmen, fo 
wird man bemerken, daß diefer Rechnung 43 Jahre fehlen, fo 
viele, als nah Bunfens Berechnung! !?a) dem Canon des 
Manetho hinzuzufügen (!) find, um ihn mit dem angenom= 
menen chronologifsben Syſtem in Einklang zu bringen. Und fo 
eilt unfere Zeitrechnung noch im fiebenten Sahrbunderte um 20 
— 21 Jahre der gangbaren voran, bis wir erfi gegen die Mitte 
defjelben Sahrhunderts mit der currenten Nechnung harmoniren. 
Im Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenftandes möge man 
denn der ohnedies von ihrem nächſten Ziele fchon abgefommenen 
Unterfuhung noch folgende zur Ausgleihung aller diefer Diffe- 
renzen beftimmte Bemerfungen geftatten, in denen wir das für 
das Jahr des Zempelbaues feftgeftellte Datum 969 v. Chr. im 
Zufammenhange mit der ganzen alten Chronologie noch weiter 
rechtfertigen werden, 

Um das Sahr, in dem der Bau des falomonifchen Tempels 


1174) Siehe unten Anmerk, 139 in diel, Cap. 
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begann 118) und von wo bie ältere biblische Chronologie ſelbſt 
eine Aera datirte, zu ermitteln, Fann ein zwiefacher Weg einge- 
fchlagen werden. Man Fann erftens die Negierungsjahre der 
Könige von Juda der Berehnung zu Grunde legen. Dann 
pflegt man in der älteren Zeit die bedeutend abweichenden Zah: 
lenangaben über die Regierungsjahre der Könige von Israel bis 
zum affyrifchen Erile darnach zu rectifiziven, und verfährt für die 
nachfolgende Zeit, wo man mit der gefammten außerbiblifchen 
Chronologie in Wideripruch geräth, bei fich darbietenden Synchro— 
nismen aus der Agpptifchen, affyrifchen und babylonifchen Ge: 
fhichte in gleicher Weife, indem man diefe ebenfalls auf den 
Grund einer Summirung der Regentenjahre von Juda zurecht 
legt. Diefer Weg ift allerdingd bequem und daher auch beliebt. 
Wir halten ihn für verfehlt. Die Zahlen über die Regierungs- 
jahre der Könige find aus manchen Gründen nicht geeignet, auf 
fie ein chronologifhes Syſtem zu bafiren, Dazu bedarf es, wie 
ja eben die biblifche Gefchichte in den einander parallel gehenden 
Zahlenangaben über die Regierungen in beiden Reichen am be: 
ften lehrt, der Synchronismen, nach denen die Zählungen zu er— 
proben und zu rectifiziren find. Der andere Weg ift fchwieriger; 
allein er führt zu ficheren Nefultaten. Man legt dabei die Re— 
Hierungsjahre der Könige von Juda, welche vom alten Jahres— 
anfang im Herbfte an datiren — eine Bemerfung von durch— 


118) Ich muß hier einer miv im Manufeript vorliegenten fcharffinnigen 
thronolegifchen Abhandlung, welche von einem meiner früheren Zuhörer und 
Mitglieve des unter meiner Leitung ftehenven exegetifchen Seminars, Herrn 
Pos piech, abgefaßt if, mit Anerfennung gedenfen, weil ich ihre mehrere hier 
benugte Beobachtungen verdanfe. Ich hatte diefem hoffnungsvollen jungen 
Manne als Thema für die Jahresarbeit des eregetiichen Seminars vorgeichlagen, 
eine Nusgleichung der chronologiſchen Differenzen der Regierungsjahre der Könige 
von Juda und Iſrael zu verfuchen. Das Refultat der Abhandlung follte die Fefts 
fiellung des Jahres der Erbauung des falomonifchen Tempels, lediglich nach 
den Angaben der Bücher der Könige, fein. Ohne daher die Nachrichten, 
welche die phoöniziſche Geſchichte bietet, zu berücichtigen, Fam der Verfaſſer 
auf dafjelbe Refultat, welches die Data im Joſephus und Juftin liefern, daß 
ber Tempelban ins Jahr 969 v. Chr. zu fegen fei. Der fcharffinnige Ver: 
faffer hat ſeitdem feine chronologiichen Unterfuchungen weiter über die älteite 
Geſchichte ausgedehnt und wird hoffentlich die Ergebniffe dem Publikum fpäter 
mittheilen, 
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greifender Wichtigkeit, die ich der jo eben citirten Abhandlung 
verdanfe, in der fie mit glänzendem Scharffinn motivirt iſt — 
zwar zu Grunde, berüdjichtigt aber für die ältere Zeit als Cor: 
rectiv und zur Ermittelung der von den biblifchen Büchern zum 
Theil felbft angedeuteten Mitregentihaften, außer den Regie— 
rungsjahren der Könige von Ifrael, auch die phönizifche und 
ägyptiſche Zeitrechnung, Für die. fpätere Zeit, von dem aſſyri— 
fhen Erile an, erhalten die Negierungsjahre der Könige von 
Juda an der Stelle der nun aufhörenden Jahre der Könige von 
Israel ein Gorrectiv an der Zeitrechnung des Gzechiel und an 
den durchweg fihern Daten der ägyptiſchen, affprifhen und ba= 
bylonifchen Zeitrechnung. Darauf gründet fich folgende Berech— 
nung. 1. In dem Zeitraume von der Trennung des Reiches 
bis zum affyrifchen Erile geben die Negierungsjahre der Könige 
von Juda im Verhältniß zu denen der Könige in Israel einen 
Ueberfhuß von 26 bis 27 Jahren; denn rechnet man die Sahre 
zufammen, fo regierten die erfteren bis dahin 260, die lehteren 
aber 241 Jahre, die jedoch nach Anleitung der BB. der Könige 
auf 233 Jahre zu reduciren find, da die Jahre der Negenten in 
Iſrael durchgehends als voll gerechnet werden, während die der 
jüdifchen Negenten vom Anfange des Jahres an zählen, fo daß 
das erfte Jahr eines Königs mit dem alten Iahresanfange im 
Herbite, im fiebenten Monate nach dem Jahresanfange im Früh— 
jahr, begann. Den Ueberfhuß der Jahre der Könige von Juda 
befeitigen wir durch die in den biblifchen Büchern felbft ange— 
deuteten Sahre von Mitregentfchaften, wo dann 4 Jahre des 
Joſaphath auf Soram 119), 12 des Amafia auf Uzzia 129) kom— 
men, fodann noch 10 — 11 Jahre, die Jotam gemeinschaftlich 
mit Uzzia regierte 21), abzurechnen find, So erhalten wir vom 
Sahre des Tempelbaues, dem Aten Salomos, bis zum aflyrifchen 
Erile 270 Sahre!2ta), und im Verhältnifje zu der gewöhnlichen 
Berechnung, die das affyrifhe Exil auf 720 oder 721 v. Chr. 


119) Vergl. II. Kon; 8, 16 mit 3, 1. 

120) Vergl. II. Kön. 14, 22 mit 15, 8. 13, 17. 

27) Vergl, II. Kon, 15, 5. II. Chr. 26, 21 mit II. Kon. 15, 23 
27. 32. 

1214) Man vergleiche die beigefügten Zeittafel. 
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fest, während es nach unferer Rechnung auf 699 v. Chr. trifft, 
einen Ueberfhuß von 21 Sahren. 2. In dem Zeitraume von 
dem affyrifchen Erile bis zum Regierungsantritt des Nabufodrof- 
for ergeben die Negierungsjahre der Könige von Suda im Ber: 
hältniß zur außerbiblifchen Zeitrechnung gleichfalls einen Ueber— 
ſchuß und zwar von 20 bis 21 Sahren. Die hiftorifchen BB. 
des U. T. geben folgende Zahlen: 


Hiskia reg, feit dem Bi Er: uni 
Manafe  . - — RE 
non ia: re. te A 
Bei Prehineae ae 
Soabayalıı sn. — J. 3 M. 
Jojakim bis zum * J Nabukodroſf es 
ausfehfießfich — RTNE SI: > 
114 S. 


Allein mit diefen Zahlen find weder die fonchroniftifchen 
Beziehungen in der affyriihen, babylonifchen und ägyptifchen 
Gefhichte, noch auch die Berechnung des Ezechiel im Einklang. 

Erftens. Die affyrifh-babylonifche Zeitrehnung. 
Nach vorftehender Zufammenzählung find vom ‚sten Jahre des 
Hiskia, welches hiernady dem Jahre 720 v. Chr. entipräche, bis 
auf Nabufodroffor 114 Sahre verfloffenz die aſſyriſch-babyloni— 
fhen Zeitrehnung zählt dagegen von Nabufodroffor bis gegen 
das 12te Iahr des Hisfia nur 88 Jahre; denn fo viel Zeit 
verfloß nach den Fragmenten des Berofjus beim Polyhiſtor Ale: 
rander, von Nabufodroffor bis auf Sanberib 122); Sanherib aber 





122) Euseb, Chron. Tom. I, p. 43 sq.: Etenim sub Ezechia regna- 


vit Sinecherim, ut Polyhistor exponit, annis. . . 18 
et post eum eiusdem filius amnis . . 8 
postea vero Samughes amnis . . . „ 21 
et Sraterieiusannis . .).0 1 URAN 
ac deinde Nabupalsar annis , . . 20 


et post cum Nabucodrossorus annis 43 
a Sinecherimo usque ad Nabuco- 
drossorum comprehenduntur anni 
oMnino Ti 8 hr 88 
Damit fommt Moſes von — — gleichfalis Quellen über aſ⸗ 
ſyriſche Geſchichte benuste, die ung nicht mehr zu Gebote ftehen, überein. 
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erſcheint ſchon im 14ten Jahre des Hisfia (712 v. Chr nad) 
obigen Zahlen). Da 8 Jahre vorher, im bten Jahre Hiskfias, 
Salmanafar König von Affyrien war (II. Kön, 18, 10 vergl. 
V. 9. 17, 6); da noch kurz vor Sanherib5 Auftreten fein 

Nachfolger Sargon in Paläftina Krieg führte "°°): fo muß Sans 
herib früheftens 3 Jahre vor Hiskias 14tem ahre zur Regie- 
rung gelangt fein. Sein erftes Jahr würde alfo nad) den Zah— 
len der jüdischen Königsgefchichte dem Jahre 713 oder 714 
v. Chr. entſprechen; allein nach der Berehnung des Polyhiftor 
regierte er von 693 — 676 v. Chr., jo daß alio die biblifchen 
Zahlen um 20 — 21 Jahre zurüudbleiben. 

Die Zeitangaben des Polyhiftor laffen ſich nicht beanftan= 
den; fie find aus Beroffus gefloffen und werden beftätigt durch) 
den Sanon Ptolemäi, welcher, wie wir im erften Bande (S. 463) 
zeigten, bis auf Nabufodroffor diefelden chronologifchen Data mit 
denfelben Negenten aufführt, mögen nun, was hier dahingeftellt blei= 
ben kann, die legten afiyrifchen Könige feit Aſarhaddon zugleich auch 
Mleinherrfcher über Babylon gewefen fein, oder mag die baby- 
lonifche Annaliftif, aus der des Polyhiſtors Data ftanmen, die 
legten Könige von Affyrien nicht mehr als folche angejehen, und 
an deren Stelle die Sahre der babylonifchen Regenten in die Liften 
eingetragen haben, was wenigftens bei Nabupalafar, defien Sabre 
anftatt jener des affyriichen Königs Sarak (Sardanapal) berech- 
net find, der Fall geweien fein muß. Doc wir geben, ohne 
auf die Sache näher eingehen zu Fünnen, bier nur die Syncro: 
nismen: 


Babyloniſch-aſſyriſche Könige, Babyloniſche Könige, 
(nach Alexander Polyhitter.) (nach tem Canon PBtolemäi,) 
630 v. Chr. Aſarhaddon (Aſordan) 680 v. Chr. (A. Nab. 68) erjtes Jahr 
wird von feinem Vater Sanherib des Aſaridin (reg. 680—668). 
als Unterfönig in Babylon ein: 
geſetzt. 


Er ſagt I, 23, Tom. I, p. 103 ter Ueberſ. von Vaillant de Florlval: Ce 
qui concerne Senndcherim a été mise en oubli, En eflet, quatre- 
vingt ans, plus ou moins avant le rögne de Nabuchodonosore, vivait 
Senndcherim, roi d’Assyrie. 

123) Jeſ. 20, 1. Vergl. die Commentare von Gefenins, Hitzig, 
Knobel z. d. St. 
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675 v. Chr. Aſarhaddon, feither 
König von Babylon, wird zugleich 
König von Affyrien. 

668 v. Ehr. Aſarhaddon ft. im ach— 
ten Jahre feiner Regierung über 
Aſſyrien. 

667 v. Chr. Samughes reg. ein 
und zwanzig Sahre (567 —647). 


648 v. Chr. Zwanzigftes u. vorleß- 
tes Jahr des Samughee. 
647 v. Chr. Samughes ft. 


646 v. Ehre. Samughes Bruder 
(Kiniladan) reg. ein und zwan— 
zig Sahre (646—626 v. Chr.) 

626 v. Chr. Leptes Regierungsjahr 
von Samughes Bruder. 

625 v. Chr. Nabupalfar oder (!) 
Sardanapal (vergl. Br. L ©. 
463) reg. zwanzig Jahre, 

606 v. Chr. Nabupalfars Ichtes 
(volles) Regierungsjahr. 

605 v. Chr. Nabukodroſſor wird 
Mitregent und nach feines Bas 
ters Tode Alleinherricher. 


Geſchichte. 


Gap, 5. 
675 v. Chr. ſechetes Jahr des Aſaridin. 


668 v. Chr. Aſaridins dreizehntes und 
letztes Jahr der Regierung über 
Babylonien. 

v. Chr. (A. Nab. 81) Saosdu—⸗ 
hin reg. zwanzig Jahre (667 
—648, 

v. Chr. zwanzigfies und letzzkes 
Jahr des Saosduchin. 

v. Chr. (A. Nab. 101) Kinila: 
dan reg. zwei und zwanzig 
Jahre (647— 626 v. Chr.) 


667 


- 


64 


[ee] 


647 


626 v. Chr. Kiniladans letztes Jahr. 


625 v. Chr. (123 A. Nab.) Nabos 
palafar reg, ein und zwanzig 
Sahre, 

v. Chr. vorlegtes Jahr des Na: 
boyalafar. 

v. Chr. Nabopalafar ft. 


© 


o 


60 


605 


Zweitens. Die ägyptifhe Zeitrehnung. ie fteht 


im vollften Einklange mit der babylonifchen, beftätigt fo wieder 
die tyrifchefarthagifche und drängt in Verbindung mit diefer un— 
abweislich zu einer Ausgleihung mit der biblifhen, Wir faffen 
die Hauptmomente kurz zufammen, 

1, Ausgehend von dem zunächft vollfommen ficher ftehenden 
Datum, dem erften Negierungsjahre des Kambyfes über Aegyp— 
ten, welches dem Sahre 223 der Aera Nab. dem Jahre 4189 der 
Sulian, Periode oder 525 v. Chr. entfpricht?2*), gelangen wir 
nach Herodots Angaben mit den Regierungsjahren der legten ſechs 
ägyptiſchen Könige bis zum Jahre 670, dem erften des Pfammetich, 


0) Buch, Manetho und die Hunditernperiode ©, 354, vergl. 332. 
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wofür Manethos Zahlenangaben das Sahr 654 v. Chr. ergeben! ? 5), 
Die Differenzen, um die es fich bier handelt, betreffen blos die 
Regierungsjahre Nechos II., dem Herodot 16, Manetho aber 
nur 6 Jahre giebt, fodann die Negierungszeit des Apries, wel— 
cher nach Herodot 25, nach Manetho aber 19 Sahre regiert 
hätte. Die erfte Differenz muß im Hinbli auf die biblische 
Zeitrechnung, die in weiterer Uebereinftimmung mit Herodot und 
dem Canon Ptolemäi den Necho im Zodesjahre des Sofia, vier 
Sahre vor der Schlacht bei Karchemiſch (A. Nab, 143. v. Chr, 
605), d. i, 609 v, Chr, einführt '?6), während er nach Mane— 
thos Zahlen erft im J. 600 v. Chr, zur Negierung ges 
langt fein würde), fodann auf Grund der Inſchrift einer 
agyptifchen Grabftele, die vom Anfang der Negierung des 
Necho bis zum Ende des Apries 40 S. rechnet 27), zu Gunften 
Herodots ausgeglichen werden. Die andere ift dagegen nach Ma— 
nethos Canon auszugleichen; denn durd einen von Clemens 
Aerandrinus beigebrachten Synchronismus, wonad das zweite 
Sahr des Apries dem Sahre 587 oder 588 v, Chr. gleich- 
fommt 23), fodann durch die fchon gedachte ägyptiſche Grabe 


135) Hier die Berechnung: 





Herodot. 

(Ir, 157. 159. 161. UI, 10 ff) 
Pſammenit reg. 'A I... 526 v. Chr. 
Amafis rn. RR u 
Nypries EN era RA HUA RT; 
Pfammis — a 990r—bU0, 7 ,, 
Necho a 10: 
Plammetih „ 543 ..617-670 ,, 

Manethe. 

(Sync. p. 141.) 
Plammecheritreg. a9... 526 v. Chr. 
Amoſis SI... 2920-008, 
Uaphris 19 I 2570 


Pfammuthis „ 6% .. 589-594 „ 
Nechao I. »„ 63 ..595—600 „ 
Pfammetid ,„ 54% .. 601-654 
126) Vergl. II. Kön. 23, 29 mit 22, 1. 31 FI 46, 2. Herod. II, 
158. 159. 
) Böckh, a a. D. ©. 345. Bunſen, Aegypten Bb. III, ©. 142 f. 
12») Strom. J, 21, $. 127. p. 395. Vergl. Vöckh a. m. O. S. 334 ff. 
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infchrift 2°), ſteht es feit, ‚daß Apries nur 19 Jahre regiert 
hat. Sonach feßen wir den Anfang der Negierung des Pfam- 
metich auf 664 v, Chr. | 

2. Bon Pfammetich bis zur äthiopiſchen Dynaftie, die mit 
Zirhafa endiat, verfloffen nach Manetho unter drei Negenten 
21 Jahre (665 — 685 v. Ehr.), womit Diodor wefentlidy über- 
einfommt 30), welcher anftatt diefer Negierungen die Dode- 
farchen mit 15 Sahren und vorher eine 2 Jahre dauernde Anarchie, 
die auf die äthiopiſche Herrichaft folgte, fest. So find wir nad) 
unferer Berechnung der Negierungsjahre der Könige von Juda 
bereits bis zum 20. Jahre des Hisfia, dem 9. des Sanherib, 
685 v. Ehr. hinaufgerückt, wo die Anarchie nach der Aethiopen- 
berrfchaft in Aegypten beginnt, und ein Bli auf die gleichzei- 
tige Schilderung diefer Zuftände bei Sejaja Cap, 19, einem Ab- 
ſchnitt, welcher in die legte Zeit der Wirkfamfeit des Sefaja fallt 
und fchon von Gefenius'3'), nur unter falfcher Berechnung 
der chronologifchen Data der ägyptiſchen Gefchichte auf diefe Ver— 
hältniffe bezogen wurde, mag Iehren, daß wir dem (jüngeren) 
Zeitgenofjen des Propheten, dem berühmten Aethiopenfönig Zir- 
haka fchon nahe gekommen find. 

3. Der Prüfftein für diefe ganze Berechnung, fo wie für 
alle chronologifchen Syfteme über die Geſchichte des alten Orients 
ift dann weiter die Aethiopendynaftie der vorangehenden Zeit, 
Die beiden ihr angehörenden Herricher Sevehus und Zirhafa 
treten Furze Zeit nac) einander in dem Zeitraume vom Iften bis 
zum 14ten Sahre des Königs Hiskia auf dem Schauplaße der 
vorderafiatifhen Gefchichte auf!32). Ihre Dynaftie, bei Mane— 
tho die fünf und zwanzigfte, ift in der traditionellen Geſchichts— 
darftellung des Herodot und Diodor nur durch Sabako vertre: 
ten, defjen NRegierungsdauer Herodot auf 50 Sabre anfest 122); 


129) Anmerk 127. 

130) Vergl. Syne. p. 141, Gufeb. Chron. Armen. Tom. J, p. 219 
mit Diod. I, 66. i 

131, Commentar zu Jeſaja Thl. I, ©. 597 f. Vergl. dagegen Higige 
GEommentar ©. 220 f. 

132) I. Kon. 17, 4. 18, 13, 19, 9. Herod. TI, 141. 

189) Vergl. Herod. II, 197, 139, Died, I, 69. 
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eine runde Summe, die nach dem Charakter feiner noch im halb- 
mythifchen Lichte fchillernden Darftellung diefer Zeit zu würdigen 
ift. In Manethos Canon erfcheinen die Aethiopen mit drei Kö— 
nigen, diefe mit 40 Herrfcherjahren, von denen Sabafo 8, Se— 
vehus 14, Zarkos 18 Sahre regieren 3, Nah Böckhs 
Herftelung des Manetho=africanifchen Canons regierte Sabafo 
119-712 v. Chr., Sevehus 711 — 698 v. Chr., Tarkos 607 
— 680 v. Chr.; im genauen Anſchluß an die obige Berechnung 
jeßen wir die Negierungszeit des Sabako auf 725 —T18, die des 
Sevehus auf 717 — 704 und des Tirhaka auf 703 — 686 
v, Ehr, 

Und wie verhält fich nun dazu die auf Zufammenzählung 
der Negierungsjahre der jüdischen Könige beruhende Zeitrechnung? 
wie die afyrifche? Die letztere ſtimmt mit der ägyptiſchen in 
überrafchender Weiſe zuſammen; erftens entipricht Sanheribs 
erftes Sahr bei Beroffus oder 693 v, Chr dem IIten Sahre des 
Zirhafa, wogegen die Zeitrechnung, welche auf die Zufammenzählung 
der Regierungsjahre der Könige von Suda bafirt ift, um 20 — 21 Jahre 
zurücbleibt (S. 151). Diefelbe Differenz tritt zweitens bei Tir— 
hakas Vorgänger Sevehus ein, dem Seve (XD) oder Eo der 
Bibel. Denn der israelitifche König Hoſea (reg. 9 Jahre) 
{bloß vor dem 6ten und nach dem 2ten Sabre feiner Re— 
gierung mit Sevehus ein Bündniß ab, wie man daraus erfieht, 
dag nach der biblifhen Erzählung diefes Bündnig die Veran: 
laffung war, daß Salmanafar, dem der König Hoſea mehrere 
Sahre nach einander Zribut gezahlt hatte, gegen Samarien 
z0g, in Hofeas fehstem Sahre!35). Mithin hätte Seve— 
chus nach biblifhen Angaben vom ten bis ten Jahre des 


134) Sync. p. 138. Die gleichmacherifchen Zahlen tes Eufebius (Bei 
Sync. p. 140): zweimal 12 Jahre, für Sabafo und Tirhafa, und dreimal 
44, für die äthiopifche und die ihr vorangehenden Dynaftien, fommen, auch 
abgejehen von ver befannten Befchaffenheit feines Textes, bier gar nicht im 
Betracht. Weber den Ammeris des Eufebius, mii defien Negierungsjahren 
Knobel im Commentar zu Jeſ. S. 127 nach der hergebrachten biblifchen 
Chronologie die in der Zeitrechnung des Manetho ſupponirle Lücke zu decken 
fucht, fiehe Böckh ©. 344. 117. Bunfen ©, 133 fi. 

ss) 11. Kon. 17,3 fi 
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Hoſea regiert. Will man dieſe Jahre nach dem Synchronismus 
mit der aſſyriſchen Geſchichte und nach den Regierungsjahren der 
Könige Judas beſtimmen, ſo beträgt der Abſtand zwiſchen dem 
Auftreten des Sanherib und des gleichzeitigen Tirhaka (in His— 
kias 14. Jahre, II, Kön. 18, 13) einer und des Sevechus (im 
3. bis 5. Sahre Hofeas) anderer Seits höchftens vierzehn Jahre, 
weil Hofeas 9tes Jahr mit dem bten des Hisfia verglichen wird 
(1. Kön. 18, 10); und da Sanheribs Negierungsantritt nad) 
Beroffus auf 693 v. Chr, zutrifft, jo muß des Hoſea Bündniß 
früheftens auf das Sahr 705 v, Chr. angefeßt werden, welches 
nach Manetho des Sevechus vorlehtes Negierungsjahr war. 
Wiederum bleiben auch hier die chronologiſchen Syſteme, die ſich 
auf Zufammenzählung der Negierungsjahre der jüdifchen Könige 
gründen, um 20—21 Jahre im Rückſtande, weil fie in dem vor— 
liegenden Falle höchftens auf das Jahr 726, welches nach unſe— 
ver Nehnung dem Jahre 705 v. Chr. entfpricht, zurückgehen 
fönnen, während doch Sevechus erft im Sabre 717 zur Regie 
rung gelangte, 


4. Noch einmal bietet der Synchronismus der israelitifchen 
Geſchichte Gelegenheit, die Nichtigkeit unferer ganzen auf ber 
Bafis der phönizifchen Annalen beruhenden Zeitrechnung zu er 
proben. Der jüdifche Feldzug des Pharao Sefondis, des bibli- 
hen Sifaf, wird ins dte Sahr des Nehabeam, mithin AI Jahre 
nach dem Anfange des Tempelbaues in Serufalem geſetzt !?®), 
Das erite Jahr des Tempelbaues entipricht dem zwölften des 
Hirom, und diefes fteht nach der tyrifchen und Farthagijchen 
Aera auf 969 v, Chr. feft (S. 149). Seſonchis Heeres- 
zug fällt demzufolge auf das Jahr (969 — 41 =) 928 
v, Chr. 


Erproben wir diefen Synchronismus nach der ägyptiſchen 
Zeitrechnung! Legt man, um das Zeitalter des Seſonchis zu er 
mitteln, die Manethonifche Berechnung der Dynaftien zu Grunde, 
und geht von dem erjten Sahre der 2dften Dymaftie, dem erften 
Regierungsjahre des Sabako, 725 v. Chr., weiter aufwärts, ohne 


120) I. Kün. 6, 1. 14, 25. 
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an den Zahlen Manethos 127) zu mäfeln, fo gelangt man unter 
Zufammenziehung der ſechs Sahre der 24ften Dynaftie (731 — 
726 v. Chr.), der 89 Sahre der 23ften (820 — 732 v. Ghr.), 
endlich der 120 Sahre der 22ften (940—821 v, Chr.), im Sahre 
940 v. Chr, bis zum erften Regierungsjahre des Sefondis, wel— 
cher 21 3. (von 940 — 920 v. Chr.) regierte und defjen drei— 
zehntes Regierungsjahr mit dem fünften des Reha— 
beam übereinfäme, wie Seſonchis denn in der That auch 
nad biblifhen Andeutungen '?*) erft in der andern Hälfte der 
Regierung Salomos zur Herrfchaft gelangt war, 


Für die Nichtigkeit diefer Berechnung fteht die Chronologie 
des Dicäarch ein, welcher das erfte Sahr des Nilus (des Phuoris 
des Gratofthenes, des Thuoris des Manetho '??), des letzten Kö— 
nigs der 19ten Dynaftie, 436 Jahre vor DL. 1, alſo (436 + 
176 =) 1212 v, Chr. ſetzt. Fügt man die 135 —+ 130 Sahre 
der 20ften und 21ften Dynaftie!3?), fodann die 7 Negierungs- 
jahre des Phuoris, des lebten Negenten der 19ten Dynaſtie, zu 
dem Sahre 940 v. Chr., nach vorftehender Berechnung dem Iften 
des Sefondis (7 + 130 + 135 + 940 = 1212); fo be- 
ginnt die Negierungszeit des Nilus oder Phuoris mit dem von 
Dicäarch dafür feftgefegten Jahre 436 vor OL. 1,140), 


137) Mergl, Sync. p. 137 sq. Manethon, Seben. Fragmm. in C. Mül— 
lers Fragmm. bistoric. graec, Vol. II. p. 589 sq. 

138) Pergl. I. KRön. 12, 2 mit 3, 1. 7, 8. 10, 28. 

139) Siehe C. Müller Annot. in Dicaearchi Fragmm, in den Fragmm, 
historic, graecc. Vol. II, p: 737. Bergl, deijen Eratost. fragm. p. 192 im 
Anhange zu der Didotfchen Ausgabe des Herodet. 

110) Die kühnen Gonjecturen, wodurch Bunſen (a. ca. O. 6, 122) 
die ägyptiſche und biblifche Zeitrechnung neu zu conftruiven und beide aus— 
zuföhnen fucht, dürften wohl nicht geeignet fein, den Sachfundigen zu befries 
digen. Sollen wir, bei aller Achtung vor dem gefunden Kerne feines Bu— 
ches, die Bloͤßen des darin aufgeftellten chronolegiichen Syſtems für den hier 
in Unterfuchung ftehenden. Zeitraum mit wenigen Worten andeuten, fo erhöht 
Bunfen von der 22ften Dynaftie an die Zeitrechnung des Manetho um 
42 Jahre, die er chne dazu quellenmäßig berechtigt zu fein, durch die will 
fürlichften Tertänderungen zu gewinnen weiß. Zu diefem Zwecke fegt er ers 
ſtens die 120 Negierungsjahre der 22ften Dynaſtie um 30 Jahre höher an, 

—11 
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Drittens. Die oben gedachte Zeitrehnung des Pro- 
pheten Ezechiel führt uns wieder auf die Differenz zurüd, 


indem er bei fünf Regierungen viermal mach einander Zahlbuchftaben, 
die ihm mißliebig find, bei Seite ſchiebt und andere fubflitnirt (S. 133), 
während der vorfichtige Böckh an Manethos Tert nicht Anſtoß nimmt, und 
in Betracht der kritiſchen Beſchaffenheit veflelben gewiß mit Recht! Der 
Vorwand zu diefen Aendernngen des manethonijchen Textes wird ausden Tenfmäs 
lern entnommen, wenn dieſe höhere Negierungsjahre ale Manetho angeben, wo 
tavon abgefehen ift, daß folche Erfcheinungen befannter Weife auch anderswie, 
durch Mitregentfhaften oder Uebertragung von Negierungsjahren, erflärt wers 
den fünnen und bei Manetho zum Theil mit Glück fo erflärt find. — Sodann 
find vie folgenden Dynaftien, die 23fte bis 2öfte (nach) Bunfen 832 — 688 
v. Chr.) um 12 Jahre verrüdt, weil Bunſen außer den zwei Jahren, bie 
er unbegreiflicher Weife der 27. Dymaftie Hinzufügt, noch 10 Jahre der 25. 
Dynaftie zulegt, die fo von 40 auf 50 Jahre Fommt. Dies gefchieht wieder 
durch Nenderung des manethonifchen Textes, den Bunfen hier „leicht herz 
zuſtellen“ (S. 138) meint, indem er die Jahre des Tirhafa IH in KH 
ändert. Die Angabe Herodots II, 137, dag Sabako 50 Jahre regiert habe, 
kann diefe Anderung nicht rechtfertigen; denn diefe Zahl ift im Geilte der 
ganzen Darftellung jener und der vorhergehenden Zeit bis auf Pſammetich, 
wo Herodot nach eigenem Geftändniffe (Il, 154) erſt auf ficherem Boden ſich 
bewegt, zu würdigen und als runde Zahl zu nehmen, wie denn Herodot 
vor Plammetich weh! nach halben Jahrhunderten rechnet (II, 127, 133) und 
erft von da an gefchichtliche Zahlen giebt, Endlich ift die 26fte Dynaſtie 
(697—528 ft. 685-526) und ebenfo die 27fte bei Bunfen um zwei Jahre 
zu hoch angefest: ein Fehler, welcher dadurch entitanden ift, daß das erfte 
Sahr des Kambyfes über Aegypten als das dritte Jahr feiner Herrſchaft 
über Perſien oder 727 v. Chr. angenommen ift (Bunfen a. a. D. ©. 146) 
da doch Kambyfes erft zwei Jahre nachher, 525 v. Chr, Aegypten einnahm. 
Dergl. Böckh a. a. O. ©. 165,332, 354. Welche Verwirrung Bunfen durch 
diefe willfürliche Behandlung der ägyptiſchen Zeitrechnung noch bis in bie 
fpätere Zeit au in die biblifche und aſſyriſch-babyloniſche Geſchichte bringt, 
mögen ein Baar Beifbiele zeigen. ©. 146 (wo auch die Propheten Joel und 
Nahum jeder um 100 Jahre und darüber hinaufrücken müſſen!) ift zwar rich— 
tig das Zte Jahre Sanherids dem 1dten des Hiekia gleichgeftellt (fiehe oben 
©. 155); allein Bunfen fest diefes Jahr durchaus willfürlich auf 707 v. 
Ehr., denn nach Berofus trifft es auf 691 v. Chr. (oben S. 154 f.) und will 
man die Zeitangaben über die Negierungsjahre der Könige von Juda zu 
Grunde legen, fo darf von dem Jahre 712 v. Chr. nicht abgewichen werben. 
Mit ſich felbit und zugleih mit den Quellen fommt Bunfen dann weiter 
durch einen andern a, a, D, angenommenen Synehronismus in Widerſpruch, 
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die ſich zwiſchen der Zeitrechnung nach den Jahren der jüdiſchen 
Könige einer- und der ägyptiſchen und aſſyriſch-babyloniſchen an— 
dererſeits im ſiebenten Jahrhunderte um 20 bis 21 Jahre her— 
ausgeſtellt hat, und allen Synchronismus mit der phöniziſchen, 
ägyptiſchen und aſſyriſch-babyloniſchen Geſchichte zerſtört. Schon 
der ſcharfſinnige Niebuhr 141) hat auf die dadurch entſtande— 
nen Widerſprüche aufmerkſam gemacht und gezeigt, daß die 
55jährige Regierung des Manaſſe um 20 Jahre zu hoch ange— 
ſetzt iſt, wodurch die Vermuthung nahe gelegt iſt, daß eine Zah— 
lenverwechſelung (aus 30, wo, konnte mit Verwechſelung 
zweier Buchſtaben leicht 50, owpar, werden) ftattgefunden 
haben, Diefer Tertfehler mag alt fein; allein zur Zeit des Pro— 
pheten Ezechiel kann er noch nicht vorhanden gewefen fein, we— 
nigftens damals auf Die Zeitrechnung noch keinen ftörenden Einfluß 
geübt haben. 


Ezechiel, welcher in feinen Zahlenangaben, fowohl den 
&ronologifchen als den metrologifchen, mit großer Präcifion fich 
auszudrüden pflegt, ſetzt nämlich die. Strafzeit für die erilivten 
zehn Stämme Jsraels (Cap. 4, ®. 4) auf 150 Sabre feft, jene 
für Suda (V. 6) auf 40 Jahre; für beide zufammen fol er fi 
ebenfo viele Tage, 150 + 40 oder 190 Tage, kaſteien. So 


indem er die Schlacht bei Megiddo, in welcher Necho IT. den Sofia übetwand, 
in Neches 6tes Jahr, welches ihm 607 v. Chr. ift, verlegt, Denn zählt 
man rückwärts bis zum 14ten Jahre des Hisfia (bei Bunfen 707 v. Chr.) 
fo find bie dahin 103 Jahre (15 des Hisfia, 55 des Manaffe, 2 des Ammon, 
31 des Joſia) und die Schlacht bei Megıddo würde nach Bunfens Rech— 
nung auf das Jahr 604 v. Chr. fallen; zählt man vorwärts, fo müßte die 
Schlacht bei Karchemifch, in der (3 Monate und gegen 4 Jahre nachher, 
11. Kön. 23, 31. Ser. 46, 2) Necho von Nabukodroſſor befiegt wurde, nach 
Bunfens Berechnung der Schlacht bei Megivto 607 v. Ehr., bis ins Jahr 
693 v. Chr. verlegt werden; allein nach bibliicher Zeitrebnung (vergl. Jer. 
46, 2) fällt fie ind erfte Jahr (der Mitregentichaft) des Nabufodrefior, nad 
Beroffus ins Todesjabr des Nabopalafar (Fragmm. historie. gr. Vol. II, 
p. 506), und für beide Data ſteht befanntlich das Jahr 143 der Mera des 
Nabonafar oder 605 v. Chr. feit. 


101) Kleine hiſtor. and philol, Schriften Thl. I, ©. 209. 
ı11* 
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nach dem Texte der LXX 142), welcher, wie Hitig in feinem 
Gommentar und an einem fehr eclatanten ähnlichen Falle 
Böckhu48) nachgewieſen haben, bei Gzechiel fehr oft beſſere 
Lesarten aufweifet, während der hebräifche Tert an unferer Stelle 
Zahlen bietet, deren Entftehung fih nur durch den Mangel einer 
richtigen Einfiht in die betreffende Zeitrechnung aufflärt, Der 
terminus ad quem der 150jährigen Bußzeit der zehn Stämme 
Israels ift bei Ezechiel die Rückkehr aller zwölf Stämme aus 
dem babylonifchen Exil, welches der Seher nach einem alten pro— 
phetifchen Typus, wonach das Eril mit dem 4Ojährigen Aufent- 
halte in der Wüſte verglihen wird, auf 40 Jahre anfekt 1*), 
und dabei vom erften Sahre der Belagerung Serufalems (4, 1) 
im ten Jahre des Sevdefia, dem Sahre 589 v. Chr. ausgeht, 
mithin diefe 40 Sahre der Zukunft, den Net von 140 Jahren 
aber der Vergangenheit, feit dem Anfange des Erils der zehn 
Stämme, zuweifel. So führt denn diefe Berechnung von 110 
+ 589 auf das Jahr 699 v. Chr, wo aud nad der vorfte- 
henden Zeitrechnung das Eril für die zehn Stämme anfing, 
während die auf Zufammenzählung der Negentenjahre der Kö— 
nige von Juda beruhende Chronologie hier wieder das in allen 
Synchronismen diefes Zeitalters fich bietende plus von 20 bis 
21 Iahren giebt, und fo denn das Eril der zehn Stämme mit 
7120 oder 721 v. Chr, beginnen läßt. 


Diefe chronologifhe Erörterung wird, fo wenig fie darauf 
Anfpruch machen Fann, einen überaus reihen Gegenftand erſchö— 
pfend behandelt zu haben, zu unferem Zwede genügen, welcher 
nicht dahin gehen Fonnte, ein chronologifhes Syſtem vollftändig 


142) Der Text der LXX iſt in diefer Stelle felbit wieder mannichfach 
corrumpirt; V. 5, wo jegt die Handichriften und Ausgaben anftatt 150 vie 
Zahl 190 haben, welche aus V. 9 übertragen ift, fanden Drigenes (Selecta 
in Ezech. Tom. XIV, p. 191 ed. Lommatzsch) und Hieronymus (Com- 
ment, in Ezech. Tom. IL, p. 721 ed. Martianay) in einigen Sandichrijten 
noch die richtige Lesart 150. 

13) Metrologifche Unterfuchungen ©. 153 ff. 

140) Hof. 2, 16, 17. Ser. 31, 2, Bergl. Geh. 4, 6 mit 29, 12, 13 
und 20, 35. 36. 
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zu begründen, fondern nur die Zuverläffigkeit der tyrifchen Zeit- 
rechnung nach ihrem Verhältniffe zu den fie mittelbar oder un— 
mittelbar berührenden Zeitangaben näher ins Licht zu feßen, 
um dadurd die Angabe über die Stiftung von Tyrus möglichft 
allfeitig als richtig zu beweifen. Wir nehmen daher nad) 
diefer Abfchweifung den abgebrochenen Faden im ne 
Abſchnitt wieder auf. 


166 Bud], Geſchichte. Cap. 6. 


Sechstes Capitel. 


Tyrus. Fortſetzung. Die zweite Stiftung. 
Palätyrus. 


Die vorſtehende Unterſuchung hat, ausgehend von den An— 
ſprüchen, welche die Tyrier auf ein ſehr hohes Alter ihrer Stadt 
machten, den daran ſich knüpfenden Metropolenſtreit beleuchtet, 
und zur Würdigung der beiderſeitigen Anſprüche die mythiſchen 
und geſchichtlichen Nachrichten von einer zweimaligen Gründung 
erörtert. Sie führte ſo zu der chronologiſchen Abſchweifung über 
das Jahr der zweiten Stiftung, die in ihrem Verhältniſſe zu der 
erſteren noch genauer zu würdigen iſt, da ſich daran Fragen 
knüpfen, die für die innere Geſchichte der phöniziſchen Staaten 
und namentlich des tyriſchen von Wichtigkeit ſind. 

Obſchon die Tyrier Sidonier, ihr Fürſt König der Si— 
donier, ihre Stadt Mutter der Sidonier genannt wur— 
den 1), fo war doc Tyrus urſprünglich Feine ſidoniſche Stif— 
tung. Zwar behaupteten die Sidonier in ihrem Metropolen— 
ſtreit, daß Sidon „die Mutter von Tyrus“ ſei?); allein abgeſe— 
hen davon, daß auch die Tyrier ſolche Anſprüche in Beziehung 
auf alle phöniziſchen Städte, Sidon nicht ausgenommen, erho— 
ben, ſo war doch damit weder behauptet, daß Sidon älter als 
Tyrus ſei, noch auch die Anſicht ausgeſprochen, daß letztere Stadt 
in ihrer früheſten Anlage von Sidon ausgegangen ſei. So 
ſcheint auch Strabo den Streit beider Städte angeſehen zu ha— 
ben; denn er ſpricht ſich unbedingt für das höhere Alter von 
Tyrus aus, während er die Streitfrage, welche von beiden 
Städten mit Recht ſich „die Metropole der Phönizier“ nenne 


1) Oben S. 92 f. 120, 
3) ©, 119 fi. 
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auf fich beruhen laßt?)., Im Grunde fest auch diefer Metropo- 
Venftreit die Thatfache voraus, daß die eine Stadt urfprünglic) 
feine Kolonie der anderen war, Denn es würde eine in der 
Kolonialgefhichte des Alterthums einzige Erfcheinung fein, daß 
eine eigentliche Kolonialftadt ihre Mutter verläugnet habe. Das 
Band zwifhen Tochter- und Mutterftadt war zu innig und 
dauerhaft, wurde mit zu großer Pietat bis in die fpätefte Zeit 
erhalten, als daß ein derartiger Kal auch nur im Geringften 
wahrfcheinlich wäre, Wir erinnern hierbei nur an die Verhält: 
niffe diefer Art, wie fie zwiſchen Tyrus und deffen vormaligen 
Kolonien noch in jüngerer Zeit fortdauerten 9). 

Einen zweiten Beweis, daß die erfte Anlage von Tyrus 
niht von Sidon ausgegangen, und die älteften Bewohner nicht 
zum Stamme der Sidonier gehörten, entnehmen wir aus den 
verfchiedenen Gultusverhältniffen an beiden Orten, Ber derarti- 
gen Fragen, wie es die vorliegende ift, wo es fich darum hans 
delt, das urfprüngliche Verhältniß zwifchen zwei Städten zu er— 
mitteln, bildet der Cult der Lofalgottheiten ein enticheidendes 
Moment (vergl. ©. 107 ff. 111 ff.). Denn mit der Anlage einer 
Kolonie wurde auch der Cult der Stamm- und Schußgottheiten 
(dii patrii) begründet, und diefer richtete fi immer nach dem 
der Mutterfladt. Alle vom tyrifhen Staate ausgegangenen 
Kolonien haben daher in erfter Ordnung den Eult des Baal 
Melkart, dem fich jener der anderen Schußgottheiten in unters 
-geordneter Weiſe anfchließt. Denn Melkart war der Schußgott 
von Tyrus zer 2Soynv, und feine Priefter erzählten daher dem 
Herodot, daß fchon gleichzeitig mit der Stadt auch das 
Heiligthum diefes Gottes geftiftet worden fei?), Nun ift aber 
der Melkartscult eigenthümlich tyriſch, nicht aber fidonifch. 
Es fommt weder auf Münzen von Sidon, die doch das Anden: 
fen der übrigen Gottheiten dieſer Stadt verewigt haben, noch 
auch fonft irgendwo die geringfte Spur vor, daß Melkart in Si: 
don als Schußgott, oder aud nur, daß er überhaupt dafelbft 
verehrt worden fei, Nicht Melfart, fondern Aftarte, „Die Göt— 


3) S. 118. 119. 
*) Unten Buch II, Gap. 1. 
) II, 44. 
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tin der Sidonier“ müßte die erſte Gottheit der Tyrier ſein, 
wenn ihre Stadt urſprünglich eine vom ſidoniſchen Stamme 
ausgegangene Stiftung wäre. 

Möge man ferner drittens auf den Entwicklungsgang der 
phöniziſchen Staaten, namentlich des ſidoniſchen, der erſt allmä— 
lich ſich über feine ſtädtiſchen Grenzen ausdehnte und das ent— 
fernter liegende Gebiet in Befiß nahm, binfehen, oder möge man 
die gefhichtlichen und mythifhen Nachrichten über die Urzeit von 
Tyrus zu Rathe ziehen; fo ſteht es allfeitig feft, daß Tyrus erfi 
jpäter, lange nach feiner erften Anlage, von Sidon aus Foloni- 
firt worden ift. Die von Sofephus und Juſtin gemeldete Stif- 
tung im Sabre 1209 v. Chr. wird von letzterem Schriftfteller 
den Sidoniern beigelegt, von ihr Fonnte Sidon auf feinen Mün— 
zen fih „eine Mutter von Tyrus“ nennen®) und Zyrus wird 
daher auch von alten Schriftftellern als Kolonie der Sidonier 
bezeichnet”), Allein diefe Nachrichten von einer fidonifchen 
Stiftung können durchaus nicht auf die erfte Anlage von Tyrus 
bezogen werden; dem würde die glaubwürdige Nachricht des 
Herodot von einer älteren Anlage), dem würden die zahlreichen 
Nachrichten und Mittheilungen gefhichtliher und mythifcher Art 
widerfprechen, in denen fih der allgemeine Glaube fhon in 
jehr früher Zeit ausfpricht, daß Tyrus eine überaus alte, 
ja die ältefte aller phönizifchen Städte fei — und wir wiſſen, 
was diefer Ruhm bei den auf das Alter ihrer Städte ftolzen 
Phöniziern fagen will’)! 

Auch die Faſſung der beiderfeitigen biftorifhen Berichte über 
zwei Stiftungen von Tyrus zu verfchiedenen Zeiten rechtfertigt 
endlich viertens unfere auf deren Grund vorgenommene Unter- 
ſcheidung. Die Erbauung von Tyrus durch die Sidonier, welche 
nach Juſtin in Folge eines unglüdlichen Krieges mit den Philiftäern 
ausgeführt wurde, follte für die auf dem Gontinente gefährdeten 
oder bereits verlorenen Befisungen Erſatz und zugleich Schuß 


6) ©. 120. Bergl. ©. 130 f. 

*) Hieron. Comment. in Is. c. 23. Tom. III, p. 143: Tradunt hi- 
storiae, quod Tyrus colonia Sidonis sit. 

s, Dben ©. 134 f. 

%) &, 118-119. 126—127. 
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gewähren, wozu die Infel vermöge ihrer Lage geeignet war und 
auch zu allen Zeiten gedient hat. Juſtin 10) fagt ausdrüdlich, 
daß die Sidonier in Folge einer Niederlage, die fie von den um 
diefe Zeit mächtigen Philiftäern, unftreitig auf dem Continente, 
erlitten hatten, mit ihren Schiffen fih nah Tyrus zurüd- 
gezogen und hier die Stadt erbaut haben. Man fieht alfo aus 
den von Juſtin beigebrachten Nebenumftanden der Erzählung, 
daß von der Anlage einer anfehnlichen Stadt auf der Infel Nede 
iſt. Nun ift es aber gewiß mehr als wahrfcheinlih, daß ein 
Drt, welcher zum Handel und auch zum Schuß- und Zufluchtö= 
ort für die in alter Zeit durch Völkerzüge oft bedrängten Ber 
wohner der phönizifchen Küfte fo fehr geeignet ift, mie Inſel— 
tyrus, ſchon lange vor der verhältnißmäßig ſpäten fidonifchen 
Anlage dafelbft angebaut und bewohnt war, Gefchichte und 
Mythe beftätigen diefes. Die erfte Anlage auf der Inſel 
Tyrus war nah einer ausdrüdlichen Angabe ein Waaren: 
depot!!), hatte mithin einen ganz anderen Zwed und Charaf- 
ter, als die im philiftäifchen Kriege von den Sidoniern unter= 
nommene Anlage auf der Inſel. Auch die Mythe kennt Tyrus, 
wie wir bereits zeigten, zuerft als Heiligthum und fpäter erft 
als Stadt, und unterfcheidet fo ebenfalls eine zweimalige Stifs 
tung??). Deutlih nehmen die tyrifchen Prieſter bei Herodot 
auf eine ſolche Entftehungsgefchichte der Infelftadt Rückſicht. 
Sie melden von der erften Anlage auf der Inſel nicht als von 
der Erbauung einer Stadt, fondern erzählen, daß mit der erften 
Niederlaffung auf der Infel gleichzeitig auch das Heiligthum 
des Melkart geftiftet worden, und feßen den Zeitraum von 2300 
Sahren nicht von Erbauung der Stadt, fondern von der Zeit 
an, da die Inſel zuerft bewohnt worden fei!?), 


2 ACHE 3, 

11) Pompon. Sabin, ad Aen, I, 12: Phoenices condiderunt Tyrum 
in mari propter merces, primi mortalium negotiatores in ma- 
rina alea. 

12) Dben ©. 127 f. 

13) Herod. II, 44. Zpacev yo kur Tvow olxıfgowusvn zul ro 
ioov tod Peod Idewwänven, zivaı ÖL Freu dm 00 Tioov olxkovsı 
remnooıw anal dıoyllu, 
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Nach diefen Erörterungen über die Stiftung und das Alter 
von Tyrus, Fommen wir auf die andere Streitfrage, welche 
von beiden, die Snfelftadt oder die Gontinentalftadt, 
älter fei. Während die Anficht der älteren Gelehrten meift 
dahin ging, daß Infeltyrus erft nach Eroberung und Zerftörung (2) 
von Palätyrus durch Nabufodroffor zu Anfange des festen 
Sahrhunderts erbaut worden fei!*), fcheint fich jest Die Meinung 
mehr dahin zu neigen, daß die ältere Stadt auf der Inſel lag, 
Palätyrus aber fpäter erbaut worden oder doch an Bedeutung 
der Snfelftadt niemals gleichgefommen fei!5). Wir können feine 
von beiden Anfihten für richtig halten. Es wird fich zeigen 
laffen, daß Palätyrus und Infeltyrus, welche ftets für eine ein: 
zige Anlage galten, gleich uralte Stiftungen waren, daß jedoch) 
Palätyrus mit Necht den Auf eines höheren Alters hatte, weil 
der bei Weitem anfehnlichere Theil der Doppelftadt in alter Zeit 
auf dem Kontinente lag, während die Anlage auf der Inſel an- 
fangs fehr unbedeutend war und erft fpäter zn einer größeren Stadt 
ſich erweitert hat), | 

Wir vernehmen zuerft die Zeuaniffe, welche Palätyrus ein hö— 
heres Alter zuerkennen. Alle Nachrichten kommen darin überein, 
daß die Stadt auf dem Gontinente älter war, als die auf der 
gegenüberliegenden Inſel. Diefes fpricht fih erftens fchon in 


14) Marsham, Canon Chron. p. 304 — 305. Huet, Histoire du 
commerce et de la navigation p, 34. Calmet zu Jofua 19, 29 und bei: 
fen Bibl. Wörterb. Bd. IV, ©. 188. Perizonius, Origines Babyl. et 
Aegypt. Tom. II, p. 125 sqq. (edit. 1736) und die Annerfungen dazu von 
Dufer p. 130 — 136. Gatterer Weltgefhichte Thl. I, &. 161. Jahn, 
Archäologie Thl. I, Bd. 1, ©. 63. Mannert, Geographie Thl. VI, Br. 
1, S. 254. Volney, Recherches nouvelles sur l'histoire ancienne Tom. 
III, p. 146 ff. Paris 1814. Niebuhr, Borträge über alte Geſchichte 
Br. J, S. 98, Br. II, ©. 465. 

15) Vergl. Neland, Palaestina p. 1050 — 1053. Vitringa, Com- 
mentarius in lib. Jesaiae Tom. I, p. 664 sqq. Des VBignoles, Chro- 
nologie de l’histoire sainte Tom. I, p. 22 sqq. Sengitenberg, De re- 
bus Tyriorum p. 1 sqq. Hävernid, Commentar über den Propheten Gze— 
chiel S. 421 u. A. 

16) Vergl. m. Abhandlung: „Zur Geſchichte und Topographie des alten 
Tyrus“.  Beitfchrift fur Philofophie und kath. Theologie. Neue Folge. 
Bd. VI, Heft 4 S. 7 Fi. 
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dem Namen TIuhalrvgog, „Alt-Tyrus“, aus17). Derartige 
Beziehungen waren bei Doppelftädten ſehr haufig und für einen 
älteren, heruntergefommenen Stadttheil im Gegenfaße zu 
einem exft fpäter emporgefommenen gebräuchlich, wie z. B. Pas 
läpaphos und Neopaphos, Palapharfalos und Neopharfalos u. a, 
Bei den phönizifchen Städten, die meiftens Doppelftädte waren, 
waren derartige Beziehungen fehr gewöhnlich, weswegen ber 
Name Berthagn: phön. wen MD Neuftadt, fo oft fi 
wiederholt 1°). Im Hinblide auf derartige Analogien müffen 
wir die Deutung, welche man vorgefchlagen hat, um das in der 
Benennung TTeAairugog liegende Zeugniß zu entfräften: diefer 
Ort habe erft feit der Zerſtörung (2) durch Alerander diefen Na— 
men erhalten und bedeute: urbs quae quondam fuit!?), für 
ſprachlich falſch und zugleich für hiftorifh unrichtig erklären, da 
noch fpätere Schriftfteller das angeblich von Alerander zerftörte 
Palätyrus als beftehend erwähnen?“). Ueberdies Fommt auch 
neben der Namensform ITTekairvgog die Bezeihnung aiaıa 
Tvoos 1), Tyrus vetus??) vor, 

Sehr inftructiv für das Verhältniß der beiden Städte 
zu einander find fodann zweitens die Nachrichten der 
Gefchichtsfchreiber Aleranders. Als Alexander auf feinem Er- 
oberungszuge vor der Snfelftadt angekommen war, meldete 
er den Bewohnern, daß er fraft eines Angelöbniffes beab— 
fihtige, dem Herakles ein Opfer darzubringen -und deswegen 
Einlaß in die Snfelftadt begehre; denn, fügt Arrian??), dieſes 
Vorhaben erläuternd, hinzu, „in Zyrus fer das Altefte Heilige 


7) Torlveog Strab. XVI, 2, 24, p. 758. Diod. XIX, 59. Steph. 
B. v. Topos. — Menander bei Jofeph. Antiq. IN, 14, 2: 7 marc Tyeos. 
Palaetyrus Plin. V, 17. Vergl. Anmerk. 21 und im f. Cap, Anmerf; 125. 

2) Vergl, Buch IL, Gay. 1 

18 Hengitenberg a. a. O. p. 26. 

2°) Diod. XIX, 59. Strabo a. a. D. 

21) Died. XVII, 40: vadalowv iv mahcıav Aeyoutvnv Tüoor. 
Paroemigr. gr. ed. Leutsch et Schneidewin Tom. I, p, 4593: Tvoov y&ap 
tiv mahcıav ’AheEavögog mom yeıpl Emeidtov A. 

22) Curt. IV, 2, 18: Magna vis saxorum ad manum erat Tyro 
vetere praebente. 

23) Anab. II, 15. 16: .. pedocı Tvgioıs, Orı &HEAd. naeh Er 
nv molv Doocı to 'Hocxkei. Eorı yag !v Togo legov Hocenttovs me- 
Arıorarov 9 wnun ivdennivn duomgerai. 
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thum des Herakles, von dem man wiſſe“. Man fieht aus biefer 
Bemerkung, daß eben das hohe Alter diefer Gultusftäfte den 
Alerander zu dem Opfergelübde veranlaßt hatte. Nun entgegne= 
ten die tyrifchen Staatöbehörden dem Alerander: er werde feiner 
Abfiht ganz, ja noch beffer (rite, rectius) entfprechen, wenn er 
in Palätyrus opfere, denn da fei der ältere Tempel 
und die ältere Stadt?*). Hier Fann alfo nichts deutlicher 
fein, als daß nach einer gewiß nicht zu beanftandenden Autorität 
der Cult des tyrifchen Schußgottes auf der Inſel jünger war 
und aus dem Heiligthum in Palätyrus ftammte, woraus denn 
fhon von felbft folgt, was die Nachricht auch ausdrüdlich fagt, 
daß Palätyrus Alter war: denn wo die Schußgötter einer Stadt 
zuerft ihren Sitz hatten, da war auch nad) einer im ganzen 
Alterthum zu machenden Bemerkung der altefte Stadttheil. 
Diefe Anficht ſpricht fih endlih drittens auch in den 
Lokalmythen von Tyrus ganz unzweideutig aus. Sie find zum 
Theile aus der Vorausfesung entftanden, daß die Stadt auf dem 
Gontinente und die Heiligthümer derfelben Alter feien, als die 
Snfelftadt. Diefes ift namentlih der Fall mit der Mythe von 
dem mythiſchen Brüderpaare Samemrumos und Ufoos (zwei 
Modifikationen des vielgeftalteten phöniziſchen Gottes Herafles), 
von denen jener in der Continentalftadt, diefer auf Inſeltyrus 
verehrt wurde, Die Mythe fagt nun: Samemrumos habe in 
Tyrus, d. h. an der Stätte des fpäteren Tyrus, gewohnt und 
Hütten von Rohr, Schilf und Papyrus dafelbft gebaut; der 
Bruder Uſoos fei dann der erfte gewefen, welcher fih aufs Meer 
gewagt und die Säulen, welche auf der Infel verehrt wurden, 
aufgeftelt habe25). Da wir anderweitig wiffen, daß Tempel 
und Stadt auf dem Gontinente Alter waren, als jene auf ber 
Snfel, und zugleich erfahren, daß in alter Zeit auf der Snfel 
fhon vor einer volftändigen Colonifation daſelbſt Heiligthümer 


24) Juſtin. XI, 10, 11: Quum legati rectius id eum Tyro ve- 
tere et antiquiore templo facturum dicerent. Curt. IV, 2, 4: Le- 
gati respondent, esse templum Herculis extra urbem in ea sede, quam 
Palaetyron ipsi vocent: ibi regem deo sacrum rite facturum. 

35) Sanchon. p. 16. 18. Bei diefer Auffafiung der ſanchoniathonſchen 
Stelle erledigt ſich wenigſtens theilweile die Bd. I, S. 137 dagegen erhobene 
Bedenklichkeit, 
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fi befanden, fo ift uns die obige Mythe vollfommen verftänd- 
ih, und wir fehen deutlich, daß fie die Priorität von Palätyrus 
vorausfeßt 26), Auf eben diefer Vorausfesung beruht auch die 
aus Tibull und Nonnus bekannte und von Sanchoniathon a. a. 
O. angedeutete Mythe, daß die Tyrier die Schifffahrt erfun= 
den, indem fie zuerft mit einem Floſſe zu der gegenüberliegenden 
Inſel fchifften2”), Ferner läßt die Mythe von den ambrofifchen 
Inſeln Palätyrus ſchon vor der Erbauung der Infelftadt erifti- 
ren 28) und auch die Sagen von der Erfindung des Purpurs, 
den in Zyrus ein Hirt??) erfunden haben fol, des Weines 
und des Weitzens, deren erfte Gultur gleichfall$ den Tyriern 
zugefchrieben wird 39), weifen won der Infelftadt ab und auf die 
alte Stadt am Meeresufer unzweideutig hin. Endlich nennt die 
Sandoniathonfhe Mythe, welche die erfte Anlage von Tyrus 
durh Samemrumos an der Küfte gefchehen läßt, diefelbe wieder: 
holt Tyrus®!), während fie gleichzeitig erft von „einer heiligen 
Inſel Tyrus“ und den dort geweihten Heiligthlimern redet? 2), 

Diefe Gründe beweifen unmwiderleglich, daß die Stadt auf 
dem Gontinente als folche in der That, wie es ihr Name aus— 
fagt, älter war, als die Anlage auf der gegenüberliegenden In— 
fel. Anderer Seits ftehbt es jedoch vollfommen feft, daß die 
Anlagen auf der Inſel fhon in der älteften Zeit zum 
Bereiche der Gontinentalftadt gehört und nur an Um— 
fang, nicht aber nach ihrem Alter diefer letzteren nachgeftanden 
haben, Dieſe beweifet erftens ſchon der beiden Anlagen ges 
meinfame Name Sor, 3, Tyrus. Auch die Stadt auf dem 
Continente wird ebenfo oft einfah Tyrus als Palätyrus 
genannt®3), Beide werden noch von Plinius ?*) als eine einzige 








25) Vergl. oben S. 127. 

27) ©. 28. 

2%) Nonn. Dionys. XL, 532: Zwedöitwoe Halaoon ayyı Tugov 
rapc movrovV. 

29) Dben S. 130, Anmerf. 65. 

so) Achill. Tat. I, 2. Wilh. Tyr, Bellum sacr, XII, 1. 

sı) p. 16. 18, 

22) ;n:-36. ” 

»3) Siehe das f. Cap. Anmerk. 125. 

») HN. V. 17. 
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große Stadt befchrieben, von der Palätyrus den größeren Theil 
bildete. Ebenfo reden, wie wir im Einzelnen noch gleich weiter 
ausführen werden, die Nachrichten in der h. Schrift häufig von 
Sor, wo fie bald ausschließlich, bald vorzugsweife die in alter 
Zeit wichtigere Gontinentalftadt meinen, während hier Feine ein= 
zige Stelle anzutreffen ift, aus welcher mit Sicherheit erwiefen 
werden Eönnte, daß Sor die Infelftadt ausfchließlich bedeute. 
Nun ift aber diefer Name unftreitig von der Infel auf die ge- 
genüberliegende Stadt übertragen; denn er ift von der Befchaf- 
fenheit der Inſel entnommen und bezeichnet diefe als Fels, 
325). Diefer Name muß älter gewefen fein, als die von ihm 


»5) Vergl. das Lexicon nomm. Hebr. in Hieron, Opera Tom. I, p. 
238: Zoe, niren, n Tveiov nolıs. Wenn Hitig (Zur älteſten Völker— 
und Mythengeſchichte Thl. I, S. 186) gegen dieſe Deutung erinnert, daß 
der Fels im Hebräifchen MS und nicht IS, TS gefbrochen werde, fo würde 
biefe Einwendung nur dann begründet fein, wenn das Phönizifche in der Vo— 
Falifatien mit dem Hebr. vellfommen übereingeftimmt hätte. Man fehe aber 
überdieg nah, was Phon. Terte Thl. I, S. 46 f. und in meiner Abhandl. 
über Phöniziſche Sprache (in Erſch und Grubers Encyflopäbdie 
Sect. III, Bd. 24, ©. 436) hinfichtlich der fchwanfenten Ausjprache der bei— 
den dunfeln Laute o und u gefagt worden if. — Neben der Ausfpradhe 
Sor war die andere Sar im Gebrauch, wenigftens den Nömern im Wege 
des Handels bekannt geworden, ehe die griechifche Schreibung Töoos bei ih— 
nen üblich war. Die Flöten von Elfenbein, welche feit alter Zeit bei der 
Opfermuſik (Dionyf. Halic. Hist. VII, 72) und bei Aufführung der Comö— 
dien gebraucht wurden, nannte man, weil fie aus Phonizien (Athen. IV, 80, 
p. 183) und zivar aus Tyrus famen, tibie Sarranze. Vergl. Eueton bei 
Diomed. Gramm. III, p. 489. Serv. ad Aen. IX, 618 und die Ueberfchrift 
von Terent. Adelph. Gleiche Bewandtnig hat es mit der Bezeitchnung des 
Purpurs, den die Römer in alter Zeit farranifc nannten (Birg. Georg. 
II, 506: Sarranum ostrum. Juven. X, 38: Sarrana aulæa. Sil. Stal XV, 
205: Sarranus murex). Epiütere Dichter bevienten fich des Ausdruds in 
Nachahmung der ältern, wie deutlich erhellt aus der Bemerkung des Servius 
zu Virg. Georg. II, 506: Que nune Tyros dieitur, olim Sarra vocaba- 
tur a pisce (?) quodam qui illic abundat, quem lingua sua sar (?) ap- 
pellant, und aus dem Gebrauch des Namens im Ennius bei Prob. zu Virg. 
Georg. U, 506: Poenos Sarra oriundos und Plautus Truc. II, 6, 58: 
Purpuram ex Sara tibi attuli. Vergl. Feſtus bei Paul. v. Sarra. Gell. 
XIV, 6, 4 und das folg. Cap. Anmerk. 173. * Die Subftantivform Sarra 
oder Sara (bei Plautus) fcheint erft aus dem geläufigeren Sarranus und Sa- 
ranus gebildet zu fein, Tann wenigſtens nicht auf einer phöniziichen Form 
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erft genannte Stadt, und mag nun die Stadt auf dem Gonti- 
nente nach dem Inſelnamen und noch ehe aufder Infel eine Anlage 
war, oder mag fienach einer Anlage dafelbft, die mit der Infel 
zugleih auh Sor genannt wurde, ihren Namen erhalten haben, 
immerhin erhellt daraus, daß man beide Anlagen darum mit 
einem Namen bezeichnet hat, weil man fie als ein zuſammen— 
gehörendes Ganze zu betrachten gewohnt war. Dabei ift jedoch 
nicht abzufehen, mit welchem Grunde diejenigen, welche die Prio- 
rität der Snfelftadt behaupten, als unwiderleglichen Beweis für 
ihre Anfiht auf diefen Namen fich berufen ?°), da diefer zunachft 
nur die Inſel bezeichnet, und die Uebertragung des Namens 
aufPalätyrus nur beweifet, daß der Inſelname fchon vorhanden war, 
als Palatyrus erbaut wurde, Feineswegs aber den Schluß rechtfertigt, 
daß auf der Inſel bereits vor der Stiftung von Palätyrus eine 
Anlage, gefhmweige denn eine Stadt ſich befunden habe! 


des Namens beruhen, da diefer Sor und fo denn in anderer Bofalifation Sar, 
nicht: Sara, lautete, Wenn übrigens Servius a. a. O. Sar durch piscis deutet, 
jo iſt dieſes wohl nur in VBerwechfelung der befannten Ableitung des Namens 
Eivon von sidon, angeblich piseis, geichehen. Eiche oben &. 57, Anmerf., 
90; ©. 86, Anmerf. 8. 

36) Mährend Bochart, Chanaan lib. II, cap. 17 p. 861, Des Vig⸗ 
noles a. a. DO. p. 38 und Hengitenberg a. a. O. diefen Namen zum 
Beweiſe eines höheren Alters der Infelftadt benugen, weijet Bolney (Neis 
fen in Syrien Thl. IL, ©. 160) auf einen Felfen Hin, welcher an einer 
Stelle liegt, wo nad) Angabe Pococke's (Beſchreib. des Morgenlandes 
Thl. U, ©. 160) ſchon Andere das alte Tyrus gefuht hatten. „Wenn maı, 
fagt Bolney a. a. D,, auf dem Iſthmus fortgeht, fo trifft man nah dem 
feiten Lande zu, in Fleinen Entfernungen Ruinen von Arkaden an, die in 
gerader Linie nach einem fleinen Hügel führen, dem einzigen, welden es in 
der Ebene giebt. Diefer Hügel ift fein gemachter, wie die in der Wüſte, es 
ift ein natürlicher Fels, der ungefähr 150 Schritte im Umfange had und 
40 bis 50 Fuß Hoch iſt“. Bon diefem Feljen, meint nun Bolney, habe 
Tyrus feinen Namen. Vergl. auch deſſen Recherches nouvelles a. a, O. 
p. 146. Was Pococke a. a. D. und Nobinfon, Reife in Paläftina Thl. 
1, S. 685 dagegen erinnern, daß dieſer Fels zu weit norböftlid von dem 
Palätyrus des Strabo entfernt liege, beweifet nichte, weil in älterer 
Zeit die Landſtadt viel größer war und jedenfalls das Areal dieſes Felſens 
einſchloß. Indeß leuchtet die Unwahrfcheinlichfeit, daß die Inſel von diefem 
Belfen ihren Namen hätte, zumal im Hinblife auf Stellen, wie Ezech. 26, 
4.14 zu fehr eim, als daß tiefe Hypotheſe einer ernftlihen Widerlegung 
bedürfte. 
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Was diefer beiden Stadtheilen gemeinfame und von der 
Inſel auf die continentale Altftadt übertragene Name fchließen 
läßt, daß beide von jeher als zufammengehörend angeſehen wur— 
den, läßt fih zweitens auc aus der localen Befchaffenheit 
entnehmen. Eine Anlage auf der Inſel ohne Belegung 
der Inſel erfcheint ungedenkbar. Das alte Infeltyrus war 
von zwei nadten Felſen gebildet,’ die erft durch Auffchüte 
tung von Erde bewohnbar gemaht und noh im achten 
Sahrhundert v. Chr. ohne Zrinkfwaffer waren. Noch da— 
mals, wo ſchon eine anſehnliche Stadt auf den beiden von Hi- 
rom verbundenen Inſeln fih befand, mußte das Trinkwaſſer 
von der Küfte auf die Inſel gefchafft werden?”). Diefer Um— 
ftand beweifet, erftens, daß man bei einer Anlage auf der Infel 
von der Küfte nicht abfehen kann, fondern diefe in das Bereich 
der Kolonifation ziehen mußte; zweitens, daß fo lange die Inſel 
nicht mit Trinkwaſſer verfehen war, fie unmöglich eine fo ftarfe 
Bevölkerung haben konnte, als wir fpäter dafelbft fennen lernen, 
feitdem diefem großen Uebelftande durch Aquaducte abgeholfen war, 
Anderer Seits ift eine Handelsftadt auf dem Feftlande ganz un— 
gedenkbar, ohne daß dabei das gegenüberliegende Eiland be= 
rücfichtigt wäre. Die Küfte bei Palätyrus hat Feinen Hafen 
und bietet gegen die der Schifffahrt hier fo gefährlichen Süd: 
weftwinde feinen Schuß??), An der Infel find dagegen die be— 
ften, von der Natur felbit gefchaffenen Häfen, ehemals die aus— 
gezeichnetften an der ganzen palaftinenfifchen Küfte. Die Infel 
eignet fich ferner wie Fein anderer Punkt am diefer Küfte zu dem 
von der älteften Zeit in Phönizien betriebenen Purpurfchneden: 
und Fiſchfange. Man rechne noch dazu, daß das Felfeneiland 
bei den politifchen Verhältniſſen Palaftinas in der Vorzeit, wo 
das Feftland ein Tummelplatz wandernder Stämme und kriege— 
rifcher Hirtenvölfer war, Schuß und Sicherheit für Handels: 
niederlaffungen, Waarenmagazine, Fabriken und Snduftrieanlagen 
gewährte, und man wird eine phönizifche Niederlaffung in Palä— 
tyrus, die nicht zugleich auch die Infel in das Gebiet der Kolo= 
nifation gezogen hätte, mit der fonftigen Weife der Phönizier 


37) Menander bei Joſeph. Antiq. IX, 14, 2. 
20) Siehe das folg. Cap. Anmerk. 78. 
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‚gewiß nicht vereinbar finden. Die Stadt an der Kuüfte hat dem— 
nach ihre Entftehung und ihr Wahsthum der günftigen age 
und den vortrefflihen Häfen an der Infel zu verdanken, die ala 
blanker Fels und ohne Trinkwaſſer zur Anlage einer Stadt fich 
nicht eignete, während die reichfien Quellen, der fruchtbarfte Bo- 
den und die überaus reizende Lage der gegenüberliegenden Küfte 
Dazu einluden. 

Aus dem Gefagten ergiebt fich zugleih fihon, daß Die 
Stadt auf dem Continente in der älteren Zeit viel 
bedeutender war, als jene auf der Snfel. Die Inſel 
war aus vielen Gründen nicht zu einer bedeutenden Anlage, am 
wenigften zu einer großen Handelsniederlafjung geeignet. Der 
fnappe Raum, weldyer — wie wir im folgenden Abfchnitte wei- 
ter ins Licht feßen werden — nur nach unermeßlichen Anftren- 
gungen dem Meere abgewonnen war und ebenfo mühſam erhal- 
ten werden mußte, da die häufigen Erdbeben und Ueberſchwem— 
mungen von den älteften Zeiten her die MWafferbauten auf der 
Inſel ftet3 wieder zerftörten; der fchlimme Uebelftand, daß die 
Inſel in alter Zeit ohne Trinkwaſſer war; ferner die mannich- 
fachen Unannehmlichkeiten, welhe die Manufactur: und Fabrif- 
anlagen auf der Infel für die Bewohner hatten ?°); endlich die 
Beichwerlichkeiten, welche für den großen Gontinentalhandel dur) 
die Lage der Stadt entftehen mußten: alle diefe Umftände laffen 
nicht daran denken, daß die Infelftadt jenes Emportum des 
Melthandels, jene Mutterftadt unzähliger Kolonien war, wie wir 
Tyrus in feiner beften Zeit Eennen. Wie hiermit die Nachrichten 
über den großen Umfang der Gontinentalftadt übereinfommen, 
foll die nachfolgende topographifche Unterfuhung darthuen, wäh- 
rend wir hier noch die gefchichtlichen Nachrichten vorlegen, welche 
in diefer Beziehung von Wichtigkeit find. 

Wenn von zweideutigen und ungewiffen Nachrichten abge= 
jehen wird 10), fo kommen zunächft die für die Topographie von 


39) Etrabo XVI, 2, 23 p. 757 hebt im diefer Beziehung die Purpur— 
fabrifen hervor. 

4%) Dahin ift zu rechnen die in einem apofryphiichen Briefe des Hirom 
an Salomo enthaltene Stelle bei Joſeph. Antiq. VII, 2, 7, wonach Tyrus 
damals auf die Injel befchränft geiwefen wäre (vergl, unten Cap, 9 in dieſ. 

12 
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Snfeltyrus wichtigen Angaben des Menander und Dius*%a) in 
Betracht, aus denen wir zu unferem Zwede erfehen,- daß die 
Anlage auf der Infel erft in der Zeit des Königs Hirom I, aus 
ihrer früheren Unbedeutfamkeit emporgefommen war, Denn wer die 
Nachrichten von den Bauten, welche damals in der erften Hälfte 
des zehnten Sahrhunderts auf der Infel ausgeführt wurden, un— 
befangen und mit gehöriger Kenntniß des Lokals liefet, muß den 
Eindruc erhalten, daß die damals fehr unbedeutende Anlage auf 
der Infel erft feitdem zu größerer Wichtigkeit gelangt fei, und 
ohne Zweifel wollen auch die fonft fo fihweigfamen Fragmente 
mit diefen großartigen Bauten eine neue Periode der Infelftadt 
datiren. Wir fehen aus diefen Mittheilungen, wie der, fpärliche 
Raum der beiden Eleinen Snfeln, welche feitdem das Areal der 
Snfelftadt bildeten, aber damals noch nicht verbunden waren, bis 
auf die Negierungszeit des Königs Hirom noch nit einmal 
ganz angebaut war; denn auf der einen Inſel befand fih nur 
erft ein Heiligthum ohne alle anderen Anlagen, Nur ein 
Peiner Theil der fpätern Snfelftadt war damals gebaut, die 
eigentliche Stadt (Koro), die Altftadt, wie wir fie im Gegen: 
faß zu der von Hirom auf der zweiten Inſel erbauten Neuftadt 
nennen, Auch der Raum für die VBorftadt, Eurychorus, wurde 
an der öftlihen Seite der Infel, nach dem Gontinente zu, durch 
Aufdämmung erft damals gewonnen, fo daß aljo die bis zum 
Anfange de3 zehnten Sahrhunderts allein vorhandene Altftadt nur 
den dritten oder vierten Theil der fpätern Infelftadt einnahm. 
Bedenft man nun, daß nach allen Gründen Tyrus ſchon da— 
mals den Gipfel feiner Größe erreicht hatte, daß namentlich 
ſchon feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts die bedeutenden 
Kolonien in dem iberifchen Tartefjus, an der weftlichen und nörd- 
lichen Küfte Afritas von Tyrus geftiftet waren: fo Fann man 


Buche). Anch das von den Theologen viel beſprochene Mibſar-Sor ei. 
19, 29 11. Sam. 24, 6, welches ich nach der letzteren unzweideutigen Etelle 
für einen Ort im israelitifchen Gebiete halte und in Uebereinftimmung mit 
Neland (Paläftina p. 1047) von Tyrus umd Palätyrus unterfcheide, gehört 
dahin. Vergl. meinen Aufjag über das alte Tyrus in der Zeitfchrift für 
Philofophie und Fath. Theologie a. a. DO. ©. 107 ff. 

#°a) Joſeph. Antiq. VIN, 5, 3. c. Apion, I, 17. 18. 


Palätyrus, 179 


mindeftens fehr zweifeln, ob die Metropole fo großartiger Anta= 
gen auf dem winzigen, wafferlofen, damals erft fo fpärlich ange- 
bauten Felſen zu fuchen ſei, und kann nur die gegründete Ver— 
muthung hegen, daß die eine der beiden Inſeln bis dahin we— 
fentlihy nur zur Hafenftätte, zum Schiffsarfenale und zur Siche- 
rung der Waarenmagazine gedient hatte (©. 169), während die 
andere, Hleinere Inſel mit ihrem Heiligthume noch Feine andere 
- Beftimmung (vergl, S. 127) hatte, als dem Culte des Natio— 
nalgottes, feiner zahlreichen Priefterfchaft und den großen 
Tempelſchätzen einen Schuß zu verleihen, den die Gontinentalftadt 
nicht gewähren Fonnte. 

. Sn den nächftfolgenden Sahrbunderten wurde die Sicherheit 
Phöniziens durch Kriege mit anderen Völkern des aftatifchen 
Seftlandes nicht gefährdet, und fo mögen denn die Neubauten 
Hiroms auf der Infel, wodurch die Metropole des Landes gegen 
mächtige Gontinentalfeinde gefichert werden follte, der gegenüber- 
liegenden großen Landftadt noch Feinen großen Abbruch gethan 
haben, Sehr inftructiv für das damalige Verhältniß der beiden 
Städte ift der genaue, auf der forgfältigften Kenntniß der Lofal- 
verhältniffe berubende Bericht des Juſtin von der Ent: 
weichung der Eliffa, den wir fehon aus diefem Grunde nicht 
anftehen aus phönizifhen Gefchichtsquellen abzuleiten. Der 
reihe Priefter des Herakles, Gemahl der Königstochter Eliffa, 
und nächſt dem Könige der zweite im Staate, wohnt mit feinen 
großen Schäßen auf der Inſel; denn bier war das berühmte, 
mit Zempelfchägen fo reichlich ausgeftattete Heiligtbum fammt 
der Priefterfchaft des Gottes. Nun ſchützt die durch den Mord 
des priefterlihen Gatten tief gekränkte Eliffa vor, fie möge nicht 
mehr in ihrer Behaufung, welche die Erinnerung an den Er- 
ſchlagenen ſtets aufs Neue in ihr wieder erwede, wohnen blei= 
ben; fie wolle ihre Wohnung bei dem Könige, ihrem 
Bruder,.nehbmen. Um diefes Vorhaben auszuführen, rüftet 
fie mit Erlaubniß ihres Bruders Schiffe aus, beladet dieſe 
mit reihen Schäßen, angeblihb um mit ihnen fich zum Kö— 
nige zu begeben, in der That aber um zu entfliehen, So 
berichtet Juſtin ®'), und nach diefem Berichte kann nichts deut— 


a) Xxvin, 4, I. 
12* 
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ficher fein, als daß die Fönigliche Burg damals noch in Palatyrus 
war, und wir fünnen daraus den fihern Schluß ziehen, daß 
ebendafelbft in älterer Zeit auch der anfehnlichere Stadttheil ſich 
befunden habe. 

Erſt feit dem Berfalle des tyrifchen Staates und im Ber- 
laufe der Kriege, welche die Affyrier, Chaldäer und Aegyptier 
vom achten bis fechsten Sahrhundert gegen Phönizien und Pa: 
"aftina führten, wo Infeltyrus wiederholt langjährige Belagerun: 
gen erlitt und die Gontinentalftadt allen Drangfalen der Kriegs- 
ereigniffe preisgegeben war, gewann bie Inſelſtadt allmälig an 
Bedeutung, während Palätyrus immer mehr in den Hintergrund 
trat, Noch unmittelbar vor diefen Kriegen erfcheint letzteres 
bei dem Propheten Hofea, welcher gegen 730 v. Chr, fihrieb, 
unftreitig als der wichtigere Stadttheil. Der Prophet, welcher 
im Reiche Ephraim, aljo in der Nähe von Tyrus lebte, giebt 
folgende aus der unmittelbaren Anſchauung genommene Befchrei- 
bung von der Lage diefer Stadt: „Ephraim ift, gleichwie ich 
Tyrus ſchaue, eine Pflanzung auf einer Aue; doch 
Ephraim muß zum Würger feine Söhne führen” (9, 13). Hier 
wird man die Andeutung erftens auf die Lage von Palätyrus, 
zweitens auf deſſen ftarfe Bevölkerung nicht verfennen. Denn 

der Prophet erhebt hier Klage, daß die ſtarke Volkszahl Ephraims 
oder Israels, welches hier als Familienvater eingeführt ift, im 
nahe bevorfiehenden Kriege mit Affyrien umfommen werde. Er 
bedient fich des beliebten Bildes, wonach eine zahlreiche Familie 
verglihen wird mit den Sprößlingen einer Baumpflanzung *?) 
auf einer reizenden Aue. As jolche fchwebt ihm Tyrus vor, 
welches in feinem großen Umfange und in feiner nächften Um— 
gebung herrliche Obſt- und Weinpflanzungen hegte, weswegen 
noch fpätere Dichter Sidonien oft mit einem reizenden Baumgar- 
ten vergleichen: ein Bild, welches hier um fo paffender ift, da fo 
zugleich an die große Volksmenge der weitfchichtigen Gontinental- 
fladt erinnert wurde, Wenn aljo von Tyrus Nede war, fo 
dachte der benachbarte Israelit — das ergiebt ſich unzweideutig — 


12) Dergl. Pf. 128, 3, Seh. 5, 7. 48, 19, 61, 9. 65, 23, Scb, 5, 
25. 21, 8. 
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aus diefer Stelle — zunächft an die weithin am anmuthigen 
Strande fich ausdehnende volfreiche Gontinentalftadt. 

Einige Jahre fpäter, zu Anfang der Negierung des jüdifchen 
Königs Ahaz (reg. 720 — 705 v, Chr.) fehen wir die Tyrier, 
im Hinblid auf die bevorftehenden affyrifchen Einfälle, durch Fe— 
flungsbauten die Infelftadt fichern (Zach. 9, 3); und die unmit- 
telbar fich anfchließende Nachricht +2), daß bei dem Einfalle des 
Salmanafar die übrigen Städte Phöniziens und felbft Palätyrus 
von Snfeltyrus abfielen, lehrt, daß im damaligen Kriegs- 
zuftande die Infeljtadt der Sit der Negierung war, Wie we— 
nig aber daraus gefchloffen werden darf, daß Inſeltyrus in die 
fer Zeit nach Umfang und Volkszahl bedeutender gewefen fei, als 
Palätyrus, erhellt zur Genüge aus der bei diefer Gelegenheit 
gemeldeten Nachricht, daß die Infel noch ohne Trinfwaffer war, 
weswegen die Belagerten fich genöthigt fahen, Waffer in Eifter- 
nen aufzufammeln: ein Umftand, welcher, wie wir bereit3 bemerf- 
ten, den Gedanken nicht auffommen laßt, daß die Inſel bis da- 
hin eine große Bevölkerung geyabt habe. 

Auch die übrigen Nachrichten aus der Periode der aſſyri— 
fihen und chaldäifchen Kriege beweifen nicht, daß die Inſelſtadt 
damals an Größe und Einwohnerzahl die Eontinentalftadt über— 
troffen habe, Sie finden fich fammtlich in den Schriften der 
Propheten, welche Zyrus von Seiten der Afiyrier**) oder Chal— 
daer #5) Eroberung und Untergang verfünden. Im Allgemeinen 
laßt fih von den betreffenden Stellen nicht fagen, daß die Pro= 
pheten ausschließlich nur den einen oder andern Theil der 
Doppelftadt, wohl aber, daß fie vorzugsweife die Gontinental= 
Stadt im Auge haben, Die Eroberer, denen die Stadt nach dies 
fen Baticinien ald Beute preisgegeben werden foll, hatten Feine 
Seemacht, ohne welche der Infelftadt nicht beizufommen war, 
Man follte alfo erwarten, daß bei den ausführlichen Schilderun— 
gen von der Belagerung und Erſtürmung von Tyrus diefe un— 
ter den damaligen Zeitumftanden höchft wichtige Lage der Stadt 
berüdfichtigt fei, wenn anders in den betreffenden Stellen nur 





43, Joſeph. Antiq. IX, 14, 2. 
Nut. 1,0. Seh. 29. 
5) er. 25, 22. 47, 4. Ezech. 26—R8, 
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die Infelftadt gemeint wäre; allein felbft bei den genaueften An— 
gaben über die Art und Weife der Belagerung und Eroberung 
gedenken die Propheten mit Feiner Sylbe einer Seemacht, durd) 
welche Tyrus doch nur angegriffen und erobert werden konnte. 
Freilich charakterifiven fie die Stadt auch fo, daß man fieht, wie 
ihnen -Zyrus als Feſtung vorzugsweiſe Inſeltyrus war: wenn 
fie aber ungeachtet deffen die Bewältigung der Doppelftadt durch) 
eine Landarmee theils vorausfeßen, theils ausdrüdlich befchreiben, 
fo fann man daraus nur fchließen, daß Ihnen die Eroberung der 
Landftadt das Wichtigere ſchien, und daß fie als die nothwendige 
Folge davon die Uebergabe der Injelftadt fich dachten, wie denn 
in der That damals, wo die SInfelftadt vom Gontinente aus ih— 
ren täglichen Bedarf an Waſſer und anderen Lebensmitteln er— 
hielt, wo fie noch nicht fo ftarf, wie in Aleranders Zeit befeftigt 
war und in der gegenüberliegenden volfreichen und feften Land— 
ftadt noch eine ftarfe Schußwehr hatte, die Uebergabe der Inſel 
nad Befebung der Küfte auf die Dauer erfolgen mußte, ohne 
daß eine Seemacht dazu in Anſpruch genommen wäre, 

Wenn man die angeführten Stellen, namentlich jene bei 
Ezechiel, welche die meiften Andeutungen und Beziehungen für 
unfern Zwed enthält, näher würdigt, fo ſieht man, daß die Pro— 
pheten von dem damaligen Tyrus Solches prädiciren, was bald 
auf eine Seeftadt im Allgemeinen paßt?®), fo daß man zweifel- 
haft bleibt, ob fie dann vorzugsweife an die Stadt auf der In— 
jel oder an der Küfte, oder auch an beide zugleicd) gedacht ha— 
ben, Bald aber weifen ihre Andeutungen beftimmt auf bie 


46) Dahin gehören folgende Siellen. Jeſ. 23, 3. 4: ‚Nuf großen 
Waſſern war tie Saat des Sihor (Nil), die Ernte des Nil ihe Ertrag‘, 
d. h. obgleich Tyrus eine Seeftadt war, fo erntete fie doch fo reichlich, wie 
man im fruchtbaren Aegypien zu ernten pflegt. Gbendaf. V. 11: Jeheva 
‚ect feine Hand gegen das Meer, macht beben die Königreiche‘ (am 
ter Küfte). Bach. 9, 4: „Siehe der Herr nimmt fie (Tyrus) in Beſitz und 
Schlägt ihre Schäge ins Meer, fie aber wird vom Feuer verzehrt.‘ Diefe 
legtere Stelle umſchreibt der Spätere Ezechiel 26, 12 jo: „Sie plündern deine 
Schäße, erbeuten deinen Handel, verwüjten deine Manern und deine aumu— 
thigen Häufer, und deine Steine und dein Holzwerk und deinen Staub legen 
fie ins Meer“. 
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Inſelſtadt *a), Daneben aber auch wiederum auf die Continental-⸗ 
ftadt, jo daß im Allgemeinen nichts deutlicher fein kann, als das 
Reſultat, daß beide Stadttheile nicht von einander gefchieden, 
fondern als ein einziges Ganzes angefehen wurden. Wie die 
Ausleger, weldhe namentlich Ezechiels Weifjagung von der Zer— 
flörung der Stadt ausjchließlih auf den einen oder den anderen 
Theil der Bo beziehen, im Unrecht find, erhellet insbefondere 
aus 27, 3, 4, wo der Prophet die Lage deutlich genug bezeichnet 
mit den Worten: „Tyrus, weldhes wohnt an den Zugäns 
gen*?) des Meeres" (y MAN3H >y) und hinzufügt: „im 


6a) Diefe finden fich jedoch nur in der Meiffagung des Propheten Eze— 
chiel über Tyrus; ich füge fie ſämmtlich hier nachjtehend bei. 27, 4: „Im 
Herzen des Meeres find deine Grenzen, nämlich im Welten, mit deutlis 
cher Hinweifung auf die anderfeitigen Grenzen auf dem Feftiande, 27, 32; 
‚Sie erheben ein Trauerlied: „„Wer ift wie Tyrus fo ftill mitten im 
Meere.‘ — 28, 2 jpricht der König von Tyrus: „Gin Gott bin ih; auf 
dem Sitze der Götter (oben S. 125) ſitz' ih im Herzen des Meeres‘ 
Dazu kommen noch die bejtimmten Beziehungen auf die Infeljtadt als eine 
Anlage auf einem Felfen im Meere. 26, 4: „Sie zerftören die Mauern 
von Tyrus, verwüften feine Thürme und ich fege ihren Staub weg und 
mache fie zu einem blanfen Felſen (was fie ehemals war); ein Ort, 
wo man Fifchernege (zum Trodnen) ausfpannt, foll fie fein mitten 
im Meere“; und mit Wiederholung derfelben Worte B, 14: „Ich mache 
dich zu einem blanfen Felſen; ein Ort, wo man Fiichernege ausfvannt, follft 
dur fein“. Ferner die deutlichen Beziehungen auf die Wafferbauten in dem 
weitlichen Theile der Infel, welche durch die häufigen Erdbeben fo oft 
Gefahr litten 26, 19: „Ich mache dich zu einer verwülteten Stadt, gleich 
den Städten, die nicht bewohnt find, wenn ich die Meerestiefe über 
dich fteigen lajfe und die vielen Waſſer 2ER bededen.” Man fehe 

über dieſe legteren Stellen das f. Cap. 

#7) Unmöglich kann fich dieſer Ausdruck auf die Safenanlagen auf der 
Inſel Tyrus beziehen, fondern Hat vorzugsweife die Lage von Palätyrus 
am Merresftrande im Auge. Man vergl, die Stellen, wo ebenfalls, wie hier 
bei Gzechiel, die zum Handel geeignete Lage der israelitifchen Befigungen 
am Deere ganz in ähnlicher Weife gerühmt wird: Deut. 33, 18: „Zu Se— 
bulon Sprach er: „„Freue dich deines Ausganges.““ Gen. 49, 13, 
Nicht. 5, 17: „Aſer wohnt am Meeresfirande, und figt an feinen Buche 
ten.” Ben einem Orte, welcher bis ang Meer reicht, wird man fagen kön— 
nen, daß man von da aufs Meer fomme; aber von einen andern, der ringsum 
vom Meere umgeben ift, wäre das ebenfo, wie wenn man ein Dorf als einen 
Ort definiren wollte, von wo man aufs Land geht! 
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Herzen des Meeres find deine Grenzen.’ Wenn der Prophet 
hier von den Grenzen der Stadt im Herzen oder mitten im 
Meere redet, fo hat er offenbar die große Ausdehnung von Ty— 
rus in der Anfchauung, da nicht einmal das Meer der Stadt 
eine Echranfe feßte, fondern fie über das Feftland hinausreichte. 
Anderer Seits fagt er von ihr, daß fie als Händlerin der Völ— 
fer’ wohne „an den Zugängen des Meeres,” eig. an ben 
Drten, wo man aufs Meer fommt, d. h. an der Küfte, und 
giebt unzmweideutig fo in biefen beiden Stellen die merkwürdige 
Lage der Stadt ganz in ähnlicher Weife an, wie jene Schilde: 
rungen bei den Alten, in denen mit Bewunderung von Tyrus 
als einer Continental- und Infelftadt zugleich Rede ıft*?), Ber 
fonders aber erhellt aus der ausführlichen Darftelung der Bela— 
gerung, Erftürmung und Eroberung von Tyrus bei Ezechiel 26, 
7 fi, daß der Prophet nichts weniger als eine Snfelftadt in der 
Vorſtellung hatte. Wir legen zu näherer Anficht die ganze Stelle 
dem Lefer vor. Im ftufenmäßigen Fortſchritt ſchildert der Seher 
zunächſt die Ankunft des Heeres, dann die gewöhnlichen Vor: 
fehrungen bei Belagerungen, weiter die Erftürmung, endlich die 
Eroberung und Zerftörung der Veſte. Zunächſt läßt er die chals 
däifchen Schaaren vor Tyrus ankommen: „Siehe, ich laffe* 
gegen Tyrus Fommen, fpricht Sehova, den König von 
Babel, Nabufodroffor, den König der Könige, mit 
Roß und Wagen und Neifigen und einer Menge vie- 
len Volkes“ V. T. Die Ortfchaften im tyrifchen Gebiete mit 
ihren Bewohnern trifft nun zunächft das bärtefte 2008: „Deine 
Töchter (gewöhnliche Bezeichnung der zum Gebiete einer Stadt 
gehörigen Ortfchaften oder Gemeinden, da jene als Mutter, dieſe 
aber als Töchter derfelben gedacht find) auf dem Felde würgt 
er mit. dem Schwerdt.“ Darnach beginnt alsbald die Bela» 
gerung der Stadt: „Er errichtet gegen dich eine Ber: 
fbanzung und wirft gegen dich einen Wall” V. 8. 
Dies find lauter Vorrichtungen, welche fonft mit denfelben Wor— 
ten im alten Zeftament, und fogar von Ezechiel felbft, bei ge— 
wöhnlichen Belagerungen von Landſtädten berichtet werden, 
und die auch nur auf eine fefte Landftadt paffen, jo daß für den 


+2) Dergl. ©. 169, 
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unbefangenen Lefer nichts deutlicher fein fan, als daß der Pro: 
phet hier ganz die Infelftadt vergeffen habe, wenn er wirklich 
fie gemeint hätte. Die Belagerung beginnt mit der „Vers 
fhanzung” Was wir dur Verſchanzung überſetzt haben, 
heißt a. a, O. in der Kunftfprache 997°”), die Gircumvallations- 
linie, welche gleich nach Ankunft einer Belagerungsarmee rings 
um die Stadt gezogen wurde (II, Kön. 25, 1. Jer. 52, 4) und 
welche Ezechiel ftets da erwähnt, wo er eine gewöhnliche Be- 
fagerung befchreibt °%). Er gedenft dann auch ftets des Wal- 
les, den die Belagerer bis zur Höhe der feindlichen Stadtmauern 
zu bringen fuchten, und bedient fih nun auch hier wie an allen 
citirten Stellen eines Ausdruds (moSH), der an allen anderen 
Stellen, wo er im A T. erfcheint, immer den Belagerungs- 
wall bezeichnet 5"): Beweis genug, daß es höchft willkürlich ift, 
zumal neben anderen gleichfalls technifchen Ausdrüden unter 
diefem Belagerungswalle einen im Meere aufgeworfenen 
- Damm zu verftehen. Nah Befchreibung der Voranftalten zur 
Belagerung fihildert der Prophet weiter die Beftürmung und 
Eroberung der Stadt, und je genauer und anfchaulicher feine 
Darftelung ift, defto mehr muß es auffallen, daß er folchen Un— 


19) Vergl. über PI Jahn, Archäologie TH, IL, B. 2, S. 438 f. Ger 
gen eine andere Erklärung, nad welcher das Wort einen Wartthurm bedeu— 
ten foll, erinnert ſchen Hitzig zu Ser. 52, 4, daß der conftante Gebrauch 
des Cingulars und der Umſtand, dag ein PT die zu belagernde Stadt 
ringaum einfchloß, dagegen frei. Wir fügen hinzu, daß die gewöhnliche 
Herbindung mit 2 (II. Kon. 25, 1. Jer. 52, 1. Gjech 4, 2. 17, 17. 21, 
27) gar nicht erlaubt au transportable Belngerungsmafchinen zu venfen, und 
daß es im höchften Grade auffallend wäre, an allen citirten Stellen gerade 
die wichtigfte Vorfehrung bei Belagerungen von Etädten nicht erwähnt zu 
finden. Bergl. auch Jahn a. a. O. S. 492. Die LXX, welche in den 
Stellen bei Ezechiel nur aus dem Zufammenhange errathen und daher ab— 
weichend überfegt haben, geben II. Kön. 25 1 eoirsıyog und haben er. 
52, 4: megıwrodounde» aurnv Tergamodoıg Atos vun überſetzt. Die 
Vulg. überfegt überall ganz richtig munitiones, welches dem griech. regı- 
reixisuòs entfpricht, und bald von der Umwallung des Lagers, bald von der 
Gircumvallationglinie gebraucht wird, Vergl Caes, B. G. ], 49, Suet. 
Galb. c. 10, Suet. Caes. c. 68. 

50) Ezech. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. 

51) 11. Sam. 20, 15. II. Kön. 19, 32. Jeſ. 37, 33. Jer. 6, 6. 32, 24. 
33, 4. Geh. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. Dan. 11, 15. 
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finn jchreiben Fonnte, wenn er von dem Angriffe auf eine Snfel 
‚geredet hätte: „Er erhebt ein Schilddach gegen did, legt 
den Stoß feines Mauerbrehers an deine Mauern und 
deine Thürme zertrümmert er mitfeinen Schwerdtern“, 
V. 8. 9. Wir ſehen alfo, wie die Belagerung ganz den ge— 
wöhnlichen Fortgang hat, wie der Prophet denfelben auch na= 
mentlich 4, 2 befchreibt. Auf dem Lande werden die aus 
Thierhäuten verfertigten Schilddacher zum Schuße der gleichfalls 
auf dem Lande aufgeftellten Mauerbrecher errichtet, und fo ift 
auch ein Angriff auf die Thürme der Stadtmauern nur vom 
Lande aus gedenkbar, Um aber vollends allen Gedanken an 
die Belagerung einer rings vom Meere umgebenen Stadt aus— 
zufchließen, fo fährt der Prophet in der weitern Befchreibung der 
Erftürmung der Stadt fort: „Bon feiner Roſſe Fluth 
(Menge) bededt dih der Staub, vom Lärm der Reiſi— 
gen, der Räder und der Wagen erbeben deine Mauern, 
wenn er einzieht durch deine Thore, wie durch die Zu: 
gänge einerdurhbrocenen Stadt; mit den Hufen ſei— 
ner Noffe zertritt er alle deine Gaffen, dein Bolf 
erwürgt er mit dem Schwerdt.“ V. 10, 11. Die Dar: 
ftellung behauptet bier noch fortwährend ihren ftufenmäßig fort- 
fohreitenden Charakter. Nachdem die Stadtmauer erbrochen ift, 
rücken die chaldaifchen Neiterfchaaren, welche bis dahin an 
der Erftürmung nicht Theil nehmen fonnten, nad. Ihre Menge, 
‚ihre Fluth“, ift fo groß, daß von den Hufen ihrer Roſſe eine 
Staubwolfe auf dem Blachfelde vor der Stadt aufgeregt 
wird, und, vorwärts fich wälzend, die Stadt fehon bededt, ebe 
noch das Neiterheer feinen Einzug halt, Wir fragen bier, ob 
es nicht lächerlicher Bombaft oder gänzlicher Mangel an Lokal— 
fenntniß wäre, den doch der Prophet fonft nicht verräth, wenn 
er bei dem Zuge gegen die Infel eine Staubwolfe (vom 
Meere oder von dem gar nicht erwähnten Damme?) aufwirbeln 
und über Tyrus fich verbreiten ließe! Und noch weniger ift ab— 
zufehen, wie „die Fluth“ von Roſſen, deren große Menge die 
Staubwolfe andeuten fol, wie die Kriegswagen durch das Meer 
oder über einen Damm zur Inſel gelangen konnten! War doc 
die Landenge, welche feit Alerander dem Großen die Infel mit 
dem Gontinente verband, fo fchmal, daß nicht einmal ein Heer 
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zu Fuß auf derſelben einen Angriff gegen die Halbinſel ausführen 
Eonnte5?). Auch hatte die Stadt auf der Inſel vor Alexanders 
Eroberung feine Shore, fondern zwei Häfen als Zugänge ®®), 
und wie die Darftelung des Ezechiel in der Erwähnung derfelben 
auf eine gewöhnliche Landſtadt hinweifet, fo kann der Prophet 
auch ſchwerlich an die Infelftadt mit ihren engen Räumlichkeiten 
und fchmalen Gaffen gedacht haben, wenn er Roſſe, Neiter und 
Kriegswagen dafelbft fih tummeln läßt, fondern es fcheint ihm 
vielmehr jene großartige Gontinentalftadt vorgefchwebt zu haben, 
als welche Palätyrus nach den im folgenden Abfchnitte noch nä— 
her zu würdigenden topographifchen Andeutungen bei den Alten 
erfcheint. 


52) Mergl. Chariton VIL, 2, 
22) Vergl. d. f. Cap. 
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Siebentes Capitel. 
Zur Topographie von Tyrus. 


Die Lofalität des alten Tyrus, der wichtigften aller phöni— 
zifchen Städte, würde ſchon an ſich das Intereffe in Anſpruch 
nehmen, wenn auch nicht manche andere für die alte Gefchichte 
des phöniziſchen Bolfes wichtige Fragen daran fich Fnüpften. 
Diefes Intereffe wird noch erhöht durch die ganz eigenthümliche 
Lage und die Schiefale der berühmten, einem großen Theile 
nach jeßt vom Meere verfchlungenen Stadt. Bon ihrer merf- 
würdigen Lage reden ſchon die Alten mit Bewunderung. Bald 
ift es die Schönheit und Fruchtbarkeit der Küftengegend, gegen- 
über der Anfel, wovon fie rühmend berichten, bald aber und 
vorzüglich die Lage der Stadt, die ehemals zugleich auf der In— 
fel und gegenüber auf dem Feftlande gelegen, dann fpäter durch 
eine Erdenge mit dem Rande verbunden, die Vortheile und Neize 
einer Inſel und einer anmuthigen Landftadt zugleich darbot. 
Mi Rückſicht auf diefe Lage ver Doppelftadt jagt daher der - 
Prophet Ezechiel (27, 3. 4), fie „wohne an den Zugängen 
des Meeres”, „und im Herzemder Meere feien ihre Gren- 
zen’. Sie ift ihm, wohl nidt blos im Hinbli auf einzelne 
Prachtbauten, fondern auf die ganze Anlage, ein vollendetes Mei- 
fterwerf. „Deine Erbauer‘, fo redet der Prophet fie an, „baben 
deine Schönheit vollendet“; er nennt fie „vollkommen an Schön: 
heit” (27, 3, 4) und ihr Beberrfcher thront „ein Gott auf dem 
Eike der Götter, mitten im Meere’ (28, 2). Und fo rühmen 
auch fpätere Schriftfteller die in ihrer Rage einzige Stadt. Wie 
- Ezechiel (27, 5 ff.) fie mit einem im offenen Meere ſchwimmen— 
den Zarfisfchiffe vergleicht, fo erfcheint fie dem Chariton im Hin- 
blide auf den Iſthmus Aleranders als ein am Ufer landendes 
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Schiff, welches man auf einem Brette vor Lande aus befteigt. 
Den Dichtern ift fie „eine Infel auf dem Lande’ und zugleid) 
„eine Stadt im Meere’, eine im Meere badende Jungfrau, oder 
nad) ihrer Geftalt der im blauen Aether ſchwimmende Halb— 
mond '). | 

Die griechifche Literatur hat mehrere ausführliche Beſchrei— 
bungen von Tyrus geliefert, von denen indeffen feine Fragmente 
mehr vorhanden find. Ariſtobul befchrieb die Stadt bei Gelegen- 
heit der Gefchichte ihrer Belagerung durch Alerander 2); Zeucer 
von Cyzicus verfaßte fünf Bücher Über Tyrus, welche, wenn 
auch nicht ausschließlich, doch wohl großentheils geographifchen 
und topographifchen Inhalts waren?), So beflagenswerth der 
Verluſt diefer Schriften ift, fo beſitzen wir doch glüclicher Weife 
einige Notizen über die Lofalität von Tyrus, welche, fo dürftig 
fie auch find, wenigftens binreichen, um fich eine ziemlich Elare 
Borftellung von der Entftehungsiweife und von der Lage ber 
alten Doppelftadt zu verfchaffen. Diefe Notizen, welche in 
den Fragmenten der phönizifchen Gefchichtswerfe des Menander 
und Dius enthalten find, legen wir der nachfolgenden Unters 
ſuchung zu Grunde. 


1. Snfeltyrus. 


Die Infelftadt beftand im zehnten Sahrhunderte v. Chr., 
wo wir aus den Fragmenten der Annalen über die Megierungs- 
gefchichte des Königs Hirom die erfte etwas genauere Kunde 
von ihr erhalten, aus drei Stadttheilen: 1) der Altftadt, 
welche die ganze weftliche Hälfte der heutigen Halbinfel einnahm, 


') Chariton VII, 2: Zone Ö8 vnl aadweuisusern nal Eni yig TeBE- 
vie nv Erißadgev. Außerdem befonders Nonnus Dionys. XL, 315: 


__ Jmloov Ehoye Haußog dmel Tvoog Elv Al neireı, Eis gHova uoren- 


»eioa; v. 337: nolmdaußtr Öngaro Povnw' Nncov Ev nmeiom motev 
Eöoanov el Deus elmeiv TmAinov 09 more naAlog 2oidonnovr. Vergl. v. 
311. 319. 351. Achill Tat. II, 14: Kol yiveraı To Hau xawov, mOkıs 
!v Halaccn, nal vjoog dv yi. 

?2) Menand. Rhet. Comment, de Encomiis, seet. 1, e. 1 p. 59 (ed, 
Hceren,) 

2) Suid. s, v, Teüneog. 
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2) dem Eurychorus oder der Vorſtadt, an der öſtlichen, 
dem Continente zugewandten Seite der Inſel, 3) der Neuſtadt, 
welche auf einer kleineren Inſel lag, die zuerſt vom Könige Hi— 
rom I. mit der größeren Inſel, wo die Altſtadt war, verbunden 
wurde, aber fchon früh durch Erobeben und Ueberfhwenmungen 
faft fpurlos verfehwunden iſt. Wir verfuchen zunächſt die hier 
vorab angenommenen Namen zu rechtfertigen und mit ihren Lo— 
Falitäten nachzumeifen. 


1. Die Vorftadt oder der Euryhorus (Ziovzwong, 
Evevuywgor). Ueber die Lage diefes Stadttheils bringt uns eine 
Vergleihung der beiden fchäßbaren Fragmente ins Neine, welche 
Sofephus) aus den Gefcichtswerfen des Menander und Dius 


Gap. 7. 


— 


4) Sofephus giebt vie Stellen Antiq. VIIL, 5, 3 und wiederholt fie ec. 
Apion. J, 17. 18. Gine genaue Bergleichung ift fowohl für den Inhalt als 
auch im Beziehung auf die gemeinfame phönizifche Quelle, aus der beite 
überfegt haben, leprreich, und ich füge daher beide Stellen, in zwei Colum— 
nen neben einander geftellt, hier bei. Den Text habe ich aus der Echrift 
gegen Apion genommen, mit den nöthigen Gmendationen nad) der Parallel: 
ftelle in der Archäologie, nach Syneellus (p. 344) und Eufebius (Chron. 
Tem. I, p. 177), deren Text ans der Schrift gegen Apion gefloffen ift. 


Menander. Dius. 
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ös Bınoas Fr nevrinovra Tele 
- 2Baoihevoev Ern TeLERoVre 

T 
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Ebovywoon», 
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!v v760, XOoag Tor werafv 
Torov, Gvvipe Th moAeı 
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Frı te vAnv Ebkov aneıdtov 
Froyev ano Tod Aeyousvov 
deovg Aıßavov ntdogwa Euha elg 
tag av leewv oriyas, nadEeAmv 
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mittheilt. Menanders Angaben lauten alfo: „AUS Abibaal ges 
ftorben war, übernahm die Negierung fein Sohn Hirom, welcer 
53 Sahre lebte und 34 Jahre regierte. Diefer ließ ben 
Eurychorus auffhütten und die goldene Säule im Tempel 
des Zeus aufftellen, auch viel Gedernholz auf dem fogenannten Berge 
Libanon für die Bedachung der Heiligthümer fällen, Er ließ 
die alten Heiligthümer niederreigen und den Tempel des Hera— 
Eles und den der Aftarte bauen. Er bat auch zuerft die Auf: 
erwedung des Herakles im Monate Peritios gefeiert”, Dann 
folgt noch eine Mittheilung über einen Krieg mit den Kittiern 
und über das freundfchaftliche Verhältniß des tyriſchen Königs 
zu Salome. Das Fragment aus Dius meldet aber wie folgt: 
„Als Abibaal geftorben war, regierte fein Sohn Hirom. Die— 
fer ließ die öſtlichen Theile der Stadt auffhütten, 
erweiterte die eigentliche Stadt (dorv), fügte den Tempel des 
Zeus Dlympios, welcher für fi allein auf einer Infel lag, zur 
Stadt (nokıs) hinzu, indem er den dazwifchen liegenden Raum 
aufſchütten ließ, und fehmücte den Tempel mit goldenen Weihe: 
gefchenfen, Er ging zum Libanon und ließ Holz fällen für die 
Tempelbauten“. Dann folgt nocy Einiges über Hiroms freund: 


Menander. Dins. 
N 3 * J 3 2 V 
TE TE Gpyaia leοα vaov MrodounGE, 
to re tov 'Hownlkovg val tig 
"Astaerng, ne@tov te t. Howr)tovg 
Eysocıw &nomoaro &v to Ilsoırio 
id! ; er 
€ ‚ — er D 
unvi, ömore Kıriois Emeotecrevos, 
un arodıdovcı ToV5 POEOVS, odg zul 
droragag Eavro nal weorgsnper. 
’ ’ 2 - 
ml ovrov ÖE rıs nv ’APÖNuoVogs ToV TE TVgavvoovre '[sg000Muwv 


MAIS VEDTEOOg, Og del Eviua T& Zokoumve mewpaı paol moög Tor 
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ô "IegocoAvumv Basıkevg. kapsiv dEıodv, to Ö8 un Övrnderre 
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fchaftlihes Verhältnig zu Salomo, „dem Tyrannen von Serufa- 
lem’. Sp weit unfere Quellen, 

Das Erfte, was bei einer VBergleichung diefer beiden Bruch— 
ſtücke in die Augen fpringt, ift, daß beide Schriftiteller aus einer 
und derfelben Quelle ihre Nachrichten ausgehoben haben. Bei— 
der Berichte ſtimmen theilweife ganz wörtlich überein, und auch 
die Aufeinanderfolge der Nachrichten ift vom Anfang bis zum 
Ende ganz und gar diefelbe. Daraus ergiebt fi) denn Flar, 
daß die hier in Betracht kommenden beiderfeitigen Notizen eine 
und diefelbe Sache ‚berühren, Man beachte nur, wie beide ge- 
meinfchaftlih, der eine das Aufdammen des Eurykhorus®), 
der andere Das der öſtlichen Stadttheile gleih nach der 
Angabe vom Zode Abibaal$ und vom Megierungsantritte des 
Hirom, und vor der Mittheilung über den Tempel des „Zeus 
berichten, um feinen Zweifel zu behalten, daß beide hier von 
einer und derfelben Thatjache berichten, die fie überdem auch bis 
auf die verfchiedene Bezeichnung der Lokalität mit denfelben Wor- 
ten geben und mit derfelben Gonftruction (oüzog A.) einleiten. 
Auch entipriht die Verdeutlichung „die öſtlichen Stadt- 
theile” bei Dius, anftatt des „Eurychorus” bei Menander, 
ganz dem übrigen Verfahren des erfteren Schriftftellers, welcher in 
der gemeinfamen Quelle bald umändert, was den gewöhnlichen 
Lefer nicht intereffirte (daher flatt der goldenen Säule im 
Tempel des Zeus nur dergoldenen Weihgefchenke, ftatt des 
Baues der Dächer an den Zempeln, des Baues der Tempel 
überhaupt gedenft und ähnlich mit dem weitern Berichte über 
Salomo verfährt); bald aber das nicht allgemein Berftändliche 
wegläßt (wie die Nachricht von der &yegoıg des Herakles®) und 
von dem Kriege mit den Kittiern), Aus diefem Verhältniſſe bei- 
der Schriftfteller ift demnach deutlich, daß der Eurychorus 
bei Menander der dem Gontinente zugewandte dft- 
liche Theil der Inſelſtadt bei Dius ift, 


3) In der Archäolegie des Jofephus findet fich im jegigen Terte ro 
Evevyoeor, in der Echrift gegen Apion a. a. O. 6 Evevymeos. 

5) Vergl. Br. I, S. 366. Allgemeine Enchflopädie von Erſch und 
Gruber, Sect. TU, Thl. 24, ©. 421 f. 
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Hiermit kommen die Angaben aus älterer und neuerer Zeit 
überein; denn nur bier, in diefem Theile der Inſel, findet 
fich tief aufgefhüttetes Land, aus dem nad obigen Quel- 
len der Eurychorus beftand. Die Infel war urfprünglich ein 
nadter Fels; dies lehrt der Name (©. 174. 183), beftätigt die 
Mythe von den beiden ambrofiihen Felfen, auf denen Tyrus 
erbaut wurde, und zeigt auch der Augenfchein: denn überall, 
außer im öftliben Theile der Insel, wo aud nad) Dius 
Angaben aufgefchüttetes Land war, trifft man höchſtens einige 
Fuß unter der Erdoberfläche den blanfen Fels an. Daß alles 
auf der Inſel befindliche Land erft fpäter aufgefchüttet worden, 
fieht man auch aus der "Schilderung des Ezechiel, welder der 
Stadt das Schidfal verfündet, daß das darauf befindliche Fand 
fammt den Bauten ins Meer gefchüttet werden folle, fo daß 
nur noch ein „blanfer Fels’ zum Ausbreiten und Trodnen 
der Fifcherneße von der Infel übrig bleiben werde (oben ©. 183), 
Hier liegt deutlih, wie bei der Mythe von den ambrofiihen 
Felfen, die Tradition zu Grunde, daß die Infel urſprünglich ein 
Fahler, unangebauter Fels war, 

Um zugleich) den Umfang diefes an der Hftlichen Seite der In— 
jel ehemals gelegenen Stadttheiles und die Großartigfeit der 
Waſſerbauten, wodurd ein bedeutender Theil der Inſel dem 
Meere abgewonnen war, zu ermeflen, müſſen wir erftens nod) 
genauer nachweifen, daß der ganze dem Gontinente zugewandte 
Theil der heutigen Halbinfel tief aufgefchüttetes Land iſt. Die 
Reifenden erwähnen bier einen Brunnen, welcher noch jest durch 
unterirdifhe Aquäducte vom Gontinente aus mit Waffer verforgt 
wird. Erift funfzehn bis fehszehn Fuß tief, liegt etwas 
weſtlich vom Ifthmus, gegen 100 Schritte von dem Thore des 
heutigen Sur, und befindet fih demnach auf dem Areal des 
alten Euryhorus”?). Deftlih von diefem Brunnen, in einer 
Entfernung von etwa 200 Schritt, ift ein zweiter Brunnen, und 
in der Nähe weifet der Plan von Tyrus, den Bertou im feis 


*) Bolney, Reife nad Syrien und Aegypten Thl. U, ©. 160. In 
der deutſchen Meberfegung von Mariti’s Reifen durch die Inſel Cypern, 
durch Syrien und durch Paläſtina, ©. 328, find 15 Ellen angegeben. 

13 
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nem Verſuch über die Topographie von Tyrus giebt®), Gärten 
mit Bäumen nach, welche nach den Angaben diefes Reifenden 3 Metres 
tief wurzeln, fo daß alfo auch hier aufgefchüttetes Land if, Dann 
weiter gegen Weften nimmt auf der heutigen Halbinfel der muhame- 
danifhe Kirchhof einen bedeutenden Raum ein; feine Gräber, die 
eine Tiefe von etwa acht Fuß haben mögen, fegen voraus, daß 
auch hier noch der aufgefchüttete Boden des Eurychorus iſt. 
Ferner find weftlih vom muhamedanifchen Kirchhofe zwei Ver— 
tiefungen mit Gräbern, von denen Berfou auf feinem Plane 
ausdrüdlich bemerkt, daß fie bis zu einer Ziefe von 3 Metres 
im Schutte ausgegraben find, Dagegen ftieß er fchon in der 
Nähe diefer Vertiefungen an mehreren Stellen in der Tiefe von 
1 bis 2 Metres auf Felſen, und diefe bilden den ganzen füd- 
weftlihen Theil der Inſel. Hiernach unterliegt es alſo feinem 
Zweifel, daß der ganze füdöftlihe Theil der Inſel zu 
jenen von Hirom aufgefchütteten „öftlihen Stadttheilen‘ gehörte, 
welche von Menander als Eurychorus bezeichnet werden. Der 
gegen DOften vorfpringende Theil der heutigen Stadt Sur, wel- 
cher nördlih von diefem Terrain liegt und öſtlich bis in die 
Nähe des Iſthmus reicht, nördlich aber vom ehemaligen fidoni- 
ſchen Hafen begrenzt wird, ift nach der Befchaffenheit des Bo— 
dens noch nicht unterfuchtz; wenn man aber bedenkt, daß jene 
Stelle des Dius die öftlihen Theile der Stadt überhaupt für 
den aufgefchütteten Eurychorus erklärt, fo Fann man im Voraus 
nicht anders fchließen, als daß auch diefer, übrigens kleine Bezirk 
der Inſel aufgefchüttetes Land ift, und daß mithin der Eurychorus 
im Norden bis an den fidonifchen Hafen reichte. 

Sodann läßt fih die Großartigfeit diefes von Hirom aus- 
geführten Anbaues auch aus den Mittheilungen der Gefchicht- 
fchreiber Weranders abnehmen, welche berichten, daß das Meer 


*) Essai sur la Topographie de Tyr. Paris 1843. rüber erfchien 
deffen Extraet from a notice on the site of ancient Tyre in dem Journal 
of the royal geographical Society 1839. Vol. IX, Part 2 p. 286 ff. Der 
Derfaffer, Agent der franzöfifchen Regierung in Syrien, beſuchte zweimal 
Zyrus im 9. 1838 und .1840, und hat feinen Dlan an Ort und Stelle auf: 
genommen. So fchäsbar feine Mittheilungen find, infofern er als Augen: 
zeuge fchreibt, fo unbrauchbar find die Kombinationen und Deductionen, 
welche er aus alten Schriftftellern macht, 
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an der Landfeite untief war, aber weiter gegen bie Inſel hin 
immer tiefer wurde, unmittelbar an der Infel aber — ein deut: 
liches Zeihen, daß fie hier aufgefchüttet it — am tiefften 
war und drei Klafter oder 18 Fuß Tiefe hatte”), Bedenkt 
man, daß alles aufgefchüttete Land ſammt den Steinmaffen, 
die hier das Meer verfchlang, bis durch ſolche Aufihüttungen 
ein ganz neuer Stadttheil gewonnen war, zu Schiffe herbeige— 
fhafft werden mußte, fo dürfte das bemunderungswürdige Werk 
Aleranders des Großen, die Auffchüttung des Ifthmus, gegen 
diefe Niefenanlagen kaum in Betracht Eommen, 

Was den Namen Zuovywoos anbetrifft, den diefer Stadt- 
theil führte, jo deutet er auf einen weiten, entweder ganz of- 
fenen oder doch weniger als die übrigen Stadttheile mit Woh— 
nungen verfehenen Raum bin. Nun war freilih in Strabos 
Zeit die Infel wegen ihrer geringen Räumlichfeit mit Häufern, 
welche viele Stocdwerfe hatten, jehr beſetzt; daffelbe war jedod) 
bei dem noch Fleineren, ebenfo wie Tyrus gebauten !9) Aradus 
der Fall. Auch diefe Eleine Snfelftadt hatte ihren, etwa mit dem 
St. Marcusplage in Venedig vergleihbaren Euryhorus, inner= 
halb defjen der Marftplas für die Bolfsverfammlungen mit uns 
gebenden Hallen und einem Gebäude fich befand, in dem bie 
höchſten Staatöbehörden ſich verfammelten 11). Auf der Inſel 
Tyrus, die einen viel bedeutenderen Umfang als Aradus hatte, 
war jedoch der Eurychorus größer. Daß bier das Forum für 
die Bolfsverfammlungen war, fcheint außer der Angabe 
über die gleiche Lofalität in Aradus, auch aus einer Stelle im 
Juſtin hervorzugehen, welcher von einem campus redet, auf dem 
eine Volksverfammlung abgehalten wurde, melde von da aus 
den Schein der eben aufgegangenen Sonne an den Zinnen der 
höchften Gebäude von Tyrus, alfo weftlih vom Eurychorus, be= 


2) Arrian. II, 18. ni 

10) Strab. XVI, 2, 23 p. 757 ef. $. 13 p. 738. 

1) Vergl. Chariten VI, 6: mare T& EVmvöTrEER GouKrE« OvPN- 
Hooıcav zig nv Ayooav. avın yao (NM vijcos) sdovywoluv eye. To- 
codro Öf 7W to nAidog, Gore 00 uovov £v ruis orowis, dAh& nal dmal- 
Hoıcı ÖLsvurripevoav. Tovg dt aELmucrog rı ueriyovraı elg olanur tig 
ayopäs slonyayor, tv & svondog ol üpyovres Iyenucrgor, 

13 * 
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merkte und da, mo eben der Eurychorus war, ſich befand !?), 
Indeffen war der Eurychorus nicht auf den Marktplatz befchränft, 
da er ja, wie wir zeigten, einen ganzen Stadttheil umfaßte. Im 
demfelben wird man einen von Achilles Tatius erwähnten heili- 
gen Bezirk, in welchem Dlivenbaume und Weinftöde gezogen 
wurden 12), fodann auch die Luftgärten zu denken haben, deren 
einen der genannte Schriftfteller bei einem Privathaufe erwähntt*); 
denn fchwerlich waren diefe in dem engbebauten Raume der Alt 
ftadt. Da ferner der Eurychorus unmittelbar an den Häfen 
lag, von denen der eine nördlich, der andere füdlich bis an den— 
felben reichte, fo müffen außerdem noch die Waarenpläbe, Ba: 
zars und Näumlichkeiten diefer Art. für den Handel und bie 
Schifffahrt dafelbft gewefen fein. 

Ehe wir zu den übrigen Lofalangaben übergehen, erwähnen 
wir noch die mancherlei Mißverftändniffe, welche bis jest über 
diefen Gegenftand obwalten. Schon der Bifhof Huetius'?) 
und der Abt Galmet!s) verftanden unter dem Evgvywmoos 
einen Damm, den Hirom zur Berbindung der Inſel Tyrus 
mit dem gegenüberliegenden Palatyrus habe aufwerfen laffen. 
Calmet führt diefe Annahme des Huetius noch weiter durch 
die Hypothefe aus, daß diefer Damm nach der vermeintlichen 
Eroberung von Tyrus durd die Chaldäer wieder zerftört worden 
jei. Der gelehrte Chronolog Des Vignoles!?) hat dann mit 
Beziehung auf beide diefe philologifh unmögliche Deutung, da 
ja ein ſchmaler Damm Fein weiter Ort genannt werden 
Tönne, dadurch annehmlicher zu machen gefucht, daß er unter 
svovywgog die große Ebene verftand, in welcher Tyrus und 
Eidon liegt, wobei er ſich auf eine Stelle im Strabo '*) bezieht, 


+3) Juſtin. XVII, 3: cum medio noctis omnes in unum campum 
processissent ceteris in orientem spectantibus solus oceidentis regio- 
nem intuebatur® . hic primus omnibus ‚fulgorem solis in summo fa- 
stigio civitatis ostendit. 

3) II, 14. 

dr. Tod: 

»®) Histoire du commerce et de la navigation VII, $, 4 p. 34, 

36) Comment. in lib. Jos. 19, 29, 

19) Chronologie de l’'histeire sainte T. II, p. 66. 

»*) XVII, 3, 14 p. 832. 
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welche ſchon Scaliger'?) zur Erflärung des tyrifchen evouyw- 
005 verglichen hatte, und in welcher der Iſthmus vor Karthago, 
der nach Polybius?°) 25 Stadien breit war, ein zomos euou- 
JWOns genannt wird, Außerdem bringt ‚Des Vignoles zur 
Bergleihung Stellen aus Maundrell 2!) und aus Wilhelm von 
Tyrus 22) bei, in denen die Ebene, in welcher Tyrus lag, lati- 
fundium genannt wird, und erinnert, daß ſchon Sofephus 2?) 
diefe (2) Gegend als 10 ueya nediov Zudorog bezeichne. Gegen 
diefe mit Gelehrfamkfeit begründete Anficht braucht aber nur ein= 
fach erinnert zu werden, daß ja die in Frage ftehende Stelle 
nicht von dem Auffchütten eines Walles handele, vermittelft 
deffen die Inſelſtadt mit diefer Ebene verbunden wurde, fondern 
daß der Zuovugwoog felbft der durd Auffhüttung entftandene 
Raum ift. Neuerdings hat Hengftenberg?*) die Irrungen 
von Huetius und Galmet ungeaditet der Widerlegung von 
Des Bignoles wieder aufgegriffen, unter dem Eurydhorus 
einen Damm verftanden, vermittelt deſſen Nabufodroffor die 
Ssnfelftadt erobert habe, diefe Mißverftändniffe noch dadurch ver: 
mehrt, daß er das berühmte Heiligthum auf Inſeltyrus, deſſen 
Dius gedenkt, nah Palätyrus verſetzt?s) und daher die von 
allen Handſchriften des Sofephus, von Ruffinus, Eufebius, Syn: 
celus und anderen alten Epitomatoren gegebenen Worte &v snow 
aus dem Texte entfernt! 

Noch durchgreifender find die Irrungen, die dem franzöfiichen 
Reiſenden Bertou begegnet find, und die feinen topographifchen 
Verſuch über das alte Tyrus 2°) einem großen Theile nad) ganz 
unbrauhbar mahen. Mit den Elaffiihen Spraden nicht hin= 
länglich felbft bekannt, hatte er fich nach feiner Angabe 2°) von 


19) Veterum graecorum fragmenta selecta (in dem Appendix zu teflen 
Werk de emendatione temporum) p. 26. 

2°) 1, 73. 

2!) Voyage d’Aleppe p. 83. 

22) B. S. XII, 3. 

33) Antiq. V, 3, 1. 

24) De rebus Tyriorum p. 11 sa. 

26) Vergl. dagegen oben ©. 171 f. und Bd. I, S. 176. 387. 

2°) In der ©. 194, Anmerf, 8 cit. Schrift. 

37) p. 79. 
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Letronne eine „wörtliche Ueberſetzung“ (wie er fagt) der Frag- 
mente des Menander und Dius geben laſſen, die aber unbegreiflicher 
Weiſe arge Irrthümer und Ungenauigkeiten 23) enthält, Le— 
tronne läßt namlich den Dius fagen: „Hirom habe den Boden 
der Stadt an der Weftfeite erhöht” (il exhausse le sol de 
la ville du cote de l’ouest p, 80) während der Text des 
Dius von einem Auffchütten der gegen Oſten gelegenen Stadt- 
theile redet. Durch diefen Irrthum Letronne’s verleitet, feßt 
nun Bertou aud den Eurychorus an die mweftliche Küfte der 
Snfel, verfteht aber nach einer von ihm angenommenen Hypo— 
thefe, deren Grundlofigfeit darzuthuen ich für überflüffig balte, 
eine Snfel, welche zwifchen einer größeren Infel, die erft feit 
Nabufodroffors angeblicher Zerftörung der Stadt angebaut worden 
und zwifihen dem Gontinente gelegen haben foll, 

2. Die Neuftadt oder die Melkartsinfel, Nah 
dem Berichte des Dius (S. 190) erweiterte Hirom die eigent- 
liche Stadt (&orv) dadurch, daß er eine Eleinere Infel, auf ber 
bis dahin Feine andere Bauten, als der Tempel des „Zeus Olym- 
pios“ gewefen waren, mit der Stadt (moAıs) verband, indem er 
die dazwifchen liegende Meerenge durch Schutt ausfüllen ließ. 
Snieltyrus beftand demnach feit diefer Zeit außer dem damals 
ebenfalls hinzugefommenen Eurychorus, welcher in Verbindung mit 
der eigentlichen Stadt (&orv) hier noAıs heißt, aus zwei Inſeln: aus 
einer größeren, auf welcher die ältere und eigentliche Stadt ge— 
baut war, und einer Eleinen, welche vorher außer einem Heilig: 
thume feine anderen Bauten gehabt hatte, weswegen, wie wir 
oben (S. 127 f.) zeigten, Tyrus in der Mythe zuerft als heili- 
ger Ort und erft fpäter ald eine Stadt erfcheint. Diefer kleine— 





28) Sp richtet fih Bertou außerdem noch im feiner Schrift über Tyrus 
nac) einer irrigen Ueberſetzung der Stelle des Dius, welche Letronne alfo 
giebt: Le temple de Jupiter Olympien, qui etoit isole dans une ile, il 
le joignit ä la ville par une chausse, Wofür der Text des Dius hat: 
Wwoag Tov uera&v Tomov ovviye rn moicı, d.h. er ließ den ganzen 
Naum zwilchen beiden Infeln, alfo die Meerenge, welche fie trennte, mit 
Schutt ausfüllen, fo daß aus dem beiden Infeln eine ward. Man vergl. 
mit der obigen Stelle die Angabe des Joſephus (B, I, V, 4, 1) über die 
Ausfüllung des Thales Tyropöon: rn» re papayya Eraser, Guvranaı 
Boviousvoı to ieom rıw molım. 
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neren Inſel, die nad Analogie anderer heiligen Derter, welche 
für Wohnfige der Gottheit galten, in der Vorzeit als unzugäng— 
liches (aßaror), etwa nur von den Prieftern und Mallfahrern 
befuchtes Heiligthum zu denken ift**a), verdankt Tyrus feinen 
großen, bis in die fpätefte Zeit behaupteten Ruf als „heilige In— 
ſel“, als „Wohnfis der Götter” in der Urzeit des Landes (©. 
125 — 127), Wir nennen diefe Eleinere Inſel, nachdem fie von 
Hirom mit der Altftadt verbunden war, die Neuftadt; mit 
Beziehung auf den (Bd. I, ©. 176) gegebenen Beweis, daß 
das Heiligthum dafelbft der berühmte Tempel des Melkart war, 
bezeichnen wir fie als die Melfartsinfel. 


Zunächſt entfteht nun die Frage, wo diefer Stadttheil zu 
ſuchen ſei. ag er auf der heutigen Halbinfel Sur oder nicht? 
Im erfteren Falle müßte von der öftlichen Seite der Halbinfel 
abgefehen werden, weil der Eurychorus, der öftliche Stadttheil, 
dieſe ganze dem Gontinente zugewandte Seite einnahm. Die 
ehemalige Melfartsinfel könnte etwa nur im nördlichen Theile 
der heutigen Halbinfel gefucht werden: da wo dieſe letztere 
am fhmalften ift, wäre etwa die Meerenge, welche Hirom mit 
Schutt ausfüllen ließ und fo beide Eilande verband, zu vermu— 
then. Die Sache verhält fih jedoch anders; dieſer Stadttheil 
lag nicht auf der heutigen Halbinfel; denn fo dürftig unfere 
Nachrichten über die ehemalige und jekige Lage und Befchaffen- 
heit des infularifchen Tyrus auch find, fo reichen fie Doch zu dem 
Beweife aus, daß die Melkartsinfel in weftlicher oder nordweftli= 
her Richtung vom heutigen Infeltyrus lag, ſchon in al- 
ter Zeit von der Inſelſtadt wieder losgefpültund heu— 
tiges Tages faft fpurlos in den Meereswellen ver- 
ſchwunden ift, wodurch fich denn auch die auffällige Erſchei— 
nung aufklären wird, daß die heutige Halbinfel um ein 
Bedeutendes kleiner als die alte ISnfelftadt ift. 


Wir müffen zum Beweife auf die Geſchichte der Verwü— 
flungen näher eingehen, welche Erdbeben und Ueberſchwemmun— 
gen befonders an diefem Theile der Stadt angerichtet haben, 


283) GStrab. III, I, 2 p. 137. Vergl. Gen. 28, 11 ff. und Grob. 3, 
5 mit Jofeph. Antiq. II, 12, 1, 
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Keine Stadt des Alterthums war von Erdbeben häufiger heimgeſucht 
und härter davon betroffen als Tyrus. Waren in Paläſtina Erdbe— 
ben eine ebenſo gewöhnliche wie verderbliche Landesplage, ſo waren 
ſie dies insbeſondere für die Anwohner der Küſte. Hier müſſen 
in alter Zeit bis zum Mittelalter hin in dem Striche zwiſchen 
Phönizien, Cypern und Cilicien Vulkane, welche ſeitdem erloſchen 
ſind, im Meere geweſen ſein, die bei Erdbeben jene Ueber— 
ſchwemmungen veranlaßten, von denen die Küſtenſtädte Phöniziens 
und Ciliciens fo ſehr zu leiden hatten ?9), und deren ſchon von 
bibliſchen Schriftftelern fehr haufig in Verbindung mit Erdbeben 
gedaht wird 20). Für die Inſelſtadt Tyrus waren aber dieſe 
mit Ueberfhwemmungen verbundenen Eröbeben darum fo ver- 
derblich, einmal weil ein bedeutender Theil der Inſel auf den 
Felsklippen, die faum bis zur Meeresfläche emporragen mochten, 
gebaut und durch mühfame Wafferbauten dem Clemente abge: 
rungen war, welches bei Erdbeben fie wieder zerftörte. Seneca®!) 
fagt daher: Tyrus leide gleichmäßig durd Erdbeben und durch 
Ueberfchwenmungen. Sodann waren, um den fnappen Raum 
der Inſel möglichft zu benußen, die Häuſer mit vielen Stock— 
werfen gebaut, weswegen nad einer Mittheilung Strabos,??) 
einft faft die ganze Stadt bei einem Erdbeben zerftört wurde, 
Noch in Diocletians Zeit ift von den Zerftörungen Rede, welche 
ein Erdbeben an den hohen Häufern in Zyrus anrichtete 23). 
Verfolgen wir von den älteften Zeiten an dieſe Unfälle, 
welche nicht wenig dazu beigefragen haben, den tyrifchen Staat 
zu Grunde zu richten, fo finden fich die Spuren davon ſchon in 
der Mythe. Ihr zufolge beftand die fpätere Snfelftadt urfprüng- 
lih aus zwei im offenen Meere umbhertreibenden Felfen, jenen 
‚ „ambrofifhen Felſen“, die auf Münzen von Tyrus abgebildet 


9) Dergl. Pofidonius bei Athen. VIII, 7, p. 333. Strab. XVI, 2, 
26. p. 758. I, 3, 12, p. 58 und tie Anmerk. 30. 31. 70. 73 citirten 
Stellen. 

0) Vergl. Hab. 3, 10. Pi. 18, 15. 16. 114, 3-5. Am. 5, 8. 9. 9, 
5. 6. veral. 1, 1. Nah. 1, 4. 5. 

*!) Nat. quest. VI, 26: Tyrus et ipsa tam movetur quam diluitur, 

33) XVI, 2, 23, p. 757. 

22) Droj. Hist. VII, 25. Niceph. H. E. VII, 20. 
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find, und von denen die im erften Bande mitgetheilte Mythe ?*) 
fagt, daß Melfart auf denfelben die Stadt erbaut habe. Mit 
der Entftehung diefer Mythe hat es augenscheinlich ganz diefelbe 
Bewandtniß, wie mit jener von der umherſchwimmenden Sniel 
Delos. Schon die Alten führen letztere auf die Erdbeben zu= 
rüd 39), unter denen aud) Delos oft zu leiden hatte, Die phö— 
niziſche Mythe von den ehemals im offenen Meere herumtreiben- 
den Infeln mag zunähft aus der Volksanſicht hervorgegangen 
fein, wonach Infeltyrus auf der Meeresfläche ſchwamm, fo daß 
fie, wie Achilles Zatius?®) fagt, „micht auf dem Meeresgrunde 
wurzelte, fondern das Wafler darunter wegfloß“. Diefe Mei— 
nung, welche wieder in den häufigen Erfchütterungen, denen Ty— 
rus bei Erdbeben ausgefest war, ihren Grund hat, ift es, die 
der Dichter?) berücdjichtigt, wenn er Tyrus instabilis nennt, 
und die vielleicht fchon der Prophet Ezechiel, welcher Inſeltyrus 
als ein auf den Meereswogen fchwimmendes Tarſisſchiff ein- 
führt ??), gekannt hat. Daß die Snfel, obfhon ſchwimmend, nicht 
von ihrer Stelle. wegtreibe, führt die Mythe auf den Schußgott 
der Stadt zurüd, der, um fie an ihrer Stelle zu bannen, den 
ihm heiligen Adler zur Sühne den Göttern und dem „Erder— 
ſchütterer Poſeidon“ geopfert habe — vielleicht darum, weil zur 
Abwendung derartiger Unfälle diejer dem tyrifchen Herakles hei- 
lige Bogel wirklich geopfert wurde. 

Näahftvem wird von den Erdbeben, von denen Tyrus zu 
leiden hatte, in der Gefchichte der tyrifchen Kolonien gemeldet, 


2) ©. 638. 

35) Seneca a a. D. VI, 26. Schol, ad Lucan. Ill, 217. Mythogr. 
Vatic. I, 37. 

32) 15,14: 

27) Lucan. Pharsal. III, 217: Et Tyros instabilis, pretiosoque 
murice Sidon, wozu die Scholien die inſtructive Parallele geben: insula 
Delos fuit diu instabilis et quia recepit Apollinis matrem, fecit eam 
Apollo stabilem ligando eam duabus insulis Gyaro et Mycale. Et 
hoc inde fictum est, quia ibi fiebat saepe terrae motus et fugerunt ad 
eas insulas. Vergl. außerdem über Tyrus Nonn. Dionys. XL, 467: dıcc«i 
aoradkeg nimovow ev ahl merocı, v. 496: nal Korarog ovxerı werten 
mAaferou. 

26,4 ff. 
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Die große Anzahl derfelben wird von den häufigen Erdbeben ab— 
geleitet, welche die Stadt gefährdeten und fo die alten Bewohner 
veranlagt haben follen, fi in fremden Ländern andere geficherte 
Wohnſitze aufzufuchen?®). Hiernach wären fhon in alter Zeit 
— denn die tyrifchen Kolonien fallen ins 12te bis Ite Sahrhun: 
dert — Zerflörungen durch Erdbeben in Tyrus fo haufig und 
fo verderblicd gewefen, daß fie wiederholte maffenhafte Auswan— 
derungen zur Folge hatten. Diefe mit Ueberſchwemmungen ver— 
bundenen Erdbeben find es auch, auf die die altteftamentlichen 
Propheten, gewiß im Hinblide auf frühere Unfälle diefer Art, 
hinweiſen, wenn fie verfünden, daß durch die Meeresfluthen die Baus 
ten und die aufgefahrene Erde von der Infel weggefpült werden 
follen, fo daß Tyrus dereinft nur noch, was e3 in der Vorzeit 
geweien, ein blanfer Fels zum Trodnen der —— ſein oder 
in den Meereswellen untergehen werde *0). 

Sp lange indeß die Stadt in ihrer Blüthe war, mochte fie 
ſolche Unfälle bei der unerfchöpflichen Menge ihrer Hülfsmittel 
leicht - verfchmerzen; allein feitdem die langjährigen affyrijchen, 
haldäifchen und ägyptifchen Kriege ihren Wohlftand faft vernich— 
tet hatten und die Natur ihr Zerftörungswerk fortjeßte, fanden 
Palatyrus und fpäter die Infelftadt felbjt durch Erdbeben ihren 
Untergang. Daß Palätyrus, eine Stadt, deren Umfang Pli- 
nius*!) auf 33 deutjche Meilen angiebt, die aber Damals nur 
noc in MUeberreften vorhanden war, fo untergegangen iſt, 
darüber finden fich wenigftens recht zahlreihe Spuren. Der ſy— 
rifhe Chronograph BarsHebraus, welcher fein Gefihichtswerf 
dem erjten Theile nach aus verlorenen alteren griechifhen Chro— 
nographen zufammengetragen hat, meldet, daß „Tyrus im ſechs— 
ten Sahre des perfifchen Königs Kambyfes von Grund aus 
zerftört worden fei’‘*2). An eine Zerftörung durch Kam: 
byſes, dem ſich ganz Phönizien und auch Philiſtäa mit Ausnahme 
von Gaza freiwillig unterwarf, Fann hier nicht gedacht werden, 


+») Gurt. IV, 4, 20: Crebris terrae motibus cultores eius defatigati 
nova et extera domieilia armis qu&rere cogebantur, 

49) Siehe oben ©. 183. 

“HN VI 

+2) Chron. Syr. p. 32, 
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Die Uebergabe war auch ſchon vor dem fehhöten Jahre des Kam- 
byfes gefchehen; denn der ägyptiſche Feldzug defjelben, welcher 
fih an die Unterwerfung Phöniziens fchließt, geſchah in deſſen 
fünftem Jahre. Da auch nicht abzufehen ift, wie die Stadt 
damals fonft zerftört fein könnte, fo find hier die ſeitdem vor: 
kommenden Nachrichten von der Zerftörung durch Erdbeben von 
Wichtigkeit. Seneca meldet, daß Tyrus einft durc feine Rui- 
nen in Folge von Erdbeben „berufen“ war*?), Diefer Ruf 
knüpft fich aber an Palätyrus, welches, was den Namen angeht, 
ebenfo gemwöhnlih Tyrus als Palatyrus heißt, und eben 
wegen feiner Unfälle einen fprüchwörtlichen Ruf hatte, Schwere 
Unglüdsfälle bezeichnete man fprüchwörtlih durh: zu &v Tigo 
xaxa **) oder durch: za &4 nahaov, sc. Tuoov*3), Dieſe 
Sprüchwörter werden zwar, das lestere von der Zerftörung der 
Stadt Palätyrus durch Alerander den Großen, das erftere gleich- 
falls von der Zerftörung der Stadt Infeltyrus durch den mace: 
donifchen Eroberer abgeleitet, wie denn in der That Diodor **) 
meldet, daß Alerander Palätyrus zerflört und den Schutt zur 
Aufwerfung des Dammes, vermittelt deffen er Infeltyrus mit 
dem Gontinente verband, gebraudt habe. Allein Inſeltyrus 
wurde befanntlich von Alerander nicht zerftört, und Palätyrus 
gewiß nicht fo, wie es bier dargeftellt if. Die beſſeren Ge— 
fchichtöfchreiber, wie Arrian, würden diefes nicht verfchwiegen ha= 
ben; vielmehr verhielt fich die Sache gewiß fo, wie Eurtius fie 
darftellt, daß Palätyrus Damals bereits in Ruinen lag*”), 
und der Schutt von Alerander zur Anlage des Iſthmus ver: 
wandt wurde. Sodann ift auch diefes Sprüchwort älter, als 
Alerander der Große; denn es ift doch daffelbe, welches in Ari: 


*°) Nat. Quaest. VJ, 1: Tyrus aliquando infamis ruinis fuit. 

+1) Pſeudocalliſthen. I, 35. 

) Paremigr. Grecc. Tom. I, p. 453 ed. Leutsch et Schneidew.: 
Ta !u nahcıod' Asimecı to Tuoov. Tvoeov y&o nv nahaıev "AlEuv- 
öo0s 6 Muntdmv mollj yeıol Eneidov dLidnue ra yahenorere, bore 
mv mol naraorcıpeı, tovg ÖL mohltag oDg uEv dvaonohonicaı, oDg Ö8 
zaranadvocı Eu Tovrov yorw 7 mapoıula dm tov nundg daneuevor. 

*6) XVII, 40, 

‘) Gurt IV, 2, 18: Magna vis saxorum ad manum erat, Tyro ve- 
tere praebente, 
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ftophanes Zeit in der Form: Dowızıza zaxa*°) üblich war, und 
bei ihm zwar die fpielende Nebenbedeutung „blutrothe”, „blut— 
rünſtige“ Uebel hat, die aber ficherlich nicht die urfprüngliche, ſon— 
dern von abgeleiteter Bedeutung ift, Diefes Sprüchmort von 
Vebeln, die nach der einen Angabe Palätyrus, nad einer an— 
dern Infeltyrus, nach der dritten Phönizien betroffen hät- 
ten, war alfo bereits lange vor Alerander vorhanden. Ein Blid 
auf die Ruinen von Palätyrus ſchon vor der macedonifchen Zeit 
und auf die obige Stelle des Seneca, die jenes Sprüchwort auf 
die Zerftörung von Zyrus durch Erdbeben bezieht, lehrt, daß 
hier jene furchibare Verwüſtung gemeint ift, bei der die Stadt 
in der Regierungszeit des Kambyfes von Grund aus zerftört 
wurde, 
Die Infelftadt, welche aus den angeführten Urfahen von 
Erdbeben noch fchwerer heimgefucht wurde, überdauerte ſolche 
Unfälle, als Palatyrus fchen längſt in Ruinen lag; denn bei 
ihrer vortheilhaften Xage, wodurd fie fich zur Feftung und Fa- 
brikftadt fo ſehr eignete, erhob fie fich wiederholt aus ihren Rui— 
nen®?),- Zwar werden in den lebten Sahrhunderten v. Chr. furcht— 
bare VBerwüftungen durch Erdbeben in Phönizien und Syrien 
gedacht: bei einem derfelben wurde eine Stadt in der Nähe von 
Sidon 5°), nad) anderer Angabes!) Sidon felbft, von der Erde 
verfchlungen oder doch zum größeren Theile zerſtörts?); in etwas 
fpäterer Zeit, während der Feldzüge des Mithridates, verwüſtete 
ein Erdbeben ganz Syrien, wobei gegen 170,000 Menfchen ihr, 
Leben verloren 53); Plinius nennt zwei Städte Phöniziens, die 
bei einem Erdbeben verfanfen5*), und auch die Ueberſchwem— 
mungen, welche mit diefen Erdbeben verbunden waren, werden 
um diefe Zeit in der Gegend von Tyrus gedacht 35), 


48) Pax v. 303. 

4°) Strab. XVI, 2, 23, p. 757. 

30) Poſidonius bei Strabo I, 3, 12 p. 58. 

>) Lueret. Car. de rer. nat. VI, 558. Senea a. a. O. 
22) Strabo a. a. O. 

8%) Juſtin. XL, 2, 4. Die Caſſ. XXXVII, 11, 

20) H. N. 11, 94. 

*») Pofidonius in ten S. 200, Anmerk. 29 citirten Stellen. 
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Bis auf das erite Jahrhundert n. Chr. war jedoch 
das großartige Werk, wodurch Hirom die beiden Inſeln, auf de— 
nen Tyrus erbaut war, verbunden hatte, noch nicht zerftört und 
der aufgefchlittete Erddamm zwifchen beiden noch nicht weggefpült, 
Denn daß in Aleranders des Großen Zeit nur eine Inſel vor- 
handen war, erhellt aus den Berichten über die damalige Bela- 
gerung; in dem lebten Sahrhunderte v. Chr, bezeugen dafjelbe die 
Nachrichten des Dius und Menander über die Wafjerbauten des 
Hirom 6), Damals hatte die Infelftadt nody den Umfang von 
22 Stadien, alfo von 4070 Metres, wie Plinius 7) nad) einer 
Alteren Duelle angiebt, während nach den Meffungen von Ber: 
tou°®) der Flächenraum der heutigen Halbinfel Sur mit Ein— 
ſchluß des nördlihen Hafenbaffins bedeutend Eleiner ift und nur 
3200 Metres, mit Einfchluß eines Baſſins an der füdweftlichen 
Seite aber 3700 Metres beträgt, wobei die an der öftlichen und 
ſüdöſtlichen Seite erft fpater angeſchwemmte fandige Strede nicht 
einbegriffen ift, Allein fchon zur Zeit, wo Plinius diefe Mit- 
theilung über den Umfang von Zyrus machte, hatte die Zerſtö— 
rung des Stadttheils, den die ehemalige Melkartsinfel bildete, be— 
gonnen. Denn wenn Seneca in der oben?) citirten Stelle, 
in der gegenwärtigen Zeit fich ausdrüdend, jagt: Tyrus et ipsa 
tam movetur quam diluitur, wenn Lucan eben damals die 
Inſel instabilis nennt 60), und die Sibyllinen um diefe Zeit das 
thränenwerthe Loos von Zyrus beklagen 60a), fo fehen fie uns 
verfennbar auf Ereigniſſe hin, die wiederholt in jüngfter Zeit®’) 


⸗20) Dben ©. 190. 

) H. N. V; 18. 

») A. a. O. p. 29. 

») ©. 200, Anmerk. 31. 

*) S. 201, Anmerf. 37. 

*a) V, 454: Togov aivouogoı weoones vAavoscde ivdommoı. 

*') Furchtbare Erdbeben, wodurd viele Städte Aſiens zerftört wurbem, 
erwähnen unter Auguftus: Dio Caſſ. LIV, 30, Sueton Tiber. c. 8, uns 
ter Tiberius: Taeit. Annal. II, 47, Plin. H. N. II, 86, Strab. XU, 8, 
48 p. 579, Dio Caſſ. LVII, 17, unter Claudius: Syne. p- 636, jpäter 
unter Vespaſian: Spne. p. 647, unter Trajanı derf. I. e, p. 56. 57, 
welches letztere Erdbeben befonders Syrien ſchwer betraf. Vergl. Div Gafl. 
ÄLVII, 24. 25. 
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die Snfelftadt hart betroffen hatten, und wodurd, wie der Aus— 
druck diluere bei Seneca beftimmt fagt, ein Theil der Inſel 
durch Ueberſchwemmung mweggefpült war. 

Später, feit dem Anfange des dritten Sahrhunderts, find 
auf tyrifchen Münzen zwei neben einander im Meere befindliche 
Felſen abgebildet, auf denen die Stadt gebaut war, Diefe Münzen 
haben die Beifchrift: Außoooes Ilcrge6?) und Nonnus, welcher hier 
wie gewöhnlich einen älteren Dichter, vielleicht die Baffarica des Dio— 
nyfius, denen er fonft folgt, benußt bat, erzählt die befannte 
Mythe, wie der tyrifche Herafles auf den beiden im Meere 
fhwimmenden Felfen Tyrus erbaut habe*?). Damals war aljo 
“ jener von Hirom angelegte Damm fchon feit längerer Zeit nicht 
mehr vorhanden, und die Stadt, wie vor deffen Zeit, auf zwei 
Inſeln gelegen. Freilich Eönnte man dagegen bemerfen, jene auf 
tyrifchen Münzen befindliche Darftellung beruhe lediglich auf der 
Mythe, die aus der traditionellen Kunde von dem ehemaligen 
Zuftande der Inſel gefloffen fein könne. Allein diefes erfcheint 
doch nicht wahrfcheinlih. Nach dem Berichte des Dius®*) hatte 
Hirom den ganzen Raum zmwifchen beiden Infeln ausfüllen und 
diefen Plab bebauen laſſen. Beide Infeln bildeten feitdem eine 
einzige, und es ift von da an bis zur Zeit, wo diefe Münzen 
zum Vorſchein fommen, zuerft unter den Gordianen und fpäter 
öfters, nicht die mindefle Spur anzutreffen, daß die Sage noch 
jene zwei Infeln gekannt habe, Obgleich die Sage, wonach 
die Inſel Tyrus vor der Anlage dafelbft ein Götterfis war, nicht _ 
auf die größere, ſondern auf die Melfartsinfel fich bezieht °3), To 
wurde, da beide Infeln feit Sahrhunderten verbunden waren, 
unter der heiligen Infel fpäter das ganze Eiland verftanden, und 
die Sage weiß daher nur von einer Anfel, wo Ufoos die hei— 
ligen Säulen aufgeftellt®), wo Aftarte ihre Heiligthümer geweiht 
habe 6”). Auch in älteren gefchichtlihen Nachrichten ift bis auf 


2) 9.1, &. 638. 

*») Dionys. XV, 499. 533. 
+.) Oben ©. 198. 

5) S. 199. 

*%), Sanchon. p. 16. 

") A. a. O. p. 36. 
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jene Stelle des Dius jede Spur, daß die Inſelſtadt auf zwei 
Snfeln erbaut war, verwifcht. Es ift alfo kaum anzunehmen, 
daß noch fpäter der urfprüngliche Zuftand der Infel hinlänglich 
befannt war, um auf die Geftaltung der Mythe und die Dar- 
ftellung derfelben auf tyrifchen Münzen Einfluß auszuüben. Im 
Verbindung mit den übrigen Nachrichten von der allmäligen 
Zerftörung von Infeltyrus, wird man daher den merkwürdigen 
Umftand, daß jene Mythe in diefer Zeit auf den Münzen von 
Tyrus zum Vorſchein kommt, mit ziemlicher Sicherheit daher 
erklären, daß Erdbeben und Ueberfihwemmungen bereits damals 
die alten Wafferbauten zerftört hatten, wodurch die beiden Infeln 
ehemals verbunden waren. 

Seit dem dritten Jahrhunderte werden noch bis zum Mittel- 
alter viele Erdbeben erwähnt, wodurd die phönizifhen Städte 
und insbefondere Tyrus zerftört wurden; fo namentlich unter 
Diocletians Negierung, wo durch den Einſturz der Häufer in 
Sidon und Tyrus viele taufend Menfchen umfamen 6°); unter 
Marcian, wobei Tripolis unterging 6°), dann ein furchtbares, 
ebenfalls wieder mit Ueberſchwemmungen verbundenes Erdbeben 
im 23ften Sahre des Zuftinian, wobei im phönizifchen Laodicea 
7000 Menschen ihr Leben einbüßten, dad Meer die Städte Tri: 
polis, Berytus, Byblus, Tyrus bededte und fogar Städte in 
Galiläa überſchwemmte70), ein Theil des Berges Theuprofopon 
fi) losriß und ins Meer ſtürzte, wodurch Botrys zuerft einen 
geräumigen Hafen erhielt”). Im Sahre 865 n, Chr. wurden 
wieder viele Städte Phöniziend und Syriens durch Erdbeben 
zerftört 72); im Sahre 1034 ging bei einem Erdbeben das Meer. 
an der phönizifhen Küſte um drei Parafangen aus feinem 
Bette ?a); im elften Sahrhunderte wurde Tyrus durch Erdbe— 


**) Hieron. Chron. p. 179 ed. Scal. I. Oroſ. hist. VII, 25. 

69) Malala Chronogr, p. 367. 

0) Aſſemani, Biblioth. orient. Tom, I, p. 272. 526. II, p. 80. 
Bar⸗Hebr. Chron. Syr, p. 85. 

1) Malala p. 485. Cedren. Tom. I, p. 659. 

72) Barshebr. 1. c, p. 166. 
E 7%) L. .0::P::228. 
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ben mit faft allen feinen Einwohnern begraben ”?). Zur Zeit 
des Benjamin von Zudela, welcher im zwölften Sahrhunderte in 
Palaftina war, kamen bei einem Erdbeben in Zyrus 20,000 
Menfhen ums Leben?*). Im Sahre 1202 erfuhr Tyrus aber- 
mals durch Erdbeben eine folche Zerftörung, daß nur wenige 
Häufer übrig blieben’). 
Solche fhredliche Verwüftungen, welche Erdbeben und Ueber- 
fhwemmungen an der Inſel von der älteften Zeit her anrichte- 
ten, troß der hohen Verehrung, welche die Tyrier den göttlichen 
Mächten zollten, denen diefe Unfälle zugefchrieben wurden, dem 
„Erderfchütterer” Pofeidon und dem Hephaiftos”5a), haben einen 
Theil der Infelftadt in den Meeresmwellen begraben, und fo er 
Elärt es fich denn, wie der Umfang des heutigen Sur um ein 
Bedeutendes geringer ift, als nad) Plinius ehemals die Inſelſtadt 
war (©. 205). Daß die Fleinere Melkartsinfel, die im dritten 
Sahrhundert und wahrfcheinlih fchon in Senecas Zeit durd) 
Wegſpülung des Dammes von der größeren Infel getrennt war, 
es gewefen ift, welche im Meere untergegangen, darüber giebt 
eine jüdische Zradition, die Benjamin von Zudela aufbewahrt 
hat, zuverläffige Kunde. Die Juden, welche in feiner Zeit Ty— 
rus bewohnten, ftanden in dem Glauben, daß das mittelalterliche 
Tyrus nicht an der Stätte des alten Tyrus, fondern in einiger 
Entfernung weftlich von der jeßigen Halbinfel gelegen habe, was 
fie daraus fchloffen, daß dort noch die Trümmer eines Stadt- 
theils unter den Meereswellen zu fehen waren, Hiernach berich— 
tet Benjamin von Zudela?°) nach eigener, freilich wohl durd 
feine oder feiner Berichterftatter Phantafie influirte Anficht 


"3) Jacob de Vitriaco Hist. Hierosol. in dem Sammelwerfe: Gesta 
Dei per Francos p. 1097. Beral. noch über Erdbeben, wodurch das oft 
von Erdbeben zeuftörte Berytus litt, Anthol. gr. IX, 425, 426. 500. 501. 
XIII, 23. Agath. hist, II, 15. 

"4) Benjam. Tudel. Itiner. p. 35 (ed. 1575), 

5, Vergl. Michaud, Histoire de Croisades Tom. IH, p. 356. 

754) Opfer, welche dem tyrifchen Meergotte zur Abwendung diefer Uns 
fälle dargebracdht wurden, deutet die Sühnung deffelben in der Mythe von 
den ambrofifchen Telfen an. Bergl. Nonn. Dionys. XL, 494: ispevowre 
Kvavoyairm, Audogo» dmiontvdorres Khımauvksccı KoAwvmug. 

”*) Itiner. p. 37. 
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Folgendes: „Wenn man die Mauern von Neutyrus befteigt, fo 
erblift man die Trümmer von Attyrus im Meere und von 
Mellen bededt, fo weit (von der Halbinfel) entfernt, als ber 
Wurf einer Schleuder reiht. Beſchifft man mit einem Nahen 
das Meer, fo erblidt man noch die Thürme, Marktpläge, Stra— 
fen und Paläſte auf dem Meeresboden”.  Diefe Erzählung 
fommt ganz mit dem überein, was wir von den beiden Inſeln 
wiffen, auf denen Tyrus gebaut war, Aus der Angabe, daß 
die Trümmer in der Weite eines Schleuderwurfes von der Halb— 
infel entfernt lagen, fieht man, daß das Meer in dieſem Zwi—⸗ 
fhenraume tiefer ift, die vorhandenen Trümmer aber auf dem 
bier faft bis zum Wafferfpiegel emporragenden Felſen lagen, und 
in diefem Zwifchenraume muß alfo der Erdwall gewefen fein, 
wodurch ehemals die jeßige Inſel mit der Melkartöinfel verbuns 
den war. 

So laßt fih denn in der Geſchichte noch deutlich nachwei— 
fen, wie. und wann dad gegen ein Sahrtaufend fortdauernde 
großartige Werf, wodurch Hirom die beiden Infeln zu einer eins 
zigen umgefchaffen hatte, wieder zerftört worden ift. Gehen wir 
noch näher auf die Frage ein, wann die Fleinere Inſel im Meere 
untergegangen, und warum fie und nicht die größere, wo das 
heutige Sur liegt und wo ehemals die Altftadt mit dem Eury— 
chorus war, im Meere faft fpurlos verfchwunden ift, fo kann 
im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, wo auf den Müns 
zen von Tyrus die beiden im Meere fchwimmenden ambrofifchen 
Felfen erfheinen, auf denen der Schußgott der Stadt feinen 
Bau errichtet und durch fühnende Opfer gefichert haben fol, die 
Melfartinfel mit ihren Bauten noch nicht im Meere unterges 
gangen fein; denn in diefem Falle hätten doch die Tyrier jene 
Mythe, welche die geficherte Fortdauer der Stadt auf ben 
beiden Felfen verkünden foll, auf ihren Münzen gewiß nicht vers 
ewigt. Dagegen war bis zur Zeit der Kreuzzüge, wo die heu— 
tige Halbinfel von einer Mauer ringsum eingefchloffen war?) 
und nur die Ruinen auf ber ehemaligen Melkartsinfel gezeigt 
wurden, das Zerftörungsmwerf längft vollendet, Da zwar Nach— 
richten über Verwäftungen, wodurch Ueberfchwenmungen bei 


'7) Vergl. Wilh. Tyr. B. S. XI, >. 
14 
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Erdbeben an der Küfte Phoniziens und in Tyrus angerichtet 
wurden, aus diefem Zeitraume vorhanden find, ohne daß fie je- 
doch des Unterganges diefes Stadttheils befonders gedenken, fo 
läßt fih Schließen, daß allmalig zuerft die Waſſerbauten und 
dann in Folge wiederholter Erdbeben die Inſel felbit untergegan- 
gen if. Warum fie und nicht die größere Infel, auf der das 
heutige Tyrus fich befindet, dieſes Loos betroffen habe, erklärt 
fih aus der Lage derfelben, Kleiner und niedriger als die grö- 
Bere Infel, war fie den brandenden Meereswogen, die der Süd- 
weſtwind mit ungeheurer Kraft bier an das Geftade ſchleu— 
dert?*), mehr ausgefeßt, während die größere Inſel durd den 
Felsboden der Kleineren und die Felfenriffe an der füdlichen und 
weftlichen Seite davor gefhüst if. Bor Ueberfhwenmungen 
"gewährte das Kleinere Felfeneiland Feine Sicherheit und wurde 
wohl hauptfächlih aus diefem Grunde fo ſpät, als das größere 
Eiland fhon eine Neihe von Zahrhunderten bewohnt gemwefen 
war, von Hirom angebaut und zur Altftadt gezogen, nachdem 
die Hinderniffe, die bis dahin einer umfaffenden Anlage entge- 
gengeftanden, befeitigt worden waren, Durch den Bau von 
Dammen im Meere, an denen fich die Fluthen brechen, welche 
der Südweſtwind ans Geftade fchleudert, und wodurh man auch 
an anderen Orten die phönizifche Küfte und die Schifffahrt zu 
fihern pflegte? ?), fodann dur Erhöhung des niedrigen Fels- 
grundes wird Hirom den Anbau der Inſel zuerft ermöglicht ha— 
ben, Alle diefe Vorkehrungen Fonnten nicht hinreichen, das dem 
Meere abgetrogte Eiland auf die Dauer im bewohnbaren Zu— 
Stande zu erhalten, Die Damme, weldhe zum Schutze gegen 
Ueberſchwemmungen dienen follten, wurden durch die häufigen 
Erobeben durchbrochen, der Erdwall, welcher beide Inſeln ver- 
band, wurde weggefpült; fchußlos gegen die wüthenden Elemente 
wurde das niedrige Felfeneiland von den Meereswellen über: 
fhwemmt, und endlich in Folge einer Kataftrophe, wie fie auch 
andere Inſeln betroffen hat°°), die in der vulkaniſchen Nichtung 


”®) Curt. IV, 2, 7. Diod. XVII, 42. Joſeph. Antig. XV, 6,9, B. 
3.1.23, 0. 

”®) Antiq. XIV, 10, 6, 

°o) Blin. H, N, II, 91, 92, 
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von Phönizien nach Sieilien und Unteritalien lagen, vom Meere 
gänzlich verfchlungen. So wird man fich nach den mitgetheilten 
hiftorifchen Nachrichten und den lokalen Verhältniffen das Ver: 
fchwinden diefes Theiles des alten Infeltyrus am wahrfcheinlich- 
ften erklären, Ob aber diefe Melkartsinfel in wefilicher oder in 
nordweftlicher Richtung von der heutigen Halbinfel lag, wird 
noh an Ort und Stelle genauer zu unterfuchen fein. Seit dem 
Mittelalter bis auf den heutigen Tag weifen die Reifenden am 
nördlichen und auch am weftlichen Ufer der Halbinfel Ruinen 
nach, die auf einen über die Mauern des mittelalterlihen Tyrus 
an diefen Stellen hinausreichenden Umfang ter alten Stadt fchlies 
gen lafjen. Hier liegen überall Granitfäulen und Mauerrefte, 
die fih bis ins Meer hinein erftrefen und die Felfenbanfe an 
weftlicher Seite, auf denen diefe Nefte fich befinden, laufen noch 
1000 Metres nicht tief unter dem Meeresfpiegel fort ®*), 

3. Die Altftadt, Nachdem der Eurychorus oder bie 
Borftadt in dem ganzen Striche längs der Meerenge, dann die 
Neuftadt in der untergegangenen Melkartsinfel nachgewiefen 
worden, erhellt nun fchon von felbft, daß der Hauptftabttheil des 
infularifchen Tyrus weftlih vom Gurychorus lag und den gan— 
zen Raum der heutigen Halbinfel Tyrus, mit Ausihluß des im 
Often aufgefchütteten Landes, mithin die eigentlihe Felſenin— 
fel oder Sor einnahm. Wir nennen fie die Altftadt, weil fie 
nach dem beiderfeitigen Berichte des Menander und Dius*”) 
früher erbaut war, als die beiden anderen Stadttheile und noch in 


1) Vergl. Bertou a. a. O. p. 37. Befonders ziehen die im weſtlichen 
Theile der Inſel befindlichen Reſte von gewaltigen Granit- und Marmor— 
ſäulen die Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich. Noch Robinſon, Bd. III, 
©. 672 und Bertou p. 12 gedenken ihrer. Aus älterer Zeit vergl. 3. B. 
Quaresmius l. VII, c. 10. Tom. IH, p. 906. Adrichomiusn, 84 p. 
40: ipsa autem urbs magnificis columnis pyramidibusque mar- 
moreis... admirabilis fuit. Breydenbach in Feyerabends Reiſebuch 
Th. I, S. 119: „Da waren auch fo große Marmelftein-Säulen, daß 
es ein Graun und Wunder zu fehen“. Damit vergleiche man bie Stelle 
des Propneten von der Serftörung der Infelitadt:-, ‚deine herrlichen Säu— 
len finfen zu Boden”, Geh. 26, 11. An die (fleinen) Tempelfänlen ver 
Phönizier (vergl. Bd, I, ©. 176 u. a.) ift hier micht zu denken. 

2, Dben ©. 190 f. 
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ſpäterer Zeit durch die Bezeichnung oru von den beiden übri- 
gen Stadttheilen, die mit ihr gemeinſchaftlich die moAıs oder die 
Stadt im weiteren Sinne des Wortes bildeten, ſcharf unter: 
fchieden wurde. 

Sn diefem Theile lagen a. die königliche Burg, welde 
Efylar??) als eine Merfwürdigfeit von Anfeltyrus erwähnt und 
fhon in Ezechiels Zeit auf der Inſel gewefen zu fein feheint 
(vergl, ©. 125), während jedody in der Blüthezeit des tyrifchen 
Staates die Burg in Palätyrus lag (vergl. ©. 180). Wo 
Diefe in jüngerer Zeit erwähnte Burg lag, ergiebt fid aus einer 
Bergleihung der Berichte Diodors und Arrians über die Erobe- 
zung durch Alerander den Großen, Nach Divdor**) erftieg 
Alerander zuerft die Mauer bei den Neorien, wo die Stadt am 
ſchwächſten befeftigt war, Arrian®3) bezeichnet diefe Stelle nicht 
näher, allein er bemerkt, daß Alerander, fobald er die Mauer 
erftiegen, fich auf dem Walle der Eöniglichen Burg genaht habe, - 
weil der Stadt auf diefer Seite am leichteften beizufommen war. 
Nun lagen aber, wie wir fpäter zeigen werden, die Neorien an 
der füdweftlichen Seite der Inſel, wo demnach auch die Fünig- 
lihe Burg zu fuchen iſt — b, Das Agenorium. Xrrian?®) 
berichtet, daß die Macedonier, welche an der füdweftlichen Seite 
zuerft in die Stadt eindrangen, die fliehenden Tyrier bis zum 
Agenorium verfolgt haben, wo diefe den legten Widerftand lei— 
fteten und hier niedergehauen wurden. Demnach ftände zu ver: 
muthen , daß das Agenorium in nördlicher Nichtung von der 
fünigliben Burg gelegen habe, was fih auch in anderer Weife 
Parthuen läßt. Denn in der VBorftadt oder dem Eurychorus 
darf es nicht gefucht werden. Denn Agenor oder Baal galt 
für den Stifter von Tyrus; das Agenorium, ein Heiligthum Dies 
ſes Gottes, wurde für das Haus gehalten, wo er gewohnt 87), 
und es Fann demnach nur in dem Alteften Theile der Inſel— 
ftadt gefucht werden, Diefe Gründe weifen alfo von der ganzen 


83) p. 42. ed. Huds. 

s) XVII. 40, 

ss) II, 23, 24. 

”8) 11.2 

7) Siehe oben S. 129, vergl. 131. 
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öftlihen Seite der Stadt ab und deuten auf die weftliche Hälfte 
bin, während die obige Stelle Arrians das Agenorium nicht in 
den füdlichen, fondern in den nördlichen Theil der Infel verfegt, fo 
daß alfo diefes Heiligthum im nordweftlichen Theile der heutigen 
Halbinfel zu fuchen wäre. c. Die Tempel des Herafles 
und der Aftarte, Sie waren nach den oben aus phönizifchen 
Annalen mitgetheilten Nachrichten lange vor der Erweiterung der 
Altftadt des infularifhen Tyrus vorhanden und heißen daher 
fchon damals „alte Heiligthümer” (S. 190). Zwar wird nur ein ur— 
altes Heiligthum des Herafles in der Gontinentalftadt oder in 
Palätyrus erwähnt (S, 172); allein da die obigen Stellen 
fih anderweitig nur auf das infularifche Tyrus beziehen, da die 
Heiligthümer diefer tyrifhen Schusgötter auch in tyrifchen Kos 
lonialftädten erwähnt werden?®), und da mit Gewißheit anzu— 
nehmen ift, daß auch die infularifche Altftadt fhon in der Altes 
ſten Zeit Heiligthlimer diefer Götter hatte, fo müffen obige Tem— 
pel auf der Inſel und zwar in älteren Stadtheilen gewefen fein. 


Außer diefen Heiligthümern hatte die Infelftadt noch viele 
andere von -minderer Bedeutung, deren eines Herodot®?) er- 
wähnt, welches dem „Zhafifchen Herafles” geweiht war. Dabei 
deutet Herodot nicht an, daß daſſelbe anderswo gelegen war, 
Wie der Name fchließgen läßt, war es von untergeordneter Ber 
deutung; denn ungezwungen kann derfelbe doch nicht anders ges 
deutet werden, ald daß das Heiligthum jenem Herafles geweiht 
war, welcher in der ehemaligen tyriichen Kolonie Thafus verehrt 
wurde, Wir werden fpäter, zugleich in Berichtigung einer frü- 
ber (Bd. I, ©. 387) vorgetragenen Anficht mwahrfcheinlih zu 
machen fuchen, daß diefes Heiligthum von einer in Tyrus ans 
fäfligen Corporation thafifher Kaufleute und zu einer Zeit ges 
ftiftet worden ift, wo diefe fehr wichtige Kolonie noch zu Tyrus 
gehörte, 

4. Die Häfen und Neorien. Was Infeltyrus vor 
Allem auszeichnete, waren feine herrlihen Seehäfen. Sky— 





se) Vergl. Encyklopädie von Erich und Gruber Sect. III, Bd. 24, 
©, 585. 
“) U, 44. 


- 
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Yar ?°) erwähnt einen Hafen, den vorzüglicheren, Arrian ?”) und 
Strabo ??) nennen deren zwei, wogegen Nonnus drei berfelben 
anbeutet??), von denen fi die Spuren noch jetzt nachweifen 
laffen. 

An der nördlichen Seite der Infel kennen wir feit dem 
Mittelalter zwei Hafen, einen inneren und einen äußeren ®*), 
Der äußere Hafen wird von einer Neihe Felfen gebildet, welche 
in. einer Entfernung von ungefähr 300 Schritt nordweftlich von 
der Inſel und parallel mit dem gegenüberliegenden Feftlande lie- 
gen und hier eine Rhede bilden, wo die Schiffe mit Sicherheit 
vor Anfer liegen, es fei denn, daß fie vom Nordwinde beunru— 
ruhigt würden ?5). Diefer äußere Hafen wird zwar von den 
Aten nicht erwähnt; allein wir wiffen, daß in einer geringen 
Entfernung nördli von Tyrus eine Eleine Infel lag, wo ein 
gewöhnlicher Anferplab für Fleine Schiffe war, welde aus der 
Umgegend nah Zyrus Famen, Sie führte in fpäterer Zeit den 
Namen Grabmal der Rhodope?6), und kann nur in diefen 
Felſen gefucht werden. 





9°) p. 42: Tvoog Aıutva Eyovoa Evrog Teıyovg. 

DIT ERO: 

82) XVI, 2, 23, p. 757, 

98) Dionys. XL, 317: owerrousvn dt Baldoon, Toydadiaıs 
0y0vE00ı uiev Evvwoato uirenv. 

94) With. Tyr. B. S. XIII, 5: A parte septentrionali portus eivi- 
tatis interior inter turres geminas habet ostium, infra moenia ta- 
men receptus: nam exterius insula fluctibus obiecta, aestuantis pelagi 
primos frangens impetus, inter se et solum tutam navibus prae- 
bet stationem, ventis inaccessam, soli tamen obnoxiam Aquiloni. 

95) Bolney, Thl. II, S. 158. Auf der Karte ven Berlou find bie 
fer Selfen fieben gezeichnet. 

36) Achil. Tar. I, 17: Eorı ÖE ung0v Eriverov Tvelov, vnoldıov 
ameyov öllyov rijg Tugov' 'Podonns adro Tapov ol Togıoı Ayovom' 
&vdu 0 Adußos Epndosve. Das Faährzeug fam von Sarepta, fo daß alſo 
über die Lage fein Zweifel fein kann. Diefe Felſen find noch von feinem 
europäifchen Neifenden genau unterfucht. Wenn fie, wie Volney ©. 158 
fagt, jegt nur noch dem Waffer gleich find, fo wiirde man daraus ſchlie— 
fen dürfen, daß fie ehemals Fünftlich erhöht und vielleicht verbunden waren. 
Der Auédruck vnoldıov, welcher auf feinen diejer Felſen paßt, läßt fchliegen, 
daß auch diefe Kleine Infel daſſelbe Echicfal gehabt bat, wie die Melfarte: 
nfel, im Laufe der Zeit durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen zerftört zu 
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Von dem außeren Hafen gelangte man in den inneren, 
welcher der fidonifche hieß, weil er nach Sidon hin lag ?”), 
wie der an der entgegengefegten Seite befindliche aus demfelben 
Grunde der ägyptiſche genannt wurde. Der fidonifche Hafen 
war der berühmtere und wird daher von Skylax allein erwähnt. 
Er lag nach ihm innerhalb der Mauern der Stadt ?°), weswe— 
gen denn auch die Macedonier nach dem Berichte Arrians?®), 
nachdem fie den Hafen erftürmt hatten, auch gleichzeitig im Be— 
fiße der nördlichen Theile der Stadt waren, Gr hatte eine 
fehr enge Mündung und war aus diefem Grunde in Aleran= 
ders Zeit nicht mit einer Sperrfette verfehen, wie der font we- 
niger gefchüßte agyptifche Hafen; denn einige Schiffe waren das 
mals hinlänglich, um den Zugang zu fhügen!?"), In fpäterer 
Zeit wurde er jedoch durch eine Sperrkette gefchloffen '°', 
Diefer Hafen war nod innerhalb der Mauern des mittelalter- 
lihen Zyrus und ift noch jest in der Stadt Sur, im 
nordöftlichen Theile derfelben, unftreitig ganz an der Stelle des 
alten Hafenst02). Er Bildet ein faft zirfelrundes Beden von 
etwa 150 Schritt im Durchmeffer, welches die Natur anlegte 
und wo die Kunft faft weiter nichts hinzuthuen Fonnte! 02a). 
Im Mittelalter gelangte man aus dem äußeren Hafen durch) 


werden. Die Sombination mit der Buhlerin NhHotope weifet auf ein Miß— 
verftändnig Hin, wie jenes von der Pyramide der Nhodepe bei Herod. II, 134, 
135. Diod. I, 64. Vergl. Weffeling ad Diod. 1. c. u. Jacobs Ani- 
madv. ad Achil. Tat. p. 546. 8. Georgii in der Realencyklopädie ber 
Alterthumswiſſenſchaft Bd. V, ©. 664. 

97) Arrian, 1, 20: 709 Auueva Tov neo Zıöwvog und: Tov Auuzva tov 
&4 Zıöovog ppovre. 11, 21: To Ava rov Es Zudove Teroapuevor. 

98) Eiche Anmerf. 90, 

99) Arrian. II, 24. 

100) Arrian. II, 20. 

101) Girab. XVI, 2, 23, p. 757. 

102) Benjam. von Tudela Itin. p. 37: Ex Sidone autem ilinere 
unico distat Tyrus nova, elegans urbs, commodissimo portu instructa, 
quem intra se continet. Mariti a. a. ©. ©. 319 nennt den heutigen 
Hafen „einen Heinen freisförmigen Galcerenhafen, welcher im Bezirke der 
Stadt liegt‘. 

1034) Dlivier, Reifen Thl. II, ©. 383, Vergl. jedoch Volney Thl. 
1, ©. 158. Berton ©. 11. 
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eine ſchmale Mündung an der norböftlihen Seite in diefen klei— 
nen inneren Hafen, welcher durch zwei Thürme gededt und 
außerdem durch eine Sperrfette von dem einen bis zum anderen 
Zhurme gefhüßt war!) Un derfelben Etelle oder doch an 
ber nordöftlihen Seite muß auch ſchon ehemals jener fchmale 
Eingang gewefen fein, deſſen die Gefchichtfhreiber Aleranders 
erwähnen; denn da die Stadt damals nur zwei Zugänge, und 
zwar an den beiden Häfen hatte, fo läßt ſich fchließen, daß eben 
an diefer Stelle der Eingang zum Hafen, gegenüber dem Feft- 
Yande, war, weil hier die Fürzefte und zugleich die von dem hef- 
tigen Norbwinde weniger gefährdete Ueberfahrt iſt. Die mittel- 
alterlihen Schriftfteller rühmen den Hafen wegen feiner Schön— 
heit und Sicherheit, und ver vielgereifete Benjamin von Zus 
dela verfichert, daß er nirgend feinesgleichen gefunden habe!°*), 
Noch im vorigen Sahrhunderte galt er, verfandet und verfchüf- 
tet, für den fiherften an der ganzen fyrifchen Küfte, und bie le— 
vantinifchen Schiffer fuchten bier vor den Winterfiürmen Schuß, 
den fie in anderen Häfen nicht fanden e). 


108) Benjam. von Tudela a. a. D. p. 37. Abulfeda Tab. Syrie 
p- 95. - Die neueren Neifenden erwähnen die Nuinen diefer Thürme, und 
noch werden die Spuren gezeigt, wo die Eyerifette war. Mariti ©. 319. 
Volney Th. II, ©. 158. Lepterer fchägt die Entfernung der beiden Thürme 
auf 50 bis 60 Fuß; Bertou giebt fie auf 48 Metres an p. 11. „Heuti— 
ges Tages’, fchreibt Mariti im J. 1769, „da die Mauern an vielen Stel: 
ten zerfallen find, giebt cs verjchievene andere Oeffnungen, durch welche man 
hineinfahren fann, fonderlich nordwärts; alle aber find jo beſchaffen, daß 
man mit dein Eleinften Bote nur fehr langfam und mach und nach einlaufen 
fann. Die Hinderniffe rühren nicht blos vom der Untiefe des Fahrwaſſers, 
fontern auch von den Nuinen der Mauern felbjt ber, die den Gingang und 
das Innere angefüllt haben, welches noch jest von Zeit zw Seit immer 
fchlinnmer wird. Außer den Steinen der zeritörien Mauern bemerft man 
auch eine Menge Säulen von ovientalifchem grauen ımd rothen Marmor und 
andere Marmorarten, welche die Araber mit allem Fleiß hierher geführt has 
ben, um den Galeerenhafen zu verderben, damit Feine Galeeren und andere 
Schiffe zum Landen ihre Zuflucht dahin nehmen können“ &. 320. Berlou 
p. 12 vermuthet dagegen, daß diefe Säulen zur Sa (2) des Hafens 
gedient hätten. 

04) p. 37. Vergl. Anmerf. 94. 

. Haſſelquiſt, Neife mach Paläftina in den Jahren 1749 — 1732. 
©, 187. 
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An der entgegengefesten Seite lag, wie ſchon der Name 
andeutet, der ägyptifche Hafen, welder zwar in Friedens: 
zeiten nicht gefchloffen war, aber gleichfalls mit Mauern umge— 
ben war!®®). Er lag aber nicht etwa, wie man aus dem Nas 
men folgern Fönnte, im Süden der Infel, fondern an der öſtli— 
chen Seite nach dem Gontinente zu; denn Arrian verfeßt ihn 
jenfeits des von Alerander aufgeworfenen Dammes!°?), in 
defjen unmittelbarer Nabe er alfo lag, und weifet auch durch die 
Bemerkung, daß Alerander in derfelben Richtung gegenüber auf 
dem Gontinente fein Zelt hatte (nach anderweitigen Angaben bei 
Ras-el Ain!°*), der füdöftlichen Seite der Inſel gegenüber) deut— 
li) darauf bin, daß diefer Hafen nicht an der füdlichen Seite 
fih befand, wo ihn Bertou auf feinem Plane von Tyrus im 
offenen Meere gezeichnet bat. Die in Aleranders Zeit mit einer 
Kette verfperrte Mündung (orou«) war ohne Zweifel gleichfalls 
gegen den Gontinent zugefehrt, wofür diefelben Gründe fprechen, 
welche das Gleiche in Beziehung auf den fidonifchen Hafen be- 
weifen, nur daß an diefer Seite nicht der Nordwind, fondern 
die von Südweften her wehenden Winde den Zugang zur Stadt 
erfchwert haben würden, wenn er an der füdlichen Seite fich be: 
funden hätte. Seitdem die Durchfahrt durch den von Alerander 
aufgeworfenen Damm gefperrt war, hat der vom Meere ausges 
worfene Sand, den die füdweftlihen Winde gegen die Küfte 
treiben, den Damm zu einem Iſthmus erweitert und den ſüdöſt— 
lichen Zheil der Inſel mit Sand überfchüttet, fo daß des feit- 
dem verfchütteten ägyptiſchen Hafens von den mittelalter- 


‚08, Die Stelle des Strabo: vo 8’ Eye Auuvas, Tov Ev HAsıoror, 
röv Ö&vsıufvonr, 0v Alyımrıov veLoöcı. XVI, 2, 23, p. 757 wird er: 
gänzt durch Arrian. I, 22, 24, welcher von einem Gingange (srou«) meldet, 
der durch eine Sperrkette gejchleffen wurde. Vergl. auch Chariton Aphrodif. 
VII, 2: mavrayodev obv airoig rov molsuov amorkeiccı Hadıov. Tiw 
uv meenv oroarıcv da is Bahdrrng Kerovong aury mUANg uiäg' row 
ÖE Enimhovv Tov romomv @rodounueıns rs moAzwg nal Aluesı nAsıo- 
uevns Boneo olxius. 

197) 1, 20: »ar& 70» (Atudve) irersıva Tod Youardg, ToV Moog 
Alyunıov avkyorre, va nal airo n onen Ir. 

108) Vergl. Plutarch. Alexand, c. 24. Xrtemid, Oneicrit, IV, 2, 4. 
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lichen Schriftftellern und von neueren Reiſenden gar nicht mehr 
gedacht wird 109), 

Auch an diefem ägyptiſchen Hafen befand fich ein zweiter 
außerer Hafen, deffen die Alten zwar nicht erwähnen, von 
dem aber die Spuren bis auf den heutigen Zag fich erhalten 
haben. Schon der jcharf beobachtende Maundrell entdedte an 
der füdlichen Spike der Inſel eine Bank, welche, ebenfo wie 
das Felfenriff an der nördlichen Seite, in gerader Linie fortläuft 
und bier ebenfalls eine Nhede bildet, wo die Schiffe vor den 
Südweftwinden ficher vor Anker liegen, und blieb nur unent— 
ſchieden, ob er fie für ein Werk der Natur oder der Kunft hal- 
ten ſollte 110). Nach den Beobachtungen von Bertou ift es ein 
Damm von 11 — 12 Metres Breite, welcher in gerader Linie 
und parallel mit der gegenüberliegenden Küfte des Feftlandes 
etwa 2 — 3 Klafter tief unter dem Meere gegen 2000 Metres 
nah Süden hin fich erftredt 12). Um die Großartigkeit diefer 
gigantifchen Werfe zu ermefjen, muß man fih der Befchreibung 
des Hafenbaues von Caeſarea bei Sofephus erinnern. Die Ha— 
fendamme waren bier von gewaltigen Steinmaffen, 50 Fuß 
lang, 18 Fuß breit, 9 Fuß die, gebildet, welche 18 Klafter tief 
ind Meer verfenft wurden. Auf diefen Unterlagen waren 


100) Mas die mittelalterlichen Echriftfteller angeht, fo vergleiche man 
außer andern namentlich Wilhelm von Tyras B. S. oben Anmerf. 94. 
Benjamin von Tudela p. 37, Greg. Abulfaradſch, Hist. Dynast. p. 274, 
Abulfeda Tab. Syr. 95, Michaud, Bibliotheques des Croisades Tom. IV, 
p..221, wo überall gelegentlich nur ein Hafen enwähnt wird; Mar. Sanuto 
II, 4, 25, p. 86 fagt noch bejtimmter: Tyras unum portam habet; Ber: 
tou p. 33 beruft fich dagegen zum Beweile, daß der ägyptifche Hafen noch 
im 17ten Jahrh. vorhanden geweſen, auf eine Stelle aus Neger, du Terre 
sainte ou description des saints lieux de la terre de promissions. Paris 
1664. p. 49, wo diefer Neifende jagt: que les ports de Tyre sont le deux 
plus beaux et les plus sürs du Levant; allein hier find entweder alters 
thümliche Notizen übertragen, oder die beiden nördlichen Häfen, ber äußere 
und innere gemeint, welche auch z. B. Wild. von Tyrus (oben ©. 214 
Anmerf. 94) Mariti und Bolney a a. DO, unterjcheiden. 

110) A, Journey from Aleppo to Jerusalem p. 50. 

11) p. 14. Berton Hält ihn fälſchlich für den ägyptiſchen Hafen. 
Vergl. dagegen oben ©. 215. 
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dann die Mauern errichtet, welche ſchützend den Hafen ums 
gaben 1114). 

Zu diefen Wafferbauten, deren Größe die höchft dürftigen 
Andeutungen der Neifenden nur ahnen laffen, kommt noch ein 
anderes Werk, defjen Entdedung das Hauptverdienft der mehr— 
mals genannten Schrift von Bertou!!?2) if, An der ſüdweſt— 
lichen Seite von Tyrus findet fih nämlid ein Baffın, welches 
weftlich und füdlich an der Meeresküfte von einem Damme ein- 
gefchloffen ift. Diefer Damm ift 8 Metres breit und hat ganz 
den Charakter der antifen Bauten, Das Ballin hat gegen Süd— 
weiten einen ſpitzen Winkel, unftreitig um die Gewalt der Wel- 
len, die der Wind mit großer Heftigfeit von diefer Seite her 
dem Geftade zuwälzt, zu brechen, und ift 720 Metres lang; 
feine mittlere Breite beträgt 75 Metres. Die Befleidung des 
Dammes bilden gewaltige Maffen von gehauenen Steinen, da— 
zwifchen liegen Bruchfteine, Kiefel und Badfteine, welche mit 
Gyps zu einem Ganzen verbunden find, das an Härte und 
Dauerhaftigkeit den härteften Felſen gleichfommt. Diefes Mauer- 
werk erhebt fih an einigen Stellen über die Meeresfläche, an 
anderen ift e5 ganz vom Meere bededt. An der Landfeite ift 
diefes Baffin von einem Hafendanme eingefchloffen, an deffen 
ganzer Länge Bertou die Ruinen von gewölbten Magazinen 
gefunden zu haben glaubt. Was aber von befonderer Wichtig- 
keit ift: ev entdedte die Spuren eines Ganals, welcher in diefes 
Baſſin mündete und dafjelbe mit dem nördlichen, fidonifchen Ha— 
fen verband, Schon Pocode scheint diefe höchft merkwürdige 
Anlage zu erwähnen; denn er redet von „einer Vertiefung, 
welche quer durd die Halbinfel geht“118). Der franzöfifche 
Neifende Bertou fand bei genauerer Unterfuchung in dem Ha— 
fendamme eine Lüde, an deren beiden Seiten zwei rechtwintliche 
Gemäuer ſich befinden, zwifchen welchen der jetzt mit Schutt 
ausgefüllte Kanal auslauft. Unter diefem Schutte fand er 
überall Meerwaffer, woraus man auf die niedrige Lage einen 
Schluß machen kann, und fließ in einer Tiefe von 2 Metres, 


1113) Sofeph. Antig. XV, 9,6. BJ. 1, 21, 6. 
12) p. 13 ff. 
13) Beichreibung des Morgenlandes Tb. II, ©, 121. 
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an anderen Stellen von 2 Metres und 50 Gentimetres auf 
Felsgrund. 

Bon den weiteren Combinationen, welche Bertou an Diefes 
Baffin und an den Kanal knüpft, jehen wir ab und vergleichen 
dagegen eine Stelle des Diodor ''*), welche über die Beſtim— 
mung deſſelben feinen Zweifel übrig läßt. Diodor erzählt, daß 
Alexander beim legten Angriff auf Zyrus bei den Neorien, wo 
die Befeftigung am ſchwächſten war, die Stadt erftürmt habe. 
Das gefhah aber, wie man aus den Berichten über die Erobe- 
rung fieht, an der Südfeite, wo jenes von Dammen im Meere 
eingefchloffene Baſſin fich befindet, auf welches außerdem noc) 
eine Stelle des Nonnus binfieht, welche drei Häfen an ber 
Inſel Tyrus andeufet 15), Unter vewgıe werden bald die 
Häuſer verftanden, in denen die abgetafelten Kriegsfchiffe fich be= 
fanden, bald aber mit Inbegriff diefer leßteren die Zeughäufer 
oder Arfenale an den Schiffswerften, bald aber bezeichnet der 
Ausdrud das ganze Lokal, in welchem die Schiffe eines Staates 
fammt dem Zubehör fich befanden 1u6). Diefe letztere Bedeu— 
tung bat der Ausdrud in der Stelle bei Diodor, wo er eine 
Lofalität bezeichnet. Die Neorien von Karthago, welche Häufer 
für 220 Kriegsfchiffe hatten, befanden fih in dem Kothon oder 
dem inneren Hafen, in den man aus dem Außeren gelangte 117). 
Da nun jener Kanal, welcher Infeltyrus von Norden nah Sü— 
den durchfchneidet, den fo genannten ſidoniſchen Hafen an der 
Nordfeite mit den Neorien im Süden der Inſel verband, fo war 
hiernach das Verhältniß beider wefentlich daffelbe, wie bei den 
karthagiſchen Hafen, und jenes Baflin kann fomit auch als der 
Kothon des fidonifchen Hafens angefehen werden. Diefe Neo— 
rien, deren Umfang eine genaue Erforfchung des Terrains noch 
feftzuftellen hat, müffen auch der eigentliche Kriegshafen gewefen 
fein. Der fogenannte fidonifche Hafen war dazu viel zu Klein, 


114) XVII, 46. 

115) Siehe Anmerf. 93. 

116) Vergl. Böckh, Urkunden über das attiſche Seeweſen. &. 66. 
Pauly, Encyklopädie der Alterthumswiſſenſchaft Bd. V, ©, 1925. 

17) Appian. VII, 96. Sirab, XV, p. 832. 
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Bon ihm fagt Dlivier!1?a): „Was noch mehr überrafchen muß, 
ift der geringe Umfang des Hafens. in Waſſerbecken, welches 
nicht viel über 150 Schritt im Durchmeffer hatte, Fonnte den— 
noch (2) eine Seemacht unterhalten, die im Stande war, faft alle 
gefitteten Völker dem thätigen Fleiße der Tyrier zuzumenden”, 
Die Unmöglichkeit, daß diefer Hafen die gefammte tyrifche Kriegs: 
flotte aufgenommen habe, leuchtet aber ein, wenn man bedenft, 
daß im perfifchen Zeitalter die drei fidonifchen Staaten Sidon, 
Tyrus und Aradus 300 Zrieren, jeder Staat deren 100, für 
die perfifche Flotte ftellen mußten 117), 

5. Sn älterer Zeit hatte die Inſelſtadt wahrfcheinlich Feine 
bedeutende Feſtungswerke; denn von den Völkerſchaften auf 
dem Gontinente, welche Feine Seemacht befaßen, hatte fie nichts 
zu fürchten, und gegen bie räuberifchen Ueberfälle der Karier, 
Griechen und anderer zur See mächtigen Völker ſchützte eine 
leichte Befeftigung ! °). Seitdem aber die Affyrier und Aegyp— 
tier im achten Sahrhunderte ihr Augenmerk auf die paläftinen- 
fifhe Küfte richteten, wurden jene Feftungswerfe ausgeführt, 
welche die Infel faft unüberwindlic machten, Diefer Feftungs- 
werke gedenft ein gegen Ende des achten Sahrhunderts lebender 
Prophet, welcher bei einem bevorftehenden Heerzuge der Affyrier 
Tyrus troß feines jüngft erbauten „Bollwerks“ (YxX)) mit 
dem Untergange bedroht (Zach. 9, 2). Allein fo doppelt ges 
ſchützt war es für die affyrifchen, fowie fpäter für die chaldäifchen 
Eroberer, denen eine Seemacht fehlte, beinahe ein Werk der Un: 
möglichkeit, die Stadt auch nur zu belagern oder gar zu erobern. 
Wir finden um diefe Zeit die Stadt durch Mauern (Ezech. 26, 
4. 8, 10, 12) und Thürme (Czech. 26, 4. 8) wohl verwahrt 
und diefe mit perfifchen und libyſchen Soldtruppan beſetzt 
(Ezech. 27, 11). Erſt fpäter unter Alexander erfahren wir 


me) ic DS. 388. 

1) Herod. VIL, 90. Xenoph. Hellen, IH, 41. 

118) Hävernick, Commentar über Daniel S. 444, laßt freilich Tyrus 
durch den König Hirom befefligen, und beruft fich zum Beweife anf eine 
Stelle des Sofephus, die von Salomos Bauten Handelt und aus dem 
N. T. übertragen ift, die aber Hävernick fälfchlih dem Dius beilegt, aus 
dem Joſephus vorher eine Stelle citivt hatte, Antiq. VIII, 6, 1. 
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dann etwas Genaueres über dieſe Feftungswerke. Die ganze 
Inſel war hiernach ringsum, mit Ausnahme der beiden Hafen- 
mündungen an der öftlihen Seite, wo zugleich die Ueberfahrt 
und die einzigen Zugänge waren, mit hohen und diden Mauern 
verjehen, die unmittelbar am Meere und theihweife auf den Fel- 
fen im Meere felbft gebaut waren, fo daß für die Belagerer nicht 
einmal ein Raum am Ufer übrig war, wo fie die Sturmleitern 
und das Belagerungsgeſchütz aufftellen Eonnten. Die Mauern 
waren aus großen in Gyps gelegten Werkftücden aufgeführt und 
erreichten an der Öftlichen Seite die enorme Höhe. von 150 Fuß, 
wogegen jedoch die Befeſtigung an der füdlichen Seite in der 
Nähe der Neorien jchwächer war, weswegen ach Alerander nach 
den unfäglichen Anftrengungen einer fiebenmonatlichen Belage- 
rung bier zuerft in die Stadt eindrang. Aber ungeachtet des 
Dammes, welcher von der Landfeite den Angriff erleichterte, konnte 
die Infelvefte einige Jahre nachher wieder eine Belagerung von 
15 Monaten aushalten !!®a). 

6, Ehe wir uns von Inſeltyrus zu der Stadt auf dem ge=, 
genüberliegenden Feſtlande wenden, befeitigen wir noch die Be- 
denklichkeiten, welche die mehr gedachte Schrift von Bertou 
über die Zopographie des alten Zyrus in Beziehung auf die 
Entfernung der Snfelftadt vom Gontinente enthält. 
Diefer Neifende, deſſen ſchätzbarer Mittheilungen über das Terrain 
des neuen Tyrus wir wiederholt mit Anerkennung gedacht ha— 
ben, laßt ſich durch eine von ihm mißverftandene Stelle des 
Erzbischofs Wilhelm von Zyrus, wonach der von Alerander dem 
Großen aufgeworfene und feitdem durch Sandanfpülung zu einem 
Iſthmus angefchwollene Damm nur einen Bogenfhuß lang 
gewefen fein fol, dazu verleiten, die Maaßbeftimmungen der Als 
ten über die Entfernung der Infel vom Gontinente zu verfür- 
zen, und für den dadurch erübrigten Raum fich eine Infel zu 
fhaffen, auf welcher das angeblih von Nabufodroffor zerftörte 
Snfeltyrus gelegen, und die mit einer anderen Inſel durch einen 
von Hirom aufgeworfenen Damm in Verbindung geftanden ba- 
ben foll, welchen die Tyrier, „um dem Nebucadnezar zu enfge= 
hen’, wieder zerftört und bier auf diefer zweiten Inſel das neue 


118g) Died. XIX, 61. 
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Tyrus angebaut hätten — lauter Irrthümer, die ihren Grund 
in der Unbefanntfchaft des Verfaſſers mit- den alten Sprachen 
und mit der phönizifchen Gefchichte haben. Die Stelle des Wil- 
helm von Tyrus iſt hier falfch überfegt 119), ebenfo die zweite 
über den angeblichen Damm des Hivom 12°), und was die Zer— 
ftörung durch die Chaldäer anbetrifft, jo weiß Jeder wohl jet, 
daß fie niemals ftattgefunden hat, 

Die Maapbeftimmungen der Alten über die Entfernung der 
Snfel vom Gontinente, welche Bertou und ſchon vor ihm 
Mannert verdächtigen, kann der Vorwurf der Uebertreibung mit 
Grund nicht treffen. Die Gefcichtfchreiber Aleranders, denen 
Diodor und Gurtius folgen, geben die Entfernung auf 4 Stadien 
oder auf 500 Schritt an:121). Was ihnen Schuld gegeben 
wird, daß fie zur Verberrlihung des großartigen Werkes die 
Diftanzen zu hoch angefeßt haben, iſt bei einem fo befannten 
Terrain fchon an ſich unwahrfcheinlich und betätigt fich bei forg- 
faltiger Würdigung der Berichte nicht !??), Plinius, welcher von 


119) Berton theilt die Stelle,nur in franzöfifcher Ueberfekung ps 37 
aljo mit: Cette ville est situe au milieu de la mer; elle est entourde 
de tous cötes par les eaux, except® sur une dtroite langue de terre, 
qui n’a de longeur que celle que peut parcourir une fleche lancée 
par un arc, Nun lautet aber die Stelle bei Wild. von Tyrus Iib. XII, 
cap. 4 alſo: Sita autem est haec eadem civitas in corde maris iuxta 
verbum prophete nisi in modico spatio, quantum arcus sagittam 
iaculari potest, wo aljo von der Länge des Dammes gar nicht Nede und 
der faum einem Mißverſtändniß unterworfene Sinn ift: die ganze Infel fei 
vom Meere umgeben mit Ausnahme dee Stelle, wo der Damm fi anlehnt, 
deffien Breite da, wo der Damm fi) am die Infel lehnt, nicht aber deſſen 
Länge hier unter dem modicum spatium zu verftehen ift. Im Beziehung 
auf die Fänge des Dammes jagt Wild. von Tyıns 1. c. cap. 5: priterea 
et yallum late patens, per quod facile eins cives possent mare intro- 
ducere in alterutrum, dagegen von der Breite, da wo der Damın die Ins 
fel erreicht, cap. 8: unicus erat introitus et porta singularis: nam ut 
praediximus (mil Beziehung auf die von Berton mißverftandene Stelle) 
eivitas tota quasi insula, fretis undique ambitur, excepto loco quo- 
dam angusto, per quem est accessus ad portam. 

120) Siehe ©. 197. ©. 198, Anmerk. 28. 

121) Diod. XVII, 40. Gurt. IV, 2,7. 

122), Menn man namentlich dem Arrianfchen Berichte über den ftufenmäßi- 
gen Fortfehritt des Dammes folgt, jo fieht man, daß die Entfernung, welche 


224 Buch I, Geſchichte. Gay, T. 


den Gefhichtöfchreibern Aleranders unabhängig ift, ſetzt die Ent- 
fernung auf 700 Schritt an 123), und zwifchen diefen Angaben 
fchwanfen auch die neueren Neifenden '2*), fo daß, was ber 
Eine zuviel und der Andere zu wenig angiebt, lediglich auf Rech— 
nung der Ungenauigfeit fommt, womit die Entfernung veran- 
ihlagt ift (vergl. ©. 100, Anmerf, 73). 


2. Palätyrus. 


Biel bedeutender als die Inſelſtadt war wahrend ber 
Blüthezeit des tyrifchen Staates das gegenüber auf dem Gon- 
tinente gelegene Palätyrus, welches von der älteften Zeit 
her mit der Anlage auf der Inſel als eine Stadt angefehen 
wurde und daher auch denfelben Namen Zyrus führte*?3). 


Arrian felbft nicht näher angiebt, auch von den Anderen nicht zu hoch ange: 
geben if. Erſt als fchen lange Zeit an dem Damme gearbeitet war, konn— 
ten die großen Wurfmafchinen der Tyrier von der Stadt aus die an 
dem Werke arbeitenden Macedonier erreichen. Merian 1, 18, vergl. Curt. 
IV, 2, 21 und 4, 14. Dior. XVII, 40, 42. 

123) Bin HN. V, 17 (19). 

124) 3, 3. Rauhwolf im „‚Neifebuche” Th. L, S. 6041: „Diele (bie 
Sinfelftadt) it noch ziemlich groß und liegt auf einem Zellen im Meere bei 
500 Echritt vom Geſtade Phöniciä“. Und der forgfältige Mariti, welcher 
12 Tage lang in Tyrus verweilte, bemerkt: „Wenn man von der Halbinfel, 
worauf Sur liegt, auf das feite Land tritt, geht man über die berühmte Erd— 
zunge, welche von Alexander angelegt worden ift und fih auf 700 Schritt 
erftrecft, Reifen, ©. 329. 

135) Vergl. oben S. 171 ff. Eine Anzahl Beifpiele, wo unter -Tyrus 
in den Mythen von Hypfuranius, von dev Grfindung der Schifffahrt, des 
MWeinbaues, des Purpurs, die Kontinentalitadt zu verftehen ift, ift fchen ©. 
172 f. mitgeiheilt worden. Auch bei vem Sprüchwort: r& £v Töoco zaxa 
dachte man zunächit an Palätyrus. Siehe S. 203, Anmerk. 45. Efylar kennt 
offenbar die unterfcheidende Bezeichnung der Gontinentalftadt noch nicht. Vergl. 
S. 227 Anmerk. 123. Außerdem vergl. Steph. B. v. Tvoog . . um 
#«l TTarairvoog. und Died. XIX, 58: orouromsdsvong dt &v Too 
tig Dowinng xoel wolropxnjoaı duwovusvos ryv Togov wit den parallelen 
Stellen im folg. Cap. 59: avrog Ö’eraverdov sig mv Tlaiairvpov 
srearonsdcsiav. Artemid. Oneiroerit. IV, 26 jagt von dem Wahrfager 
Ariftander, ver mit Alerander damals in dem Lager der Macedonier in 
Palätyins vor der Infel lag: Eruyem Ev Tiew rs @v Anl mohsuoürr 
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Erft als die Gontinentalbefisungen von Tyrus, welde bis in 
die Mitte des achten Sahrhunderts von den Fleineren paläftinen= 
fiihen und fyrifchen Staaten nicht wefentlich gefährdet waren, 
durch die Ausbreitung der welterobernden mittelafiatifhen Neiche 
in Gefahr kamen; als der tyrifche Staat durch den Verluſt ſei— 
ner Kolonien und feiner Handelsmonopole heruntergefommen und 
durch viele Auswanderungen erfchöpft war, erft feit dieſer Zeit 
gelangte die Kleine aber in damaliger Zeit allein noch fichere 
Selfeninfel zu einer folchen Bedeutung, daß fie der ehemals blü- 
benden und großen Stadt auf dem Gontinente allmälig den 
Rang ftreitig machen Fonnte. 

Palätyrus lag in einer Gegend, welche zu einer fo groß- 
artigen Anlage ganz geeignet ift. Gegenüber der Inſel eröffnet 
ſich eine Ebene, welche gegen drei Meilen nach Süden und eben- 
joweit nach Norden fi) ausdehnt und abwärts vom Meere zwei 
Meilen breit iſt. Der Boden iſt äußerſt fruchtbar, dazu reichlich 
mit ftarfen Quellen verfehen, deren vortreffliches Waſſer, durd) 
Aquäducte nach allen Richtungen hin geleitet, die Ebene bewäſ— 
ferte und fruchtbar machte. Der fruchtbare Boden und das 
vortrefflihe Klima, welches im Mittelalter bier fogar das Zuder- 
rohr zur Reife brachte, macht die Gegend beionders zu Pflan- 
zungen von Obſt- und Weingärten geeignet, jo daß fie vom 
Propheten Hofen an bis auf das Mittelalter oft als ein reizen- 
der Garten gefchildert wird '26), 


Togiovg ro Pacıle ovvor. Ptolemäns nennt tie Halbinfel 7 Togos 
zteöoysıog V, 14, p. 370, die Gontinentalftadt aber p. 364 T’oos. 

126) Hof. 9, 13. Siehe den Adichnitt über Landeseultur Buch IV und 
überhaupt Wilhelm von Tyrus B. S. XIIL, 3: Erat autem praedicta civi- 
tas non solum munitissima, sed etiam fertilitate praecipua et 
amoenitate quasi singularis . . habet pro foribus latifundium per 
omnia commendabile, et planitiem sibi continuam divitis glebae et 
opimi soli, multas ceivibus monstrans commoditates: qu# licet modica 
videatur respectu aliarum regionum, exiguitatem suam multa re- 
dimit fertilitate, et infinita iugera multiplici foecunditate 
compensät. Nec tamen tantis arctatur angustiis: protenditur enim in 
austrum versus Ptolemaidem usque ad eum locum, qui hodie dicitur 
distrietum Scandarionis, miliaribus quatuor aut quinque; e regione in 
septentrionem, versus Sareptam et Sidonem, iterum pogrigitur totidem 
miliaribas; in latitudinem vero, ubi minimum, ad duo, ubi plurimum, 
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Hier war zuerſt, als noch die Inſel weſentlich nur als Ha— 
fenort und zum Arſenale und Waarenmagazine diente, eine 
Stadt Tyrus gebaut (S. 170 ff.), hier befand ſich in älterer Zeit 
die königliche Burg (S. 179f.) und die älteften Zempelanlagen 
(S, 172); bier jene Stadt, welche die h. Schrift eine „Pflan- 
zung auf lieblicher Aue” (S. 180) nennt. Wie man nad) Ana— 
logie aller namhaften altafiatiihen Handelsftädte erwarten kann, 
und wie alle Nachrichten, die Tyrus als das Emporium des öſt— 
lichen und weftlihen Handels in alter Zeit fchildern, mit Sicher— 
heit, fchließen laſſen, fo erfcheint noch in jüngerer Zeit bei Plinius 
dieje Gontinentalftadt als eine großartige Anlage. Damals waren 
zwar nur noch Nefte von Palätyrus vorhanden; denn nachdem 
fie die Kriegsdrangfale in der aflyrifchen und chaldaifchen Periode 
überftanden, wurde die Stadt, wie wir (S. 202.) zeigten, in ber 
perfifchen Zeit durch Erdbeben zerftört, und ſeitdem Alerander 
der Große mit dem Scutte den Iſthmus erbaut hatte, lagen 
nur noch einzelne Stadttheile an ihrer Stätte. Allein das Areal 
der alten Stadt war dem Plinius noch wohl befanntz fei es 
nun, daß die Ningmauern oder Ueberrefte davon noch eriftirten, oder 
daß die innerhalb derfelben anfäfjigen Bewohner an den ftädti- 
fhen Nechten nach bergebrachter Weife noch Theil hatten, oder 
auch, daß Plinius feine Befchreibung aus einer Quelle entnom- 
men bat, welche das Tyrus der älteren Zeit befchrieb. Er giebt 
den Umfang von der Snfelftadt auf 22 Stadien, den ganzen 


ad tria habens miliaria. In hac cadem fontes sunt plurimi, qui 
perspicuas et salubres emanant aquas, et grata temperie contra 
immoderatos aestus praestant refrigerium, Procuratur autem adiacenti re- 
gioni ex eius (sc. putei) benelicio miranda commoditas, ita ut non solum 
hortos, et lignis fructiferis insita et amoenitate praecipua 
nutriat pomeria, verum et canamellas, unde pretiosissima usibus et sa- 
luti mortalium necessaria maxime conficitur zaehara, unde per instito- 
res ad ultimas orbis partes deportatur. Vergl. Mar. Sanuto, Secreta 
fid, cath, lib. II, cap. 12. Adrichomius Theatrum terrae s. n. 84, p. 10: 
Limpidissimo fluvio et Puteo aquarum viventium rivis aliorum- 
que fontium aquis irrigua et foecunda hortis variisque arboribus 
ac frugibus scatet, alque cannarum mellis, unde saccarum col- 
ligitur, copiam habet, 
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Flächenraum der Doppelftadt aber auf 19,000 Schritt an !?7), 
Durch diefe Angaben erhalten wir eine würdige Vorftellung von 
der Metropole fo vieler vwolfreicher, großer Golonialftädte, von 
dem Gentralpunfte des alten Welthandels; Zyrus erfcheint hier— 
nad) als eine Doppelftadt, die nicht weniger als 33 deutjche Meilen 
im Umfange hatte, von denen auf die kleine Inſel nur etwas 
mehr als 4 Meile, aber auf Palätyrus 34 Meile fommen, und 
fo fann denn auch das alterthümliche Zyrus, welches an Ruhm 
und Macht mit den erften Staaten des Alterthums wetteifert, 
auch in Beziehung auf feine Größe mit anderen großen Städ— 
ten, Karthago, Theben in Aegypten, Memphis, Tarfus, Baby: 
lon und Nineve, wohl verglicdyen werden. 

Einen Anhaltpunkt zur Grmittelung des Areals von Palätyrus, 
zunächſt nach Norden hin, enthalt der Periplus des Sfylar !*®), 
Nachdem er „der Zyrierftadt Sarepta“ gedacht und „eine ans 
dere Stadt Tyrus mit einem Hafen innerhalb der Mauer”, 
welche „Inſel eine Reſidenz des tyrifchen Königs” fei, erwähnt hat, 
fügt er zur Unterfcheivung der Snfelftadt noch die erläuternde 
Zugabe über ein anderes Tyrus mit den Worten hinzu: „Ent— 
fernt fet drei Stadien vom Meere wieder 29) eine Stadt Ty— 
us, durch deren Mitte ein Fluß fliege”. So war alfo damals 
die Gontinentalftadt nicht mehr unmittelbar am Meere gelegen 
und, was zur Beftimmung des Lokals von Wichtigkeit ift, von 
einem Fluſſe durchſchnitten, worin fie den anderen groß- 
artigen Anlagen von Babel, Zarfus und dem ägyptiſchen The— 
ben glich. Die alten Schriftfteller und die neueren Neifenden 


27) Slim V, 17: Cireuitus XIX M. passuum est, intra Palztyro 
inclusa. Oppidum ipsum XXI stadia obtinet. 

128) Scyl. Peripl. p. 42, ed. Huds. Nach dem Texte der Ausgabe 
von B. Fabricius (Dresden 1848) p.22 lautet die Stelle: Ano Asovrov 
nölsmg were: Opvidov nölemg Tveiov rölız Zaganre. Eia« üllm 
nöls Tieos Arukva Eyovoa Lvrog teiyovs. Adım Ö8 n v100g PaclAeıc 
Tvglov. Kal Äntysı oradın ano Pardrrng tele mdhv Tvgos wöhıg, 
aa morauog dı& ueons dei. DBergl. unten Anmerk. 171. 

129) Der Text: madıv Tvoos, ftatt defien man IIeAairvgog vorgefchla- 
gen hat, ift durch ten Zufammenhang vollfommen gerechtfertigt und wird 
auch durch die Barifer Handfchrift des Sfylar betätigt. DBergl, Fabricins 
in Jahns Jahrbb. für Philologie Jahrg. 1846, Supplem. ©. 60, 
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fennen nur einen Fluß, der bier gemeint fein könnte, in 
der Nähe der Inſel Tyrus. Er wird fchon erwähnt bei der 
Belagerung oder Bewachung der Infelftadt durch Salmanafar, 
welcher, wie Menander nach tyrifchen Annalen berichtet, „an dem 
Fluſſe und an den Aquäducten’ auf dem Gontinente Wachen 
aufftellen ließ, um die Bewohner von Zyrus an dem Wafler- 
fchöpfen zn hindern '?%a). Man fieht fchon aus diefer Maßregel, 
daß in der Nähe der Stadt nur ein einziger Fluß fich be— 
findet, weil ja, wenn SInfeltyrus gegenüber mehrere Flüffe ſich 
ins Meer ergoffen hätten, gewiß aud Wachen an deren Mün- 
dungen aufgeftellt worden wären. Es muß alfo diejer Fluß der— 
felbe fein, welcher nad) Skylar durch Palätyrus floß. Denfelben 
Fluß erwähnt auch Strabo, welcher berichtet, er ergieße fi bei 
Tyrus ind Meer'?P). Die mittelalterlihen Reiſebeſchreiber 
erwähnen bier nur ihren Gleutherus; die neueren aber den 
Kafimiyeh, denfelben Fluß, welcher unter dem Namen EI Li- 
tany das Thal El Bufaa durcfließt 3%), und an defien 
füdlihem Ufer auf dem Wege von Tyrus nah Sidon alter- 
thümliche Nefte fich finden 132), Bon da bis nah Tyrus be- 
trägt der Weg nah Maundrell eine Stunde, nad den ge- 
naueren Meffungen von Bertou aber fieben Kilometres '??), 
Demnach muß das Areal des alten Eyrus mehr als eine Stunde 
Weges nördlih von der Infel längs dem Strande fid) ausge- 
dehnt haben, 

Was die Ausdehnung nah Süden angeht, fo lagen in 
Strabos Zeit die damals noch vorhandenen Nefte der alten Stadt 





1294) Menander bei Joſeph. Antig. IX, 14, 2: xureornos pvlanag 
En! Tod morauod nal Taov VeEKYa@Yıov, ol dınawAvcovc: Tvplovg Kev- 
care, nal Tovdro Ereoı mevrs yevöusvov, Lnaprionsav mlvovres En 
GeEcTwv ÖpvaTar. 

130) Strab. XVI, 2, 24 p. 758: site moög Toeo» morauos 
ZEinon. 

131) Maunbrell, A journey from Aleppo to Jerusalem, p. 48. 
Pococke, Beichreib. des Morgenl. Th. I, ©. 123. NRobinfon, Paläfting 
Bd. II, Abth. 2, S. 686 f. 

132) Nobinjon a. a. O. ©. 686. 

133) Bertou, Topographie de Tyr, p. 6, 
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30 Stadien, alfo 3 Meile, füdlih von der Anfel 13), In unges 
fahr gleicher Entfernung, Faum eine Stunde von der Inſel, be- 
finden fich die großartigen Anlagen von Ras el Ain, und da 
diefe ficher zum Areal des alten Tyrus gehörten, fo fließt man 
mit Recht, daß das Palätyrus des Strabo an der Stelle von 
Nas el Ain zu fuchen fei!35). Nun ift aber andererfeitö voll 
fommen gewiß, daß Snfeltyrus, die von jeher als eine Stadt 
mit Palätyrus angefehen wurde, nur durch die Meerenge von 
dem leßteren Stadttheile gefchieden war, und man kann daher 
das von Strabo erwähnte Palätyrus nur als den in fpäterer 
Zeit noch vorhandenen Theil der alterthümlichen Stadt anfehen, 
welcher ohne Zweifel wegen der vortrefflihen Lage an den herr= 
chen Quellen ſich erhalten hatte. Den auffälligen Umftand, daß 
in fpäterer Zeit nur noch die nördlichen und füdlichen Stadt— 
theile vorhanden waren, Flaren die Gefchichtfchreiber Aleranders 
auf, welche berichten, daß Alerander Palatyrus zerftört, oder nach 
richtigerer Angabe den Baufchutt der durch Erdbeben ſchon ver— 
wüfteten Stadt zur Aufführung des Iſthmus zwiſchen Inſel— 
fyrus und Palätyrus verwandt habe (S. 203). Natürlich war 
es nicht die ganze über drei Meilen im Umfange haltende Stadt, 
welche zu diefem Zwecke in Anfpruc genommen wurde, fondern 
derjenige Theil, welcher der Inſel gerade gegenüber lag, fo daß 
alfo die Stadttheile im Norden, welche Sfylar noch erwähnt, 
und jene im Süden, weldhe in Strabos Zeit noch vorhanden 
waren, wegen ihrer weiten Entfernung, und weil das Material 
in der Nachbarschaft des Dammes zureichte, damals verfchont 
blieben. 

Sehen wir nun nad Feftitellung der nördlichen und ſüdli— 
chen Punkte, bis zu denen die große Stadt reichte, auf die 
Maafbeftimmungen im Plinius, fo ift eine Ausdehnung von 


12%) Strab. 1. c.: Meta Ö& mv Tvoov (nah Süben hin) 7 IIeiei- 
tvpog ?v reıdaovre oradioıs. Die Grasmifche Ausgabe des Ptolemäus 
fegt das continentale Tyrus etwas fürlicher als die Infel Tyrus; allein die 
Handfchriften und übrigen Ausgaben geben für beide einerlei Länge und 
Breite. Vergl. Ptol. V, 14 p. 364. 370. ed. Wilb. 

135) De Ia Rogue, Voyage de Syrie T. I, p. 29. Mannert aa. 
D. ©. 289, Rofenmüller, Handb. der bibl, Altertfumsfunde, Bd. I, 
Th. 1, ©. 30. 64. 
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2 Stunden in der Lange gewiß nicht zu groß für eine Stadt, 
die einen Umfang von 34 Meile hatte, und die, wie man anneh- 
men darf, ihre größte Ausdehnung längs dem Meeresufer gegen- 
über der Inſel hatte, im Uebrigen aber nur fihmal, landwärts 
gegen 4 Meile breit war. Außer diefen Angaben im Plinius, 
Skylax und Strabo über das Areal des continentalen Tyrus ha— 
ben wir noch die äußerſt lehrreichen Mittheilungen des gelehrten 
Nonnus, der hier ebenfo wie in feinen Mythen der phönizifchen 
Städte fich felbft oder doch feinen Quellenfchriftfteller als einen 
genauen Kenner Phöniziens Fund giebt und eine Lokalkenntniß 
verräth, die nur aus einer genauen Bejchreibung oder aus eige- 
ner Anfchauung der phönizifchen Küfte gefloffen fein fann. Er 
laßt den Dionyfos auf feiner Heimreife aus Indien in Tyrus 
bei dem „Herakles Aftrochiton” (S. 128) einfehren und giebt 
bei diefer Gelegenheit eine Befchreibung der Stadt, bei welcher 
er freilich vergißt, daß der Damm, den erft Alerander gebaut, in 
der Urzeit noch nicht vorhanden war, in welcher aber das Areal 
des alten Tyrus ganz fo befchrieben ift, wie man es nach der 
obigen Mittheilung im Plinius erwartet, und nach welcher man 
wiederum nur fchließen Fann, daß die ehemalige Stätte des alten 
Tyrus auf dem Gontinente noch in fpäterer Zeit zu der Inſel— 
fladt gerechnet wurde. Zunächſt befchreibt er die Stadt auf der 
Snfel unter mannichfachen oben (S. 189) angezeigten Bildern. 
Sein Tyrus dehnt fich aber auch über die ganze der Inſel ge 
genüberliegende Seite des Gontinents aus. Die ambrofifchen 
Inſeln, auf denen die Stadt gegründet worden, liegen nach ihm 
„nabe bei Tyrus neben dem Pontus’’136), und er weiß es 
nicht genug zu rühmen, daß innerhalb einer und derfelben 
Stadt außer Schifffahrt und Fifcherei auch die Gefchäfte des 
Ackerbaues und der Viehzucht an dem gegenüberliegenden Strande 
betrieben werden, Doch hören wir ihn felbft, „Bakchus ftaunte 
über die wunderbare Lage der Stadt; nur in ihr verkehrt mit 
dem nachbarlichen Schiffer der Hirte, welcher am Geftade 
die Syrinx blaft, der Ziegenhirt mit dem Fifcher, welcher aus 
dem Meere das Netz emporzieht, und beim fchallenden Ruder— 
fchlage der fich theilenden Gewäfler wird bier die Erdſcholle 


136) XL, 533. 
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von der Pflugfhaar umgemwühlt (®. 327 — 331), Er 
fährt dann in feiner überladenen Weife noch weiter (B. 333 ff.) 
fort: „In einer Gegend tönt des Meeres Braufen, das Brül- 
len der Rinder, das Naufchen der Aehren. Hier das Schifftau 
und dort der Obftbaum, auf der einen Seite Schifffahrt, auf der 
andern ein Hain; dort Waffer, Schiffe, Laſtkähne, bier der 
Plug, Schaafheerden, die Hirtenpfeife, die Sichel, — Nee 
und Segel dort und bier Waffenrüftung”. 

Bon befonderem SIntereffe find die Mittheilungen dieſes 
Dichters über die Quellen in Palätyrus, welche vom Mittelalter 
an bis auf die neuefte Zeit die Aufmerffamfeit der Neifenden auf 
fich gezogen haben, Bon ihnen fagt Nonnus: „Die uranfängli= 
hen Quellen bewunderte er (Dionyfos), noch mehr da wo das 
Waſſer, das Viele nährende, mit felbfterzeugtem Sprudel quillt, 
deffen Strömung aus dem Schoofe der Erde fich ergießt und in einer 
Stunde wiederkehrt. Er fah der Abarberea fruchtbare Strö— 
mung; er fchaute die Duelle, welche Kallichoe, die liebliche, heißt, 
er fah auch der ausftrömenden Drofera weiches, brautliches Waſ— 
fer’ 137), Sm höheren Alterthume gefchieht diefer Quellen bei 
Menander von Ephefus in dem Berichte über die Belagerung 
von Tyrus durch Salmanafar Erwähnung (©. 228), Damals 
war ſchon eine Wafferleitung vorhanden, wie fie von den mittel= 
alterlichen und neueren Neifenden befchrieben wird, Menander 
erzählt, daß der afiyrifche König die Bewohner von Snfeltyrus 
durch aufgeftellte Wachen von den Wafferleitungen abhal- 
ten ‚ließ und diefe fo nöthigte, Gruben zur Auffammlung des 
Waffers auf der Infel zu graben, woraus man zugleich fieht, 
daß damals die MWafferleitung noch nicht bis zur Anfel geführt 
war, Außerdem wird nur noch eine Quelle in der Nahe des 


137) XL, 359 — 365: 

Aoysyovovg Ö8 
IInyas Haußeı wärrov, Onn xPoviov dıcd noAnov 
Nouerog &ryvusvov, nolwayosrov eig ulav wonv 
Kedunoıv adroyovoısı moAvrospis EBhvev Vöwe. 
Eidev ’Aßweßeoens yovıuov o00v, Fögune unyiw, 
Karhıgonv Eposocav Enwvuuor zide nal adrig 
Aße0v Eoevyouevns LJooosons vuugpniov vÖnE. 
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Drtes erwähnt, wo Alerander vor Tyrus fein Lager aufgefchlagen 
hatte, wobei es jedoch ungewiß bleibt, ob gerade eine der frag- 
lichen Quellen gemeint fei 3°), 

An diefe Mittheilungen fchließen wir die Nachrichten der 
Keifenden über diefe merfwürdigen Anlagen, Auf dem Areal des 
ehemaligen Palätyrus befinden ſich mehrere antife Aquäducte, 
Sie laufen von zwei Punkten, im Süden und im Norden 
von dem Sfthmus, aus. Am berühmteften ift die Wafferleitung, 
welche von Ras el Ain (d. i. Haupt oder Ausgangsort der 
Duelle) ausgeht und eine Stunde auf geradem Wege ſüdlich 
von Tyrus, nach mittelalterlichen Angaben einen Bogenfhuß vom 
Meere, nah Bolneyı3?) 400 Schritt und nah Robinfon !*9) 
„kaum eine Viertelftunde vom Meeresufer ’ liegt. Hier be- 
finden fich in geringer Entfernung von einander mehrere Brun— 
nen, nach gewöhnlicher Angabe zufammen deren vier #1), nad 
anderer deren drei !*?), nah Volney ein großer, zwei fleine 
und mehrere ganz Fleine!*3), Alle beftehen aus einem waſſer— 
dichten Gemäuer, welches weder von gehauenen, noch rohen 


138) Plutarch. Alexand. c. 24: Kol zonvnv 62 zıwa Ösınvvoncı (of 
uovreıs), roos Tv Aare tovs Drvovg ldeiv Ebofs To» Iarvoov. Dergl. 
Artemid. Oneiroer. IV, 24. 

39) Reiſe nach Syrien und Aegypten Th. II, ©. 162. 

140) Paläſtina Bd. III, Abth. 2, ©. 659. 

14, Von neueren Neiienden Maundrell und Robinſon, von älteren 
Breidenbach und Brocard. Die Belchreibung des legteren in deſſen 
Descriptio terre sanctz, in Grynäus Novus orbis (Bafel 1550), lautet 
p. 315: Sunt autem quatuor fontes, quorum unus est pr&cipuus, ha- 
bens tam in longum quam latum XL cubitos, ut ego ipse utrumque 
latus dimensus sum. Alii vero tres habent eireiter XXV cubitos in 
unoquoque quadrati Jatere: et sunt omnes durissimis inclusi lapidibus 
atque opere indissolubili obfirmati. Hine varii deducuntur rivi et 
aquzductus, unde vero planities Tyri irrigatur et adaquatur, et non 
parum inerementi in fructibus pereipit. Ceterum distant bi fontes a 
mari paulo amplius quam sit iactus arcus et in hoc tam angusto spatio 
sex molares impellit rotäs. Ab hoc fonte spatio dimidii miliaris ger- 
manici distat urbs Tyrus. Vergl. Phofas de locis ss, 8. &. 

112) Mariti, Neife ©. 329 Haffelquift, Neife nad) Paläftina 
©. 186. 

3,4. a. ©. 161. Bertou, a. a. D. ©, 185, erwähnt in der Nähe 
der 4 großen Waflerbehälter noch 3 Kleine. 
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Steinen, fondern aus einem Gußwerk aus grobem Sande und 
überaus Eleinen Steinen aufgeführt if. Der größte diefer Brun- 
nen ift in heragonaler Form!9 gebaut. Jede Seite hat 8 
Metres und 40 Gentimetres. Die Wände find 3 Metres und 
50 Gentimetres did. „An der Südfeite — fagt Bolney — . 
erhebt fi) das Gemäuer ungefähr 18 Fuß über die Erde und 
15 an der Nordfeite. Auf diefer Seite bemerft man einen Ab— 
hang, der fo breit und fanft ift, daß Wagen bis auf den Gipfel 
binauffahren können. Wenn man hinauffommt, erblidt man ein 
fehr fchönes Schaufpiel; denn man follte meinen, daß das Waſ— 
fer in dem Brunnen niedrig oder der äußeren Erdfläche gleich- 
ftehen müffe, und fieht doch jeßt, daß es dem Nande des Ge- 
mäuers gleich ift, das heißt: die MWafferfäule in dem Brunnen 
it 15 Fuß höher als der außere Erdboden. Außerdem ift die- 
ſes Waffer nie ruhig, fondern gleicht einem braufenden Strome, 
und feine Wogen ergießen fich dur Kanäle, die man an dem 
Brunnen angebracht hat’ #5). Der Fluß ift fo flark, daß das 
Waſſer ehemals in der geringen Entfernung bis zum Meere 6 
Mühlen trieb 146). Der Brunnen felbft gilt bei den Landes— 
bewohnern für unergründlih, und diefer Glaube fteht fo feft, 
daß Bertou, welcher bei feinem erften Aufenthalt in Tyrus in 
Gegenwart des Müllers ihn gemeffen und 25 bi3 26 Metres 
tief gefunden hatte, bei feiner zweiten Anwefenheit in Tyrus auf 
feine Frage nach der Ziefe des Brunnens abermals von demfel- 
ben Manne die Antwort erhielt, daß der Brunnen feinen Grund 
habe. Nointel!*?) fand mit einem Senkblei auf 35 Fuß den 
Boden und Maundrell!*?) mit 30 Fuß, 

In einer Entfernung von etwa 100 Schritt weftlich von 
diefem Brunnen liegt ein anderer, der Eleinfte von den vieren, 
defien Bauart aber ganz diefelbe ift und ein gleich hohes Alter 


144) Faft alle anderen Neifenten und fchen Phokas a. a. D. reden 
von einer achterigen Korn diefer Brunnen, was Bertou aber als irrig 
bezeichnet, ©. 16. 

145) Volney, S 161. 

146) So die mittelalterlichen Neifebefchreiber, Tpätere erwähnen 4 Mühs 
fen. Quaresmiue, Tom. I, 10 p. 906, Maundrell, p. 51. 

7) Bei La Rogue, Voyage de Syrie et du mont Liban. p, 297. 

nN,.g D..p. 51. 
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befundet, als der erfte. Beide unterfcheiden ſich namentlich durch 
die Fünftlich architektonische Wölbung der inneren Wände, deren 
oberer Nand auf nichts zu ruhen ſcheint und ein halbes Gewölbe 
bildet, welches über dem Waffer hängt!*?). Diefer Brunnen 
fteht mit den übrigen nicht in Verbindung und fcheint nur die 
Beftimmung gehabt zu haben, die umliegende Gegend zu bewäſ— 
fern. Im gleicher Entfernung von dem großen Brunnen nad 
Oſten find zwei andere, Fleiner als diefer, aber größer als der - 
weftlich gelegene, Beide erhalten durch eine Wafferleitung Waſ— 
fer aus dem öftlicben großen Brunnen und führen diefes ge- 
meinfchaftlih mit dem eigenen Waſſer in die große Wafferlei- 
tung, die das MWaffer gegen Norden hin führt, Das Waffer in 
diefen beiden Brunnen ftand in Mariti’S Zeit, wo die Verbin— 
dung mit dem großen Brunnen unterbrochen war, 2 bis 3 El— 
len niedriger, al$ in dem großen Brunnen, woraus man fieht, 
daß ihre Quellen nicht fo ftark find, weswegen fie des Zufluffes 
aus dem großen Brunnen bedurften, um ihr Waſſer in den gro= 
fen Aquäduct zu bringen 50). So verftärft durch diefe öftlich 
gelegenen beiden Quellen nimmt dann der Aquaduct feine Richs 
tung zunächſt nah N. N. O. durh die Ebene, Er ift von 
ftarker, vortreffliher Maurerarbeit, mit runden Bogen und einem 
unterbrochenen Karnig darüber. Das Wafferbett ift etwa 4 Fuß 
breit und 2 bis 3 F. tief und fteht eine Strede weit 10 — 15 
Fuß über der Erde; fpäter fteigt der Boden beinahe bis zu glei- 
cher Höhe empor 51). In diefer Nichtung läuft der Aquäduct 
bis er, gerade gegenüber der Infel Tyrus, den Felfen El Maſchuk 
erreicht, welcher 2600 Metres von der heutigen Stadt entfernt 
iſtns2). Bis zu diefem Punfte wird gegenwärtig noch das 
Waſſer von Nas el Ain geführt '5?), während Neifende aus frü- 
herer Zeit melden, daß der Aquaduct an einzelnen Theilen unter— 
brochen und zerftört war ı5*), 





149) Berton, p. W. 

150) Mariti, ©. 330. 

101) Robinſon, ©. 660. 

2) Bertow, p. 9. 15. 

155) Nobinjon, ©, 664 f. 

254) Maundrell, p. 51. Mariti, S. 330. Volneyh, ©, 162. 
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Bon El Mafchuk läuft wieder eine zu einer alten Waſſer— 
leitung gehörende Bogenreihe in gerader Nichtung durch die 
Ebene und weiter über den Iſthmus nach Tyrus hin. Allein 
der größere Theil ift abgebrochen; nur hin und wieder find in 
Eleinen Entfernungen Arkaden übrig geblieben 155). Die allges 
meine Anficht der Neifenden ift, daß diefer Aquäduct eine Fort- 
feßung des erfteren gewefen fei und das Waſſer nad) der Infel 
geführt habe, was jedody durch architectonifche Gründe noch ge= 
nauer zu conftatiren wäre, da, wenn anders diefe nicht enfgegen= 
ftehen, die Annahme eben fo nahe liegt, daß das durch unter- 
irdifche Kanäle nach Tyrus geleitete Waſſer vermittelft dieſer 
Aquaducte auf den Iſthmus zur Bewäſſerung der Ebene bei 
Palatyrus wieder zurücgeleitet worden fet. 

Die intereffante Frage, ob und feit welcher Zeit Inſeltyrus 
von den Quellen in Nas el Ain durch unterirdifche Aquaducte 
mit Waſſer verforgt worden fei, laßt fich leider aus den vorhan— 
denen Nachrichten nicht vollfommen befriedigend beantworten, 
Gewiß ift, daß eine Wafferleitung durch den Iſthmus gelegt 
war. Wahrend bis zum Ende des achten Jahrhunderts v, Chr. 
die Felfeninfel Tyrus Fein Brunnenwaffer hatte, fo daß die Be: 
wohner bei einer fünfjährigen Blofade aufgefammeltes Regenwaſſer 
trinfen mußten, weil die Affyrier die MWafferleitungen und den 
Fluß bei Palätyrus mit Wachen befeßt hatten, um die Belager— 
ten am Wafferfchöpfen zu hindern (S. 228), befist das heutige 
Sur zwei Brunnen, welche nach Berficherung der Neifenden „das 
befte Waffer an der ganzen Küfte” 150) haben, „Bloß diefes 
Waſſers — fagte Mariti 57) — bedienen fich jest die Einwoh— 
ner von Sur, wie auch fammtliche hier einlaufende Schiffer aller 
Nationen, welche fich mit demfelben lieber als mit jedem andern 
der übrigen fyrifchen Plätze verforgen. Diefe Brunnen find 
15 Ellen tief, und die Schöpfeimer werden Ffaum mit dem Waf- 
fer bededt, welches alfo nicht über zwei Spannen hoch ftehen 
kann; demungeachtet werden fie niemals erfhöpft, und 
es quillt allemal wieder fo viel zu, daß das Wuffer feine gewöhn— 


‚ss Mariti, ©. 335. Vohney, ©. 160. Nobinion, ©, 665. 
186) Volney a. a. O. ©. 160. 
u, 08. 6©. 327. 
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liche Höhe behält“. Daraus ergiebt ſich denn mit hinlänglicher 
Gewißheit, daß dieſe Brunnen durch eine unterirdiſche Waſſer— 
leitung, die im achten Jahrhundert v. Chr. noch nicht vorhanden 
war, in Verbindung mit den Quellen auf dem Continente ſte— 
hen. Denn dieſe Brunnen liegen, wie wir oben (©. 193 f.) nach— 
gewiefen haben, an der Stelle des alten Eurychorus, alfo da, 
wo vor der Erweiterung der Infel das Meer war, Ferner find 
auch die Bewohner des heutigen Sur der Meinung, daß dieſe 
Brunnen ihr Wafler aus der Quelle in Ras el Ain erhalten. 
Man erzählte Nobinfon!?®), daß vor mehreren Sahren der 
Gouverneur von Sur nach erhaltener Ordre, eine gewifle Zahl 
von Nefruten als Soldaten zu ftellen, alle Zandleute des Di- 
ftrictS unter dem Vorwande verfammelt habe, die alte Waſſer— 
leitung zu reinigen, von der man glaubt, daß fie nach der Stadt 
führt, Sie gruben wirklich ein Paar Tage längs dem Sfthmus, 
nicht weit von dem Thore, und fanden Spuren einer Waffer- 
leitung in einiger Ziefe unter der Erde, welche aus fehr großen 
und dien thönernen Möhren beftand. Bolney!??) fucht die 
Berbindung diefer Brunnen mit den Quellen in Ras el Ain 
noch durch folgende Bemerkung zu beweifen: „Daß diefes Wafler 
in dem Thurmbrunnen aus Nas el Ain fommt, wird dadurd) 
gewiß, weil beide Brunnen im Oftober trübe werden, alsdann 
einerlei Farbe und jederzeit einerlei Gefhmad haben’, 
Nach den Berichten der mittelalterlichen Schriftfteller hatte 
die Halbinfel noch einen viel reichlicheren Zufluß aus den Quellen 
in Nas el An, als das heutige Sur, Breidenbadh !60), welcher 
im Sabre 1483 Palaftina bereifete, gedenft noch der unterirdi- 
ſchen Wafferleitungen, welche in feiner Zeit oder doch kurz vor— 
her das Waller bis mitten in die Stadt leiteten, während obige 
Brunnen viel weiter öftlih, am Ende des Ifthmus, in der Nähe 
des Thores liegen, Er fagt: „Noch find etliche Kandle da (zu 
Nas el Ain) verfaffet, die das Waſſer eine Mannestiefe 
unter der Erde empfangen und bis gen Tyrus leiten“, 
und weiter; „Won den vorigen Brunnen ging da hinaus eine 


8) S. 677. 
189) A, a. 8. ©. 165. 
160) Reiſebuch des h. Landes, Bo. I, ©. 118. 
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Ader in Fünftlicher Röhre unter der Erde geleitet bis mit- 
ten in die Stadt, deren Gebäu man noch Fußtapfen Sieht,“ 
Sn der Zeit des Achilles Tatius war die Infel fehr reichlich mit 
Waſſer verfehen, Diefer mit den lofalen Verhältniſſen des alten 
Tyrus fehr vertraute Schriftfteller redet von einer Quelle, die in 
dem Luftgarten bei einem Privathaufe auf der Inſel fich be— 
fand’). Für das höhere Alterthbum fehlen alle Nachrichten, 
Indeſſen dürfte mit großer Wahrfcheinlichfeit anzunehmen fein, 
daß ſchon bald nach der Blofade durch Salmanafar ein Aquäduct 
durch dasMeer zur Inſel geführt worden ſei; wenigftens ift die 
dreizehnjährige Belagerung unter Nabufodroffor Faum erflär- 
bar, wenn die Inſel noch damals fo wie in Salmanafars Zeit vom 
Gontinente aus ihr Zrinfwaffer erhalten hätte, Ebenſo würde 
es auffallen, daß die Gefchichtfehreiber Aleranders, bei dem gro: 
Ben Detail ihrer Nachrichten über die Belagerung der Snieljtadt 
des wichtigen Umftandes nicht gedacht hätten, daß die Belager- 
ten verhindert worden feien, das Zrinfwaffer vom Gontinente 
auf die Snfel zu fihaffen, wenn diefem großen UWebelftande durch) 
Aquäducte nicht fchon damals abgeholfen gewefen wäre, Es fcheint 
demnach Faum zweifelhaft zu fein, daß die Fühnen und erfindungs— 
reichen Inſelbewohner den Bau eines Aquaductes, noch ehe die 
Inſel mit dem Continente verbunden war, fehon zur Ausführung 
gebracht hatten. 

Diefe Quellen in Ras el Ain galten den Zyriern heilig 
und erfcheinen mythologifh bei Nonnus als Nymphen. Gleicher 
Weiſe müffen auch die mit ihnen in Verbindung ftehenden Brun- 
nen in Sur in alter Zeit ein geheiligtes Anfehen genoffen ha— 
ben, Das ergiebt fih aus einem höchſt merfwürdigen religiöfen 
Gebrauche, der fih an diefe Brunnen knüpft und aus der Zeit 
des Heidenthums bis zum vorigen Sahrhundert erhalten hatte, 
Maritite2) berichtet darüber Folgendes. „Die Einwohner von 
Eur erzählten mir einen bejonderen Umftand von diefem Waffer, 
In den erften Tagen des Dftobers wird es trübe und orangen= 
farbig, vermuthlich von dem Sande auf dem Grunde, der eine 


ae a 


102) Reifen, S, 328. 
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folhe Farbe hat, und in diefem Zuftande ift es nicht zu gebrau- 
chen. Alsdann nehmen die Einwohner fünf bis ſechs Gelten 
Meerwafjer und gießen es hinein, worauf es in zwei bis drei 
Stunden vollfommen Far und gut wird; und dieſes muß alle 
Sahre wiederholt werden. Sie wuften mir weiter feinen Grund 
davon anzugeben, als daß fie es von ihren Vorfahren fo 
gefehen hätten, und nennen diefes Verfahren nad ihrer Ein- 
falt die Bermählung des Landwaffers mit dem Meer- 
waffer. Einige alte europäifche Seeleute, die etlihemal in dem 
Hafen von Sur gewefen waren, berichteten mir, die Einwohner 
thäten diefes unter dem Zulauf faft der ganzen Stadt; fie begä- 
ben fi) mit Singen und Tanzen zu dem Brunnen, und 
wenn die Vermifchung des Salzwaffers mit dem fügen gefchehen 
fei, gingen fie mit eben der Fröhlichkeit wieder nach Haufe. Drei 
Stunden darauf famen fie mit ihren Gefäßen, um Waffer zu 
fchöpfen, und fie hätten in der That gefehen, daß dies vorher 
trübe gewefene Waffer Far geworden ſei“. Daffelbe erzählt auch 
Bolney!e) „Im September (fpäter ©. 165 fagt Vol- 
ney: im October) bemarft man an ibm”, fo erzählt 
er von dem Waſſer in diefem Brunnen, „eine Erfcheinung, da— 
von man Eeinen Grund angeben kann; es wird nämlich trübe 
und einige Tage lang mit einem röthlichen Thone ange- 
füllt. Bei diefer Gelegenheit feiern die Bewohner ein großes 
Feftz fie befuchen diefen Brunnen in großer Menge und gießen 
einen Eimer Seewaffer binein’ u. f. w. Ohne Zweifel ift 
diefes ein Neft von dem großen Fefte des Waffertragens, welches _ 
feit alter Zeit in Syrien hoch gefeiert wurde, und ift fo ein inter: 
veffanter Beleg, wie lange Zeit Eultusgebräuche der heidnifchen 
Vorzeit fich ungeachtet des MWechfels der Bevölkerung in Phö— 
nizien erhalten haben, zugleich aber auc ein Beweis von dem 
geheiligten Charakter diefer auch in architeftonifcher Beziehung fo 
merkwürdigen Nefte des phönizifchen Alterthbums '%), 


— — — 


183) Reiſen, Th. 11, ©. 160, vergl. 165. 
184) Bergl, Encyklopädie von Erſch und Gruber Sec, IH, Bd. 24, 
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Außer den erwähnten beiden Wafferleitungen finden fich 
nördlih von dem Iſthmus Spuren von anderen, deren zwei ebe- 
mals nad) dem Felfen El Maſchuk führten, Cine dritte größere, 
die jeßt größtentheild vom Sande bededt ift, lief längs dem Mee— 
resufer von der Duelle Ain Abrian aus, welde 3 Kilometres 
unterhalb des Fluffes Kafimiyeh und 4 Kilometres nördlich von 
der heutigen Stadt entferne !%?) if. „Es ift eine große Quelle 
ſchönen Waſſers, ſagt Robinſon!66), einft von Mauern um: 
gefchlofjen; fie wird von den Zyriern fehr gerühmt, nad) deren 
Meinung fie Heilkräfte befisen fol”. Daſſelbe verfichert 
Bertou, weldher noch hinzufügt, daß das Waſſer mineralhaltig 
fei und von den Zyriern als Univerfalheilmittel betrachtet 
werde 167), In der Nähe befinden ſich Waſſerbehälter, welche 
jest nicht mehr in Verbindung mit diefer Quelle ftehen, aber 
ehemals ohne Zweifel dazu dienten, das Waſſer derfelben in den 
nad Zyrus führenden Aquaduck zu bringen. 

Wenn wir mit den bisher vorgelegten Nachrichten jene 
Stelle des Nonnus (oben ©. 231) über die Brunnen in Pala- 
tyrus vergleichen, fo dürften zwei derfelben wohl noch nach- 
weisbar fein. Wer denkt nicht bei dem Namen Abarbe- 
rea, wie eine der Quellen bei Nonnus heißt, an Ain Abrian, 
denn eine folche Uebereinftimmung kann Faum zufällig fein. 
Ferner dürften, wenn der Dichter das Waffer der anderen Quelle 
als ußg0v Zoevyoueons Aooosong vuugyniov vÖng bezeichnet, 
die Andeutungen auf die Quelle zu Nas el Ain wohl deutlich 
genug fein, da eben diefe Eigenfchaften, erftens das ungewöhnlich 
heftige Emporfprubdeln der Quelle, zweitens die Beftimmung 
des Wafjers zur Befruchtung der Ebene auch in den Berich— 
ten der Neifenden hervorgehoben wird. Die dritte Quelle, Kal- 
livhoe, dürfe unter den übrigen jest noch vorhandenen wohl nicht 


185) Vergl. Bertou p. 6. Die Nichtung diefer von Ain Abrian aus: 
gehenden Wafferleitung war ohne Zweifel Veranlaffung zu der Meinung ber 
Landesbewohner, dag die Aquäducte von Nas el Ain chemals das Waſſer bis 
nad Sivon geführt haben. Pococke nennt die Quelle Bakwok (?) und if 
gleichfalls der Anficht, dag der zu ihr führende Aquaäduct bis Tyrus gereicht 
habe, a. a. O. Br. I, ©. 123. 

166) DB, III, 685. 

17) Berton p. 6. 
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mehr zu fuchen fein; denn die beiden Quellen zu Ras el Air, 
welche ihr Waſſer zumeift aus der größeren erhalten, find wohl 
fhwerlich gemeint, weil fie zu unbedeutend find und auch 
wohl mit der anliegenden größeren als eine einzige angefehen 
wurden, 

Aber noch in anderer Beziehung find diefe Mittheilungen 
des Dichters über die drei Quellen wichtig. Alle drei lagen nad) 
ihm in dem Areal von Tyrus, und demnach kann es nicht zwei- 
felhaft fein, daß die ganze Ebene, welche von Ain Abrian öſtlich 
nah dem Felfen El Mafchuf und gegen Süden nah Ras el 
An fich erſtreckt und von Wafferleitungen durchzogen ift, fammt 
den anliegenden Punkten, innerhalb des Areal von Palätyrus 
lag. Wenn man von der Nichtung der fämmtlichen Wafferlei- 
tungen nach dem Felfen El Mafchuf einen Schluß machen darf, 
fo fcheint hier der Gentralpunft der Stadt des Kontinents gewe- 
fen zu fein; denn es laßt fich fchwerlich abfehen, warum fämmt- 
lihe Wafferleitungen fich eben in diefer Gegend verlaufen, die 
doch fo entfernt vom Meeresufer und von der Inſel ift. Die 
Bewäflerung der Aecker und Gärten Fann gewiß nicht der ein- 
zige Zweck diefer fo großartigen Anlage gewefen fein, Auch die 
Borrihtungen, die an dem Felfen El Maſchuk vorgenommen 
worden find, um der von Nas el An Fommenden Wafferleitung 
einen Durchgang zu verfchaffen, beweifet, daß lofale Umftände 
befonderer Art diefe auffallende Richtung und zugleich die Vor— 
rihtung an dem Felfen veranlaßt haben. Diefer, welcher 200 
Metres im Umfange hält, hat nämlich an dewmittäglichen Geite 
einen Einfchnitt, um den Canal hindurchzuführen 16°), was ge- 
wiß nicht mit der Bewäfferung der Gegend im Zufammenhange 
fiebt. Es Fann mit Grund vermuthet werden, daß diefer Felſen 
ehemals einen Tempel trug, und daß die Wafferleitung um des 
Heiligthums willen zu diefem Felſen geleitet worden ift, Denn 
foweit wir die phöniziſchen und ſyriſchen Tempelanlagen genauer 
kennen, befanden fich einer oder mehrere Brunnen in denfelben, 
die nicht felten fernher in den Bereich des Heiligthums geleitet 
waren. Hiernach darf man vermuthen, daß die tyrifchen Waſſer— 
leitungen auch die Tempel des Melkart und der Aftarte auf Dem 


108) Vergl. Bertou ©, 15. 
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Gontinente und auf der Infel mit MWaffer verfahen, Ferner 
fpriht für die Anlage eines wichtigen Heiligthums auf diefem 
Felfen der doppelte Umftand, daß hier die beveutendfte Erhöhung 
in der Gegend und der Mittelpunkt des Areals von Palätyrus 
iſt. Nah alter Eitte wurden die Tempel der Schubgott- 
heiten möglichft in dem Mittelpunfte der Städte und zu: 
gleih an der höchften Stelle angelegt. Die Anfiht von der 
Heiligkeit diefer Stätte hat fich noch jet bei den Muhamedanern 
erhalten; man fieht auf der Höhe des Felfens das Grab eines 
muhamedanifchen Heiligen, wie deren auf den heiligen Höhen fo 
oft im Driente angetroffen werden. Gelbft der Name des 
Felſens dürfte noch eine Erinnerung an den Cult der Gottheit 
enthalten, deren Tempel ehemals bier ftand, Der jebige Name 
El Maſchuk (sr) iſt abgekürzt aus Tel⸗el-Maſchukat 
(Brei 5) „welcher bei einem Schriftſteller des zwölften Jahr— 
hunderts 169) noch vorfommt. Diejes bedeutet „Hügel der 
Geliebten”, Nun 'Fennt aber die Mythe die Aftarte, die 
Schußgöttin der Phönizier, als die Geliebte des tyrifchen He— 
vakles, und es dürfte felbft ein Wink auf die Xofalität von El 
Maſchuk nicht zu verfennen fein, wenn die Mythe fagt, daß 
Herakles einftens auf feinem Gange zu der Geliebten den 
Gebraud des Purpurs entdeckt und ihr das erfte Purpurkleid 
gefchenft habe 170), Galt das Heiligthum in EL Maſchuk mythiſch 
für den Wohnſitz der Aftarte, wie der Ausdrud „Hügel der Ge- 
liebten” und die analogen Mythen von den Stiftungen der 
Heiligthümer durch die dafelbit verehrten Görter ſchließen laſſen; 
fo denft die Mythe offenbar an einen Gang des Herakles, 
der in der von ihm gebauten Infelftadt haufte, zu jenem Orte, 
wo die von ihm geliebte Göttin an dem gegenüberkiegenden 
Ufer verweilte, 


169) Ipn-al-Atyr p. 257 ed. Reinaud. Vergl. Bertou, p. 9. 

170) Vergl. Pollux Onom. J,45. Ganz unbegründet ift cs, wenn quf dem 
imaginären Blane ven Tyrus in dem Merfe von St. Groir: Examen cri- 
tique des historiens d’Alexandre (ad p. 269) und hiernach bei Buding- 
ham, Bd. I, S. 24. Bertou, p. 68, der Tempel des Herkules Aſtrochiton 
(des Nonnus) nach EI Maſchuk verlegt wird, Vergl. dagegen Br. I, S. 
176 mit 387. 
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Außer den Wafferleitungen erwähnen frühere Reifende in 
der Umgegend des heutigen Sur noc flüchtig der antiken Reſte 
zu Adlun 171), einem Punkte nördlich (3 Kilometres) vom Fluſſe 
Kafimiyeh. Hier hat Bertout??) die Nefropole von Tyrus 
mit zahlreichen, leider noch nicht genau unterfuchten, in Felfen 
eingehauenen Gräbern und Gedächtnißftelen wieder entdedt, 
Unter ihnen befindet fih auch eine Stele mit der Abbildung 
zweier heroifcher Geftalten, ganz ahnlich jenen, die in den Felfen 
am Nahr Kelb verewigt find und die man früher irrig für 
Denkmäler des Sefoftris oder des großen Namfes gehalten 
hat, während eine Vergleihung mit den jüngft entdedten afiy- 
riſchen Denkmälern nicht zweifeln laßt, daß fie aſſyriſchen Ur- 
fprungs find und aus der Zeit der Aſſyrierherrſchaft ftammen. 
Diefer Zodtenftadt mit ihren Hypogeen und Grabinſchriften 
wird übrigens fchon bei einem Schriftfteller gedacht, demzufolge 
fie außerhalb des von Alerander dem Großen theilweife zer- 
flörfen Syrus, d. h. Palatyrus, gelegen war178). Daraus 
erhellt aber auch zugleich, daß die alte Stadt in der unmittelba= 
ven Nähe lag und daß das noch in Strabos Zeit vorhandene 


471) Dei Bocode Th. I, ©. 124: Adnou, was dem alten Namen 
Ad Nonum (a Tyro lapidem) noch; näher kommt. Vergl. Itiner, Hierosol. 
p. 583. Berlou trägt die unglückliche Bermuthung ver, dag Adlun an der 
Stelle von Palätyrus gelegen war, wozu er fich durch mehrere mißveritans 
dene Stellen der Alten verleiten läßt. Er findet nämlich Adlun in der oben 
©. 227 Anmerf. 128 citirten Stelle des Sfylar, wo ev nad verdorbener 
Lesart Tvolov nölıs Eaea eira (f. Zoarre) lieft und nad) Boffius 
überfeßt: A Leonum civitate usque ad Avium civitatem est Tyriorum 
urbs Sara; dieſe Stelle combinirt ev mit Serv. ad Georg. II, 506 (nicht 
Georg. IV, wie Bertou md A. die Stelle nach) Bochart p. 815 falich citi- 
zen), wo es heißt: Qu& nunc Tyrus dieitur, olim Sarra vocabatur, Die 
ſes olim bezieht fi) mu auf den Gebrauch des Namens bei den älteren 
Tateiniichen Dichtern, welche Sara und Sarra ſchrieben, während die 
fpäteren nur noch das Adjektiv Sarranus gebrauchten. Siehe oben ©. 174 
Anmerk. 35, 


2) A. a. O. ©. 84 fi. 


173) Anton. Diogen. bei Phot. Bibl. p. 41, welcher hier vmoyslovg 
Aölvovs copovVs mit Grabinfchriften erwähnt, 
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Palatyrus, welches füdlih von der Inſel lag, nur für einen 
Theil der ehemals weithin am Geftade ausgedehnten Gontilfn- 
talftadt gehalten werden kann; denn es dürfte kaum wahrfchein- 
lich fein, daß, wenn Palätyrus fo weit füdlich gelegen hätte, 
die Nefropole derfelben in fo großer Entfernung davon angelegt 
worden wäre, 
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Achtes Lapitel. 


Die Perioden der phönizifhen Geſchichte. Erfte, 

vorfidonifche Periode Urgeſchichte. Zweite Periode. 

Sidon, Hegemonieftaat. Wechſelnde Herrfhaft der 
Affyrier und Aegyptier. Verhältniß zu Särael. 


Indem wir nad diefen Unterfuchungen über die einzelnen 
Stämme und Staaten zu einer Darftellung der Gefchichte des 
Volks in den Zeiten feiner Entwidelung und Blüthe, feines Ver— 
fals und Unterganges übergehen, feßen wir zuerft die Grenzen 
feft, innerhalb deren fich unfere Darftellung halten wird.” Ueber- 
bliden wir zu diefem Zwede den Verlauf der phöniziichen Ge- 
fhichte, fo laffen fih vier Perioden unterfcheiden, 

Die erfte Periode umfaßt die Gefchichte der Entftehung 
und Entwidelung der phönizifchen Staaten in einer vorbiftorifchen, 
faft nur aus mythifchen Nachrichten bekannten Zeit. Sie reicht 
bis auf die Zeit, wo Sidon als der mächtigfte Stamm des 
Landes erfcheint, biS gegen 1600 v. Chr. 

Erft in der zweiten Periode treten wir dann auf einen 
mehr geficherten Boden, Während in der vorhergehenden Zeit 
die nördlichen Staaten Berytus und Byblus mehr gefeiert find, 
ift jest Sidon mit einem anfehnlichen Gebiete an der Küfte und 
einzelnen Golonialftädten in Cypern, im nördlichen Afrika und 
auf Fleineren Inſeln im mittelländifchen Meere der Hauptftaat 
Phöniziens, etwa von 1600 — 1100 v, Chr. Die wechfelnden 
Herrichaften der Affyrier und Aegyptier, die um diefe Zeit auf 
dem Schauplaße der Gefchichte Vorderafiens als Eroberer auf- 
treten, dann die Völferbewegungen, welche eine ganz neue Ge— 
ftaltung der Staaten Paläftinas herbeiführen und auch Phönizien 
vielfach berühren, treten einer Eräftigen, jelbftftändigen Entwide- 
lung einzelner Staaten in Diefem Zeitraum noch bindernd entgegen, 


Meberficht der Gefchichte, 245 


In der dritten Periode gelangen die Staaten am palä— 
ftinenfifh=phönizifhen Geftade nach den Stürmen der vorange= 
gangenen Zeit zur Ruhe, und Phönizien, wo Sidon gegen das 
raſch emporkommende Tyrus in den Hintergrund tritt, erreicht 
in Folge feines bis zum Welthandel ausgedehnten Verkehrs und 
feiner reihen Colonialbeſitzungen die höchfte Spite feiner Macht. 
Die kleineren Golonien in den griechifchen Meeren verfchwinden 
mit der Ausbreitung griechischer Volksſtämme, aber größere, auf 
ganze Länder und Küftenftriche des nördlichen und weftlichen 
Afrikas und auf die benachbarten Infeln ausgedehnte Colonial— 
gebiete treten nun an deren Stelle Dies ift das Zeitalter der 
tyrifchen Colonien, beginnend mit der Stiftung von Gades am 
Dean, gegen 1105 v. Chr, und zu Ende gehend mit der Aus- 
wanderung der edeln Gefchlechter nach Karthago. Diefe tyrifhe 
Pflanzitadt nimmt (feit 826 v. Chr.) die beften Kräfte des Mut- 
terlandes in fih auf, während innere und äußere Werhältniffe 
zufammentreffen, um den Verfall Phöniziens in der folgenden 
Periode zu vollenden. 

In der vierten und lesten Periode wiederholen fich 
noch einmal die Ereigniffe der älteren Zeit: die Eroberungsfriege 
der mittelafiatifhen Staaten und der um die Herrſchaft Vorder— 
afiens mit ihnen ringenden Pharaonen. Phönizien erleidet gegen 
Ende des achten Sahrhunderts dafjelbe Schickſal wie die benach: 
barten aramäifchen und israelitifchen Neiche, verliert unter den 
wechjelnden Herrfchaften der Aſſyrier, Aegyptier und Babylonier 
feine Selbftftändigfeit und mit ihr zugleich die Quellen feiner 
Macht und Größe, die Colonialbefisungen und den Welthandel, 
Damit hat aud die weltgefchichtliche Bedeutſamkeit Phöniziens 
ihr Ende erreicht und wir fchließen daher die perfifche Zeit, wo 
es als Werkzeug für die Eroberungsplane der Perfer ſich vollends 
aufreibt, aus dem Kreife der nachfolgenden Unterfuchungen aus. 


Erfte Periode, 
Die Urgefhidte. 
Die Gefchichtfchreiber der alten Phönizier ftellten, wie aus 
den Bruchſtücken des Mochus und Sanchoniathbon befannt ift, 
einen reihen Sagen: und Mythenkreis in den Vordergrund der 
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Geſchichte. Sie gingen gleich den biblifhen und babylonifchen 
Schriftftellern von der Entftehung der Welt aus und fnüpften 
daran Nachrichten über die allmäliche Geftaltung der, häuslichen 
und bürgerlichen Verhältniſſe. Ganz in Uebereinftimmung mit 
der ägyptifchen Anfiht wiefen fie diefer mythifchen Urzeit einen 
Zeitraum von 30,000 Sahren mit drei Zeifaltern zu, denen ge= 
wiffe Götterordnungen vorftanden, Im erften Zeitalter der Welt 
entftand gleichzeitig mit der Erſcheinung der älteften Götter in 
Phönizien auch das Menfchengefchleht als Autochthonen am 
phönizifchen Geftade. (©. 107 f. 126 f.) Die Bildung und 
Sittigung defjelben wurde den Göttern des älteſten Eultus zus 
gefchrieben, befonders jenen, die gewiſſen Gefchäften und Lebens- 
ordnungen vorftanden und daher auch nach einer im Heidenthum 
allgemeinen Anficht für deren Erfinder galten. So entftanden 
unter göttlicher Anweifung und Leitung die Stände und Geſchäfte 
der Jäger, Hirten, Fifcher, Schiffer und Aderbauer, fammt den 
Einrichtungen, welche auf den erfolgreichen Betrieb diefer Be— 
ſchäftigungen fich bezogen. Diefe Stufe überfehreitet die ſancho— 
niathonifche Darftellung des erften Zeitalters nicht. Won der Er- 
bauung der Städte, die freilich die jüngere Mythe noch höher 
binauffeste (S. 111. 128,), von Königen und Herrfcherfißen ift 
jebt noch nicht Nede!). Die Wirkſamkeit diefes urmeltlichen 
Götterfreifes erftredte fih nur auf die vorgenannten Momente 
und befchranfte ſich noch auf einzelne Localitäten, vorzüglich jene, 
welche die Urfiße der Cultur waren und unter denen die gefeierten 
Götterfise: das Local der fpäteren Doppelftadt Tyrus und die 
Gegend von Byblus, hervortreten?). Erft im zweiter Zeitalter, 
wo die den El oder Kronos umgebenden Götter?a) lebten, wer— 
den dann die politifchen Verhältniffe geordnet, die Alteften Städte 
des Landes gebauet und Phönizien erfcheint unter der Herrfchaft 
des El, des Königs von Byblus, dem die von ihm eingefegten 
Götterkönige in den übrigen Städten unterworfen find, als ein 
einheitlicher Staat. Ueber das dritte Zeitalter, in dem höchſt 


) Vergl. Sanchon. p. 8 — 24. 

2) A. a. D. p. 16. 18, 20. 24. Oben ©. 107. 118 fi. 

24) Sanchon. p. 28. Vergl. m. Aufſatz über Phönizien in der Ench— 
Hlopädie bon Erſch und Gruber Set. I, Thl. 24, ©. 408 f. 
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wahrfcheinlich der Baal von Sidon als König von Phönizier 
an die Stelle des El von Byblus trat, fehlen die Nachrichten, 
da Sanconiathons Fragmente mit dem Weggang des EI aus 
Phönizien abbrechen ?b). 

Fragen wir nach den hiftorifchen Momenten, die diefer my— 
thifchen Darftellung zu Grunde liegen, fo giebt fih darin im 
Allgemeinen erftens der traditionelle Glaube Fund, daß Phönizien 
feit unvordenklicher Zeit der Sit des Volkes gewefen, zweitens 
daß die Eultur deffelben bis in die Uranfünge des Menfchenge- 
ſchlechts hinaufreiche. Indem wir in erfterer Hinficht auf die 
früheren Unterfuchungen verweifen können (©. 25 ff. 34 ff.), ha— 
ben wir in der anderen Beziehung diefe Anfprüche, wonach Phö— 
nizien ein Urfiß der Eultur gewefen, zu beleuchten und auf das 
richtige Maaß zurücdzuführen. 

Phönizien war nicht jenes Land, wozu feichte Gefchichtfchrei= 
bung, um für einen falfchen, geiftlofen Pragmatismus eine Unter= 
lage zu gewinnen, es gemacht hat: ein Land — wie man fagt 
— „mit armfeligem, fteinigem Boden, der ſchon früh den fcharf- 
finnigen Geift des Volkes zur Auffuhung von Mitteln führte, 
um das zu erwerben, was ihnen die Natur vorenthalten hatte, 
fo daß Noth und Umftande fie zu dem machten, was fie gewor- 
den.” Zwar find an dem langgedehnten paläftinenfifchen Küſten— 
faume auch einzelne unfruchtbare Streden; allein deren giebt e3 
nur wenige und diefe find von fehr geringem Umfange, fo daß 
Phönizien fhon im Altertbum mit Necht den Ruhm eines über— 
aus gefegneten Landes genoß, geeignet zu allen denjenigen Ber 
fchäftigungen, die hier nad) der Mythe zuerft erfunden waren und, 
wie wir in einem fpateren Abfchnitte „über die Landeskultur“ 
zeigen werben, bier auch bis in die fpätefte Zeit mit großem Er— 
folge betrieben wurden. Seine große Fruchtbarkeit verdankte das 
Land nächſt dem herrlichften Klima, welches felbft tropifche Früchte 
zur Neife bringt, der vorzüglichen Bewäſſerung: denn unter dent 
Hochgebirge des Libanon gelegen, befist es die zahlreichiten 
Quellen, Bäche und Flüffe, die in der Vorzeit, als noch die 
MWaldungen des Libanon im urweltlichen Schmud prangten, einen 
reichlichern Zufluß als jeßt gewährten, fo daß die größeren Flüffe, 


»b) A. a. O. ©. 409. 
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wie ber Jordan und Orontes, fchiffbar waren, die es jetzt längſt 
nicht mehr find, Befonders zeichnen fih durch ihre Fruchtbarkeit 
jene Plätze aus, welche als Urfige der Gultur erfcheinen und 
wegen ihres fruchtbaren Bodens und ihrer herrlichen Lage zuerft 
von den alten Landesbewohnern angebaut worden find: die Ge- 
gend von Berytus und von Zripolis im Norden, die fidonifche 
Ebene und die Gegend am Meerbufen von Affo im Süden des 
Landes, Sehr finnreich dichtete im Hinblid auf die vortreffliche 
Lage des Landes und die Fruchtbarkeit des Bodens eine jpätere 
Sage’): „Als der Stammvater Canaan die Urfiße im Oſten ver- 
laffen und mit den Seinen nach Phönizien gekommen, da habe 
er, anftatt weiter nach Afrika in das Land Chams zu ziehen, 
welches der Vater Noah ihm und den andern Söhnen Canaans 
angewiefen, entzüct von der Schönheit des Landes und des herr= 
lichen Libanongebirges, ſich entfchloffen hier Wohnung zu neh 
men.” Die geographifche Befchaffenheit des Landes maht es 
wohl gedenfbar und die biblifchen Berichte geben dazu die Bes 
ftätigung, daß die nomadifirenden Urväter des Volks bier früher 
ald an andern Drten Palaftinas ihren Manderungen ein Ziel 
festen und ihr unftätes Hirtenleben mit andern Beichäftigungen 
vertaufchten. Da auch das Meer weitere Züge hemmte, fo war 
der Uebergang zu anderen Befchaftigungen an der phönizifchen 
Küfte früher als im Binnenlande gefchehen. In der israelitifchen 
Tradition ift diefer Umftand noch in Erinnerung geblieben; denn 
wie auch die Erzväter das Land nach allen Seiten bin mit ihren 
Heerden durchziehen, fo berühren fie doch den Küftenftrich nicht: 
ein deutlicher Wink, daß die Gultivirung deſſelben weit über die 
israelitifche Zradition hinaus lag. (Vergl. ©. 69 f.) 

So mögen denn das glüdliche Klima, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, die reizende Lage des Landes Veranlaffung gewefen fein, 
daß die Stammväter des phönizifchen Volkes fich der nomadifchen 
Lebensweife des femitifhen Volksſtammes fchon früh entzogen 
haben und zu andern Befchäftigungen übergegangen find, welche 
nach der Darftellung der Sagengefchichte bei phönizifchen Ge— 
fchichtfchreibern von ihnen erfunden fein follen. Dieſe Eulturfiufe 
werden fie indeß bald überwunden haben. Auf die fetten Triften 








) Bei BarzHebräus Chron, Syr. p. 9. 
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in den Ebenen und in den Thälern des nahen Hochgebirges, 
auf die fruchtbaren Gefilde an den Küften uud im Binnenlande 
würde wohl ein Volk von minderer geiftigen Negfamfeit feine 
Thätigkeit befchränft haben; den phönizifchen Volksſtamm trieb 
dagegegen angeborner Sinn und Neigung, fein fühner, unterneh— 
mender Geift, fein Hang zum Gewinn und Erwerb hinaus aufs 
Meer, zu den Gefahren und Wagniffen der Schifffahrt, zu den 
noch unerforfchten Küften naber und ferner Länder, wo bei dem 
Eulturzuftande des Weftens fih ein unermeßlihes Gebiet für ihn 
eröffnete. Die Vorſehung, welche einen Volksſtamm von folcher 
geiftigen Befchaffenheit an diefe Küften gerufen, hatte auch die Natur 
bier mit allen den Mitteln ausgeftattet, welche geeignet waren, 
die ihm zugewiefene Beflimmung zu erreichen, Sitte und Kultur 
von Dften nach Weften zu verbreiten. Seine Lage am Meere hat 
Phönizien mit dem füdlichen Palaftina und Aegypten gemeinfam ; 
allein diefen Ländern fehlt das Holz zum Schiffbau, welches die 
im Alterthum nicht erfchöpften Hochwaldungen des Libanon, 
deffen Gedern und Eypreffen, in der reichten Fülle boten, fo daß 
Phönizien auch die Nachbarländer damit verforgen Fonnte. Auch) 
.Eifen und Kupfer, ebenfalls unentbehrlich für die Schifffahrt, 
gewährte in großer Menge das Libanongebirge, während die Ebe— 
nen Phöniziens und der Nachbargegenden Flachs und Hanf zu 
demjelben Zwede und in vorzüglicher Güte lieferten, Außerdem 
war,die Schifffahrt an diefen Geftaden noch durd andere gün- 
ſtige Umftände befördert und erleichtert. Die zahlreichen ins 
Meer auslaufenden VBorgebirge und Landſpitzen bilden größere 
Buchten, Bayen und Anferpläge, welche den Schiffen Schuß 
und Sicherheit gewähren.  Felfenriffe ziehen fich in geringer Ent— 
fernung parallel der Küfte entlang und bilden natürliche Hafen: 
Damme, an denen’ fich die Wogen brechen, welche der beftige 
Süweſtwind mit furhtbarer Gewalt der Küfte zufchleudert. So 
hat die Natur felbft hier die beften und ficherften Häfen geſchaf— 
fen, welche noch jebt, ungeachtet der ftarfen Verſandung der 
Küfte, für die beften in der ganzen Levante gelten, An einigen 
Stellen erweitern ſich dieſe Felfenriffe zu Fleineren Eilanden, die 
gegen die Gefahren der Kriege und Völkerzüge, welche das Feit- 
land in ältefter Zeit erfchütterten, eine Zufluchtsitätte boten, den 
ungeftörten Betrieb von Induſtriezweigen und zugleich die hier 
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aufgehobenen Handelsgüter gegen räuberifche Ueberfälle ficherten. 
Das Land, fo im Befike aller Eigenschaften und Mittel, welche 
Schifffahrt und Seehandel erleichterten, liegt außerdem im Gen- 
tralpunft der alten Welt und war nac) diefer feiner Tage der 
natürliche Stapelplak der Waaren, welche aus dem ganzen mitt- 
fern und bintern Afien ihren Weg Über Phönizien in die Weft- 
länder nahmen. Während daher von der einen Ceite die Han— 
delöftraßen des afiatifchen Feftlandes an der phönizifchen Küfte 
fich concentrirten und die Handelsgüter und Waaren von ben 
Emporien des alten aftatifhen Handel am Euphrat und Zigris, 
am Nil und in Arabien hierher lieferten, begegneten ihnen bier 
von der andern Seite die Produfte des Meftens, welche aus den 
Binnenländern des Mittelmeeres auf dem fürzeften Wege über 
Phönizien in das Innere von Afien gelangen. So lange daher 
der Welthandel feiner alten Nichtung folgte, tft Phönizien auch 
das Emporium des öfllichen und weftlichen Handels und troß 
der Ungunft der Zeiten bis ins Mittelalter eines der reichten 
und blühendften Länder geblieben, 

Außer diefen Hauptmomenten, welche bei der Frage nad 
der frühen Gultivirung der phönizifchen Küfte in Betracht kom— 
men, ift dann weiter noch die geographifche und politifche Stel- 
lung Phöniziens zu den Kulturländern der alten Welt zu berüd- 
fihtigen. Im Mittelpunft diefer Länder, der früh blühenden 
Staaten Mefjopotamiens und des alten Pharaonenreiches, gelegen, 
wurde Phönizien in den Verkehr derfelben gezogen und erhielt 
aus beiden Ländern die Hauptgegenftände feines Handels, Die 
aus diefem Grunde von Herodot (I, 1.) ſchon in Beziehung auf 
die Urzeit als aſſyriſche und ägyptiſche bezeichnet werden. 
Aber nicht nur in merfantile Verbindungen war Phönizien fchon 
in der grauen Vorzeit mit beiden Ländern gefommen, fondern 
auch in politifche. In den Zeiten, wo noch die Gultur feiner 
Bewohner in ihrer erſten Entwidelung begriffen war, ftand 
Phönizien mit den Nachbarländern geraume Zeit hindurch ab— 
wechfelnd unter der Herrfchaft der aſſyriſch-babyloniſchen Könige 
und der Pharaonen Aegyptens. Unter folchen Umftänden wird 
es erflärbar, wie bis in die fpätefte Zeit die Gultur der Phöni— 
zier ihre Abhängigkeit von jener der Affyrier und der Aegyptier 
überall auf das unverfennbarfte Fundgiebt. 
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Dadurch erledigen ſich zugleich die Anſprüche, welche die 
phöniziſche Sagengefchichte erhebt und von deren Kritif diefe Er: 
Örterungen zunächft ausgegangen find, daß nämlich Phönizien der 
Urfis der Gultur und der Ausgangspunft derfelben für die ganze 
Welt gewefen ſei. Gefchichtlihe Wahrheit können diefe aus der 
phönizifhen Mythologie gefloffenen Sagen, fo früh verbreitet fie 
auch zum Theile waren, nicht anfprechen. Die zahlreihen Er— 
findungen und Entdefungen im Gebiete ber Induftrie, Kunft 
und Wiffenfchaft, welche gemeinlich dem frebfamen und erfinde— 
rischen Volke beigelegt wurden, ſtammen, wie von dem Verfaſſer 
ſchon bei anderer Gelegenheit gezeigt worden ?a) und im Verlaufe 
diefes Werkes noch weiter auszuführen ift, aus den Stammfisen 
der Gultur, aus Babylonien und Aegypten, und überhaupf ent— 
behrt die Bildung des phönizifchen Volkes faft nach allen Seiten 
und Richtungen der Selbftftändigfeit. Um fo wichtiger wird es 
fein, die merfantilen und politischen Verbindungen Phöniziens 
mit den genannten Ländern ins Licht zu feßen, worauf wir jes 
doch hier vorläufig nur hinweifen können. 

Diefe Ansprüche auf ein überaus hohes Alter und eine felbft- 
ftändige Entwidelung der phönizifchen Eultur waren in der Dar— 
ftelung der phöniziſchen Gefchichtswerfe dur eine mythiſche 
Chronologie unterftüßt, die jedoch ihre Abhängigkeit ſchon 
durch die Uebereinftimmung mit der manethonifchen Nechnung ?b) 
befundet. Denn auch die Phönizier zählten, wie die Aegyptier, 
nach einer Andeutung des Africanus ?c) gegen 30,000 Sahre feit 
der Entftehung der Welt. Bekanntlich beruhen diefe Zahlen auf 
aftronomifchen Gyflen, die der priefterlichen Gefchichtfchreibung 
des alten Orients eigenthümlich und fo denn auch bei den Phö— 
niziern im Gebrauch waren, deren Priefter gleichfalls die Ver— 
faffer und Aufbewahrer der Annalen waren. Die Uebereinftims 
mung in der Summe diefer Cyklen, wonach zu fehließen ift, daß 
Phönizier und Aegyptier von demfelben Zeitpunkt ausgingen, wird 


3a) Vergl. die Aumerk. 2a cit, Abhandl, S. 367 fi. 

3H) Vergl. Boch, Manetho unt die Hunditernyeriode. ©. 94, 145. 

%) Sync. p. 31: rà yao Dowinwv reısungın rn n Tov ro» Xul- 
dalov Angov, To TWv TEOGKE«KoVT« OrTO uvorwdwv, ri dei nal Akyeır; 


252 Buch I, Gefchichte. Cap, 8, 


im Hinblid auf die im erften Bande (S. 133 f.) nachgewiefene 
Berwandtfchaft des Sanchoniathon mit den hermetifchen Schriften 
der Aegyptier nicht befremolich fein. Was den Charakter und Werth 
diefer chronologifchen Syfteme angeht, fo war Gefchichtlihes und 
Mythiſches darin verfhmolzen, Im Uebergange zu der hiftorifchen 
Zeit war das Zeitalter von gefchichtlichen Perfönlichfeiten nad) 
mythifchen Zahlen beftimmt und umgekehrt waren mythifche Per— 
fonen nach gefchichtlichen oder doch traditionellen Daten einge= 
tragen. Man Fann diefes theils aus der Analogie der ägyptifchen 
und babylonifchen Zeitrechnung, theils aber aus den Reſten fchlie- 
fen, die fih aus den chronologifchen Spyftemen der phöni— 
ziſchen Gefchichtfchreiber erhalten haben. Wir haben ſchon ©. 127 
auf die mythifchen Zahlen hingewiefen, welche den Beherrfchern 
von Zyrus in der Vorzeit geliehen wurden; in gleicher Weife 
werden auch die übrigen phönizifchen Städte, die eines ebenfo 
hohen Alters fich rühmten, wie Berytus und Byblus (©. 107. 
110.), die Negierungss und Lebensjahre der Könige in der Vor— 
zeit nach Sahrhunderten angegeben haben. Denn wir wiffen, 
daß folche Liſten (arayoapei) in den einzelnen Königsftaaten vor- 
handen waren ®), und daß die Könige in langer Reihe von den 
mythiſchen Ahnherrn, dem El im nördlihen, dem Baal im füd- 
lichen Phönizien, abgeleitet wurden 5), Auf enorme Zahlangaben 
bei den alten Königen Phöniziens weifet auch die Mittheilung 
des Sofephus hin, daß die phönizifchen Geſchichtſchreiber Mochus, 
Heftineus und Hieronymus in derfelben Weife wie Manetho und 
Berofjus die Lebensalter der Menjchen in der Urzeit auf Jahr— 
hunderte und Jahrtaufende angegeben haben‘). Diefe von Jo— 
fephus beigebrachten Analogien laſſen nicht zweifeln, daß dieſe 
Zahlangaben bei phönizifchen Gefchichtfchreibern ganz fo wie bei 
Manetho und Beroffus in den mythifchen Königsliften ſich vor— 
fanden, Hier werden außer den Göttern und Halbgöttern aud) 
die Alteften Könige der einzelnen Staaten mit mythiſch-aſtrono— 


) Porphyrius bei Eufeb. Prep. evang. I, 9. 

5) Virg. Aen I, 729: Belus et omnes a Belo soliti. Sil. Jtal. I, 
87: Belusque parens omnisque nepotum a Belo series. Bergl, oben 
©. 132 f. 

6) Antiq. 1, 3, 9. 
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mifchen Zahlen in den priefterlichen Ganones bedacht fein. Sodann 
waren in diefe Liften mythifche Perfönlichkeiten nad) hiftorifchen 
Begebenheiten, 3. B. nach der wirklichen oder angenommenen 
Zeit der Erbauung der Städte eingereihbt. Cine Spur von 
diefer Bermifchung der Gefchichte und Sage findet ſich ſchon 
in der alten Landesſage Canaans, welche das Jahr der Erbauung 
der urweltlichen Stadt Kirjat-Arba, des ſpätern Hebron, zu be— 
ſtimmen wußte und dieſelbe ſieben Jahre vor Stiftung von Zoan 
oder Tanis ſetzte“). Hier wird eine alte Aera zu Grunde liegen, 
wie deren nach Erbauung der Städte auch bei andern phönizifchen 
Städten angetroffen werden. Daneben wurde aber auch als der 
Erbauer von Hebron Arba- oder Arbaal genannt, welcher in 
der femitifchen Vorftellung eine göttliche Perfonlichkeit und Stamm- 
vater des Volkes war‘). Ganz in derfelben Weife, wie 
man hiernach die Lebenszeit des Arbaal zu beftimmen wußte, 
wurde auch das Zeitalter des Baal von Tyrus nad) der oben 
(©. 135 f.) nachgewiefenen tyrifchen Aera von der Stiftung der 
Stadt feftgefest. Denn Philo Herennius feste im Sanchonia— 
thon den babylonifchen Belus 2000 Jahre vor Herodots Semi: 
vamis?), wobei er ohne Zweifel der tyrifchen Anficht folgt, daß 
der babylonifhe Baal identifch fei mit dem Baal-Melfart, dem 
Erbauer von Tyrus, dem die Tyrier auch die Erbauung von 
Babylon zufchrieben (S, 26). Da nun die Semiramis des 
Herodot 5 Gefchlechter oder 5 > 30 — 150 Jahre vor Nito- 
fris (600 v. Chr.) oder 750 v. Chr. lebte'?), jo fällt das Zeit: 
alter de5 Baal von Zyrus und Babylon nach Philo 2750 v. 
Ehr., mithin genau um diefelbe Zeit, wo nach der Angabe tyri- 
ſcher Priefter die Infelftadt Tyrus mit dem Melkartsheiligthum 
zuerft geftiftet worden ift (S. 134 f.), 


2) Num, 13, 23. 

2) Vergl. oben ©, 52. 

) Daß Philo in der betreffenden Etelle bei Steph. B. v. Bapßvrov in 
feiner Berechnung von Herodots Angaben ausgeht, it aus dem Zufammenhang 
Har. Die Stelle lautet: BaßvAov, »rioux BaßvAovos, dvdgog copoö 
naıdog BnAov copwrarov, ovy ws ‘Hoödorog, uno Feswedudog' ravrng 
y&o mv &oeysiorioa Erssı yılloıs Öbo, @g Eokvvıos. 

0) Vergl. Herod, I, 184, 
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Bon befonderer Wichtigkeit wird die mythifche Darftellung 
der Urzeit bei phönizifchen Gefhichtfchreibern in den Andeutun- 
gen, die fie über die Hegemonieverhältniffe der Vorzeit 
giebt. Während biblifhe Nachrichten Sivon als den älteften 
und mächtigften Stamm der Borzeit Fennen (©. 89 f.), bat 
die phönizifche Mythengefchichte die Kunde aufbewahrt, daß frü- 
her andere Städte am phönizifchen Geftade geblüht und in dem— 
felben Berhältniffe zu dem übrigen Phönizien geftanden haben, 
wie in der biftorifchen Zeit die Hegemonieftaaten Sidon und 
Tyrus, In der That unterliegt es feinem Zweifel, daß nicht 
Sidon, fondern die Städte des nördlichen Phöniziens dieſen 
Borrang in der Urzeit gehabt haben, Dafür fprechen folgende 
Gründe. 

Erftens. In den phönizifchen Sagen über die frühefte 
Urzeit ift von Sidon noch nicht Rede. Die Sanchoniathonſche 
Mytbengefchichte, welche die Stiftung der älteften Städte im 
zweiten mytholegifchen Zeitalter meldet, Fennt damals Sidon 
noch nicht: nur Byblus, Berytus und Tyrus erfcheinen als die 
älteften Sike der Eultur. Während fich an diefe Städte eine 
überaus große Menge von Lofalmythen anfchlog — ein ficheres 
Merkmal eines fehr hohen Alters diefer Städte — war dagegen 
Sidon auffallend arm an Mythen; denn Alles, was wir in 
diefer Beziehung willen, beſchränkt fich fo ziemlich auf die Sage, 
daß Belus (Agenor) in Sidon König gewefen (S. 129 f.), 
und mit Necht Fonnten fich daher die Zyrier gegenüber den 
Sidoniern einer fagenreichen Vorzeit rühmen (©. 119. 124.). 
Unter diefen Umftänden kann die biblifche Angabe von Sidon als 
Erftgebornem Ganaans nichts anderes beweifen, als daß zur 
Zeit, wo diefe Bezeichnung auftaucht, der Stamm ſchon langher 
feine höhere Stellung unter den Nachbarftimmen eingenommen 
hatte (S. 91 f.); und es Fann im Hinblick auf das hohe Alter 
der phönizifchen Cultur einer und der verhältnißmäßig jungen 
Einwanderung der Sraeliten anderer Seits (S. 34.) die Mög— 
lichkeit nicht beftritten werden, daß andere Städte ſchon vorher 
ein derartiges KHegemonieverhältnig über ganz Mönizien aus- 
geübt haben, als feit dem 16, Sahrhundert von Sidon nd ſpäter 
von Tyrus näher bekannt iſt. 
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Zweitens. In diefer Eigenfchaft erfcheinen nun, nach der 
zwar mythologifhen, aber auf die Gefchichte der Urzeit begrün— 
deten Anficht der phönizifchen Quellen die uralten Städte Byblus 
und Berytus. Wir Fennen bereit die Mythen über das hohe 
Alter diefer beiden Städte, und wie fie Alles überbieten, was 
jemals zur Begründung derartiger Anfprüche erfonnen ift (S. 
107 ff.). Freilich ift dadurch nicht die Priorität derfelben bewie- 
fen; diefe geht aber unzweideutig aus der Stellung hervor, welche 
die phönizifche Mythe dem Localgott von Byblus und Berytus 
einräumte. Sie macht ihn, den El oder Kronos, zum Landes— 
beberrfcher von ganz Phönizien und ftelit alle übrigen, gleichzeis 
fig an anderen Drten Phöniziens haufenden Götter zu ihm in 
ein untergeordnetes Verhältniß: von ihm empfangen diefe gleich 
Satrapen oder Stellvertreter die Herrfchaft in ihren Bezirken 14). 
Um den hifterifchen Hintergrund nicht zu verfennen, den biefe 
Mythen durhbliden laffen, muß man fie im Geifte der phönizis 
fhen Gefchichtsdarftellung und der fanchoniathonfchen insbefon- 
dere, aus der fie zum Theile abftammen, würdigen. Denn wie 
wir bereit3 (&, 246) bemerkten, fo hält diefe Darftellung der 
Urzeit die gefchichtliche Aufeinanderfolge genau im Auge, Wie 
die Genefis der bürgerlichen Lebensordnungen und Einrichtungen 
in das erfte Zeitalter verlegt wird, fo läßt diefe Darftellung ganz 
fahgemäß die ftaatliche Ordnung der Dinge erft im zweiten 
Zeitalter folgen. Jetzt erſt entftehen jene Städte, die in der 
phönizifchen Anficht für die alteften in der Welt gelten, Byblus 
und Berytus, die Herrfcherfise des erften Landesfönigs. Wenn 
diefer Darftellung der Urzeit unftreitig ein gefchichtliches Moment 
zu Grunde liegt, fo Fann die bevorzugte Stellung, welche Sidon 
erweislich erft einige Zeit vor der Invaſion der Israeliten ein- 
nahm, nicht bis in die Urzeit des Volkes hinaufreichen. 

Drittens. Auch die ganz eigenthümlichen Gulte im nörd— 
lichen Phönizien, in Byblus und Berytus, nach ihrem Verhält— 
niffe zu anderen Localculten, und die uralte Verbreitung derfelben 
über Phönizien und über andere Gegenden, machen eine Priorität 
der genannten Städte fehr wahrfcheinlich. Wie es fih kaum 
anders als unter diefer Borausfesung erklären läßt, Daß der Gott 


11) Sanchon. p. 28. 30, 34. 36 sq. 42. 
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von Byblus und Berytus im mythologiihen Götterkreife des 
zweiten Zeitalter8 als der erfte erjcheint 2), fo bleibt auch 
ſchwer zu begreifen, wie der Cult der „Sydykskinder“, der Ka— 
biren oder Patäfen, welche in Berytus die Stadtgottheiten wa— 
ren, fi in der Weife ber Phönizien verbreiten Fonnte, daß fie 
von allen Etaaten als die großen Landes» und Bundesgötter 
verehrt wurden, Nur die politiichen Verhältniffe der Urzeit, wie 
die Mythen fie errathen laffen, verbreiten über diefe wichtige Er- 
fcheinung befriedigendes Licht 12). In ähnlicher Weife verhält es 
fih mit der Verbreitung des Kabirencultus tiber viele Küften- 
gegenden des mittelländifchen Meeres. Sie geht bis in die frü- 
hefte Zeit zurück und wird daher von der phönizifchen Mythe!*) 
an die Erfindung der Schifffahrt geknüpft, da die Kabirenfinder 
von Beryfus auf dem von ihnen erfundenen Fahrzeuge zum Berge 
Kafius verfchlagen worden und bier, an der Grenze Aegyptens, 
ein Heiligthum gegründet haben follen, Ging nun der Kabiren- 
cult nicht blos nach Aegypten, fondern auch nach andern Küften- 
gegenden des Mittelmeeres unftreitig von Phönizien aus, fo doch 
gewiß nicht von Sivon und Tyrus, fondern vom nördlichen 
Phönizien und zwar wohl von Berytus, wo die Kabiren die 
Stadtgötter waren; denn in die Golonien, welde von Sidon 
und Zyrus gegründet worden find, wurde der Rocalcult diefer 
Städte, der Aftarte und des Melkart, in gleicher Eigenfchaft ver— 
pflanzt, und fo wird es fich denn auch wohl mit denjenigen 
Orten verhalten, wohin von Phönizien aus Kabirencult gelangt 
ift, da nad) einer im ganzen Altertyum durchgreifenden Sitte, 
die Anfiedler den Cult der Stadt, aus der fie Famen, zu über- 
tragen pflegten. ine ähnliche Bewandtniß hat es mit der Ver- 
breitung des Cultus jener weiblichen Göttin, deren charakterifti- 
fcher Unterfchied von der jungfräulichen Aftarte der Sidonier und 
Karthager in dem lasciven Naturdienft beitand. eine Berbrei- 
tung, namentlich nach der Infel Cypern, dann nach Griechen— 
land, wo er fich dem Culte der Aphrodite anfchloß, gebt ebenfalls 





12) Aumerk. 11. Vergl. Encyklopädie a. a. D. ©. 408. 

3) Ueber die Kabiren als Schußgottheiten verweiſe ich auf meinen Auf— 
ſatz in ter Encyklopädie a. a. DO. S, 390 ff. 

14 Sanchon. p. 28, 
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ins höchite Alterthum zurüd. Allein in allen Golonien, die in 
der hiftorifchen Zeit von Sidon oder Tyrus her gegründet find, 
fommt er nirgends als Stamm: oder Nationalcult vor, während 
dagegen Enpern nach beftimmten Angaben den Gult diefer Göt- 
tin aus Byblus erhalten hatte!“). Es iſt alfo aus dem Alter 
der Verbreitung auch diefes Gultes, deſſen eigentliche Heimath 
das nördliche Phönizien ift, zu fchließen, daß der fidonifchen Per 
tiode eine frühere vorangegangen war, wo die weftliche Welt 
von anderen phöniziihen Stämmen ſtärker berührt wurde, als 
von dem fchon im 16. Jahrhunderte weit überlegenen Stamme 
der Sidonier, 


Zweite, fidonifche Periode, 


Ohne daß wir e5 wagten bie dünnen Faden zu verfolgen, 
welche hier angefnüpft find und für weitere Hypothefen ange 
fnüpft werden können, treten wir, diefe dunkele Urzeit verlaffend, 
lieber auf den ficherern biftorifchen Boden, den für die zweite 
Periode die ſchätzbaren biblifhen Nachrichten über Sidon gewäh— 
ven, Zur Zeit der Eroberung Paläſtinas durch die Ssraeliten 
im 15. Sahrhunderte erfcheint Sidon als Metropole des Landes 
mit einem anfehnlihen Gebiete an der Küfte, und mit Eleineren 
Handels- oder Induftrieniederlaffungen außerhalb deſſelben auf 
dem aftatifchen Gontinente (S. 86 ff.), und die Unterfuchungen 
. über die Colonialgefchichte im folgenden Buche diefes Werkes 
werden zeigen, daß die älteften Colonien der Sivonier auf Cypern 
und an der nordafrifanifchen Küfte in eine nur etwas fpätere 
Zeit fallen. So erhalten wir wenigftens einige chronologifche 
Anhaltpunkte, deren für die erfte Periode, es fei denn, daß man die 
erfte Anlage von Tyrus (©. 134. 253,) dahin rechnete, noch ganz 
fehlen. Da nad) der bibliihen Gedichte die Sidonier im fünf- 
zehnten Jahrhunderte als der herrſchende Stamm erfcheinen, und 
die israelitiſche Tradition dieſes Verhältniß ſchon in die Urzeit 
ſetzt (S. 91f.), fo wird man diefe zweite, fidonifche Periode min- 
deftens feit 1600 v. Chr, datiren Fönnen, Abwärts wird fie be- 
ſtimmt durch den Uebergang der ſidoniſchen Herrſchaft auf Tyrus, 


29) Buch II, Cap, 4, 
11 
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wovon zu Ende des zwölften Jahrhunderts in der von Tyrus 
ausgegangenen Stiftung der wichtigen Colonien Gades und 
Utika die erften fiheren Spuren vorfommen’®). 

Sp dürftig in diefen frühen Sahrhunderten die Nachrichten 
über die inneren Zuftande der phönizifchen Staaten noch find, fo 
reich find verhaltnigmäßig die Mittheilungen über die Stel- 
lung Phöniziens und Palaftinas zu den mädtigen 
Nachbarſtaaten Affyrien und Aegypten in diefer Periode. 
Schon jest begegnen wir nämlich einerfeit3 den Beftrebungen 
der mittelafiatifchen Reiche, fih in den Befiß der genannten Län— 
der zu fegen, während andererfeitS die ägyptiſchen Pharaonen 
eben daffelbe Ziel erftreben, welches ſpäter feit dem achten Jahr— 
hunderte von beiden Seiten noch einmal verfolgt wird. Wie bei 
diefen Eroberungsverfuchen, welche in den verfchiedenften Zeiten 
in der Geſchichte Worderafiens fi) wiederholen, und nur dann 
in den Hintergrund treten, wenn andere Umftände die Groß- 
machte Afiens an der Berfolgung ihrer Abfichten binderten, der 
wohl berechnete Plan zu Grunde lag: mit einem abgerundeten 
politifchen Gebiete zugleich auch den in Phönizien fi) concentri= 
renden Handel der Oft: und Weftwelt ſich anzueignen, wird die 
Darftelung der Ereigniffe während der afjprifchen Periode im 
achten und fiebenten Jahrhunderte ins Licht feßen. Hier haben 
wir es zunächſt nur mit den Nachrichten zu thun, welche eine wech— 
felnde Herrſchaft der Affyrier und Aegyptier vor dem 
dDreizehnten Sahrhunderte in den Ländern Border: 
afiens und fpeziell Phöniziens bezeugen, und die für die 
Eulturgefhichte diefer Länder wichtige Thatfache feftftellen, daß 
diefelben damals lange Zeit hindurch unter dem Einfluffe der vor- 
genannten größeren Staaten ſich befanden, 


1. Die alten Affyrier in Phönizien und in den 
Nahbarftaaten, 


Ein großer Kreis von gefhichtlihen und mythifhen Erin- 
nerungen, die bis auf die fpätefte Zeit in den mannichfachiten 
Landesfagen Phöniziens und Palaftinas fich erhalten haben und 








16) Buch II, Gap. 3, 
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ſchon in den älteften Quellen als traditionell angetroffen werden, 
(ehnte fih an die Herrfchaft und an die Kriege der alten Aſſy— 
vier in diefen Ländern, Berfuchen wir die große Maffe des aus 
allen Zeitaltern überlieferten Stoffes, welcher leider größtentheils 
aus ganz Tporadifchen Nachrichten der verfchiedenften Art und von 
dem verfchiedenften Werthe befteht, nach den Zeitabfchnitten zu 
ordnen, auf die fie ſich beziehen, fo hat Affyrien dreimal die 
Grenzen feines Neiches nah Weften hin ausgedehnt, und fo er— 
fcheinen denn die Affyrier auch dreimal in der Gefchichte Phöni— 
ziend und der benachbarten Staaten, in der älteren, mittle- 
ven und neueren Zeit, An jede diefer Glanzperioden der aſſy— 
rischen Geſchichte knüpft fih die Erfcheinung der Semiramis, 
welche die fchon frühzeitig Mythe und Geſchichte combinirende 
Sage zur Trägerin des Ruhmes der affyrifceh-babylonifchen Herr- 
fcher gemacht hat. Wenn wir den Fragmenten, die noch aus 
den Annalen babylonifcher Gefhichtfchreiber ſich erhalten haben, 
und den damit übereinftimmenden Sagen über Zeitalter der 
Semiramis folgen, fo hatten die Beherrfcher von Nineve und 
Babylon zuerft gegen 2000 v. Chr., ſodann gegen die Mitte des 
dreizehnten Sahrhunderts, und endlich in jlingerer Zeit, ſeit 
750 v. Chr., ihre Herrichaft bis zum Geftade Phöniziens ausge- 
dehnt. Von dem legteren, jüngeren affyrifchen Neiche wird, in— 
fofern es mit Phönizien in Berührung Fam, fpater (Gap, 10) 
gehandelt werden; hier werden uns die Gefchichten und Mythen 
befchäftigen, welche die Kunde von dem Auftreten der Affyrier 
der älteren und mittleren Zeit in Phonizien aufbewahrt has 
ben ! 6a). 





142) Der Lefer wird es nicht für gelebrten Lurus halten, wenn für die 
nachfolgende Unterfuchung ein fo reiches Material aufgeboten iſt. Ein aſſy— 
riſches Neich in Vorderafien vor dem achten Jahrhunderte war bis jegt eine 
ftreitige Frage und fonnte es in Betracht der Quellennachrichten fein. Diefe 
find fo beichaffen, daß fie einzeln fein entfcheidendes Moment geben und erit 
in ihrer Geſammtheit aufgefaßt die fir die Gulturgefchichte des vordern Aſiens 
wichtige Frage beantworten laffen, ob eine aſſyriſche Herrſchaft in fo früher 
Zeit beftanden und in welchem Zufammenhange fie mit der Cultur- und Re— 
ligionsgefchichte des vordern Aſiens ſtehe. Um je nothwendiger erfchien es, 
die jümmtlichen Quellenangaben in Betracht zu ziehen, welche in Beziehung 
auf Phönizien und die Nachbargegenden dieſe Fragen entfcheiden laſſen. Der 

17* 
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I, Bon einem altaffyriih=-babylonifhen Reiche, 
welches auch Phönizien und Paläftina umfaßte, melden erjtens 
die Nachrichten des Ktefias, fodann zweitens Lofalfagen und My: 
then und drittens zwar gut unterrichtete, aber nur ganz beiläufig 
die Sache berührende Schriftfteller. Biblifhe und andere orien- 
talifhe Berichte gehen viertens dieſen theilmeife unzuverläffigen 
Angaben bejtätigend zur Seite. 

1. Die Stifter und Begründer de3 alten Reiches, Ninus 
und Semiramis, find auch in die Geſchichte Phöniziens und der 
benachbarten Völker verflochten, Ninus! eb) fol nach Ktefias Aegyp⸗ 
ten, Phönizien, Eoelefyrien und ganz Kleinafien unterworfen 
haben'!”). Die Sage von Asfalon, weiß den Statthalter von 
ganz Syrien (aljo dem eigentlichen Syrien mit Einfluß Phö— 
niziens und Paläftinas) zu nennen, den Onnes, welchen Ninus 
in die Provinzen am Mittelmeere gejandt haben fol?’) Noch 
beftimmter treten die Sagen auf, welche die Semiramis an bie 
Urgeſchichte Phöniziens und Paläftinas Enüpfen. Nachdem wir 
im erften Theile diefes Werkes den mythiſchen Charakter der 
Semiramis, infofern fie die Göttin Tanais ift, erläutert haben 
(©. 631 ff.), fo erlaube man uns, zur richtigen Würdigung der 
hierher gehörigen Nachrichten einige vorläufige Bemerkungen, 
welche ſich auf die noch wichtigere hiftorifhe Seite diefer fabel- 
haften Königin der aſſyriſchen Vorzeit beziehen. 

Der gefammte Sagenfreis über die Semiramis geht auf 
eine dreifahe Quelle zurüd, Nur fehr wenige von den noch 





Reiz, den die Erforſchung der dunfeln Geſchichte der Gulturländer des mitt: 
Ieren Aſtens gewährt, wird jet noch durch die Entdeckungen erhöht, welche 
in jünger Zeit dort gemacht find und noch in Ausfiht ſtehen. Co dürfte 
denn die Ausführlichkeit in den Grörterungen, die wir bier den politifchen 
Berhältnifien Phöniziens zu Niiyrien widmen, auch aus diefem Grunde wehl 
gerechtfertigt fein. 

169) Bei Kteſias ift er der Repräfentant der beiden Dynaftien, welche i 
Reiche von Babylon und Nineve auf die medifche folgten, der chaldäiſchen und 
arabifchen bei Beroſſus (p. 61. ed. Richter); er tödtet daher dem Zoreaſter, 
bei Syncellus (p. 147) den legten König der medifchen Dynaftie, und führt 
feine Kriege gemeinfam wit dem arabiichen Könige Ariäus. Bergl, Dip. 
11, 4. Suftin. I, 1. 

17) Diod. II, 2. 

And 1% 
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erhaltenen Nachrichten find aus der alten affyrifhen Volks— 
fage gefloffen, und auch in diefem Falle meiftens noch durch 
die Auffaffung der fpätern Berichterftatter getrübt. So Fann es 
zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß der fo bedeutfame, 
in vielen Sagen verfchieden angebrachte Zug alterfhümlich und 
in Affgrien beimifch war, wonad die Semiramis aus einem 
fremden Lande an den Hof des Königs von Nineve gefom- 
men und aus einer anfänglich dienftlichen Stellung zum Königs- 
thron gelangt war; denn die Heldenfönigin war die Göttin der 
friegerifchen Gebirgsvölfer, deren Site im Norden der Euphrat- 
und Zigrisländer und in den nordöftlicen Gegenden Kleinafiens 
waren, von wo fchon in den älteften Zeiten einzelne Stämme 
in die Niederungen am Euphrat und Zigris gekommen und noch 
fpäter hier wiederholt als eine Kriegerfafte von den affyriichen 
Regenten angefiedelt worden waren. Von ihnen flammen die 
Dynaftien ab, die wir als haldaifche in Babylon und Nineve 
kennen. Wenn nun aber Ktefias die Semiramis anftatt aus 
den Gebirgsländern zwifchen dem Pontus und dem Faspifchen 
Meere, wohin jelbft das Golorit feiner Darftellung fpielt, aus 
Askalon in Paläftina, einer affyrifchen Stiftung, an den Hof 
nach Nineve gelangen läßt!?); wenn eine andere Darftellung fie 
von Damaskus, ebenfalls einer altaffyrifchen Anlage, in die 
Hauptftadt des Affyrierreiches führt 19a), jo find diefes Combi— 
nationen, die aus einer zweiten Duelle ftammen, nämlich aus 
den Cofalfagen, die in großer Menge im ganzen vordern und 
mittleren Alten von der Semiramis gingen, und wie unfere Dar- 
ftelung im Einzelnen noch weiter erörtern wird, theil3 an Werke 
der ajiprifchen Vorzeit, theils aber an Gulte fich anfchloffen, die 
mit der Ausbreitung des affyrifchen Meiches verpflanzt waren. 
Dagegen fallen drittens viele Erzählungen von der Semiramis 
ins Gebiet der Gefhichte, nicht ald wenn die fabelhafte 
Königin wirklich gelebt und die ihr beigelegten Heldenwerfe aus— 
geführt hätte, wie man, beftochen durch die Darftellung des Kte— 
fias und den hiftorifchen Anftrich, den feine und mancher anderer 
Schriftfteller Erzählungen an ſich tragen, wohl gefchloffen hat; 


10) Diod. U, 4. 
98) Juftin. XXXVI, 2. Vergl. unten ©. 265. 
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fie find vielmehr einem Theile nah aus der Deutung der 
Bildwerke gefloffen, welche die Werke der afiyrifchen Könige 
darftellten, aber in der fpäteren Anficht auf die Semiramis bezo— 
gen wurden, während andere gleichfalls einen geichichtlihen Cha— 
rafter befundenden Nachrichten von einer Friegerifhen Kö: 
nigin aus der mittleren Zeit, der Atoffa!?b), übertras 
gen find, die nach einer gewöhnlichen Synfrafie des jüngeren 
Orients — man denfe an Dido, Sardanapal, Memnon— von der 
Volksſage mit der Kriegsgöttin Semiramis verfhmolzen war, 
Nach diefen Vorbemerfungen wird man die hierher gehö— 
rigen Nachrichten des Ktefias richtig würdigen, nad) denen auch 
Phönizien zum Reiche der Semiramis gehört haben fol, In 
ihrem Auftrage übernahm ihr Feldherr Derketaeus die Ausrüftung 
eines großen Heeres zur Eroberung Indiens; Phönizien, Syrien, 
Gilicien und Eyprus ftellten dazu die Bemannung für die Kriegs- 
fchiffe, Ruderer und Seefoldaten?9), Die Nachrichten des Kte— 
fias über Semiramis beruhen, wie wir fo eben bemerften, zum 
Theile auf monumentalen Darftellungen. Sie befchreiben, info- 
fern fie von den Kriegen des Ninus und der Semiramis berich- 
ten, faft nur foldhe Scenen, wie fie fih auf den Denfmälern der 
Pharaonen befinden, und die wir jest aus dem Werke Bottas 
auch in den Bildwerfen aus Nineve und deſſen Umgebung Fen- 
nen. Kriegsrüftungen, an denen unterworfene Völker betheiligt 
find, Schlachten und Siege, Eroberungen fefter Städte, Dar: 
bringung von Gefhenfen, unter denen auch Elephanten erfcheis 
nen, welche von Indiern geführt werden: dies ift der Cyklus 
der Darftelungen von Khorfabad, in dem ſich auch die Darftel- 
lung des Kteſias bewegt 202). Dazu kommen bei ihm noch die 
Namen der unterworfenen Könige, welche theilweife nicht erdich- 
tet fein fünnen, fondern in Verbindung mit den Angaben über 
beftimmte Lofalitäten und femiramifche Denfmäler dafelbft un— 
zweideutig darauf hinweiſen, daß Ktefias feine Gefchichte der 
Semiramid aus den für femiramifc gehaltenen Denkmälern zu- 
fammengefest und fo denn auch die Namen der Völker, Län— 
»9p) Siehe unten Anmerf. 48, 52 ff. 


30) Suid. v. Fewipaqug. - Diod. I, 16. 
309) Vergl. Diod. I, 1 — 19. 
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der und Perfonen aus Beifchriften, die auf allen afiyrifchen 
Denfmälern fich befinden, entweder felbft gelefen oder durch Kun— 
dige fich hat leſen laſſen. Was insbefondere noch die obigen 
Mittheilungen über die Betheiligung der Phönizier und Cyprier 
an dem Seezuge der Semiramis angeht, fo find fie in fich felbft 
zu wahrfcheinlih, als daß fie erdichtet fein könnten. Denn was 
hier der Semiramis zugefchrieben wird, daß fie durch Hülfe der 
Phönizier fich eine Seemacht gefchaffen, wiffen wir von anderen 
Beherrfchern der Küften des arabifcheindifchen Meeres, von Sa— 
lomo, Necho, Alerander dem Großen, deren Flotten auf dem 
arabifhen und perſiſchen Meerbufen durch Phönizier gefchaffen 
waren, und fo laffen denn die Anfiedlungen derfelben im perfi= 
fhen Meerbufen, die bis in die Zeiten des aflyrifchen Neiches 
zurüdgehen, die gegründete Vermuthung zu, daß Phönizier als 
Seefahrer in diefen Gewäffern zu Aſſyrien in demfelben Verhält— 
niffe geftanden haben, wie zu den Beherrfchern der Küftenge- 
genden’Arabiens, denen fie eine Seemacht fchufen. Innere Wahr: 
fcheinlichfeit wird man daher den obigen Angaben des Ktefins nicht 
abfprechen fünnen, wofern anders feine freilich noch viel beffer 
zu begründende altafiyrifehe Herrſchaft über Phönizien fich als 
richtig bewähren follte, 

2, Eine zweite Klaffe von QDuellenberichten bilden die 
Lokalfagen, welche ſich an die Denkmäler oder an den Cult 
der Semiramis lehnen. Sie ſind zwar aus Phönizien ſelbſt 
nicht näher bekannt, finden ſich aber in deſſen Umgebung. Und 
hier iſt es von beſonderem Intereſſe, die Wahrnehmung zu ma— 
chen, daß dieſe Sagen in Gegenden ſich halten, wohin zu allen 
Zeiten die Eroberungszüge der Beherrſcher des mittleren Aſiens 
zunächſt ihre Richtung nahmen. Dies gilt aus den ſpäter (Cap. 
10) zu erörternden Gründen von dem zwiſchen Phönizien und 
Aegypten gelegenen Küſtenſtrich und den dahin führenden Heer— 
ſtraßen. So iſt denn die philiſtäiſche Küſte ein Hauptſitz aſſyri— 
ſcher Mythen und Sagen, die ſchon im hohen Alterthume weit— 
hin gedrungen waren. Hier gedenken wir vorläufig nur der 
Lokalſagen von der Semiramis, inſoweit ſie eine altaſſyriſche 
Herrſchaft bezeugen. Ein Hauptpunkt an der paläſtinenſiſch— 
phöniziſchen Küſte, wo die Sagen und der ebenſo eigenthümliche 
Cult der Semiramis und ihrer Mutter Derketo, der Ahnmutter 
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der altafigriihen Regenten, bis in die fpätere Zeit fortbeflanden, 
war Aöfalon. Hier begegnen fi) zweierlei Sagenkreife, die 
beide unzmeideutig auf die aſſyriſche Mythologie zurüdgehen: der 
eine, durch Iydifche Quellen vermittelt, defjen wir fpäter geden— 
fen?*), der andere von lofalem Charakter, welcher die Semira— 
mis von Askalon aus nach Nineve kommen laßt??), Da Se: 
miramis und die mit ihr gleichfalls in Askalon verehrte Derfeto 
die Stammpgottheiten der alten Afiyrier waren und daher an ber 
Spitze der älteften Dynaftie von Nineve und im Gulte nur da 
in Vorderaſien erfcheinen, wo diejer von Affyrien aus geftiftet 
war, jo kann über die afiyrifche Stiftung von Askalon die Frage 
nur fein, ob diefe in die Zeit des älteren oder ſpäteren Affyrier= 
reiches zu jeßen fei. Mit der lebteren Annahme würde jedoch 
die Uebereinftimmung der ydiichzaffgrifhen und der askaloniti— 
fhen Mythe, die beide auf das alte Reich hinmweifen, und nod) 
weniger der Umftand verträglich fein, daß das Heiligthum der 
Göttin von Askalon, der Semiramis oder, wie fie die Griechen 
nennen, der Urania, für den Stammſitz der älteften Eultusftät- 
ten diefer Göttin am mittelländifchen Meere galt, den nad) be- 
fimmter Angabe die Affyrier bier zuerft begründet und bie 
Askaloniten dann nah Paphos und Gythere verpflanzt haben 
follen 22), ' 

Nächſtdem halten fich diefe Lokalfagen, injofern fie die Um— 
gegend Phöniziens berühren, an den großen Heer- und Garava= 
nenftraßen, die zum paläftinenfifh-phöniziihen Geſtade führten. 
Wie der Semiramis im mittleren Afien die Stiftung der alt: 
afiyrifchen Königsftraßen 22) und Handelsftädte 23) beigelegt wer- 
den, jo fol fie an der Straße, die vom untern Euphrat nad) 
Petra und von da zum philiftäiihen Gaza führte, große Hans 
delsftädte, die fpäter in Trümmern lagen, gegründet haben ?°). 


21) Anmerk. 173 — 175 in die), Cam. 

22) Bd. 1, ©. 631 ff. 

23) Bergl. Pauſan. I, 14, 6. Herod. I, 105. Died. I, 4 

24) Anmerf, 74. 79 in dieſ. Gay. 

23) Diod. II, 11. 

26) Plin. VI, 32: Huc (in Petra) convenit utrumque bivium eorum, 
qui et Syria Palmiram petiere, et eorum qui ab Gaza venerunt. A Pe- 
tra incoluere Omani ad Characem usque, oppidis quondam claris 
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An der anderen noch wichtigeren Handelsftraße, welche, vom 
mittleren Euphrat kommend, über Damaskus durch das jenfeitige 
Sordanland führt, und welche die mittelafiatifchen Eroberer ſchon 
in Abrahams Zeit hielten (S. 271), werden als Städte der 
Semiramid die großen Emporien des alten Handels Mabug 
oder Hierapolis am Euphrat??), Damasfus und Gadara jen- 
feitö des Sordans ?*) genannt, Sehr wichtig find insbefondere 
die Mittheilungen über Damaskus. Während Nikolaus Dama- 
feenus meldet, daß erft feit Hadad I, dem Zeitgenofien Da— 
vid5 22), eine einheimifche Dynaftie zum Königthume gelangte, 
kennt ein anderer Beriht?°), wahrfcheinlich aus derfelben Duelle, 
bier in der früheren Zeit eine Dynaftie der aflyrifchen Derfeta- 
den, und leitet daher, ganz in ähnlicher Weife wie die Lokalſage 
von Asfalon, die aflyrifchen Könige Nineves aus Damaskus her: 
eine Sage, mit der die biblifhe Tradition ganz übereinfommt, 
wenn fie die Damascenifchen Syrier aus Kir (Am. 9, 7. 1, 5), 
welches zu Affyrien gehörte (Sei, 22, 6. II. Kön. 16, 9), in 
der Vorzeit überfiedeln laßt3'). 


a Semiramide conditis, Abesamide et Seractia, Nunc solitudines 
sunt. 

27) Lucian de dea Syria $. 14. 33. 39. 

28) Steph. B. p. 44, 1. 42; vergl. p. 86, 1. 28. (ed. Westerm.) 

29) Man vergl. mit ver Anmerf. 30 citirten Stelle des Juſtin das 
Fragment aus Nifolaus Damasc, bei Joſeph. Antiq. VI, 5, 2: uer« d& 
radre moh.o 100vm Vorsgov Tov Eyyweiwv rıs, "Adadog Ovoua, 
nı.ziov loyvong Aauasron re aut ng Ging Zveiag FEn Bowiang Eßa- 
sihEvoE. 

30) Juſtin. XXXVI, 2: Damascus Syrie nobilissima civitas, unde 
et Assyriis regibus genus et reginae Semiramidi fuit. Nomen 
urbi a Damasco rege inditum, in cuius honorem Syrii sepulchrum Ara- 
this uxoris eius pro templo coluere, Deamque exinde sanctissim® re- 
ligionis habent. Arathis ift bloge Namensverjtümmelung von Derceto (Bd, 
I, ©. 594 f.), der Göttin von Nineve, welche alfo in Damasfus für die 
Stammmutter der älteren damasceniſchen Dynastie galt, während Semiramis 
nach diefer Mythe von Damaskus nach Nineve ging und hier eine Dynaſtie 
ftiftete, welche nach anderen Berichten gleichfalls von der Derfeto abgeleitet 
wurde. Bo. I, ©. 594. 

sı) Eine Spur von der afiyrifchen Stiftung von Damaskus bat ſich in 
den fpätern Dichtungen erhalten, welche den Stifter in den Mythenfreis des 
indifchen Dionyfos ziehen (Steph. B, v. Samaoxog. Phot. Biblioth. p. 348); 
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Alle diefe Nachrichten, insofern fie die Perfon der fabelhaften 
Königin betreffen, find zwar mythifch, fo anfcheinbar hiſtoriſch fie 
theilweife aus dem (©. 262) angedeuteten Grunde auch lauten. 
Shre hiftorifche Grundlage ift auch nicht immer in dem altaſſyri— 
ſchen Reiche nachweisbar; es ift fogar bei manchen Xofalfagen 
diefer Art recht deutlich, daß fie auf Groberungen und Anlagen 
zurüdgehen, welche von den Afjyriern der jüngeren Zeit herrühr- 
ten. Wlein hauptfächli beruht doch der große Mythenkreis, 
welcher fih an die Semiramis fchließt, auf der Gefchichte des 
alten Neiches, defjen Ruhm jenen der affyrifchen Neuzeit fo weit 
überftrahlte, daß die griechtfche Gefchichtsfchreibung darüber letz— 
tere ganz überfehen konnte. Wir befürchten daher Feinen Wider: 
ſpruch, wenn wir, zumal in Berückſichtigung der ebenfo zahlrei- 
chen noch zu erörternden verwandten Mythen und Nachrichten, 
die obigen Mittheilungen als Erinnerungen aus dem höheren 
Alterthume anfehen und fie als Zeugniffe von einem bedeutenden 
Einflufje, welchen das mittlere Afien damals auf die Länder am 
paläftinenfifchen Geftade ausgeübt hat, bier zufammen geftellt 
haben. 

3. Wir würden indeffen auf alle diefe. Mittheilungen Fein 
befonderes Gewicht legen und fie auf die beſſer bezeugte Ge— 
fchichte des Neiches der mittleren und neueren Zeit beziehen, wenn 
fie nicht durch die freilich allgemein gehaltenen Ausfagen glaube 
würdiger Schriftfteller und die eingreifenden Berichte aus orienta- 
lifchen Quellen eine befriedigende Beſtätigung erhielten. Ge— 
fcehichtfchreiber, deren Kunde der Vorzeit auf glaubmwürdigen 
Nachrichten beruhte, Fannten ein altafiyrifches Neich, welches 
auch Phönizien umfaßte und bis nach Aegypten reichte. Diefe 
Zeugen find Manethbo und Joſephus. Ihr Zeugniß ift 
um fo wichtiger, da beide die Berichte der griechifchen Ge— 
fchichtfchreiber über den alten Orient an den einheimifchen 
Duellen zu meſſen pflegen und daher auch im vorliegenden Falle 
gewiß nicht durch die Darftellungen eines Ktefias u. U. irre 


denn die jüngeren Dichter der Dionyfiaca combinirten, wie wir unten an 
mehreren Beifpielen zeigen werden, die in Syrien und Phönizien gehenden 
Lokalſagen, welche fi) auf die aflyrifche Vorzeit bezogen, mit den Zügen des 
indiſchen Dionyfus. Vergl. Anmerk. 143. 149, 150, 169 ff. in dief. Cap. 
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geleitet worden find. Wie unzweifelhaft feſt der Glaube an 
eine aſſyriſche Vorzeit der paläftinenfifchen Länder bei den beft- 
unterrichtefen Forfchern war, fieht man zunächſt aus Sofephus. 
Er trägt Fein Bedenken, die Nachrichten der h. Schrift (Gen. 
14, 1 ff.) von einer Herrfchaft der Könige des mittleren Afiens, 
die in Abrahams Zeit (gegen 2000 v. Chr.) bis Paläftina reichte, 
auf die Afjyrier zu beziehen, „die in damaliger Zeit Afien 
beherrfchten” 22). Gleicherweiſe ift ihm der in der Nichter: 
zeit über Palaftina herrichende Cuſan-Riſataim ein König von 
Afiyrien 32). Auh Manetho gedenkt der alten bis nach Aegyp— 
ten reichenden Affyrierherrfchaft. Er feßt fie bis in die fünf— 
zehnte Dynaftie (2630 — 2347 v. Chr.) hinauf, indem er fol= 
gendes berichtet: damals jeien aus den öftlihen Gegenden die 
Hykſos nach Aegypten gefommen und haben das Land fich unters 
worfen, Shr erfter König Salatis habe zu Memphis in Unter- 
ägypten geherricht und fei darauf bedacht gewefen, die öftliche 
Gegend von Aegypten zu befefligen, „indem er der Damals 
fehr mächtigen Affyrier Begierde, in diefes Reich ein- 
zudringen, vorhergefehen” Er habe daher eine Stadt im 
fethroitifchen Nomos, Namens Avaris (bei Pelufium, am Ein- 
gange Aegyptens von Syrien her) befeftigt, ein flarfes Heer 
hineingelegt und, um die Auswärtigen, nämlich die Affyrier, zu 
fchreden, kriegeriſche Uebungen angeftellt 3%). Die Hirtenfönige 
der fünfzehnten Dynaftie nennt Manetho in einem anderen Er: 
cerpte25) Phönizier, d. h. Bewohner Canaans, die demzu⸗ 
folge ſchon vor ihrer Wanderung nach Aegypten in Conflicten 
mit den Aſſyriern gewejen wären und vielleicht vor ihnen fich 
nach Aegypten zurüdgezogen hatten. Wenn auch bier Manetho 
feine Vermutungen über die Befeftigungen, welche die Hykſos 
in Unterägypten angelegt hatten, in die Gefchichte hineingetragen 
haben follte, jo fest doc feine Bemerkung: der Hirtenfönig habe 
die Eroberungsluft der Affyrier in Beziehung auf Aegypten vor- 
hergeſehen, beftimmt voraus, daß er über Kriege, welche die 





32) Antiq. I, 9, 41. 10, 1. DBergl. Gen. 14, 1 fi. 
33) Antiq. V, 3, 2. 

+) Bei Jojeph. c. Apion. I, 14. 

20) Siehe oben ©. 21, Anmerf, 68. 
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Affyrier zur Eroberung Aegyptens in der bald nachfolgenden Zeit 
geführt hatten, anderweitig unterrichtet war. Noch einmal ge- 
denfen die Fragmente des Manetho*) der Aſſyrierherrſchaft in 
Palaftina zur Zeit des erften Königs der achtzehnten Dynaftie 
(1677 — 1415 v. Ehr.), des Thutmofis oder Amofis, der die 
Hirten aus Oberägypten vertrieben habe, die ſich nad Syrien 
gewandt und „aus Furcht vor der Herrfchaft der Affyrier, die 
damals Afien beherrfchten‘, nicht weiter vorgedrungen feien, 
fondern eine fefte Stadt in Judäa, Ierufalem, gebaut haben fol: 
fen, um dafelbft ſich gegen die Affyrier zu fchüßen. Da jedoch 
diefes Fragment wahrjcheinlich untergefchoben ®”) und der Inhalt 
(unter Gombinafion der ahnlihen Namen Avaris und He— 
bräer) obiger acht manethonifchen Angabe nachgebildet zu fein 
fcheint, fo fehen wir weiter davon ab und laffen auc die Frage 
auf fi beruhen, ob nicht Manetho in dem erfteren Fragmente die 
Affyrierherrfchaft für fo frühe Zeit nur poftulirt habe, 

4. Bon größerer Wichtigkeit find die Nachrichten, welche 
theild unmittelbar, theils aber in weiterer Ableitung aus alt= 
orientalifhen Quellen ftammen. Beftimmte Angaben, daß 
die Affyrier von Nineve in fo alter Zeit Phönizien und Pas 
läſtina beherrfcht haben, erhalten wir zwar von diefer Seite nicht; 
allein die orientalifchen Berichte laffen das altaffyrifche Reich als 
einen, von Babylon aus geftifteten, außer Nineve und Baby: 
lonien auch alle größeren Städte am untern Euphrat und am 
Tigris umfaſſenden Staat erfcheinen, und wenn fie num weiter 
melden, daß Völkerſtämme aus diefen Gegenden, daß insbefondere 
die Chaldäer um die Zeit der femiramifchen Herrfchaft in Phöni— 
zien und Paläftina Krieg führten, jo Fann es nicht zweifelhaft fein, 
daß diefe Berichte auf diefelben Ereigniffe gehen, won denen die 
Sagen über die Heerzüge der afiyrifch-babylonifchen Könige Ninus 
und Semiramis melden, oder daß fie diefelben doch vorausſetzen. 
Ninus ift in der orientalifchen Anficht durch Nimrod vertreten ?*); 
fein Reich hat zwar nach der Völkertafel der Genefis (10, 8—12), 
die es in die Urzeit des Menfchengefchlechts verfest, nur den oben 


36) Bei Sofeph, c. Apion. I, 14. 26. 28. 
»’) Vergl. Böcdh, Manetho und die Hunditernperiode S. 120. 302. 
») 9,1, S. 41 f. 
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bezeichneten Umfang; dies fehließt aber den urfprünglich doch ge- 
wiß ebenfalls orientalifhen Sagenkreis vom Eroberer Ninus 
nicht aus, und es erhellt auch nicht undeutlich aus dem Frag: 
mente eines Liedes, in dem eine Perfon der hebräiſchen Vorzeit 
mit Nimrod verglichen war®?*), ferner aus der altertbümlichen 
Bezeihnung deffelben als Cuſchiten oder Aethiopen, wie die 
Sage die in der Urzeit aus Mittelafien an die Küften des Mit: 
telmeereö gekommenen Eroberer nannte, daß Nimrod in den alten 
Landesfagen Paläftinas gefeiert war, 

Mit diefen traditionellen Nachrichten müffen die Angaben 
im Zufammenbange jtehen, die von vielen und großen Kriegen 
melden, welche die Chaldäer gegen die Phönizier vor dem fünf: 
zehnten Sahrhunderte geführt haben follen. Sie tauchen von den 
älteften Zeiten an in den verfchiedenften Quellen auf. Schon 
unter den erften Herrfchern Babyloniens werden Kriege derfelben 
mit Phönizien erwähnt. Der fprifche Chronograph BarsHebräus, 
welcher manche aus altorientaliihen Quellen ftammende Nach— 
richten aufbewahrt hat, erzäblt in einem Fragmente einer mythi- 
ſchen Königsreihe des alten Babylon, daß der dritte chaldäifche 
König, Namens Samir, ‚Kriege mit den Iavanitern und Ca: 
naanitern geführt und fie bejiege habe”), Die Bezeichnung 
Javaniter, wie orientalifche Quellen mit einem (ins Griechiſche 
zurüd übertragenen) Namen in jüngerer Zeit ausſchließlich die 
Griechen, bejonders jene in Kleinafien nennen, in älterer Zeit 
aber in unbeftimmter Allgemeinheit darunter die Inſel- und 
Küftenbewohner des mittelländifchen Meeres an den Fleinafiatifchen 
und europäischen Geftaden verftehen, ift hier im letzteren, alter- 
thümlihen Sinne des Wortes zu nehmen, in dem diefer Name 


2) Sp erkläre ich die Stelle Gen. 10, 9. im Hinblif auf die im der 
Quelle übliche Gitationsformel M ID59, wodurch Bruchftüde aus alten 
Nationalgelängen eingeleitet werden (Mum. 21, 14. 27), und in Betracht 
der durchaus poetiſchen Verbindung TE 2. Das m O5 feheint in 
biefem Liede nicht auf Nimrod, fondern auf die mit ihm verglichene Berfor, 
wahrſcheinlich Eſau, (Gen. 25, 28. 29. 27, 2) fich bezogen zu haben, denn 
im erfteren Falle würbe”fchwerlich der israelitiiche Sottesname gebraucht fein. 
Auch Mid. 5, 5 weiſet auf alte Sagen von Nimrod bin. Bergl. X, 1, 
© nf. — 

**) Chron, Syr. p. 10, 
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in der Genefis und in den eben fo alten bierogiyphifchen Inſchrif— 
ten über die Eroberungszüge des Königs Menephthah 1. vor: 
fommt*'). Die Canaaniter find in diefer Stelle nicht ſowohl 
die israelitifhen Bewohner Paläftinas im biblifhen Sinne des 
Namens, fondern, da die Quelle der Nachricht Feine biblifche ift, 
die Phönizier in der üblichen orientalifhen Bezeichnung (S. Aff.). 
Nun ift die Erzählung, infofern fie fih an die wahrſcheinlich 
mythifche Perfon des Samir anlehnt, zwar fehwerlich ftreng hi- 
ftorifh aufzufaffen; allein fie würde doch felbft in diefem Falle 
die Sage von Kriegen der alten chaldäifchen Könige mit den An— 
wohnern des mittellandifchen Meeres vorausſetzen, und hätte nur 
im Geifte der orientalifhen Mythologie, wie wir fie in dem Er— 
zählungen von Ninus, Herakles-Sandan, Semiramis Eennen, ge= 
Shichtliche Greigniffe auf ein mythifches Individuum übertragen, 

Diefer aus einer babylonifchen Quelle aefloffenen Nachricht 
geht eine bibliſche Tradition zur Seite +2), welche eine Herrichaft 
der Babylonier und verbündeter Völker ebenfalls in der Urzeit 


+1), Der Name lautet in ven Inſchriften über die Sirgeszüge des Me— 
nephthah Il: Junan. (Champyollion, Grammaire Egyptienne p. 151. 
Nofellini, Monumenti storici IU, 1. p. 210. 426). In den Infchriften 
von Behijtun und Perfepolis ift der Name Yuna gejchrieben, (Benfey, die 
perfiichen Keilfchriften S. 15. 53. 55. 93. Geſenius, Thes. p. 587). Da 
”Ioveg, ’Icoves nad) ausprüclicher Angabe griechiicher Schriftiteller eine bei 
den Aſiaten übliche Bezeichnung der Griechen war (ſiehe die Stellen bei Ge— 
fenius a. a. D.), da ferner diefer Name erſt fpäter bei den Griechen be— 
fannt und allgemein wurde (demn die homeriſche Stelle Il. XVII, 685, 
welche ’Ixovsg nennt, ijt bekanntlich interpolivt) und da die gewöhnliche An- 
nahme, als haben die Afiaten die Bezeichnung von den Fleinafiatifchen 
Soniern auf die Griechen überhaupt übertragen, aus hifterifchen Gründen 
verwerflich ift, weil die jonische Wanderung jünger ift als die Denkmäler, in 
denen der Name zuerit vorfommt: fo ift es aus dieſen hier angebeuteten 
Gründen für mich nicht zweifelhaft, daß die kleinaſiatiſchen Griechen den Na— 
men erſt von den Nfiaten angenommen und ihn auf einen Stammvater 
Son und den ganzen Stamm übertragen haben. Im bibliichen Sinne jind 
Savanim im der älteften Zeit die Bewohner der Küften und Inſeln des 
Mittelmeeres Gen. 10, 4. 5, zu denen ſpeziell B. 5 gerechnet werden: die 
Chittim, NRodanim, die Urdewohner von Cypern und Rhodus, (Infeln, 
welche erft im zwölften oder elften Jahrhundert griechifche Coloniſten erhielten) 
und Tarfis oder Turditanien in Spanien, alſo lauter Länder, wo in älte 
fter Zeit Feine Griechen waren. 

2) Sen. 14,1 ff. 
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bis nad) Palaftina ausdehnt und durch ihren chronifartigen 
Ton als ein Fragment eines alterthümlichen Geſchichtswerkes ſich 
ankündigt: „Und es begab fi in den Tagen Amraphel's, 
Königs von Sinear (Sinear ift alterthümliche Bezeichnung 
Babyloniens), Arjoch's, des Königs von Ellafar, Kedorlaomer’s, 
Königs von Elam und Tidal's, Königs der Gojim, da führten 
diefe einen Krieg gegen Bela, König von Sodom, und gegen 
Birfa, König von Gomorha, Sineab, König von Adama, und Sem: 
eber, König von Seboim und gegen den König von Bela, das tft 
Spar, Zwölf Sahre hatten fie dem Kedorlaomer gedient und im 
dreizehnten Jahre waren fie abgefallen; aber im vierzehnten Jahre 
fam Kedorlaomer und die mit ihm vereinigten Könige’; und fo 
erzählt diefes für die Urgefchichte Paläftinas wichtige Fragment 
in derfelben annaliftifchen Haltung weiter, wie diefe Könige in 
Abrahams Zeit den Landftrich an der Berbindungsftraße zwifchen 
Palaftina und dem Euphrat, wo wir fhon oben (©. 265) Sa— 
gen von altafiyrifiben Golonien begegnet find, wieder erobert 
haben, Dabei weifet die Erzählung in der weiteren genauen Ver— 
zeichnung diefer Straße auf den Zweck und die Bedeutung diefes 
Krieges hin, welcher deutlich auf die Erwerbung und Sicherung 
diefer Handelsftraße gerichtet war*?), und läßt es nur leider un: 
beftimmt, ob diefes Reich fich noch weiter weftlich gegen die Küfte 
Phöniziens erftredt habe, Die Affyrier werden hier nicht genannt; 
auch Sinear oder Babylonien erfcheint nicht als das Haupt die= 
fer verbündeten Staaten, fondern Glam oder Elymais., Mit 
unferer dürftigen Kunde fo ferner Zeiten läßt fich diefes kaum 
anders vereinigen, als durch die Annahme, daß in den von jeher 
eng verbundenen Reichen Mittelafiens damals eine Dynaftie oder 
doch ein Herrfcher aus perfifhem oder medoperfifhem Stamm 
das fchon im Verfall begriffene alte Afiyrierreich beherrſcht habe, 
wie denn Berofjus in Babylonien folcher wechfelnden Dynaftien 
der Babylonier, Meder, Chaldäer und Affyrier gedenkt. Wenn 
aber auch die Erzählung nicht beftimmt für ein altes affyrifch- 
babylonifches Reich in Vorderafien fpricht, fo giebt fie doch die 
wichtige Kunde, daß in jener Zeit ein großer Bundesitaat, gebildet 

#3) Vergl. Tuch in der Zeitfchrift der deutfchen morgenl. Geſellſchaft, 
Sahrg, 1847, ©. 147 f. 


— 
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von den Staaten des mittleren Afiens, die nad andern Nach— 
richten zum alten Affyrierreich gehörten, bis nach Palaftina hin 
erobernd fich ausgebreitet hatte und greift wenigitens infomeit 
beftätigend in die anderweitig befannte Gefchichte diefer fernen 
Sahrhunderte ein, 

Noch einmal treten dann im ſechszehnten Sahrhunderte 
„Shaldäer”, wie die Quellen bald die Affyrier, bald die Baby: 
lonier, bald aber auch beftimmter den in Babylon und Nineve 
herrjchenden Chaldäerſtamm nennen, in einem Kriege mit den 
Phöniziern auf. Der Canon des Eufebius**) fest diefe Nach— 
rihten in das Jahr ATO nach Abraham, welches in feiner Zeit: 
rechnung dem Jahre 3170 nach) julianifcher Zeitrechnung oder dem 
Sahre 1544 v. Chr. entipriht. Auch Bar-Hebräus **) gedenkt 
um dieje Zeit „eines harten Kampfes der Chaldäer mit den Phö— 
niziern”. Dieſe gewiß unverdächtigen Nachrichten laſſen nicht 
zweifeln, daß um diefelbe Zeit, wo auch die ägyptiſchen Pharao- 
nen den Beſitz Vorderafiens und insbefondere Phöniziens anftreb- 
ten, der mächtigfte Staat Mittelafiens, ſei es nun Babylonien 
oder Affyrien, die Eroberung Phöniziens und Paläftinas verfuchte. 
Noch fpäter zu Anfang des vierzehnten Jahrhunverts, wo in Ba- 
bylonien eine arabifche Dynaftie herrſchte, ſehen wir aus den Er- 
oberungen eines mefopotamifhen Herrfhers Cuſan-Riſataim in 
Paläftina*°), daß die Herrfcher am Euphrat noch fortwährend 
die Grenzen ihres Reiches gegen das Mittelmeer bin zu erweitern 
trachteten, und um fo weniger kann es dann befremden, bei einer 
neuen Eräftigen Erhebung des Staates von Nineve im folgenden 
Sahrhunderte noch einmal eben denfelben, jest mit befjerem Er- 
folge ausgeführten Beftrebungen, zu begegnen. 

II. Zwifchen diefem altaffyrifchen Neiche und der Herr- 
ſchaft, welche die Affyrier der mittleren Zeit über das obere 
Afien und eine Zeitlang aud über Syrien und Phönizien gegen 
das dreizehnte Jahrhundert ausübten, liegen Ereigniffe in der 

Mitte, welche eine gänzliche Umgeftaltung der politifchen Verhält- 


#4) In der Bearbeitung der Gufebianifchen Chronif von Hieronymus 
p. 74. Bergl. p. 14. Sync. p. 290, 

4°) Chron. Syr. p. 19. 

;) Nicht, 3, 8 fi. 
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niffe in vielen Ländern Vorderafiens herbeiführten, Wir meinen 
insbefondere die Ausbreitung chaldäifcher (hebräifher) und arabi- 
ſcher ismaelitiſcher) Stämme, von denen die letzteren um dieſe 
Zeit von Paläſtina bis ins Innere von Aſien herrſchten?7) und 
nach den Nachrichten des Berofjus in Babylon ein neues, wahre 
ſcheinlich auch Aſſyrien oder einen Theil defjelben umfaffendes 
Reich (1520 — 1274 v, Chr.) gegründet hatten. Unmittelbar 
auf diefes Reich folgt in den Reſten der Dynaftienverzeichniffe 
des Berofjus*?) das affyrifhe Reich der mittleren Zeit 


4?) Vergl. Gen. 35, 18, wonach die Jsmaeliten in der Urzeit vom ſüd— 
lichen Arabien bis nach Aegypten und öftlich bis jenfeits Mefoyotamien wohnten. 
Die Mivdianiter, welche zu den Ismaeliten gerechnet werden (Gen. 37, 26. 
36. 39, 1) herrſchten nach Andeutungen in den mofaischen Büchern in Moab 
Num. 22, 4. 7. 25, 6. 15), in Erem und in den Städten am Guphrat 
(Vergl. Num. 22, 4. 5. 23, 7. Gen. 36, 31. 35. 37). Ein midianitifcher 
Furft war ohne Zweifel auch Gufan-Rifataim, König von Meforotamien, 
welcher zu Anfang der Nichterzeit Paläſtina eroberte (Nicht. 3, 8). Die 
nahe liegende Vermuthung, daß die älteren Hykſos der 15. und 16. Dyna- 
jtie eben dieſe arabiichen Stämme waren, wird im Hinblick auf die Ableitung 
der Stammmutter aus Aegypten (Gen. 16, 1) und bei jergfältiger Würdigung 
aller Nachrichten zur ziemlichen Gewißheit erhoben werden können. 

48) Bei Eufeb. Chron. Tom. I, p. 40. (ed. Aucher). Für die Zeit: 
rechnung diefes mittleren Reiches lege ih nach Berofius a. a. D. p. 41 das 
Afte Jahr des Phul zu Grumde, welckes (nach Gap. 10 in dief. Buche) mit 
dem 1. des Nabonafar oder dem Jahre 747 v. Chr. zufummentrifft, und reiche 
mit den 526 Jahren der Dauer diefes Neiches bei Beroflus bis zum Jahre 
1273 v. Chr. Mit diefer Berechnung ftimmt wefentlich zufammen: 1) die 
traditionelle Angabe Herodot’s über die 520 Jahre der aſſyriſchen Herrſchaft 
im obern Aſien (I, 95) und die eingreifende Nachricht über die Dauer der 
Herrfchaft der aſſyriſchen Sandoniden oder Herafliten in Lydien, welche jeit 
Agron, dem Sohne des Ninus, 505 Jahre vor 716 v. Chr. (— 1221 v. Chr.) 
regiert haben follen (Herod. I, 7); 2) die Nachricht des Porphyrius über 
dag Zeitalter der Semiramis (Ntofja), welche auch bei Berofjus a. a. O. an 
der Spitze diefer aſſyriſchen Dynaftie in Babylon erfcheint, kurze Zeit vor 
dem trojanifchen Kriege (Eufeb. Prap. evang.I, 9. X, 9); 3) die damit 
in Berdindung fjtehenden Angaben, daß die Affyrier damals in Kleinaften 
mächtig waren (Anınerf. 97. 98) Hiermit treffen 4) die chronologiſchen Data 
über das Zeitalter der Semiramis-Atoſſa (nad Africanus reg. ihr Vater und 
Mitregent Belochus 755 Jahre vor dem Untergange Nineve’s, vergl. Des 
DVignoles, Chronologie Tom. U, p. 163 ff.) in befriedigender Weile zMfmmen, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Verzeichniffe der aſſyriſchen Könige bei Kte— 
fias und den Chronographen nach runden Zahlen rechnen und In Folge der 

18 
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(1273-748 v. Chr.), nach allen Nachrichten zu urtheilen, in fei- 
nen Anfängen eine der glorreichften Perioden des alten Nineve, wel— 
ches nun noch einmal die Metropole eines großen aftatifchen Welt- 
reih5 wurde. Nach Herodot hätte diefes Reich, deflen Dauer er 
in wefentlicher Webereinfiimmung mit Berofjus auf 520 Sahre 
angiebt, zwar nur das obere Afien umfaßt *?), allein es ſteht 
aus vielen Gründen feit, daß es in der erften Zeit feines 
Beftandes auch Phönizien, Syrien und viele Gegenden Klein- 
afiens eingefchloffen hat, In Beziehung auf Kleinafien 
erinnern wir nur an die Dynaftie der afiyrifchen Herafliden oder 
Sandoniden in Lydien, an die femiramifchen Stiftungen in Ly— 
dien und in anderen Gegenden Kleinaſiens 50), an die Sagen 
vom Memnon, die au in Kleinafien, wie in Phönizien fib an 
Werke der affyriihen Vorzeit knüpften und verweifen außerdem 
auf beftimmte Ausfagen, daB zur Zeit des trojanifchen Krieges die 
Affyrier in Kleinafien mächtig waren), Daß ferner diefes af- 
ſyriſche Reich der mittleren Zeit auch über Syrien ſich erfiredt 
hat, beweifet die Eriftenz einer afiyrifchen Dynaftie in Damaskus, 
die, wie wir oben (©. 265) zeigten, der Herrſchaft einheimifcher 
Regenten (feit Ben-Hadad) hier voranging, beweifet insbefondere 
die ebenfo wichtige Nachricht, welche die Chronif de Bar-He— 
braus aus ‚den affyrifchen Königsliften aufbewahrt hat, daß 
„Belohus, König von Aturien”, wie mit einheimifhen Namen 
die Syrier Affyrien nennen, Haleb in Syrien erbaut habe. 
Diefes gefchah nach Bar-Hebraus in der Zeit des Richters Ehud, 
wo die Liften der afiyrifchen Könige bei anderen Chronographen 


falfchen Beſtimmung der medifchen Herrichaft den Untergang des afiyrifchen 
Reiches gegen 140 Jahre zu früh anfegen, 

9) Vergl. Anmerk. 48. In Lydien ift Thyatira, eine Stistung der Ser 
miramis (Steph. B. v. Ovarsıga), zu nennen, deffen Münzen mit dem In— 
figne der Iyrifchen Santoniven, dem Doppelbeil ter Amazonen, ferner mit 
ihren Hinweifungen auf eine Amazonenftiftung und auf den Cult der Tanais 
das Andenken an eine aſſyriſche Stiftung noch in fpäter Zeit aufbewahrt 
haben. Vergl. Eckhel Doctr. numm. vett. Tom. II, p. 121. 422. Phön. 
Br. I, S. 476. Ueber die Combination der Amazonen Lydiens mit der Ses 
miramigafiche unten Anmerk. 173. { 

Sue; 83 ff. in die). Cap. 

51) Anmerk. 97, 98, 
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Belohus II., den Vater und Mitregenten der Eroberin 
Atoffa, der jüngeren Semiramis, erwähnen ®?), fo daß diefe 
fhon in fich felbft glaubwürdige Nachricht auch dadurch ſich em— 
pfiehlt, daß fie einer Periode angewiefen wird, die eine der wich- 
tigften in der aſſyriſchen Gefchichte gebildet haben muß. Denn 
wie wir fon oben (©. 262) vorbemerften, jo kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß viele Sagen, welche von der Semiramis 
berichtet werden, aus der Geſchichte der Atoffa entlehnt find, und 
es dürfte der ganze Mythenkreis von den Eroberungszügen der 
fabelhaften Königin zunächit auf dieſer VBerwechfelung beruhen. 
Wie die Atoffa wohl Semiramis genannt’), wie das Zeitalter 
der letzteren nach dem der erfieren beftimmt wird 5*), oder die 
gefchichtlihe Tochter des Belochus in dem Charakter der Göttin 
Semiramis erfcheint °°), fo enthalten auch die femiramifchen Sa— 
gen viele ſtreng gefchichtlichen Elemente, welche fich befriedigend nur 
durd die Annahme erklären, daß fie aus der Gefchichte der 
Atoſſa entlehnt find: eine Bemerkung, welche auf eine ächt ge= 
ſchichtliche Nachricht Anwendung findet, die Über die Stellung 
Phöniziens in dem Neiche diefer jüngeren Semiramis eine wich- 
tige Kunde aufbewahrt hat3°). Denn es wird berichtet, daß Se— 
miramis einen Beamten ihres Neiches, Namens Guneus, welcher 
dem Gefhlehte nach ein Araber war und durch ftrenge 
und weife Handhabung der Gerechtigkeit fich auszeichnete, zu den 
abgefallenen Babyloniern und Phöniziern "gefandt 
habe; durch ſtrenge Maaßnahmen habe er den Aufruhr unterdrüdt. 





92) Vergl, Bar-Hebräus a. a. DO. p. 16. Der Canon des Eufebius in 
der armen. Bearbeitung feßt den Belochus IL. vor 583 — 607 feit Abraham 
oder 1433 — 1409 v. Ehr., den Nichter Ehud fünf Jahre ſpäter, Eufeb. 
Chron. Tom. 1, p. 113. 115. Ntoffa regierte nach dev armen. Ueber. des 
@ufeb. (Tom. I, p. 98. Tom. H, p. 113) 17 Jahre, nach) der Ueberf, des 
Hieronymus (ed, Scal. II. p. 12. 80) 18 (12) Jahre gemeinfchaftlid mit 
Atoſſa. 

93) Vergl. außer den Anmerk. 52 eit. Stellen Conon Narrat. 9. Hel— 
lanikus Fragm. n. 163. Excerpta chronol, barb. in Sealiger's Thes. 
tempp. p. 74. 

54) Anmerk. 48. 

>#) Vergl. Conon und Hellanifus a. a. DO. 

6) Tzetz. zu Lycophr. v. 128 und die Schol, antiq« zu d. St. (p. 1, 
ed. Bachm, 1848), 
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Diefe Erzählung hat auch nit den allermindeften Schein ber 
Dichtung; fie bekundet in ihrem Detail und in der Ab- 
weidung von dem gewöhnlihen Mythenkreiſe über die Se— 
miramis ein Acht gefchichtlihes Gepräge und Fommt mit den 
Nathrichten über die geſchichtliche Semiramis oder Atofja ganz 
überein. Denn wenn die fabelhafte Königin Babylon zuerft ge 
baut und hier gewohnt haben fol, fo melden dagegen die ge- 
ſchichtlichen Nachrichten, daß Semiramis-Atoffa Babylon erobert 
habe 5”), ganz in Uebereinftimmung mit Berofjus, welder fie an 
der Spike einer aflyriihen Dynaftie in Babel fennt3®). > An 
diefen Kreis von ächtgeſchichtlichen ſemiramiſchen Sagen fließt 
ſich aud die obige Erzählung, welche, indem fie von einem ge- 
meinfchaftlihen Abfalle Babyloniens und Phöniziens von Affyrien 
meldet, ganz den Berhältniffen eines ſolchen Neiches und der 
ähnlichen Situation zu Anfang Des achten Sahrhunderts ent- 
fpricht, wo die Provinzen am Mittelmeere ebenfalls gleichzeitig 
mit Babylonien von Affyrien abfielen. 

Diefe Nachrichten von einer affyrifhen Herrfhaft über Phö— 
nizien und die Nachbarländer feit dem dreizehnten Sahrhundert 
mußten wir vorausfihiden, um fo eine hiſtoriſche Baſis für meh- 
rere umfaffende Mythenkreiſe zu gewinnen, welche meiftens im 
Anſchluß an affpriihe Denkmäler und Lofalfagen von einem 
großen, bis Phönizien und Paläftina ausgedehnten 
Keihe*der Aethiopen melden. Dieſe außerordentlid man: 
nichfachen und bis in die fpätefte Zeit auf die verfchiedenfte Weife 
reproducirten Sagen reichen zum Theil in ein zu hohes Alter- 
thum hinauf, ald daß jie auf das jüngere Neich der Aſſyrier feit 
dem achten Jahrhunderte bezogen werden könnten. Einige fließen 
fich der hier behandelten Periode an, weswegen wir fie an diefe Stelle 
verwiefen haben, obſchon nicht in Abrede zu ftellen ift, daß manche 
Spuren bis zum Neiche des Nimrod hinaufreichen (vergl. ©. 269), 

1. Die Sagen von der Herrihaft des Memnon 
über Phönizien. Der Aethiope Memnon, den befanntlich die 
Odyſſee“da) zueft am Kriege vor den Mauern Iliums Theil 








57) Frontin. Strateg. II, 5. Baler. Maxim. IX, 4, 4 extern. 
58) Dei Euſeb. Chron. Tom, I, p. 40, 
684) IV, 187, XI, 522, 
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nehmen läßt, war in der vorderafiatifchen und auch in der phö- 
nizifhen Landesſage ein aus dem Inneren Afiens gefommener 
Eroberer. In Anknüpfung an die homerifhe Sage dichteten die 
fpäteren Mythograpben, daß er außer anderen aftatifchen Bölfern 
auch die feiner Herrfhaft unterworfenen Phönizier gegen die 
Griechen vor Troja geführt habe. Der König und Anführer der 
Phönizier, welcher auf Memnons Befehl in den Kampf gezogen, 
hieß nach einer Angabe Polydamass®b\, eine andere bezeichnet 
ihn als einen König von Siden, Namens Phalis Fe): ein Name, 
den auch ein tyrifcher König aus fpäterer Zeit führt, der alfo, 
wie auch die unzweideutige Etymologie zeigt, Acht phöniziſch 
ift°®d) und ohne Zweifel von einem combinirenden Schriftfteller 
aus den Königsliften von Sidon ausgehoben wurde, um fo tie 
griechiſche Mythe mit der phöniziihen Geſchichte in Einklang zu 
bringen, was ihm wenigftens infoweit gelungen ift, als er vie 
damals herrfchenden Sivonier combinirt hat. Mas aber die 
Sage von Memnons Herifchaft über Phönizien angeht, fo ift fie 
niht als willfürlihe Dichtung anzuſehen; denn fie fchließt fich 
einem großen afiatiihen Eagenfreife an, welcher auch in Phöni— 
zien, wo fchon Simonides von Amorgus zu Anfang des fieben: 
ten Sahrhunderts v. Chr. auf cin Denkmal des Memnon bei 
Paltus hindeutet5?), traditionell und Iofal war59a), Ein Er— 
oberer, den die Griehen Memnon nannten, war in allen Län— 
bern Vorderafiens, wo ehemals die Affyrier mächtig waren, ge= 
feiert. Denkmäler, welche ihm zugefchrieben wurden, hatte Phö— 
nizien an mehr als einem Orte aufzuweifenS°’b). Bon fpäteren, 


»®p) Tzetz. Posthom. v. 336. Malala p. 127. Getren. Tom. I, p 
225 sq. 

586) Dict. Cretens. IV, 4. VI, 10, h 

ed) Deins, bei Joſeph. c. Apion. I, 18. Vergl. Cab. 9, Aanmerf, 48. 

) Sitah! DV, 3, 2.0. 778. 

9a) Bo. I, ©. 227ff. 

»p) Ein Memnonium am Fluffe Belus wird bei Joſeph. B. J. IL, 10, 
2. erwähnt; nad) einem dem Arittoteles zugefchrichenen Epitaph (bei Bergk, 
Poetae Lyr gr. p. 460) war Memnon hier Benraben. Simenides ven Amer: 
gus beſang fein Grab am Aluffe Baudus in ver Nähe von Paltus, (Strabo. 
a. a. D., vergl. Mela I, 12) und hier, in der Fandichaft Paltiochis, gedenkt 
auch ein Nachſanger der Homeriden feines Grabmals. Vergl. ©. 116. 
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Mythe und Geſchichte ausgleihenden Schriftitelleen wurde er 
mit einem der großen Eroberer: Sefoftris®°), Amenophis®"), 
Dfymandyas°*) combinict, und fo wurden auch gewiffe Denk: 
mäler der aftatifchen Vorzeit bald ihm, bald einem anderen Er- 
oberer von ähnlichem Nufe beigelegt. Die angeblichen Sieges- 
denfmäler des Sefoftris, deren Herodot auch in Paläſtina fah, 
legten daher Andere dem Memnon bei 6?); die großen Heer: und 
Königsfiragen in Alten waren nad der einen Sage Werfe des 
Memnon ©), nach der anderen der Semiramis 65) und fo waren 
auch die Mauern und die hangenden Gärten Babylons, welce 
gewöhnlich dieſer mythiſchen Königin zugefchrieben wurden, nad) 
einer anderen Ungabe von Memnon erbaut 6). 

Der hiſtoriſche Hintergrund der vorderafiatiichen Sage vom 
Memnon als Eroberer und Beherrfcher Afiens und jpeciel Phö— 
niztens liegt hiernach unzweideutig vor: es ift die durh Denk— 
mäler der Borzeit erhaltene Kunde von der Herr— 

haft eines erobernden Staates über Borderafien. 
ſund welcher Staat könnte dieſes anders ſein, als der im Zeit— 
alter dieſer Mythen blühende aſſyriſche! Damals, wo die Länder 
und Völker des mittleren Afiens den Griechen noch nicht näher 
befannt waren, pflegten dieſe die weiter nach Sonnenaufgang 
wohnenden Afiaten, befonders aber die Aſſyrier und Babylonier, 
Aethiopen zu nennene”), Wo von einem Aethiopenreich 
der afiatifhen Vorzeit, wo von Aethiopen in Kleinafien, 


60) Herod. II, 106. Pauſan. I, 42, 2. 

64) Pauſan. a. a. D. 

62) Strab. XVII, 1, 42, p. 813. Bei Ttzetzes in Cramers Anecd. 
gr. Tom. II, p. 302 wird unter Combination der Angaben, wonach Memnon 
ein Afiyrier war, Ofymandyas-Memnon „ein affpriicher König‘ genannt, 
deſſen Grab „vie Aſſyrier“ befränzen. 

63) Herod. II, 106. 

64) Pauſan. X, 31, 2. 

65) Diod. I, 13. 14. 

66) Vergl. Blin. H. N. XIX, 19, 1: Pensiles horti sive illos Semi- 
ramis sive Assyriae rex Cyrus fecit. Died. II, 10: 6 xgzuaorog xu- 
Aodusvos ros, od Zewpcwudog, aA. rıvog voregov Kvoov (ft. Zugov) 
Bacıldog. Cyrus war periicher Name des Memnon. Siehe Bo. I, &. 223. 
Memnon, auch Erbauer der babylonifchen Mauern bei Ampel, lib, mem. c; 8. 

7) Hom. Odyſſ. I, 24. DVeral, Anmerk. 101 in dieſ. Gap. 
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Phönizien, Paläftina, Cypern bei altgriecbifben Schriftftellern, 
oder wo in den Nachklängen aus der Mythenzeit bei Späteren 
von Indern in VBorderafien Nede ift, da hat man, wie 
unfere Unterfuchung zeigen wird, ftetS an fie zu denken. Denn 
was insbefondere den Yethiopen Memnon angeht, fo haben zwar 
die fpäteren hiftorifchen Ausdeuter der Cage ihn zu einem Per: 
fer 8) (auf Beranlaffung eines Memnoniums in Eufa), Aegyp— 
tier ?), afrikanischen Aethiopen ?°) oder Inder”) gemacht; allein 
es laßt ich noch recht wohl nachweifen, daß die alterthinnliche 
Mythe nicht diefe, fondern die Affyrier und deren alte Herr: 
haft im Auge hatte, und daß die Werfe Memnons: Denkmäler 
der affyrifchen Vorzeit waren. 

An den Denfmälern, die aus grauer Vorzeit an den Heer— 
und Karavanenftragen Aliens fich befanden, hatten die Sagen 
von den Heerzügen eines Memnon, einer Semiramis oder des 
Sefoftris ihre Anhaltpunfte. Solche Denkmäler werden von 
Herodot namentlich an den Heerftraßen in Ionien und in Palä— 
flina erwähnt ”??), und fie finden ſich noch jest an der Straße, 
die durch Phönizien nach Aegypten führt, bei Berptus und Ty— 
us, und überhaupt an allen alten Königsftraßen im ganzen 
mittleren Afien 3), Von den Griechen wurden fie einem in der 
Sagenſchichte namhaften Eroberer, der Semiramis ”*), dem Mem— 
non ?®), Sardanapal”®) oder Sefoftris 77) beigelegt, je nachdem 
man das Bild des einen oder anderen diefer Groberer in den 
Darftellungen zu finden meinte. Hiernach konnte man die Wege, 


68) Diod. I, 22. Vergl. Herod. V, 53. VII, 151. 

69) Anmerf, 60—62. 

”0) Philoſtt. vita Apollon. VI, 4. id. Heroic. p. 694 ed. Olear. 

71) @etren. Tom. 1, p. 225. Malala p. 127. 

72) 5, 100. 

?3) Bergl. Ritter, Erdfunde Bo, IX, ©. 110. 348. 357, 984ff. 

74) Ueber Säulen und Denfmäler ter Semiramis mit afiyrifchen 
Inschriften an den Heerſtraßen, vergl Died I, 11. 13 Volyän. Strateg. 
VIII, 26. Iſidor Charac. p 185. ed. Hoesch. Baler. Marim. IX, 3 cx- 
tern. 4. Pſeudocalliſthen. I, 34. Mofes Cheren. J, 16. Vergl. Strab. 
xvi, 1, 2 p. 737. 

75) Bergl. Herod. II, 106. Baufan. I, 42, 2. 

6) 3b. I, ©. 463f. 

*7) Anmerf. 60. 
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welhe z. B. Memnon von Station zu Station auf feinem 
Zuge durch Aſien gezogen, bezeichnen? ?a), nannte fie Memnons: 
firaßen?®) oder auh Straßen der Semiramis’?), und 
ließ nun, da diefe Denkmäler über ven Bosporus hinaus nach— 
gewiefen wurden, bis dahin bald den Memnon °°), bald den Se: 
foftris $1) gelangen. 

So weit wir diefe merkwürdigen Nefte der Vorzeit Afiens 
näher kennen, waren fie aber afiyrifh. Herodot hielt fie zwar 
bei feiner Befangenheit und Abhängigkeit von den Lügen der 
ägyptiſchen Priefter für agyptifh, für Werke des Seſoſtris; er 
verwirft die andere, wie es fcheint in Sonien, wo er fie jab und 
befchreibt, gangbare Meinung, welche fie dem Memnon beilegte®?). 
Allein es zeigt fi bei Anficht des noch erhaltenen Bildes ®?), 
welches Herodot auf dem Mege von Sardes nah Smyrna fah, 
auf das unzweideutigite, daß es demfelben Kunſtſtyle angehört, 
den wir jest, nach den Entdedungen Bottas in Khorfabad, 
als aſſyriſch kennen. Auch ein Denkmal an der alten Heerftraße 
bei Beyrut, welches nad) dem Vorgange von Lepfius die 
Aegyptologen früher für ägyptiſch ausgaben und bereits das Vor— 
namefchild Namjes des Großen auf demfelben gelefen hatten ®*), 
hat ſpäter Lepſius jelbft nach eigener Anfiht an Drt und 
Stelle dem Sefoftris abgefprohen und mit dem ebenfalls von 
ihm unterfuchten und bejchriebenen Bilde an der Heerfiraße von 
Sardes nah Smyrna als affyriih erkannt 35), wie es fich denn 








779) Pauſan. X, 31, 2. 

8) %, a. D. Diod. II, 22. 

?®) Died. I, 13. 14. Strab. XVI, 1, 2. p. 737. Vergl. Anmerf. 74. 

so) Paul. a. a. O. Kephalion bei @ufeb. Chron. Arm. Tom, I, p. 
96. 97. 

s1) Herod. II, 106. 

32) A. a. O. 

22) Siehe die Abbild. mit den Bemerfungen von Lepſius in Gerhards 
Archäol. Zeitung, Jahrg. 1846, Nr. 41. 

st) Lepſius im Bullet. dell’ Instit, dicorrisp. archeol. 1837, p 134. 
Annali. dell’ instit. di corrisp. archeol. Tom. X, p. 12f. Roiellini, 
Monumenti stor. Tom. III, Part. 2. p. 25l. Wilfinfon, Manners and 
Customs of the ancient Egyptians Vol. I, p. 65. 975. Ideler, Herma- 
pion p. 259. Bunjen, Aegypten Bd. II, ©. 318, 

5) In der Anmerk. 83. eit. Abhandl. 
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als ſolches für jeden Fund giebt, der einen Blid in Bottas 
Merk über Kborfabad gethan hat. Andere Denkmäler, die dem 
Memnon beigelegt wurden, kennen wir freilich nicht genauer; 
allein da diefe audy wieder der Semiramis beigelegt wurden, fo 
fieht man doch daraus, daß die Berichterflatter, fei es nun durch 
traditionelle Mittheilungen dazu bejtimmt, oder durch die Aehn- 
lichkeit diefer Denkmäler mit anderen Werfen der aſſyriſchen Vor: 
zeit veranlaßt, fie auf Aſſyrien zuridführten. Endlich Fennen 
wir auf dem großen Käandergebiete, wo Memnons Werke waren 
(wir fehen dabei von Aegypten ab, weil Memnon erjt in jünge- 
rer Zeit zum Aegyptier gemacht ift): in Phoönizien 3°), Syrien”), 
Eypern *°), Jonien 88a), Phrygien 9), Zroas?”), Babylonien?*), 
DPerjien??), wohl aſſyriſche, aber Feine ägyptiſche Denk— 
mäler. Im ganzen Alterthyume findet fich feine zuverläßige 
Angabe, daß in diefen Gegenden Denfmäler ägyptifcher Eroberer 
waren; fein neuerer Reifender hat deren nacıgewiefen, wogegen 
ältere und neuere Nachrichten in dem ganzen oben bezeichneten 
Ländergebiete Werke der affyrifchen Vorzeit namhaft machen. 
Wie auch die Mythe und der Cult des Memnon, welcher 
in Phönizien und auf Eypern mit dem des Esmun und Adonis 
zufammenfchmolz °?), auf Afiyrien führt, fol bier nur in der 
Kürze angedeutet werden. Wir erinnern daran, daß der für 
Troja kämpfende Memnon in die affyriihe Gefchichte verflochten 
wird ’*), daß Affyrier fein Trauerfeft begingen ?5), Affyrier fein 
Grab befränzten ’"), und verweiſen dabei auf den hiftorifchen 


ss) S. 277 Anmerk. 59b. n 

s7) Oppian. Cyneg. II, 150. 

ss) Bd. I, ©. 228. 

ss) Herod. Il, 106. 

29) Schen Hefiod Fannte hier Memnonien, Catal. fr. 35. p. 292, ed. 
Marksch. Bergl. Baufan, X, 31, 2. 

9°) Yelian. H. A. V, 1. 

91) Anmerf. 66, 

92) Anmerf. 68. 

»») 3.1, ©. 226. 

4) Nach Ktefias bei Divd. I, 22 war er ein affyriicher Feldherr, nach 
Sync. p. 293 ein Sohn des aflyrifchen Königs. 

95) Anmerf. 87. 

*0) Anmerf, 62, 
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Hintergrund der Sage (infofern fie die Theilnahme Memnons 
am trojanifchen Kriege betrifft), den fchon Plato?”) und fpäter 
Ktefias?*) andeuten, indem fie berichten, daß die Affyrier in das 
maliger Zeit ihre Herrfchaft auch über Troja ausgedehnt hatten. 
Was alfo die griechiſchen Mythographen ein Äethiopenreich 
des Memnon nannten, das bezeichnete man bei beſſerer Kunde 
der Vorzeit als Aſſyrierreich. An Phönizien und in Vorder— 
aſien konnte aber die Bezeichnung des aſſyriſchen Memnon als 
eines Aethiopen um ſo leichter Eingang finden, da man mit 
dem entſprechenden Namen Cuſch, Cuſchite, wie die Südländer 
Afrikas und Aſiens (das ſüdliche Arabien und das in der alten 
Erdkunde gemeinlich damit verbundene Indien) und ihre dunkel— 
farbigen Bewohner hießen, faſt eben ſo unbeſtimmte Begriffe, 
als die alten Griechen mit Aethiope, verband, und hiernach 
mit einer aus der alten Sage gefloſſenen Bezeichnung z. B. den 
Groberer Nimrod einen Eufciten??) und wahrfcheinlib in 
demfelben alterthümlichen Spracgebrauche jenen aus Mittelafien 
nad) Paläftina gefommenen Eroberer in der Nichterzeit Cuſchan— 
Rifataim nannte. 

2, Eine andere Spur von einem bis zu den paläftinenfifchen 
Küften ausgedehnten alten Affyrierreiche, hat fih in der Mythe 
von einem Staate der Aethiopen erhalten, welder bis 
Philiftäa reihte. Schon Homer erwähnt Aethiopen an dem 
paläftinenfifchen Geftade, füdlich von Phönizien'9%); da ihm das 
eigentliche Aethiopien am Oft: und am Weftrande der Erde am 
Dfeanos lag 101), fo ift hiermit die altgriechifche Vorſtellung an- 





97) De legg. k III, Tom. VI, p. 85 ed. Tauchn. 

98) Vergl. Died, II, 22. Philoſt. Heroic. p. 683sq. ed. Olear. 

»») Sen. 10, 8. Vergl. oben ©. 269. Eine Anmerk. 146 in dief. Cap. 
erwähnte Stiftungsfage nennt den Erbauer von Ninns einen Inder, d. h. 
einen Aethiopen. 

100) Odyſſ. IV, 84. Vergl. oben ©. 43. 

101) Vergl. Odyſſ. I, 25. Aeſch. Prom. vinet. v. 809 und bie Stellen 
des Aeſchylus und Euripides, welche Strabo I, 2, 27. p. 33. zur Grläute- 
rung der homerifchen Dftäthiopen beibringt. Spätere Grinnerungen an aſſy— 
riſche Aethiopen finden fich in der Unterjcheidung ver weißen und Schwarzen 
Syrer bei Strab. XII, 3, 9, p. 544: ul y&o Frı nal wo» Aevro0vgoı 
yakodvraı. Zvewv xal rav En tod Tavgov Asyoutvon' are ÖE ımv 
moog tod Zvrög tod Tavpov ovyrgıcıw, Enzivov Imınenavuivor ınV 
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gedeutet, wonach ein Aethiopenreich vom öftlihen Ende der Erde 
bis ans Mittelmeer reichte und bier noch den Landſtrich füdlic) 
von Phönizien umfaßte. Diefe Vorftellung ift es, die fih in 
den Mythen vom Aethiopenkönige Kepheus Fund giebt, der in 
Zope feinen Sitz hatte, Sein Neich erftredte fih vom mittel» 
ländifhen Meere bis ans erythräifche 92). Das erpthraifche 
Meer ift aber im Sinne der Mythe am Dftende der Erde zu 
denken, wohin die mythologijche Erdkunde das erythräifche Meer 
mit den äthiopifchen Anwohnern verfekte?0%). So wird dieſe 
Grenzbeftimmung des mythiſchen Aetbiopenreiches, wie es ſchon 
Homer andeutet, und wie die in diefem Theile Paläftinas ſchwe— 
benden Mythen von dem Aethiopenfönige Kepheus vorausjeken, 
erft begreiflich, wogegen man bei einer biftorifch = geographifchen 
Auffaffung ihr einen mit den befannten Verhältnifjen diefer Küfte 
verträglichen Sinn nicht abgewinnen fanı. Was aber die Mythe 
vom Kepheus angeht, fo ift fie nicht etwa erft ſpäter hieher über- 
tragen 104), fondern fie war bier heimiſch und von diefer früh 
befannten Küfte den Griechen zugefommen, Denn hier, behaup— 
teten die Eingebornen '°°), habe der Aethiope Kepheus regiert; 
fie zeigten den Felfen, auf dem deſſen Tochter Andromeda dem 
Meerungeheuer ausgejekt '?®), die Ketten, an denen fie gefchmies 
det ?°?), die Duelle, in der Perfeus nad) Erlegung des Ungeheuers 


zoo«», und id. XVI, 1, 2. p. 737: .. Asvroovooı AuLoÖvrau, Dg @v OY- 
zwv tıvov Zvowrv nal ushdvov. 

102) Conon fab. 40. bei Photius Bibl. p. 138. 

109) Vergl. Aeſchylus bei Strabo a. a. O. 

104), Erſt als die Mythologen die Mythen, welche in Aethiopien fpielen, 
ohne Unterjchied nach Afrika verpflangten, wınde auch die Mythe von Kepheus 
und der Andromeda dahin verlegt; indeß blieb cs noch jpäter allgemeiner 
Glaube, dag Jope der Schauplag war. Bergl. Seylax Peripl. p. 42. ed. 
Huds. Steph. B. v. Tönn. Strab. I, 2, 24 p. 43. XVI, 2, 28 p. 750. 
Gonen fab. 40. Mela I, 11. Pin. V, 14. 34. IX, 4. Sofepb, B. J. II, 
9,3. Pauſan. IV, 35, 6. Hieron. Opp. Tom, 111, p. 1473. Euſtath. ad 
Dion. Perieg. v. 910, p. 276. Solin. c. 34. Tzetz. ad Lycophr. v. 836- 

108) Mela a. a. D. 

106) Hieron, a. a. D. Nach Mela war es eine Opferflätte, wo nad) 
Eonon a. a. O. voralters „der Aphredite“ geopfert. wurde: eine deutliche 
Hinweiſung auf die der Meergöttin targebrachten Menichenopfer, 

7) So Plinius und Joſephus a, a. O. 


284 Bud I, Geſchichte. Gap, 8. 


fih vom Blute gereinigt 9°; fie bewahrten die Nefte des See— 
ungeheuers'°?), und hielten es für die von ihnen verehrte aſſy— 
rifhe Göttin Derketo 7%), die wahrfcheinlih in alter Zeit durch 
Menfchenopfer, die ind Meer verfenft wurden, bier verehrt 
war, wodurch fih die Mythe befriedigend aufklärt. Was die 
älteren Mythographen über die Genealogie des Kepheus mit- 
theilen, unterftüßt die allgemeine Anficht der Alten, wonach 
fein Neich füdlih von Phönizien lag und die Stadt Sope der 
Sitz deffelben war. Denn Kaffiopeia, die Gattin des Kepheus 
und Mutter der Andromeda, ift ſchon bei Hefiod Tochter des 
Arabus, des Stammvaters der Araber!!!) und Gattin des 
Phönir, des Stammvaterd der Phoönizier?12); oder aud) ift 
die Tochter Andromeda, eine Geliebte des Agenor oder Phönir!!®), 
Kepheus aber ift Sohn des Belus 1%), des Stammvaterd der 
Semiten, und hiernach Bruder des phöniziſchen Stammpvaters 
Agenor oder des Phönix“s). Dieſe Berfnüpfung des Aethiopen 
Kepheus mit dem Stammvater der Semiten und insbefondere 
die Stellung deffelben zu den Ahnen der Phönizier und Araber 
weiſet aber wieder, ebenfo wie die homerifchen Angaben über die 
Aethiopen neben den Phöniziern, auf das Aethiopenreich an der 
Südküſte Paläftinas bin. 

Menn wir die Fäden, welche die Mythologen an dieſes Ae— 
thiopenreich des Kepheus in Paläſtina anfnüpften, weiter verfol- 
gen, fo reichen fie bis nad) Babylon und Ninus, Vom Kepheus 
hießen in der mythifchen Geographie die Aethiopen Aliens Ke— 
phener, Aethiopien aber wurde Kephenia!?°) genannt. Sehr 





108) Pauſanias a. a. O. 
109) Mela, Plinius a, a. D. 

110) Plin. V, 14. 

vun) Heftod. bei Strab. I, 2, p. 42 und in den Schol. ad Apollon, 
Argon. Il, 178. L 

»12) Hefiod. und Pherechdes in den Schol. ad Apollon. a. a. D. 

113) Bei Conon fab. 40 iſt fie eine Geliebte des Phönix, bei Hygin fab, 
64 des Agenor, 

114) Herod. VII, 61. Euripides bei Avollod. IT, 1, 4, 

115) Oben ©. 1295. Anmerk. 56 If. 

16) Agathardh. bei Phot. Bibl.p. 442. Strab. I, 2, 24, p. 42. Steph. 
B. v. Tonn und Aißon. Dvid. Metam, IV, 763. V, 97. Suid. v. 
Knpnis m. 
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lehrreich für die Vorftellungen, welche die alteren Griechen mit 
dem Neiche der Aethiopen, in dem Kepheus herrſchte, verbanden, 
ift es nun, die Deutung des Namens Kephener zu verfolgen. 
Während in fpäterer Zeit, wo der alterthümliche Begriff von 
Aethiopien bei befferer Kunde Aſiens auf Afrika beſchränkt wurde, 
die Mythographen mit der Mythe vom Kepheus, auch die von 
ihm abgeleiteten Kephener nach Afrika verfeßen 127), geben frühere 
Söhriftfteller Erläuterungen, welche mit den bisher nachgewiefenen 
Vorftellungen von dem Aethiopenreiche Aſiens ganz übereinfom- 
men, Nach Hellanifus!?°) hießen die Chaldaer in Baby- 
lon zuerft Kephener, bis nach dem Tode des Kepheus „das 
Land nicht mehr Kephenia, die Bewohner nicht Kephener, 
jondern Chaldäer genannt wurden.” Ihm ftimmen Andere 119) 
bei: Arrian 120) weiß z. B., daß „die Perſer“ (d. h. Chaldäer, 
nach einer gleic weiter zu erörternden Verwechſelung) „deren 
Hauptftadt Babylon fei, einft Kephener genannt worden‘, und 
Lykophron121) redet jo von den „Kepheiſchen Thürmen“ Baby: 
lons. Diefe Meinung, wonach die DOftäthiopen der mythifchen 
Zeit die Chaldäer waren, fpricht fich auch in der genealogifchen 
Ableitung aus, wonadh „Syrus ein Sohn des Aethiops oder 
des Chaldäus“ wäre!??), und wo alfo wieder Chaldäer den 
Aethiopen jubftituirt find. Da fo der Sitz des Aethiopenkönigs 
Kepheus nad) Babylon verlegt war, der Schwiegerfohn des 
Kepheus, Perfeus, aber nach gewöhnlicher Anficht eine neue 
Dynaftie gegründet hatte, fo wird Babylon auch die Stadt des 
Perfeus genannt !??), und die babylonifchen Könige werden 
von ihm abgeleitet ??*), 


117) So namentlich Agatharchides, Strabo, Ovid a. a. O. 

118) Bei Steph. B. v. Xaldaior- } 

9) Euſtath. ad Dion. v. 769, p. 245. v. 1005, p. 294. v. 1059, p. 
300. Schol. ad Dion. v. 1053, p. 363. 

120) Bei Guftath. a, a. O. p. 294. 

121) Caſſand. v, 834. 

!22) Schol. ad Dion. v. 897, p. 362. 

'*°) Lucan. Pharsal. VI, 449: Babylon Persea. DBergl. Weber z. d. 
&t. Tom. II, p. 75. und Lucan. 1. c. II, 225: Perseaque Tarsos. 

"24, Malala p. 39, Chron. Pasch, Tom, J, p, 74. 
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Sn allen diefen Fallen hat die Kunde von einer weit- 
verbreiteten Herrſchaft der Chaldäer die mythiſche Anfiht von 
einem großen Aethiopenreiche der afiatifhen Worzeit noch ziem- 
fich glücklich mit der Gefhichte ausgeglichen; indeffen gingen 
felbft den befferen Schriftftellern die Borftellungen von Chal- 
däern, Affyriern, Perſern jeltfam durch einander 25), Hella- 
nikus z. B. nennt in feiner perfifchen Gefhichte den Sardana- 
pal einen König von Perfien :?°); Semiramis ift ihm eine per- 
fifhe Königin!27). Auf diefer Verwechfelung beruht nun eine 
andere von Herodot bereit5 vorgefundene Deutung jener Kephe- 
ner der älteren Mythologen: „ODie Perfer wurden früher von 
den Griechen Kephener genannt, fagt Herodot!?); nachdem 
aber Perfeus, der Sohn der Danae und des Zeus, zum Kepheils, 
dem Sohn des Belus, gekommen und deffen Tochter Andromeda 
geheirathet, wurde ihm ein Sohn geboren, dem er den Namen 
Perſes gab, von dem die Perfer ihren Namen haben.” Daß 
diefe Deutung der Kephener durch Perſer urfprünglih nicht 
auf diefe, fondern auf die Chaldaer oder — wie mit der gewöhn— 
lichen Unbeftimmtheit geographiicher Begriffe die Griehen Chal- 
däer, Aramäer und Affyrier nannten — die Affyrier geht, die 
hier den Perfern weichen müffen, um eine in der perfifchen Zeit 
entftandene, durch Namensflang veranlaßte genealogifche Ver— 
fnüpfung möglich zu machen, diefes fieht man ſchon daraus, daß 
Belus, der Ahn der Chaldaer und Affyrier, hier in einer perfi- 
fhen Genealogie erfcheint, und Herodot deutet es noch beftimm= 
ter an, wenn er fagt!?2), daß Perfeus nach der Anficht der 
Perſer ein Affyrier gewefen. Im Sinne der Perſer Eonnte 
diefes nur heißen, daß Perfeus nicht ihr Stammvater fei, fon= 
dern der affyrifhen Sagenzeit angehöre, Diefes ſetzt aber 
voraus, daß die Perfer hier griechifche und aſſyriſche Mythe kom⸗ 


125) Bd. J, S. 459. Vergl. Propert. UI, 9, 21: Persarum statuit 
Babylona Semiramis urbem. Nach Hecatäus d. J. waren die Juden von 
den Berfern nad) Babylon ins Exil gebracht. Joſeph. c. Apion. I, 22. 

126) Schol. ad Aristoph. Av. v. 1022. 

127) Fragm. 163a, 163b. in den Fragmm. historic, graec, Tom, I, 
ed. Didot. p. 68, 

128) Herod. VII, 61. Vergl, 150. Apollod, 11, 4, 5. 

230): VI, 64. 
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binirten, daß mithin die griechifche von Perſeus, Andromeda und 
Kepheus in einer affyrifchen ihre Analogie (und wahrjcheinlic 
auch ihre Quelle) hatte, wie denn überall da wo in der Vorzeit 
Aethiopen und Affyrier in Alten gedacht werden, auch Verfeus er- 
fcheint, welcher außer in Babylon und bei den Perfern auch in 
Nineve eine Dynaftie gründete 180), in Zarfus, einer affyrifchen 
Anlage, göttlich verehrt wurde 13), auf babylonifchen Teppichen 
mit der Andromeda von den Griechen wieder erkannt:22) und 
auch in den Mythen von Cypern, indenen Xethiopen und Afiyrier 
fpielen, genannt wurde 38), 

Somit erhellet denn wenigftens, daß die Griechen ſchon vor 
Hellanifus und Herodot das Aethiopenreich des Kepheus, welches 
in der Mythe vom Perfeus fpielt, für das gefchichtliche Affyrier- 
reich hielten und bei der Ungewißheit, in der fie fich über die 
Berhältniffe von Babylon zu Nineve befanden, nur darin ab- 
wichen, daß einige den Sit deflelben in die Hauptſtadt der 
„Aſſyrier“ nah Babylon, andere aber in das eigentliche Aſſyrien 
nach Nineve verlegten. 

Dadurch ift freilich noc nicht bewiefen, daß die Aethiopen 
an der Südfüfte Palaftinas bei Homer und in der hier fchwe- 
benden Mythe vom Aethiopen Kepheus Affyrier waren. Allein 
diefes ftellt fich zur wollen Evidenz heraus bei einem Hinblid 


130) Cedren. Tom. I, p. 40. Chron, Pasch. Tom. J, p. 70. Mar 
lala p. 35. . 

131), Bp, 1, ©. 14. 

32) Philoſt. vita Apollon. 1, 25. Die griechische Mytholegie hat manche 
Mythen und Wundergeſtalten aus affyrifchen und babyloniſchen Bildwerfen, 
die über Kleinafien und durch Phönizier ſchon früh im Wege des Handels 
nach Griechenland famen (vergl. Herod. I, 1), ſich angeeignet: eine Bemer- 
fung, die ſich grade hier aufdringt, weil ein Paar recht augenicheinliche Fälle 
zugleich für den oben erläuterten alterthümlichen Namen der „Aethiopen“ 
Aliens lehrreih find, Wenn Pifander bei dem Scholiaften zu Guripides 
Phoen, v. 1748 die Sphinx aus Nethiopien nach Böotien fommen läßt, 
fo iſt diefes im Hinblid auf die ähnlich geftalteten Gebilde der aſſyriſch-ba— 
byloniſchen Kunft leicht erflärbar, und fo dürften die Kämpfe der Kraniche 
mit den Pygmäen bei den Aethiopen (Hom. N. IH, 5ff.) auf Darftellun: 
gen hinweifen, wie fie fich auf babylonifchen Eylindern häufig finden, in denen 
Kämpfe von Menſchen mit Straußen abgebildet find. 

133) Nonn. Dionys. AI, 461, 
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auf die gefchichtlichen Verhältniffe diefer Küfte. Denn Mythen 
und Geſchichte kommen darin überein, daß die Gegend ſüdlich 
von Phönizien ſchon im hohen Altertyume, wo die Affyrier 
ihre Herrjchaft über Phönizien bis nah Aegypten ausgedehnt 
hatten, dann noch einmal feit dem achten Jahrhundert mehr als 
irgend ein anderer Theil Vorderaſiens Einflüffe von Affyrien ber 
erhalten hat. (Vergl. S. Alf. 263f.) Hier weifen wir am 
Schluſſe diefer Erörterung nur noch auf die Spuren hin, wonach 
Sope, die Stadt des Aethiopenfönigs Kepheus, von Affyrien ber 
gegründet tft. Die Einwohner waren nach der Sage aus „Ae— 
thiopien’ eingewandert, wie Plinius!?*) berichtet, der freilich 
nad) dem gewöhnlichen Irrthum der Späteren, die Feine afiatifchen 
Aethiopen mehr Fennen, hier die afrifanifchen verfteht. Tacitus, 
welcher ebenfalls nach einer gangbaren Anficht, wonach man die 
Sagen in diefem Theile des fpäteren Judäa mit der Gefchichte 
der Juden combinirte, unter den äthiopifchen Ginwanderern die 
Suden (denen Sope fpäter angehörte) überhaupt verfteht, kannte 
darüber noch mehrere Mythen, welche diefe Wanderung unter 
Kepheus von verjchtedenen Motiven ableiteten 35). Mie aber 
überall da, wo die eine Mythe in Vorderaſien Aethiopen Eennt, 
ihr eine andere zur Seite geht, die fie nach gefchichtlicher Auf- 
faffung Affyrier nennt, fo werden auch wiederum, nach dem eben 
bemerften, bei den Alten durchgreifenden Irrthume, die Suden in 
Verwechſelung diefer Küftenbewohner von einem Sohne der Se— 
miramis (oben ©, 23), deren Mythen in Philiſtäa lofal waren, 
abgeleitet, und fie als Assyrii convenae?3°) bezeichnet, Daß 
Sope, der Sik des Kepheus, in alter Zeit affyrifche Bewohner 
hatte, läßt fich zweitens auch aus dem Culte der Derfeto ſchlie— 
Ben, die hier verehrt wurde 137). Diefer Cult ift überall da, 
wo er in Palaftina angetroffen wird, durch Affyrier verpflanzt; 
denn die Göttin gehörte dem Affyrierreiche eigenthümlid an und 


124) 4. N. VI, 35. 

135) ist. V, 2: Plerique Aethiopum prolem, quos rege Cephes 
metus atque odium mutare sedes perpulerit. Vergl. 9. ©. Müller 
in der ©. 24 Anmerk. 7 cit. Abhandlung. 

126) Tacitus a. a. D. 

17) Plin. H. N, V, 14. 
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von ihr leiteten daher auch die älteften afiyriihen Könige, die 
Derketaden, ihr Gefhleht ab. Dazu kommt drittens die in Sope 
gangbare und mit der Gefchichte der Stadt verfchmolzene Sage 
von der Fluth 139). Im der phönizifhen Sagengefhichte kömmt 
feine Fluthfage vor und wo fie in Paläflina angetroffen wird, 
da ſtammt fie aus Mefopotamien her13°); und fo läßt fich denn 
im Hinblid auf die übrigen Nachrichten und Andeutungen von 
Aethiopen oder Afiyriern in Jope und in dem übrigen Küften- 
firihe Paläftinas, ferner in Betracht, daß die Fluthſage hier bereits 
local geworden war, auch hierin eine Spur von einem alterthüms 
lichen Einfluß Affyriens nicht verkennen. 

3, Ein dritter Sagenfreis von einem alten Aethiopens 
reiche, welches Phönizien und die benachbarten Ränder einfchloß, 
fnüpfte fih an den Namen des afiyriihen Herakles Sandan 
(Sardanapal), welcher in den Mythen Vorderaſiens als ein Er: 
oberer der Vorzeit galt, feine Siegesdenkmäler, ebenfo wie Memnon 
“und Semiramis, in den ehemals affyrifchen Landen aufgeftellt 
haben fol und in den von griechifchen Schriftftellern überlieferten 
Sagen aus älterer Zeit ein Aethiope, fpäter aber, als die zu— 
nehmende Erdkunde die mythiſchen Dftäthiopen nach Indien ver- 
drängt hatte 140), ein Inder genannt wird, wie aud der „In— 
der’ Memnon die Phönizier gegen Troja führte!*0a). Die- 
fer Sagenfreis ift in feiner alterthümlichen Geftalt nur noch in 
wenigen Reſten vorhanden, weil er fpäter den Fabeln über Ninus 
und befonders feit Alexander dem Großen den Dichtungen über 
die Züge des Dionyfos und Herafles nach Indien ſich angefchloffen 
hat. Nur auf diefe Reſte, infofern fie das Affyrierreich in Vorder— 
afien als ein Reich der Aethiopen oder Inder Eennen, foll bier 
in der Kürze bingedeutet werden. In Gilicien nannte man den 
Erbauer von Zarfus und Anchiale, deffen Denkmal mit der be- 
fannten Berwechjelung dem Sardanapal beigelegt wurde 142), 


18, Mela I, 141. Plin. a. a. DO. 
3%) Tuch, Gommentar über die Geueſis ©. 150, 
0, Voß, Mythologifche Briefe Bd. IV, ©. 155fl. 170, 
1499) Dben ©. 279, Anmerf. 71. 
141) Bd. J, S. 468ff. 
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einen Aethiopen Sandan #2); und die Dichter der Dionyfiaca, 
welche diefen Mythenkreis mit den Zügen des Dionyfos aus In— 
dien fombinitten, Tennen ihn als Mohren, der aus Indien 
gekommen, die Städte Ciliciens eroberte und in Lydien und Ci— 
licien den „indifhen” Namen Morrheus mit dem anderen 
Sandes Herafles vertaufcht habe!*?), Auh in Phönizien, 
wo Sandan in Eyrus gewohnt haben foll?*%), muß er in älterer 
Zeit zu einem Aethiopen und dann zu einem Inder gemacht wor= 
den fein. Denn der phönizifche Herafles-Sandan foll aus Indien 
gefommen fein '*5), woraus man nad allen Analogien fließen 
darf, daß hier die gewöhnliche Umdeutung der älteren Aethiopen 
oder Afiyrier zu Indern zu Grunde liegt ?*°), Derſelbe aſſyriſche 


42) Ammian. Marcellin. XIV, 8, 3 nach der reripirten Lesart: ex Ae- 
thiopia profeetus Sandan quidam nomine. 

113) Gin großer Theil der Dionysiaca des Nonnus. welcher bier aus 
den Bassaricis des Dionyfius ſchöpfte, it diefem indiſchen Morrheus-Sandes ' 
gewidmet. Man jehe das 26. bis 39. Buch. Ueber die Identität des Morrheus 
amd des cilieifchelydifhen Sandan-Herakles ift befonders auf XXXIV, 191: 
Kıkiaov &vl yain EZuvöns Hoarking xırlmorereı eloerı Moddevs, 
zu achten und damit zu vergleichen XXXILI, 256: @ey&yovo» Ö&"Ivdor 
arogöliypas Ovoua Addog Krodco, Wie Nonnus den Morrheus-Sandes 
reden läßt. Er fjchildert ihn wiederholt als Niefen XXXIV, 180 ff, 
XXXIX, 352ff., womit die Stelle des Stepb. v. Adave zu vergleichen ift, 
wo der cilicifche Sanves zu den Titanen gezählt wird, die auch nach Die 
Ghryfoft. Tom. I, p. 2 Schußgotiheiten in Tarfus waren. Nach feinem 
Charakter als Eroberer entfpricht er ganz dem aflyrifchen Sandon. Aus 
Indien fommend Hatte er im Auftrage des indiichen Königs Drriades die 
Städte Ciliciens erobert und verfnechtet, Syrien erobert und ein indifches 
Neich hier geftiftet. Nonn. XXXIV, 201. XXXVI, 430 ff. 

144) Bd. J, ©. 460. 

145) A. a. O. ©. 461. 

146) Der gleiche Fall iſt bei dem entiprechenden Erbauer Nineves, den 
die biblifche Tradition einen Aethiopen Nimrod nennt (S, 282), und den 
folgende merkwürdige Notiz in den Schol. ad Lucan. Pharsal. UI, 215 als 
Snder fennt: Ninus est eivitas Syriae, quam feeit Ninus, dieta felix 
eo, quod post victoriam de finitimis gentibus rex Indorum eam con- 
didit ibique victoriae titulos consecravit. In diefer Stelle find zwei 
Sagen combinirt, die griechifche von der Erbauung Nineves durch Minus, 
und eine orientalifche, welche den Erbauer für einen Inder oder vielmehr 
Nethiopen (S. 289) ausgab; die victoriae tituli find jene Inſchrift, welche 
Einige dem Ninus, Andere dem Sardanapal oder SandanzHerafles, 
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Eroberer ift es ohne Zweifel, welcher als Stifter des Heiligthums 
von Hieropolis galt, aus Aethiopien „oder“ aus Indien ges 
fommen war und für Dionyfos galt!47); denn eine andere 
Sage +3) Tegte in Erinnerung der aſſyriſchen Stiftung das dor— 
tige Heiligthum der Semiramis bei, die mit ihrer Mutter Der— 
feto hier verehrt wurde, 

Mit diefem Sagenkreife fteht auch noch eine fpätere phöni— 
zifche Sage im Zufammenhang, welche ebenfalls die Affy- 
vier der’ Vorzeit zu Aethiopen und Indern gemacht hat. 
Am Drontes ging nämlich die Sage von einem Rieſen, welcher 
Aryades, Oryandes oder Drontes genannt wird, und nad) 
der einen Angabe aus Aethiopien, nad der anderen aber aus 
Indien dorthin gekommen war !#?),. Daß auch hier das ge- 
ſchichtliche Affyrien zu Aethiopien und Indien geworden ift, ſieht 
man deutlih aus der Nolle, die diefer Niefe in der Mythe vom 
aſſyriſchen Sandan jpielt, mit dem er genealogifch combinirt wird 
und in deſſen Gemeinfchaft er aus Indien gefommen fein fol 15°), 
Auch ift der Name DOrontes nicht femitifch, von Perfonen und 


den man Später ebenfalls für einen Inder hielt, beilegten (S. 290 Bb. I, 
©. 470) und fo ift denn auch diefe abweichende Sage von der Stiftung Ni— 
neves durch einen Inder deutlich wieder aus den Berwirrungen hervorges 
gegangen, welche die Berwechfelungen von Nethiopen, Indern und Afiyriern 
fo oft veranlaßt haben. 

47) &ucian. de Syria Dea $. 16. 

18) A. aD. $. 13. 

9) Bei Pauſan. VIII, 29, 3 üter ein Riefe von 11 Ellen hoc), Namens 
Drontes und ein Inder: nach PHiloftr. Heroic. p. 669 hieß er Aryades, 
war „nad Ginigen ein Nethiope, nad) Anvdern ein Inder’ und hatte 30 
Ellen an Körperlänge. Die Bassarica des Dionyfius unterfchieven den Oron— 
tes und DOruandes (die Namen waren aber wohl diejelben; denn bei Plin. 
V, 17 heißt der Berg Orontes in Medien: Oroandes. Vergl. Harduin ad 1.) 
und führten dieje als Unterfeldherrn des indifhen Deriades und als Gegner 
des Dionyfos ein. Vergl. Eteph. B. v. Bizuvsg. Nonnus nennt ihn häu— 
fig "wödov 'Ogovenv XIV, 78. XVII, 300. XXVI, 78. XLIV, 251. Gt 
fämpft hier auf Eeiten des Deriades, wird von Dionyjos überwunden und 
in den Fluß Drontes geftürzt, der von ihm den Namen erhält XVII, 168ff. 
289. Bald nennt er ihn einocinnygus XXV, 252, bald Zwvsäungvs 
XXXIV, 177. r 
} 50) Bei Nonnus find Morrheus:Sandes und Drontes mit Töchtern 
des indifchen Deriades vermählt XXXIV, 175ff, XXXIX, 73. 

19* 
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Orten aus meboperfifchen Gegenden kömmt er fehr häufig vor 51), 
und fomit hat denn, auch hiernach zu urtheilen, die fpätere Mythe 
einen Niefen Drontes nicht willführlid aus dem mittleren Afien 
nad Phönizien kommen laffen. 

4, Um merfwürdigften find unter diefen fo mannichfach bes 
zeugten und für die alte Gefchichte Vorderafiend wichtigen Sagen 
von Yethiopen und von einem Aethiopenreiche an den Küften des 
mittelländifchen Meeres die Nachrichten von den Aethiopen 
auf der Inſel Eypern, weil auch bier ein Zufarhmenhang 
mit dem alten Affyrierreiche ſich unzweideutig Fund giebt, und 
weil eine afiyrifche Herrfchaft, die über Phönizien hinaus bis auf 
diefe von den Phöniziern abhängige Infel fich erſtreckte, die große 
Bedeutſamkeit derfelben auch für Phönizien ins Licht ſtellt. Be— 
Fanntlic) erwähnt ſchon Herodot unter den Völkern, welde die 
Inſel Cypern beſetzt hatten, auch Aethiopen 52). Mythiſch wur— 
den ſie auch hier wie in den benachbarten Küſtengegenden an 
Memnon geknüpft, welcher auf Cypern als Adonis verehrt wurde 
und Aoos hieß183), und für den Stifter von Paphos und den 
älteften König auf Cypern galt!5%, Welche Aethiopen. diefe 
cypriſchen Anfiedler find, ift fhon nach diefen Andeutungen gar 
nicht zweifelhaft. Wie überall da, wo fie in der mythifchen Zeit 
in Borderafien erfcheinen, jo find es auch hier Feine anderen als 
Affyrier. Was diefes fpeziell für die cypriſchen Aethiopen und 
ihren Aoos oder Memnon-Adonis beweifet, ift erftens der Umftand, 
daß die betreffenden Mythen und Kolonialfagen aſſyriſche und 
affyrifchecilicifche Elemente enthalten. Sie geben fih namentlich 
darin Fund, daß die der cyprifchen Aphrodite zugefellten Götter, 
welche die Späteren Adonis zu nennen pflegen, in ihren mannich— 
fachen Geftaltungen theils beftimmt aus Affyrien abgeleitet wer- 
den !55), theils aber als Lichtgötter den Charakter der affyrifchen 
Religion haben, War doch auch nach geficherten Angaben der 

151, Vergl. 3. B. die Namen bei Pape, Woͤrterb. der griech. Eigen— 
namen ©. 295. 

132) VII, 90, 

133) Bd. I, ©. 229. 

124) Iſid. Origg. XV, 1, 48: Aoos (ft. Aeos) Tithoni (fi. Typhonis) 
filius Paphum condidit. Vergl. Bd. I, ©. 239. 229. 

159) Panyaſis bei Apollod, III, 14. Oppian Hal, III, 405. 
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Gult des Adonis in dem innern Aſien heimifch’>®) und hatte 
fih aus Affyrien unter Amalgamirung anderer Gulte fpäter nad) 
Phönizien und Cypern ausgebreitet 57), Zweitens läßt ſich die 
Wahrnehmung, daß cyprifche, insbefondere paphiiche Cult- und 
Golonialfagen fih da anfchließen, wo afiyrifher Cult und aſſy— 
rifche Golonien waren, und fo denn nad) Gilicien übergreifen, auch 
in Beziehung auf Paläftina machen; denn wenn die eine Sage 
den Tempel und die Stadt Paphos von Gilicien her grün 
den läßt und den Stifter zu einem Sohne des aſſyriſch-cilici— 
ſchen Herafles 158), eine zweite den Stifter von Paphos zu einem 
Sohne eines aſſyriſchen Königs maht!5°), fo meldet eine 
dritte, daß Paphos von Asfalon, der von Affyriern gegründeten, 
angeblich älteften Eultusftätte der Urania und dem Hauptichauplage 
der Mythen von der Derfeto und der Semiramis, geftiftet wor- 
den fei!00), Diefe Stiftungsfagen beruhen zwar fchmwerlich auf 
traditioneller Kunde, fondern auf Verwandtfchaft des Eultus in 
Paphos mit dem früh und weit verbreiteten Dienfte der affyri= 
fhen Tanais; allein die Ableitung oder Kombination defjelben bald 
mit Affgrien, bald mit denjenigen Städten, wo diefer Dienft mit 
der ſich anfchließenden Mythen am längften und reinften-fich er= 
halten hatte, bekundet doch den ftarfen Einfluß, den Afiyrien auf 
Cypern in der Vorzeit ausübte, und es läßt fich nicht abfehen, 
wie er anders auf diefer Infel Eingang gefunden haben follte, 
als während einer Herrfchaft der alten Affyrier in Vorderaſien 
und auf Cypern felbft. Denn es kommt noch drittens hinzu, daß 
die Mythe von der Semiramis, wie fie Ktefias nach aftatifchen 
Volksſagen giebt, die Herrfchaft diefer Königin auch auf die 
Snfel ausdehnt61). Affyrifche Denkmäler dafelbft unterftüßgen 
diefe Angabe. Schon die dem Inhalte und Umfange nad) fehr 
dürftige, aber manche ſchätzbare Notiz enthaltende Schrift des 


186) Shares bei Athen. XII, 35, p. 577. Ammian Marcell, XIX, 2, 
10, 11. 

167) Macrob. Saturn. I, 21. Vergl. Bd. I, ©. 238, 

158) Apollod. III, 14. Bergl. Br. I, S. 2395. 

189) Hygin. fab. 242. 270. 

160) Herod. I, 105. Pauſan. I, 14, 6. 

161) Diod, 11, 16. 
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Ampelius162) meldet von einem „Grabmal des Königs Cyrus’ 
auf Enpern, welches ganz fo befchrieben wird, wie die der afly- 
rischen Vorzeit angehörenden Memnonien 168); da nun Adonis 
auf Cypern als Memnon verehrt wurde und hier Kyris hieß, 
Cypern aber erft unter Kambyfes unter die Herrfchaft der Perfer 
fam, ein Grabmal des perfifhen Cyrus bier alſo gewiß nicht 
vorhanden war; da ferner nicht felten die Memnonien in Sufa 
und Ecbatana gleichfalls dem hiftorifchen Perſerkönige beigelegt 
werden 6%: fo Fann man, wie wir bereits im erften Bande 
dieſes MWerkes!6°) erinnerten, bier nur an einen mythiſchen 
König Cyrus, und zwar an den Affyrierfönig dieſes Namens 
denken, dem die Bauten in Babylon beigelegt wurden und den 
wir für identifh mit dem Memnon der griechifchen Sagen hal- 
ten 166), In der jüngften Zeit ift in der Nähe von Karnafa, 
bei dem alten Gitium ein anderes affyrifches Denkmal zum Vor- 
fhein gefommen 167). In der Nähe der alten Stadt wurde 
auf dem Felde ein Bafalt von fieben parifer Fuß hoch und 
zwei und einen halben breit aufgefunden, welcher mit Keilfchrift 
bededt ift und an feiner Worderfeite das Bildniß eines Fürften, 
Priefters oder Königs trägt, der ein Scepter in der Linken hält. 
Jede Seite des Denkmals ift mit vier und fiebenzig Zeilen Keil- 
ſchrift verſehen. Die Keilfchrift ift aſſyriſch; das Coſtüm und 
die Haltung der Figur verrathen denſelben Styl, den die von 
Botta zu Khorſabad entdeckten Basreliefs haben. Ob dieſes 
Denkmal aus der Zeit des altaſſyriſchen Reiches oder aus dem 
ſiebenten oder achten Jahrhunderte ſtamme, wo die Aſſyrier eben— 
falls auf Cypern herrſchten, muß freilich vorläufig auf ſich be— 
ruhen bleiben. 





162) Lib. memor. c. 8. 

iss) Vergl. Ampel. J. c. mit den Darſtellungen über die Memnonien in 
Suſa und Eebatana bei Jfid. Origg. XV, 1, 10. Hygin, fab, 223. Vib. Se— 
queſt. p. 38. ed. Oberlin, Caſſiod. Var. lib. VI, 15. 

16%) Anmerk. 163. 

169) S. 228. 233. 

166) Oben ©. 278, Anmerf. 66. 

167) Siehe Roß, Hellenifa Br. I, ©. 69: „Aſſyriſches Basrelief auf 
Cypern, Beichreibung nebit Abbildung‘, Taf, 1. 
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5. Wir dürfen von diefen bisher erläuterten Sagen und 
Mythen, die der Affyrier und der ihnen fubjtituirten Aethiopen 
und Inder in Phönizien und in deſſen nächſter Umgebung ge— 
denken, nicht ſcheiden, ohne eines eingreifenden Mythenkreiſes Er— 
wähnung gethan zu haben, welcher in Combination der Aſſyrier 
die Lyder als Eroberer nach Paläſtina bringt. Die Sage vom 
Dionyſos, welcher von Lydien aus nach der älteren Dichtung bis 
Baktra als Eroberer Aſien durchzog 168), nach der ſpäteren aber 
bis nach Indien gelangte, hat unverkennbar die Verhältniße des 
alten Aſſyriens zu Lydien und überhaupt zu Vorderaſien man— 
nichfach ausgebeutet, und viele aus dieſer Zeit ſtammenden Sagen 
aufgenommen. Die Dichter, welche dieſe Sagen benutzt haben, 
Dionyſius der Baſſariker und ſein Nachfolger Nonnus, kennen 
in der Vorzeit ein über ganz Vorderaſien ausgedehntes Reich 
der Inder!«), wozu fie die Aethiopen der mythiſchen, die 
Affyrier der gefchichtlichen Zeit gemacht haben müffen; denn die 
Nepräfentanten diefes angeblichen Inderreiches gehören der aſſy— 
rifchen Mythologie an. Wer ihr indifcher König Deriades fei, laſſe 
ich zwar dahingeftellt; aber die Hauptperfonen in feiner Umgebung, 
der „indifhe Morrheus”, welcher in Lydien und in Gilicien den 
Namen Sandes Herakles angenommen haben fol, und wie der hier 
verehrte affyrifche Sandan als ein aus Indien gefommener Ero— 
berer gefchildert wird 170); Thureus, den die Mythe außerdem noch 
als afiyrifhen Gott und König kennt171), dann „der Inder‘ 
Drontes, von dem der phönizifche Fluß diefes Namens genannt 
fein fol, an dem er mit einem indifchen Heere von Dionyjos 
befiegt wurde ?72), gehören einem Sagenfreife an, von dem viele 


168) Eurip. Bacch. v. 14—18. Arrian. Anab. V, 1. 2. Nonn. Dionys. 
XI, 42. XIV, 247. XVII, 106. 

169) Vergl. Nonn. XII, 1 — XVII, 397; oben ©. 290 f. Anmerf. 143. 149. 

ı0) Oben ©. 290. 

171) Weber den Thureus des Nonnus, einen Feldherın des indischen Des 
riades, fiehe Dionys. XXI, 322. XXII, 66. 139. XXIII, 116. XXIV, 146, 
XXXVI, 290. Beiden Chronographen ift er der dritte affyrifche König, heißt 
bei ihnen auch Baal, war ein Eroberer und Gott des Planeten Mars, Ge: 
dren. p. 30. Malala p. 19. Chron. Pasch. Tom. 1, p. 68. 

72) Sich die oben S. 291 Anmerk. 149 citisten Stellen. 
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Hefte fih aus der Zeit der alten Affyrierherrfchaft noch lange in 
Vorderaſien erhalten hatten (vergl. ©. 255f.). Daſſelbe ift nun 
der Fall bei mehreren lydiſchen Mythen, welche die als Geburts- 
fätte der affyrifchen Königin Semiramis fo gefeierte Stadt Aska— 
Yon mit der Urgefchichte Lydiens combiniren. Die erfte Mythe 
lautet dahin, daß Kanftrus, von dem der Indifche Fluß diefes 
Namens genannt fein fol, ein Sohn der Amazone Penthefilen, 
die Fiſchgöttin Derketo in Asfalon geheirathet und mit ihr die 
Semiramis gezeugt habe 178), wo alfo die Askaloniten aus einer 
Verbindung lydiſcher und afiyrifcher Götter fiammen. Daffelbe 
fpricht fich in einer zweiten Mythe aus, welche meldet, Zantalus 
und Asfalus fein Söhne des Hymenäus gewefen; der lebtere 
fet von dem Iydifchen Könige Akiamus als Feldherr nad) Syrien 
gefchieft worden, dort habe er eine Sungfrau (die Semiramis) lieb 
gewonnen und nach feinem Namen die von ihm gebaute Stadt 
Askalon genannt, wie Zanthus in den lydiſchen Gefchichten er— 
zählte ?7*). ine dritte Mythe, ebenfalls bei Zanthus 175), führt 
den Eyder Mopfus nach Philiftäa, ohne Zweifel denfelben, den 
Nikolaus Damascenus in feinen Ercerpten aus Xanthus als einen 
großen Eroberer der lydiſchen Vorzeit einführt und richtiger Mo- 
zus nennt!7da), Er fol nad Askalon gefommen und bier die 
Derketo wegen ihres Uebermuthes in einem See erfäuft haben, - 
Diefe fo mannichfahen Iydifchen Mythen über Asfalon laſſen 
auf eine großen Mythenkreis bei den Lydern in Beziehung auf 
diefen Theil der Küfte Palaftinas ſchließen und es befremdet daher 


178) Etym. M. v. Kovoroos. Wie jo die Amazonenmythe, welche auch 
in dem angeblich von Askalon aus geftifteten Paphos fpielt (Strab. IX, 5, 
p- 505), von Lydien nach Askalon hinüberreichen Fann, will ich hier nur ans 
deuten. Die Mythe von den Amazonen, welche wahrscheinlich lydiſchen Ur— 
ſprunges ift, hängt zufammen mit der Ausbreitung der in aſſyriſchen Ländern, 
im Norden Mejopotamiens, in Armenien und am Pontus wohnenden Volfs- 
ftänme, und des Gultus ihrer Kriegsgöttin Artemis-Tanais (Bd.T, S, 624), 
für deren Perfonififation ich die Amazone halte. DVergl. oben S. 61. 274. 
Anmerk. 49. Die VBermählung des Iydifchen Flußgottes mit einer Amazone 
weifet fo auf eine Mifchung der aus den Siken der Amazonen nad Lydien 
gelommenen Stämme bin. 

179 Ber Steph. B. v. donlmr. 

175) Bei Athen. VIII, 37. p. 346. 

Ira) Nicol, Damasc. Fragmm, p. 263, ed, Tauchn. 
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nicht, daß nach einer Andeutung im Statius 176) auch über Gaza 
eine Ipdifche Stiftungsfage vorhanden war. 

Gewiß haben diefe Sagen ihre hiftorifche Seite. Man Fönnte 
im Hinblid auf die politiihen Verhältniſſe Indiens zu Affyrien 
(S. 273f.) und in Betracht der mannichfachen Spuren von aſſy— 
rifhen Golonien in Philiftaa (S. 41. 263 |. 282 ff.) ohne Unwahr— 
fcheinlichEeit annehmen, daß Askalon und Gaza unter der Dy- 
naftie der affyrifhen Sandoniden oder Herakliven im engen Ver— 
bande mit Lydien geftanden habe. Die Lyder werden als ein 
gebildetes, mächtiges Volk177) fchon früzeitig bekannt, Bei 
Kaftor von Rhodus erfcheinen fie lange vor den Phöniziern als 
die erften Thalafjofraten im Mittelmeere 27°); auf den Sieges- 
denfmälern der alten Pharaonen, namentlich des Menephthah I. 
nehmen fie neben Kanana, Naharina Mefopotamien) und Sinkar 
(Sinear) eine Hauptftelle ein172). Ihre Erfheinung an der 
paläftinenfiihen Küfte, etwa in einem Kriege, den fie in Ver— 
bindung mit den Afjyriern gegen Aegypten geführt haben mögen, 
würde nichts Unmahrfcheinliches haben. Indeſſen reicht zur be= 
friedigenden Aufklärung der vorliegenden Nachrichten auch die 
Annahme vollfommen aus, daß die in der lydiſchen Mythologie 
noch fpäter vorhandenen affyriihen Elemente darım an Aska— 
lon geknüpft wurden, weil hier aflyrifcher Cult am längften ſich 
in Vorderafien erhalten hatte, 


'*#) Silv. V, 1, 51: Babyloniae opes, Lydae pondera Gazae. Nah 
einer Deutung des für verfiich gehaltenen Namens Gaza foll Jupiter 
(Steph. B. v. Targa), nach einer anderen Cambyſes (Mela I, 11. Serv. ad 
Aen. I, 123) feine Schätze an Gaza aufbewahrt haben; nach der von Sta— 
tius angedeuteten Mythe wäre es ein Iydifcher König gewefen: eine Deutung, 
die bei dem jprüchwörtlichen Goldreichthum Lydiens und im Hinblid auf die 
Sagen von den Groberungen der Eydier in Philiſtäa jehr nahe lag. 

") Bon allen Völkern Kleinafiens werden nur fie in der Völferlafel 
Gen. 10, 22 genannt. 

'”#*) Castoris reliquiae p. 180, ed. Didot. 

9) Rofellini, Monumenti storici Tom, III, P. 1, p. 358. 365f. 
450f. 437f. 
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2, Herrfhaft der Aegyptier über Phonizien. 


Sm Hinblid auf diefe durch viele dunfele Kunden aus ber 
Vorzeit bezeugten Verſuche der Beherrfcher Mittelafiens, in den 
Beſitz der Handelsländer am Mittelmeere zu Fommen, treten nun 
auch die Kriege ins rechte Licht, welche in diefem Zeitraume die 
ägyptiſchen Pharaonen auf demfelben Kändergebiete führten, und 
welche mehr oder weniger auch Phönizien betrafen. Auf dem 
Kriegsichauplaß des vorderen Afiens begegnen wir den Pharao» 
nen nur dann, wenn die großen Reiche des mittleren Afiens 
nach der phönizifchen und paläftinenfifchen Küfte trachten. Nicht 
Groberungsluft war es, was fie auf diefes für fie fchwer zu be= 
hauptende Gebiet führte, fondern die Nothwendigfeit Aegypten 
fiher zu ftellen gegen die Uebermacht der Eroberer Aftens, welche 
nach Befisnahme Phöniziens und Palaftinas nach Aegypten, als 
legten Siegespreis, flrebten. Diefen defenfiven Charafter hatten, 
wie es der friedliche, unfriegerifche Sinn der Aegyptier ſchon fchließen 
läßt, und eine ſchon angeführte Aeußerung Manethos über Die 
Stellung Aegyptens zu Affyrien ın diefer Zeit (©. 267) auch 
andeutet, die Kriege, welche die Könige der achtzehnten und neun— 
zehnten Dynaftie in Vorderafien führten. Sie nahmen ihren 
Anfang mit der Vertreibung der Hyffos und dauerten nach man— 
chen Zwifchenräumen gegen vier Sahrhunderte lang fort. Zuerft 
tritt der Befieger der Hykſos Amofis, der erfte König der acht— 
zehnten Dynaftie (er reg. bis 1678 v. Chr.) als Eroberer in 
Afien auf, ohne daß jedoch die feither von den Aegyptologen er— 
(äuterten Denkmäler darüber eine genauere Kunde gaben *""a). 
Gegen hundert Jahre ſpäter kennen dayn die Denkmäler Kriegs- 
züge des Thutmofis!?°b), des fiebenten Königs der achtzehn- 
ten Dynaftie (reg. 1582 — 1574 v. Chr.), die fein Sohn und 
Nachfolger Amenoph IM. (1573—1543 v. Chr.), den die Spä- 
teren mit dem afiatifchen Eroberer Memnon identifiziren (S. 278), 
mit großem Erfolg fortfegte, „Er fette die Grenzen feines Rei— 
ches — wie eine Infehrift 89%) von ihm rühmt — ſüdlich bis 


1794) Rofellini a. a. O. p. 108. 
170p) Rofellini a. a. O. p. 210ff. 
10°) A. a. D, p. 263. 
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zum fernen Lande Karoei, nördlich bis zum fernen Lande 
Naharina”, dem biblifhen Aram-Naharaim oder Mefopotamien, 
fo daß aljo ganz Palaftina, Phöntzien und Syrien damals unter 
der Herrfchaft Aegyptens fand. Später feiern die Denkmäler 
die Siege des großen Eroberers Menephthah I. (gegen 1480 v. 
Chr,), welcher die Kanana oder die vorisraelitifchen Bewohner 
Paläftinas, ferner Naharina oder Mefopotamien, Sinkar oder 
Sinear (alter Name Babyloniens) und in Kleinafien die Ro— 
menen oder Armenier und das mächtige Volf der Ludin oder 
Lydier unterwarf!*%a), Seit der Regierung diefes Königs war 
Phönizien geraume Zeit von Aegypten abhängig. Wir entnehmen 
diefes weniger aus der noch immer nicht hinlänglich geficherten 
Deutung der Wölfernamen, die fpäter unter Ramfes dem Großen 
(1433—1415 v, Chr.) auf Seiten der Aegyptier in den See— 
kämpfen an den Küften des mittelländifchen Meeres erfcheinen 
und in denen man die Namen phönizifher Stämme, namentlich 
der Sidonier und Aradier wieder gefunden zu haben glaubt 180b), 
ald vielmehr aus dem Umftande, daß die Eroberer, welche nah 
Menephthah I. auftreten, mit Flotten auf dem mittelländifchen 
und arabifchen Meere erfcheinenz; denn Aegypten, welches weder 
Bauholz noch Eifen befist, Fonnte ohne Mitwirfung der Phöni- 
zer Feine Seemacht werden, viel weniger ein Uebergewicht zur 
See erhalten, wie es unter Namfes dem Großen und Sethos 
nach den Denkmälern ganz unzweifelhaft der Fall war, Die 
Seegefechte des Namfes-Sefoftris an den Geftaden des mit: 
telländifchen Meeres haben die Darftellungen von Medinat: Abu 
verewigt 37); feine Unternehmungen auf dem arabifchen Meer- 
bufen find gleichmäßig durch Denkmäler °*a) und durch Nach: 
richten der Alten bezeugt *°*b), Auf dem Kontinente von Afien 
fiherte er die bereits von feinem dritten Vorgänger Menephthah I. 


1804) A, a. O. p. 325. 327. 336. 340. 341. 355. 365ff. 437 ff. 

180p) Vergl. Osburn, Ancient Egypt, her testimony to the truth, 
Lond. 1846. p. 50 sqq. 108. 

#1) Vergl. Champollion Briefe S. 237 ff. Nojellini a.a, DO. Tom. 
III. P. 2. p. 36ff. 

#14) Vergl. Gratofihenes bei Strab. XVI, 4, 4. p. 769. XV, 1, 5. 
p. 790. 

21p) Herod. II, 102. 103. Diod. I, 5ff. 
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gemachten Eroberungen, indem er außer andern Völkern Vorder: 
afiens die von Menephthah bereitS eroberten Länder der Ludin, 
Romenen, Naharina aufs Neue unterwarf, und noch neue Erobe- 
rungen hinzu fügte, zu denen die Denfmäler namentlih das Land 
der Schari („Suri“, wie der Bericht des Tacitus fagt, d. h. 
der Afiyrier) und der Bab oder Babylonier rechnen, und drang 
bis ins Innere Afiens vor!°?), Noch einmal tritt in dieſem 
Zeitraum als Eroberer in Vorderafien ein ägyptiſcher König, 
Sethos (1414—1389 v. Ehr,), der erfte Regent der neunzehnten 
Dynaftie (1414— 1206 v. Chr, oben ©. 161) auf. Er befaß, mie 
Manetho erzählt, ein Neiterheer und eine Flotte, eroberte die 
Snfel Eypern und Phönizien, unterwarf die Affyrier und 
Meder und beabfichtigte feine Eroberungen noch weiter gegen den 
Dften Afiens auszudehnen !°2a), Mit diefen Angaben gehen die 
Abbildungen auf Denkmälern Hand in Hand: fie ftellen bie 
Schlachten zur See und zu Lande, die Eroberungen von Burgen 
und feiten Städten dar und führen die gefangenen Häuptlinge 
der unterworfenen Völker fammt den von ihnen gebrachten Ge— 
fchenfen auf '°?b). 


— 


182) Roſellini a, a. O. p. 19. 20. 129. 143. 144. 146. Vergl. Tacit. 
Annal. II, 60. Cedren. Tom. I, p. 36. Heredot (II, 106) will, außer ans 
tern Denfmälern des Sefoftris in Kleinaften, auch die Säulen mit Inſchrif— 
ten und Symbolen gefehen haben, die Seſoſtris im Paläftinenfifhen habe 
aufftellen laſſen. So wenig auch die Autopſie des Herodot ſich bezweifeln 
läßt, fo darf doch die Nichtigkeit der von ihm gegebenen Beziehung beans 
ftandet werden, da er hier mittheilt, was ihm von Anderen, wahrfcheinlich 
son den Aegyptiern felbit, über den lirheber derartiger Denkmäler gefagt 
war. In der That hat er fich im Beziehung auf die angeblichen Denkmäler 
des Sefoftris iu Kleinafien irre leiten laflen, wie wir bereits &. 280 jahen. 
Wie dieſe Denkmäler der afiyriichen Vorzeit angehörten (vergl. 277f. 294), 
fo wird man auch jene im paläjtinenfiihen Syrien dafür halten dürfen, auf 
denen Herodot den Lingam abgebildet fand, der nach einer ihm mitgetheilten 
Ausdeutung diefes auf afipriichen Denkmälern gewöhnlichen religiöfen Syms 
bols, fi) auf die Feigheit der von Sefojtris überwundenen Völfer (die aber 
folhe Ehrenfäulen wohl ſchwerlich ein Jahrtaufend lang in ihrer Mitte 
geduldet haben werden) bezogen haben fell. 

1824) Bei Joſeph. c. Apion. 1, 15. Nah Bockh, Maneiho S. 297. 
hätte Manetho den Sefoftris mit Sethos verwechjelt. 

1025) Rofellini a. a. O. Tom. IV, p. 9. 36ff. 38. 42, 56. Vergl. 
Osburn a. a. O. p. 30ff. 
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Wir begnügen uns damit, dieje für die Vorzeit der Länder 
zwifchen Guphrat und Mittelmeer wichtigen Nachrichten, infoweit 
fie Phönizien berühren, mit Ausfcheidung deffen, was in ben 
neueren Forfhungen über Aegypten noch nicht gefichert fcheint, 
zufammengeftellt zu haben, um nun, zugleich im Hinblid auf 
das in demfelben Zeitraum gemeldete Auftreten der Affyrier und 
Babylonier in Paläftina und in Phönizien, ein Urtheil über die 
Lage diefer Länder während diejer ganzen Periode zu gewinnen, 

Sp Vieles auch hier noch im Dunkel bleiben muß, fo 
kann doch allem Gefagten nah das als gewiß angefehen 
werden, daß Phönizien unmittelbar vor und nach den Giegen 
der Pharaonen der achtzehnten und neunzehnten Dynaſtie 
den Eroberern des mittleren Afiens auf geraume Zeit unter- 
worfen war, Und allem Anfchein nach waren es weniger die 
Staaten am Nil als die am Euphrat und Zigris, die damals 
einen dauernden und fehr bedeutenden Einfluß auf die politifche 
Lage und die Gulturverhältnifie Phöniziens und überhaupt Vor- 
derafiens ausgeübt haben. Denn die Kunde einer Herrfchaft der 
Aegyptier während diejes Zeitraums hat fich lediglich in ägypti— 
jhen Quellen erhalten, die Nefte der einheimifchen Geſchicht— 
jhreibung ſchweigen darüber; auch die vorderafiatifhe Sage hat, 
mit Ausnahme eines noch fpäter zu erläuternden Mythenkreiſes, 
feine Spuren von den Eroberungen der Pharaonen aufbewahrt, 
und Denkmäler, welche die alten Eroberer Aegyptens doch überall 
da, wo ihre Herrfchaft dauernd war, in Aethiopien, Nubien, in 
Ammonium und den Nachbargegenden, in der finaitifhen Halb- 
infel, hinterlaffen haben, find bis jest noch nirgends in Vorder— 
afien nachgewiefen worden (©. 280f.). Dagegen haben gefchicht- 
liche Nachrichten der mannichfachften Art, ein ungemein reicher 
Sagenkreis, Denkmäler in faft allen Gegenden Vorderaſiens das 
Andenken an eine aſſyriſche Herrfchaft aufbewahrt und es fteht 
daher mit Grund zu erwarten, daß, wenn es einft gelungen fein 
follte, die zahlreichen Infchriften auf den noch erhaltenen Sieges- 
denfmälern der alten affyrifchen Könige mit Sicherheit zu Iefen, 
diefe Quelle noch bedeutendere Auffchlüffe über die Gefchichte 
Vorderaſiens in diefer Periode geben werde, als die hieroglyphi- 
ſchen Zerte aus der achtzehnten und neunzehnten Dynaftie ge- 
währen, 
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Die politifhen Berhältniffe, in denen Phönizien in diefer 
Zeit zu den Gulturländern der afiatifhen Vorzeit ftand, werfen 
zugleich ein fehr erwünfchtes Licht auf den Entwidelungsgang der 
Induſtrie, Kunft, des Handels und der gefammten Gultur der 
Phönizier, die wie wir bereits im Allgemeinen zeigten und im 
Einzelnen in den betreffenden Abfchnitten beweifen werden, auf 
einen jelbftftändigen Charakter feinen Anfpruch machen können, 
fondern auf die Urfige der Eultur in den großen Nachbarftaaten 
zurüdzuführen find. Es Fann feine Frage fein, daß die Cultur 
in diefen Ländern älter war, daß die Entwidelung derfelben in 
Phönizien mit der Blüthe Aegyptens, Babyloniens und Aſſyriens 
zufammentrifft und in eben diefen Zeitraum fallt, wo die ge- 
nannten Reiche längere Zeit hindurch die Herrfchaft über die phö- 
nizifche Küfte behaupteten, Auch das kann nicht zweifelhaft fein, 
daß die merkantile Lage Phöniziens das Hauptziel aller von der 
Urzeit her von Aegypten und vom Euphrat aus unternommenen 
Eroberungen Vorderaſiens geweſen ift, und der glüdliche Erfolg 
derfelben während dieſer Periode beweijet in Verbindung mit 
ausdrüdlihen Nachrichten (S. 264f.), daß fie wirflih von Han- 
delöunternehmungen begleitet waren. Wenn daher die Phönizier 
damals vielleicht auch nicht den erften Anftoß zu einer umfafjen- 
den Handelsthätigkeit, deſſen fie allerdings bei ihrer Regſamkeit 
nicht bedurften, erhalten haben, fo. mußte doch die enge Berbin- 
dung mit den Eulturländern der alten Welt ihrem Handel und 
ihrer Induftrie eine Ausdehnung geben, die fie bisher nicht ge— 
habt hatte. In der That gehen auch, wie wir an feinem Orte 
zeigen werden, ihre Handelsniederlaffungen in Aegypten und in 
der Nichtung zum Euphrat hin, ihre Schifffahrt und ihr Handel 
auf dem rothen Meere und nad) Spanien bis in dieje frühe Zeit 
zurüd und man wird daher fchwerlid irren, wenn man die feit- 
dem bhervortretende univerfelle Richtung des phönizifchen Handels 
mit der Ausbreitung der großen afiatifchen Reiche im Zufammen- 


hange auffaßt. 


Verhältnig zu den Ssraeliten in diefer Periode. 


Wie fih die Ausbreitung diefer Staaten bei der fragmenta- 
riſchen Kunde diefer Zeit leider nur unvollfommen würdigen läßt, 
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fo können aus demfelben Grunde auch die für Phönizien nicht 
minder verhängnißvollen Völkerzüge diejer Periode gleichfalls nur 
nod ungenügend erfannt werden. Es find: erftens die Verbrei- 
breitung des amoritifchen Bolfsftammes über Paläftina, welche 
nach den bereits mitgetheilten biblifchen Andeutungen in die Zeit 
des Aufenthaltes der Ssraeliten in Aegypten fallt (©. 68 ff.); ſo— 
dann die Groberung und Befesung Paläſtinas und einzelner 
Theile Phöniziens dur die Israeliten, drittens die etwas ſpä— 
tere Einwanderung der Philiftäer. Selbſt die Invafion der Is— 
vaeliten, nach ihren Folgen für die älteren Landesbewohner be- 
trachtet, liegt fehr im Dunkeln. Daß diefes in der Weltgefchichte 
Epoche machende Ereigniß auch in feinen nächſten Folgen für 
Phönizien von außerordentlicher Wichtigkeit war, kann ſchon ein 
Blid auf feine allgemeine Bedeutung für jene Zeit lehren. Die alte 
Bevölkerung Paläftinas, welche nach allen Angaben äußerft zahl: 
reich und wohl cultivirt war, nach mäßigem Ueberfchlag etwa zwei 
Millionen betrug, wurde zum größeren Theile durch die Israe— 
liten vom heimathlihen Boden verdrängt oder ausgerottet, und 
erhielt fih in Paläftina felbft nur in wenigen, fpäter ganz ver- 
fhwindenden Reſten. Mit den neuen israelitifchen Landesbe— 
wohnern, die theils in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, 
theil mitten unter den Phöniziern fich anfiedelten, mußten ſich in 
den verfchiedenen Diftricten und Staaten ganz eigenthümliche Ver— 
hältniffe anfnüpfen, die, wir jedoch mehr nad) allgemeinen An- 
deutungen als nad beftimmten Nachrichten aus den biblifchen 
Büchern Eennen lernen. Denn diefe, obſchon zum Theile aus 
fehr alten und in einigen Partien gleichzeitigen Quellen gefloffen, 
find erft in einer diefen Ereigniffen ziemlich fernen Zeit und, mit 
Ausnahme einiger Beftandtheile im Buche der Richter, auch nicht 
in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, fondern im Neiche 
Juda abgefaßt, weswegen die Mittheilungen über die Eroberung 
des nördlichen Ganaan und über die Beziehungen der dort wohnen: 
den israelitifchen Stämme zu Phönizien ſehr fpärlich find, Faſſen 
wir das Wenige zuſammen, was ſie in dieſer Beziehung bieten, 
ſo kömmt es auf Folgendes hinaus. 

Die Israeliten haben bei der Beſitznahme Paläſtinas keine 
Kriege mit den phöniziſchen Seeſtaaten geführt. Obgleich die 
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Eroberung der ganzen Küſte beabſichtigt war88), fo war doch, 
wie es fiheint, ſchon bei Vertheilung des Landes von diefem ur: 
fprünglichen Plane abgegangen; denn die Nachrichten über die 
Vertheilung der einzelnen Stammgebiete jchließen die phöniziſchen 
- Seeftaaten wenigftens dem größeren Theile ihrer Gebiete nad) 
ausı?3da), Damals führten zwar die Fleinen canaanitifchen Kö— 
nigreihe im Norden, an deren Spike der Staat von Hafor 
ftand *°°p), Krieg mit den Ssraeliten und es gelang ihnen fpä= 
ter fogar diefe zu unterwerfen 1°%); allein die mächtigeren See: 
und Handelsftaaten hatten es in ihrem Intereſſe gefunden, ſich von 
diefen Kämpfen fern zu halten und mit den ISraeliten in güt— 
licher Weife ein Abkommen zu treffen. Daß der mächtigfte aller 
canaanitifchen Stämme, die Sidonier, daß die Gibliter in Byblus 
und Berytus in damaliger Zeit mit den Ssraeliten Kriege ge— 
führt, davon enthalten die biblifhen Bücher feine Spur. In 
welchem Berhältniffe fie zu dem Bunde ftanden, an deſſen Spike 
der Oberfönig von Hafor war, wird nicht gemeldet. Daß fie, na- 
mentlich die mächtigen Sidonier, dem Staate von Hafor fi unter- 
geordnet hätten, ift an fich ſchon unwahrfcheinlich; die Erzählung 
von der Schlacht, in der die verbündeten Könige der Ganaa- 
niter von den Ssraeliten befiegt und von diefen auf das (neu— 
trale) Gebiet von Sidon verfolgt wurden '3*a), weiſet vielmehr 
deutlich auf eine folhe Stellung der Sidonier in diefen Kriegen 
hin, wie fie auch eine andere Nachricht andeufet, der zufolge 
es eben im diefer Zeit „die Weiſe der Sidonier“ war, fi von 
den Streithändeln ihrer Nachbarn fern zu balten und in fliller 
Geſchäftigkeit Verkehr und Handel zu pflegen 1°°). 

Die Urfachen von diefem friedlichen Verhalten der Phönizier 
und Ssraeliten gegen einander find für diefe Zeit in der damali— 
gen Lage der Dinge und in den dadurch bedingten beiderfeitigen 


185) Vergl. Num. 34, 7 mit Joſ. 13, 5. 6, Richt. 4, 31. 
1839) Sof. 19, 24ff. 

183p) Sof. 14, 10, Bergl. mit 11, 1. 2. Richt, 4, 2. 5, 19. 
st) Nicht. 4, 2ff. 

1849) Sof. 11, 8. 

1») Nicht, 18, J. 
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Intereffen zu fuchen. Für die Israeliten war es ſchwierig und 
unter den damaligen Verhältniffen wohl unmöglih, Phönizien 
zu erobern. Die Kriege um den Beſitz des mittleren und ſüd— 
lichen Paläftina waren gleich nad) dem Eintritt ins Land unter 
Sofua von den vereinigten Stämmen Israels mit ungebrochener . 
Kraft und mit dem frifchen Muthe der Begeifterung geführt, 
Dazu waren 5 die ftärferen Stämme Ephraim und Juda, melde 
hier um ihr zufünftiges Befistyum ftritten. Dieſe Vortheile fa: 
men den Fleineren Stämmen Afer, Zebulon, Naphtali, Iſſa— 
har, denen das nördliche Ganaan, einſchließlich die phöniziſche 
Küfte, zugedaht war, nicht zu Statten, Die geringere Macht 
diefer Stämme, die mindere Betheiligung von Seiten der ander 
ren, die, alö der Krieg der Ssraeliten fich nach Norden wandte, 
bereits in dem Beſitze der ihnen zugefallenen Landestheile dieſ— 
ſeits und jenfeitS des Jordans waren und diefe gegen die zurüd- 
gebliebenen Landesbewohner zu beſchützen und neu einzurichten 
hatten: alles diefes erfchwerte die Eroberung des nördlichen Ca— 
naans, welche ohnedies noch viel größere Schwierigkeiten hatte, 
als die Befisnahme des Binnenlandes. Denn die Inſel- und 
Küftenveften fonnten mit den angrenzenden Gebieten, zumal bei 
den mächtigen und reichen Hülfsquellen ihrer Bewohner, viel 
leichter und glüclicher vertheidigt werden, als diefes den Stäm- 
men des Binnenlandes für ihre Gebiete möglich gewefen war, 
und jo mußten denn die ISsraeliten fich hier auf die Eroberung 
des abwärts von der Küfte gelegenen Landes bejchränfen, welche 
erft nach vieler Mühe und nach längerer Zeit zu Stande Fam! °6), 
Auch das Intereffe der Handelsftanten an der Küfte machte ein 
friedliches Abkommen mit den eingedrungenen Fremdlingen noth- 
wendig. Zur Zeit, wo der Kampf um den Beſitz Paläftinas 
fih nad) Norden wandte, war das 8008 der alten canaanitifchen 
Bewohner im mittleren und füdlichen Lande, desgleichen in 
dem jenfeitigen Iordanlande, bereits entſchieden. Die zahlreichen 
Königsftaaten waren erobert, die Bewohner theils vertrieben, 
theild im Kriege gefallen, theils verfnechtet, und faft das ganze 
Phönizien umgebende Gebiet, auf dem ſich der Verkehr von Phö— 
nizien nad) Aegypten, Arabien und zum Euphrat bewegte, war 


N 108) Sof. 2, fl. Richt, 4, 2ff. 
20 


= 


306 Buch I, Geſchichte. Cap. 8. 


in dem Beſitze der Ssraeliten. Unter diefen Umſtänden konnten 
die phönizifhen Geeftaaten ohne die dringendfte Noth fih nicht 
in Kämpfe verwideln, die felbft im günftigften Falle ihre mer— 
Fantilen Intereſſen auf das bärtefte betroffen haben würden. 

So fam eine Ausgleihung zu Stande, die wir zwar nicht 
aus beftimmten Nachrichten, aber doch aus den Berhältniffen der 
nächftfolgenden Zeit kennen, wo die Israeliten der nördlichen 
Stämme einem großen Theil nah als Metoiken im Gebiete 
der phönizifchen Handelsftädte wohnten, mithin in diefer Eigen- 
{haft unter Ertheilung von Grundbefiß und gegen gewiffe Xei- 
ftungen aufgenommen worden waren. Diefe fehr merkwürdigen 
Berhältniffe erfordern jedoch eine genauere Erörterung. 

Die israelitifihen Stämme, weldhe einem heile nah in 
diefes Verhältniß getreten waren, find Afer, Iſſaſchar, Ze— 
bulon, Napbhtali und Dan, Der Eleine Stamm Aſer follte 
bei der Randesvertheilung unter Joſua einen anfehnlidhen Theil 
des fidonifchen Gebietes mit den darin gelegenen Städten und 
Dörfern erhalten '°”); indefjen unterblieb aus den angegebenen 
Gründen die Eroberung, und fo meldet der biblifhe Bericht im 
Hinblid auf den thatfählihen Zuftand einer fpäteren Zeit: „Aſer 
vertrieb nicht die Bewohner von Akko und die Bewohner von 
Sidon und Achlab und Achzib und Chelba und Aphik und Re— 
hob” 233), Allein obgleich der Stamm nicht zum Befige diefer 
Städte gelangte, die wohl ſämmtlich zu Sidonien gehörten, fo 
wohnte er doc) einem großen Theile nah) in dem Gebiete 
derfelben; denn es wird gleich hinzugefügt: „die Aferiter wohn- 
ten in der Mitte der Canaaniter, der Bewohner des 
Landes’), Damit wird ein Verhältniß der Aferiter zu den 
Ganaanitern oder Phöniziern angedeutet, wie e$ damals in um- 
gekehrter Weife an manchen Orten im Binnenlande ftattfand und 
vom Schriftfteler auch im Worbergehenden berührt wird, da 
nämlich die wenigen übrig gebliebenen Ganaaniter „in der 
Mitte der Iöraeliten” 199) wohnen blieben und zu Diefen im 


187) Sof. 19, 2431. 
188) Nicht, 1, 31. 

189) A. a. O. 2. 32. 
190) Nicht. 1, 29. 30, 
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Hörigfeitsverhältniffe fanden. Indem der bibliihe Schriftiteller 
vom Stamme Afer und außerdem !?') noch von dem in gleicher 
Lage befindlichen Stamme Naphtali meldet, daß fie „in ber 
Mitte der Ganaaniter” als der „Kandesbewohner” ihre 
Site hatten, fo deutet er auf die gleiche Lage diefer israelitifchen 
Stämme. zu den Phöniziern hin, wie denn auch fonft jehr ge- 
wöhnlich der Beifaffen als „in der Mitte der Söhne Israels” 
mwohnend gedacht wird 192). 

In der älteren Zeit, wo auch die canaanitifchen Beiſaſſen 
in Sörael noch große Freiheiten genoffen, kann diefes Verhältnig 
der Aferiter nicht drücdend gewefen fein. Aus dem Liebe der 
Debora erhellt deutlich, daß fie fich in ihren Befisungen mitten 
im phönizifchen Gebiete fehr behaglih fühlten, und daß es ihnen 
bei allen VBerbindlichfeiten gegen ihre,dinsherren freiftand, fid an 
den Nationalangelegenheiten ihres Volkes zu betheiligen. Weil näm— 
lich diefer Stamm durch feine Verbindung mit den Phöniziern ſich ab- 
balten ließ, an dem Freibeitsfampfe Theil zu nehmen, den die 
Bruderftänme mit dem Könige von Hafor und deffen Verbün— 
beten führten, jo jagt das Lied der Debora, im Gegenfake zu 
dem Preife der heldenmüthigen Stämme Zebulon, Naphtali und 
Iſſaſchar, von Afer: „Aſer fist am Geftade des Meeres und 
weilt an deffen Buchten’ 19°), Im Segen Safobs, der die ein- 
einzelnen Stämme in ihren biftorifchen Berhältniffen unmittelbar 
nach der Beſitznahme Ganaans fchildert, heißt es in deutlicher 
Beziehung auf die Hörigfeitsverhältniffe diefes Stammes: „Bon 
Afer (kommt) Fettes, fein Brod, und er giebt Kederbiffen 
des Königs“194). Die lokalen Berhältniffe des Stammes 
laffen nicht zweifeln, daß die letzteren Worte auf die Lieferungen 
an köſtlichem Weizen für die Eöniglihe Hofhaltung in Sidon 
fich beziehen, welche vertragsmaßig auch Salomo für die Tafel 
Hiroms leiftete 195), In Berückſichtigung der Metoifenverhält- 

291) Nicht. 1, 33. 

192) Lev. 16, 19, 18, 26. 23, 42. Num. 15, 30. Vergl. den umgefehr: 
ten Fall, wo die Israeliten die Metoifen in canaanitiichen Städten waren. 
Nicht. 1, 21. Sof. 15, 63. Mich, 1, 10. 

Rat. 5, 17. 

194) Gen, 49, 19. 

user], Kon, 5, 14. 
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nifje diefes Stammes zu den Gidoniern und in Betracht der 
allgemeinen Sitte des Orients, wonach die Eöftlichften Landes— 
erzeugniffe für die Tafel des Königs als Zinsherrn geliefert 
wurden, wird man an Leiſtungen zu denken haben, zu denen der 
Stamm in Folge feiner Aufnahme ins fidonifche Gebiet verbind- 
lich war, Auch der Sprachgebrauh, welcher derartige Abgaben 
in gleicher Weife bezeichnet ??°a), fpricht für dieſe Auffaffung, 
während die gewöhnliche Ausdeutung „Eönigliche Leckerbiſſen“ 
fi) Feineswegs damit verträgt. Die Verachtung, in die die Afe- 
riter in Folge eines folchen in den Augen der Ssraeliten fchimpf- 
lihen Berhältnifjes zu den Phöniziern geriethen, und von der 
ſchon die obige Stelle im Liede der Debora eine Spur enthält, 
befundet fich befonders in der Erzählung, wonach zwanzig israe— 
litifche Derter in Galilda, die im Stammgebiete von Afer lagen, 
aber zu Phönizien gehörten, von Salomo dem König Hirom 
gefchenft worden, und von denen Hirom in Hinweifung auf 
den geringen Werth derfelben gefagt habe: „Was find das für 
Städte, die du mir gefchenkt, mein Bruder”; von diefem Spruche 
wird dann der Name „Land Chabul” O3 = A272, di. 


wie Nichts), den der Diftrift „bis auf diefen Tag” führe, ab- 
geleitet, obwohl er ihn nad) der angeführten Stelle im Buche 
Sofua fchon früher, und zwar von einer Stadt hatte!96), Auch 
in den verföhnlihen Worten, die „der Segen Moſes“ zu Guns 
ften des in der israelitifchen Gemeinde mißliebigen, bier daher 
an lester Stelle genannten Stammes vernehmen läßt: „Geſeg— 
net (nicht verflucht) fei Afer vor den Söhnen (Israels); wohl- 
gefällig fei er feinen Brüdern"!?”), wird man eine Hint— 
anfeßung nicht verfennen, die wegen ähnlicher Verhältniſſe au 
die übrigen nördlichen Stämme von den freien und ungemiſchten 
Bruderftänmen im füdlichen Lande erfuhren. 

Ein ſolches dienftliches Verhältniß hatte, wenn auch nicht 
in demfelben Umfange, auch bei den übrigen Stämmen ftatt, die 
ebenfalls theilweife in phönizifchen Gebieten und in deren nächften 


1959) Vergl. Gen. 49, 19: 9 272% mit Am, 7, 1: Fo 3 nnd bie 
Ausleger zu letzterer Stelle. 

198) I. Kin. 9, 13, Vergl. Joſ. 19, 27. 

197) Deut, 33, 24. 
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Umgebungen wohnten. Der aus feinen Befikungen im ſüdweſt— 
lichen Paläftina verdrangte Stamm Dan hatte einige Zeit nad) 
der Beſitznahme Ganaans die fitonifhe Colonie Dan an den 
Jordanquellen erobert und fich dafelbft niedergelaffen '°°), Die 
Zerwürfniffe, welche darüber mit den Sidoniern entftanden, hat= 
ten fich bald beigelegt; denn einige Zeit nachher werden die Da— 
niter im Liede der Debora getadelt,- daß fie, ftatt fich in Ge— 
meinfchaft mit den anderen Stämmen an den Kämpfen gegen 
die Eingeborenen zu betheiligen, vorgezogen, „bei den Schif- 
fen zu weilen”'®®), d. h. doch den Gefchäften nachzugehen, welche 
mit dem Ein- und Ausladen und dem Transporte der Waaren 
verbunden waren, welche auf dem nächften Wege von der Sta— 
tion Dan zu den fidonifchen Hafen und in der entgegengefeßten 
Richtung zum Euphrat gingen, 

Sn ähnlicher Weiſe wird der Stamm Iſſaſchar als bei 
den Handelszügen der Phönizier betheiligt im Segen Sakobs?°9) 
eingeführt: „Iſſaſchar, ein Enochichter Efel, hingeſtreckt zwifchen 
den VBiehhürden — er fah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, 
daß es lieblih, und beugte feinen Naden zum Laſttra— 
gen und ward zum dienenden Fröhner”, Hier ift deut— 
lich auf das Gefhäft der nomadifirenden Stämme hingewiefen, 
die in der Umgebung Phöniziens oder in der Nähe phönizifcher 
Eolonien ihre Karavanenthiere ftelten und im Dienfte der Phö— 
nizier die Maarenführer waren?°'), Denn der Stamm Iſſa— 
ſchar hing noch fpäter, als die übrigen dieffeitigen Stämme dem 


198) Nicht. 18, 1 ff. 

99) Nicht. 5, 17. Da der Stamm Dan im Binnenlande und nicht am 
Meeresufer wohnte, jo halte ich andere Auffaflungen diefer Stelle für unzus 
läffig. Daß die Stelle nicht auf Jof. 19, 40ff. Hinfieht, erhellt klar aus 
Richt. 18, 1. 1, 34. Fol. 19, 47, wonach diefer Stamm zu dem im ſüdweſt— 
lihen Palajtina ihm zugewviefenen Gebiete nicht gelangte, ſondern Feine an— 
deren Sitze als die nach feinem Namen genannte Gegend am Jordan hatte, 
wie diefes auch aus Gen. 49, 16. 17. Deut. 33, 22 ganz unzweideutig er: 
hellt. Ueberdies Sprechen auch hiſtoriſche Gründe gegen diefe Beziehung: die 
ſüdlichen und ſüdweſtlichen Stämme im dieffeitigen Sande hatten damals an 
dem Stammverbande der nördlichen feinen Antheil und werden daher auch 
bei dem Unternehmen gegen die Ganaaniter a. a, D, nicht erwähnt. 

200) Gen. 49, 14. 

201) Bergl, Ezech. 27, 21. 
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Nomadenleben ſchon entfagt hatten, diefer alten Lebensweife mit 
Luft an: „er freute fich”, wie der biblifhye Ausdruck won ihm 
fagt, „feiner Zelte“202). Sein Stammgebiet, welches fih von 
Phönizien bis gegen den Sordan hin ausdehnte, wurde von der 
lebhaften Karavanenftraße durchfchnitten, die von Phönizien über 
den Sordan und weiter zum peträifchen Arabien führte und auf 
der noch fpäter die Nabatäer die arabifchen Waaren nach Phöni— 
zten führten203). Auf diefer Strede wird der Stamm während 
der Nichterzeit, auf die unfere Stelle hinfieht, zu Dienftleiftun- 
gen fih hingegeben oder gezwungen worden fein, welche in dies 
fem alten Gedichte ihm den ſpottenden Bergleich mit einem trä- 
gen, zum Lafltragen gezwungenen Eſel zuzogen, 

Die beiden anderen Eleinen israelitifchen Stamme, welde in 
der Umgebung Phöniziens und ebenfalls zum Theile in phönizi— 
fhen Gebieten wohnten, Zebulon und Naphtali, waren an 
der Schifffahrt und dem Seewefen betbeiligt. Von Zebulon fagt 
diefes der Segen Jakobs 204): „Zebulon — am Geftade der 
Schiffe, feine Seite (gelehnt) an Sidon“, was der Segen Mo- 
fes in ähnlicher Weife wiederholt und außerdem noch von beiden 
Stämmen rühmt: „Sie faugen den Reihthum der Meere 
und die verborgenen Schäße de3 Sandes“205): eine Stelle, 
welche fchon von der älteren jüdifchen Eregefe fehr richtig auf 
ven Fang der Purpurfchneden und auf die Glasbereitung am 
phönizifchen Geftade bezogen worden ift. Dabei kommt jedoch 
in Betracht, daß Beides eigenthümlich phöniziſche Erfindung 
oder doch Befchäftigung der Phönizier war und daher gewiß 
nicht felbftftändig von den Israeliten betrieben wurde. Wir wif- 
fen auch aus anderen Nachrichten, daß die genannten Stämme 
in der erften Richterzeit, welche obige Stelle im Auge hat 29°), 
in dienftlihen DVerhältniffen zu den Phöniziern ſtanden; denn 
Naphtali war damals Beifajie unter den Ganaanitern 


202) Deut, 33, 18. 

203) Strab. XVI, 4, 21, p. 779. 

204) Sen. 49, 13. 

205) Deut. 33, 18. 19, Vergl. oben ©. 87. 183, Anmerf. 47. 
206) Bergl, Deut, 33, 19 mit Nicht, 4, 6, 12. 14. ö, 15. 18. 
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und noch fpäter waren die Naphtaliter mit den Tyriern ge— 
mifcht 207); der Stamm Zebulon aber wohnte nad der fo eben 
mitgetheilten Stelle einem Theile nach gleichfalls im phönizifchen 
Gebiete. 

Sp ergiebt fi denn aus diefen Erörterungen, daß die in 
und um Phönizien anfälligen israelitiihen Stämme bald nad 
der Eroberung Ganaans in mannichfacher Weife den Phöniziern 
dienftbar waren: als Landbauer, Karavanenführer, beim See— 
weſen und bei einzelnen Induſtriezweigen. Hiernach ftellt ſich 
die Frage ins Licht, von der diefe Erörferungen ausgegangen 
find: wie die Phönizier gegen die Söraeliten fich verbielten, al3 
diefe fiegreich Palaftina einem großen Theile nach erobert hatten 
und die phönizifhen Grenzen bedrohten. Hatten beide Theile 
im eigenen SInterefje Triegerifche Gonflicte gemieden (S. 303f.), 
fo Fann eine Frage fein, daß das Abfommen, welches die Is— 
raeliten bei der Occupation Canaans mit den phönizifchen See— 
fiaaten getroffen hatten und in Folge deſſen ein Theil derfelben 
in phönizifche Landesgebiete aufgenommen wurde, auf der Bafis 
einer Ausgleihung beruhte, wonach von der einen Seite Land- 
befiß bewilligt, von der anderen aber gewiffe Leiftungen zu= 
gejagt wurden, wie deren das Verhältniß der Metoifen fie überall 
mit fich brachte... Dabei würde es indeß fehr räthfelhaft erfchei= 
nen, wie die ohnedies fo ftark bewölferten Gebiete der phönizi- 
ſchen Handelsftaaten israelitifhe Beifaffen, und zwar nach allen 
Andeutungen deren in fehr großer Zahl aufnehmen Eonnten, 
wenn nicht die eigenthümlichen Verhältniffe der Bevölkerung in 
diefen Staaten die Sache befriedigend aufflärten. In allen 
Staaten des Altertbums, welche in gleicher Weife wie die phö— 
nizifhen aus Eleineren Städten zu größeren Staaten emporge- 
kommen find (S. 83 f.), befonders aber in den Handelsftaaten, 
war die erft mit der Ausbreitung des Staates hinzugefommene 
ländliche Bevölkerung in abhängigen, meiftens fehr drüdenden 
Verhältniffen. In den phönizifhen Staaten war diefer Drud 
fehr ſchwer, und um den Folgen derfelben, der Auflehnung der 
unterwürfigen ländlichen Bevölkerung und den daraus für den 
Staat entftehenden Gefahren vorzubeugen, wurde zu Zeiten die 


07) Nicht. 4, 33. Vergl. I, Kön. 7, 14. 
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alte Bevölkerung außer Landes in die Golonialbefigungen ge 
fhafft: eine Sitte, die, wie wir gleich weiter wahrfcheinlih ma- 
chen werden, auch ein Vertrag berüdfichtigt, welcher den Phöni— 
ziern unterfagte, Israeliten außer Landes zu bringen Wenn 
alfo die phönizifchen Gebiete bei der Invafion der Ssraeliten 
eine gewiß fehr bedeutende Zahl derfelben aufnahmen, und die 
Bevölkerung Phöniziens damals wirklih, wie fi nicht bezwei— 
feln läßt, fehr ftarf war, jo muß die Sitte der Translofationen 
der älteren Bevölferung fhon damals zur Anwendung gekom— 
men fein. 

Die Natur eines folhen Verhältniſſes, in dem diefe iSraeli- 
tifchen Beifaffen fich befanden und die politifhen Zuftände des 
iSraelitifchen Volkes im Verlaufe der Nichterzeit brachten es mit 
fih, daß die Lage diefer Beifaffen und der mit Phönizien vers 
bundenen Stämme überhaupt fich allgemach verfchlimmerte, wie 
es die angeführten Stellen aus den beiden, diefer Periode ange- 
hörenden Stüden, dem Segen Jakobs und dem Liede der De: 
bora, ſchon zum Theil andeuten. Denn in einer Zeit, wo der 
Stammverband zwifchen den öftlihen und weftlichen, den füdli- 
hen und nördlihen Stämmen Israels faſt gänzlich aufgelöft 
war, konnten die der Zahl nad ſchwächſten, ihrer intellectuellen 
und religiöfen Bildung nah am tiefften ftehenden und außerdem 
vom Gentralpunfte der israelitifhen Macht in Mittelpaläftina 
am weiteften entfernten Stämme fich gegen den wachjenden 
Druck der Phönizier nicht fhügen. Unter den Unterdrüdern 
der Israeliten werden daher in der mittleren Richterzeit im 12ten 
Jahrhunderte auch die Sidonier genannt?os). Gewiß bezieht 
ſich aber dieſe Angabe, obgleich ſie ganz allgemein lautet, nicht 
auf die israelitiſchen Stämme im mittleren und im ſüdlichen 
Paläſtina, ſondern ſie hat lediglich auf jene Stämme Beziehung, 
die in dem ſidoniſchen Gebiete Wohnſitze erhalten hatten oder in 
deſſen nächſter Umgebung wohnten. Als dann ſpäter Samuel 
das aufgelöſte Band der Einheit wieder befeſtigt und der israe— 
litiſche Staat durch die glücklichen Kriege der erſten Könige zu 
einem der mächtigſten in Vorderaſien geworden war, erſcheinen 





os) Nicht. 10, 12. Vergl. Anmerk. 218 in dieſ. Gap, 
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die nördlichen Stämme nicht mehr in fo drückenden Unterthänigfeits- 
verhältniffen zu Phönizien, wie in der Nichterzeit. Die verwif- 
kelten Berbältniffe, die hier von Alters ber obgewaltet hatten, 
wurden unter den freundlichen Beziehungen, in denen beide Staa— 
ten fich zu erhalten fuchten, durch Verträge ausgeglichen, bei des 
nen auch die Rechte der in den phönizifchen Gebietstheilen an- 
fäffigen Israeliten berüdfichtigt waren. Eine Spur davon fin- 
det fi in der Stelle des Propheten Amos (1, 9), welcher ge= 
gen Tyrus und Sidon Klage erhebt, daß fie des „brüderlichen 
Bundes (IS 79)) nicht eingedenf waren”, indem fie 
Söraeliten außer Kandes verfauft, und wie der Prophet Soel 
(4, 6. 8) in Berückſichtigung defjelben Ereignifjes jagt, „Te von 
ihren Grenzen entfernt hätten”. Bedenkt man, daß an den 
Ausdruck „Bund“ (may) ſich ſehr beftimmte VBorftelungen 
knüpften, und daß Verträge mit den Israeliten von Alters her 
gewiß beſtanden, wodurch die Rechte und Beziehungen zwiſchen 
beiden Völkern geordnet waren, ſo kann man in den obigen 
Stellen die Andeutung auf einen Vertrag nicht verkennen, wo— 
durch den Phöniziern unterſagt war, Israeliten gegen ihren 
Willen außer Landes zu bringen. Die Stellen beziehen 
fich zwar zunächſt auf den Handel, welchen die Phönizier mit 
aufgekauften hebräiſchen Sklaven trieben; allein wenn ein Ver— 
trag zwiſchen beiden Völkern nach den obigen Stellen gewiß vor— 
handen war, wonach die Phönizier ſich verpflichtet hatten, keine 
Israeliten außer Landes zu bringen oder doch ſie als Sklaven 
nicht ins Ausland zu verkaufen, ſo muß derſelbe, wenn auch 
nicht ausſchließlich, doch zugleich auch die eigenthümliche Lage 
der Nordisraeliten im Auge gehabt haben, die theils als Hörige 
im phöniziſchen Gebiete wohnten, theils in anderweitigen dienft- 
lichen Verhältniffen dafelbft fanden und der Gefahr gerade am 
meiften ausgefeßt waren, wider Millen in die Golonien oder gar 
als Sklaven ins Ausland gebracht zu werden, Ein folcher Ber: 
trag, wie ihn die Stelle des Propheten Amos andeutet, beftand 
auch zwifchen den Mariandynern, welche im Gebiete der milefi- 
fhen Colonie Heraklea als Landbauer verfnechtet waren, und 
zwifchen den Goloniften. Die Milefier hatten ſich durd Vertrag 
verpflichtet, Feinen Mariandyner außerhalb der Landes: 
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grenzen in die Sklaverei zu bringen?°°, Man wird mit 
MWahrfcheinlichkeit annehmen fünnen, daß Salomo, als er zwan- 
zig Städte in Galiläa mit israelitiichen Bewohnern an Hirom 
abgab 21°), einen folhen Vertrag gefchloffen hatte, Zugleich 
fieht man aus dieſer letzteren Nachricht, daß felbft in den Zeiten 
der größten Blüthe des israelitifchen Staages anfehnliche Ge: 
bietötheile Phöniziens von Israeliten bewohnt waren, die das 
gewöhnliche Loos der ländlichen Bevölkerung in phönizifhen Staa— 
ten getheilt haben werden. 

Diefes Verhältniß wird bis auf die jüngere Zeit fich wefent- 
lich gleich geblieben fein. Noch fehr fpat wird der Peiftungen 
gedacht, welche die in phönizifchen Gebietötheilen anfäfligen Ju— 
den gegen die phönizifchen Könige zu entrichten hatten???), und 
die verächtliche Behandlung, welche fie von Seiten der Phönizier 
und ihrer eigenen Stammgenoffen erfuhren, hat unverfennbar 
von diefen phönizifchen Beifaffen fi) auf die an den Grenzen 
anfaffigen iSraelitifchen Stämme überhaupt verbreitet 212). 

Auf das Verhältniß diefer israelitiſchen Hörigen bezieht fich 
eine merkwürdige Stelle in den „Vögeln“ des Ariftophanes?13), 
welche eine kurze Beleuchtung verdient, Es ift das Mährchen 
vom Kufuf, der in der Vorzeit in Aegypten und Phönizien 
König war und durch feinen Nuf alle Phönizter zur Weizen: 
und Serftenernte rief, Bei feinem Rufe hieß es: „der Ku— 
kuk ruft; auf, Befchnittene ins Feld!” Die Scholien geben 
dazu die Bemerkung: der Kukuk erfcheine in Phönizien zur Zeit 
der Ernte?1*); daher fer das phönizifhe Sprüchwort ent: 


209) Strab. NH, 3, p. 542: or nowroı rim Hodnksınv nrioavres 
Miknsıoı Tovg Magıavövvovdg Vayaaoav, TOVUGg TOOALTEKOVTES ToV TOXOV, 
DOTE nal MITEROHECHE Um avToV, un &ig nv vregoelan ÖE. 

210) 1. Koͤn. 9, 11ff. 

211) Sofeph. Antiq. XIV, 10, 6: rovg rs Torovg #al Ywoug Aal Eroi- 
xın, 000 Basılsdsı Zvoiag ul Bowiang ovuudyog ovcı Pouciow ware 
dwpeav Unnoys naemoücheı, rare dorıuake N ovyaAmrog "Tor«- 
vov rov &Hvaoynv nal "Tovöalovg Eye. 

212) Vergl. Jeſ. 8, 23. Joh. 7, 52. 1, 46. Matth. 26, 695. 

213) v, ö0ösgq. 

214) In Griechenland fällt die Ernte ſpäter (vergl. Hefiod Opp. v. 457) 
und das Sprüchtvort befumdigt fich aljo auch dadurch als phöniziſch. 
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ftanden: „der Kukuk ruft; Befchnittene ins Feld!” Das Mähr- 
chen ift demnach aus diefem Sprüchwort entftanden, wodurch, 
wie e3 fcheint, man Saumfelige zu zeitigen Gefchäften rief. Der 
urfprünglihe Sinn deffelben kann aber nicht auf die Phöni- 
zier fih bezogen haben, denn Befchnittene ift in dieſem 
Sprühmort ein Spott und Schimpfwort, und zwar für feld- 
arbeitende Sklaven, Die Phönizier werden fich aber doch 
felbft in diefem Sinne nicht Befchnittene genannt haben. 
Auch war die Befhneidung nur im nördlichen Phönizien und 
auch hier nicht allgemein im Gebrauh?15), Die Befhnitte- 
nen find hier offenbar, wie man auch aus dem Mährchen fieht, 
wonach der Kukuk fie in Aegypten ebenfalls zu fElavifchen 
Veldarbeiten gerufen, die Juden — fie, die aller Welt wegen 
ihrer Befchneidung zum Gefpötte waren, was von der Befchnei- 
dung bei den Aegyptiern und Phöniziern, bei denen diefelbe auf 
gewifje Kreife befchränft blieb, Feineswegs der Fall war. Das 
phönizische Sprüchwort Fannte alfo Suden in Aegypten und 
in Phönizien als feldarbeitende Sklaven, und trifft fo 
ganz mit dem zufammen, was wir aus biblifchen Angaben über 
die dienftliche Stellung derjelben in Phonizien und fchon früher 
in Aegypten willen, 

Ueber das Berhältnig der Phönizier zu anderen Nachbar: 
ftaaten während dieſes Zeitraums woiffen wir weiter nichts, als 
was die fehon mehrfach befprochene Nachricht des Juſtin angiebt, 
daß die Sidonier nach einer gegen den König von Asfalon ver- 
lorenen Schlacht eine Stadt auf der Inſel Tyrus im 3. 1209 
v. Ehr. gegründet haben ?16). So ſchätzbar diefe Mittheilung 
auch ift, infofern fie die Zeit der fidonifchen Gründung von Ty— 
rus angiebt und dadurch ein für die alte Chronologie fehr wich- 
tiges Datum liefert, fo unbeftimmt tft fie in jeder anderen Be- 
ziehung und findet nur ihre Anhaltpunfte an den biblifchen 
Nachrichten, wonach die Philiftäer um diefe Zeit auch ihre öftli- 
chen Nachbaren, die Israeliten, bedrangten, nachdem fie etwa 
hundert Jahre vorher das Gebiet der Pentapolis beſetzt hat— 


215) Bergl. m. Aufjak über Phönizien in der Encyflopädie von Erich 
und Gruber Sect. IH, Thl. 24, ©. 421. 
216) ©. 149. 166 ff. 
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ten217), Für Phönizien war diefer Krieg mit den Philiftäern 
von feiner großen Bedeutung. Schon bald nachher*'?) erfchei- 
nen die Sidonier als mächtige Unterdrüder ihrer israelitifchen 
Grenznachbaren, was auf einen blühenden Zuftand ihres Staates 
fchließen laßt. Auch finden wir beide Völker, Sidonier und Phi- 
Iiftäer, nach beftimmten Angaben feit dem neunten Sahrhundert 
ftetS in gutem Einvernehmen ??), und daß diefes ſchon im hö— 
heren Alterthume beftanden habe, geht aus dem Umftande her— 
vor, daß die Philiftaer nicht nad dem Beſitze der Eleineren Kü— 
ftenftädte trachteten, die zwifchen dem ſidoniſchen und philiftäifchen 
Gebiete lagen und zum Theile fidonifhe Scusftaaten oder Co— 
lonien waren, wie Dor und Sope 220), Für fie, ein mit Ader: 
bau und Viehzucht befchaftigtes Volk, hatte diefer Küftenftrich, 
der unfruchtbarfte an der ganzen Küfte, wenig Werth; fie über- 
ließen ihn daher ihren mit Induſtrie und Handel befchäftigten 
canaanitifchen Nachbaren, während fie um die fruchtbaren Ge- 
file, die fetten Weiden und Zriften des Binnenlandes feit den 
älteften Zeiten ftete Händel und Grenzftreitigfeiten mit den Is— 
raeliten hatten und gegen fie oft die blutigften Kriege führten? 21). 


217) Vergl. Richt. 3, 31. 10, 7. Nicht. 14, Aff. 15, Dag die 
Philiftäer erſt in nachmofaifcher Zeit nach Paläjtina gefommen find, habe ich 
in der Zeitfchrift für Philofophie und Eath. Theologie Jahrg. 1836, Heft 18, 
©. 123—127 gezeigt. Das Refultat der hier gegebenen Grörterungen ift 
ſeitdem unter anderer Jirma in Curs gefommen, ehne daß die von mir vor: 
getragenen Grünte berückfichtigt wären. 

218) Nicht. 10, 12. Vergl. oben &. 312. Zur Zeitbeftimmung diefer 
Nachricht und um zugleich für den Krieg der Askaloniten mit den Sidoniern 
im 5. 1209 einen Synchronismus aus der israelitiichen Gefchichte zu ges 
winnen, gehe ich von den fummarifhen Angaben über die Zeitdauer feit dem 
Auszuge aus Aegypten Nicht. 11, 26. I. Kon. 6, 1. aus, die einen ficherern 
Anhalipunft geben, als die über einzelne Zeiträume vor David unvollftän- 
digen Ginzelangaben. Vom Tempelbau 969 v. Chr. bis zum Auszug aus 
Aegypten find 480 J., von da oder 1449 v. Chr. bis auf Jephte 40 + 300 
J. (Nicht. 11, 26. Num. 14, 33), fo daß Jephte's Richteramt gegen 1109 
v. Chr. zu fegen ift, alfo 100 Jahre nach der Stiftung yon Tyrus 1209 
v. Chr. zur Zeit des Krieges der Philiftäer mit den Sidoniern, welche nad 
Richt. 10, 11, vergl. 8. 12, 7 einige Zeit vorher die Jsraeliten unterbrüdten. 

219) Joel 4, 4. Zach. 9, 2—5. Ser. 47, 4. ? 

230) Buch II, Gab. 4. 

221) Vergl. Jeſ. 14, 29. 31. Gen. 26, 18ff. 
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“ 

Hiermit ift der Kreis der Nachrichten über die politifche Ge— 
ſchichte Phöniziens in diefem Zeitraume abgefchloffen. Nur ein 
Paar Königsnamen, welche jpätere Schriftfteller zu ſynchroniſti— 
ſchen Gombinationen aus den ihnen vorliegenden Königsliften 
von Berytus und Sidon ausgehoben haben, find außerdem be= 
kannt. Porphyrius222) erwahnt den König der Berytier Abel: 
baal als Zeitgenoffen des Sanchoniathon und des jüdischen Prie- 
fiers Serombaal, ‚deren Zeitalter dem troifchen vorangehe und 
dem des Mofes nahe komme, wie die Reihenfolge der Kö: 
nige Phöniziens zeige”, womit Porphyrius vielleicht auf die von 
ihm abgefaßte Chronographie verwiefen haben will, Die Namen 
der fidonifchen Könige, welche die homerifchen Ausleger zu ähn— 
lihen Combinationen aus den Königsliften genommen haben, ges 
ben wir im folgenden Abfchnitte, weil fie der nächften Periode 
anzugehören fcheinen, 





222) Euſebius giebt diefe Stelle aus Borphyriug zweimal Praep. evang. 
1, 9 und X, 95 an beiven Steflen ijt der Name ohne Varianten ’ABE.BaARoS 
gefchrieben. Vergl. Gaisford z. d. St. Tom. I, p. 67. Tom. II, p. 501; 
um fo weniger it daher die Combination mit bem fpätern ABiBaAos, dem 
Bater des Hirom, ftatthaft, Den Namen wird man am ficheriten byy Ian 
„Hauch (Geifi) des Baal’ deuten. Ueber Jerombaal vergl. Bd. I, ©. 130. 
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Uenntes Lapitel. 


Dritte Periode, 
Die Blüthezeit des tyriichen Staates. 


1, Der Staat von Tyrus von 1209—980 v. Ehr. 


Seit der Stiftung oder vielmehr feit der Erweiterung der 
Inſelſtadt Tyrus durch fidonifche Goloniften im Sabre 1209 v, 
Chr. tritt Sidon für die nächſten Iahıhunderte vom Schauplas 
der Geſchichte ab. Die hiftorifhen Bücher des A. T., welche in 
der vorangegangenen Zeit über. Tyrus ein tiefes Schweigen 
beobachten und felbft bei Aufzählung der kleineren phönizifchen 
Städte Tyrus nicht nennen (Nicht. 1,31), veden nun nicht mehr 
von der Stadt oder dem Staate der Sidonier: wo fie der ©i- 
donier oder des Königs der Sidonier gedenken, da find zunächſt 
die Tyrier und deren König gemeint (S. 92), Erſt feit der 
Mitte des neunten Jahrhunderts wird neben Tyrus, aber in der 
bedeutungsvollen Stellung nach diefem, auch Sidon wieder ge- 
nannt!), weil nun Tyrus der Hegemonieftaat der Phönizier ge- 
worden war. In diefer Eigenfchaft erfcheint der Staat der Ty— 
vier nach beftimmten Nachrichten erft feit der Negierung des 
Königs Hirom (reg. feit 980 v. Chr.), des berühmten Zeitge- 
nofjen Davids und Salomos. Schon damals finden wir Tyrus 
auf dem Gipfel feiner Macht, und können daraus fchließen, daß 
es ſchon feit längerer Zeit ein felbftftändiger Staat gewefen war, 

Genauer läßt fih die Zeit, wann Tyrus zuerft als ein 
mächtiger und felbftftändiger Staat aufgetreten ift, nach den An- 
gaben über die Stiftung der Alteften tyrifchen Golonien, Gades 
und Utica beftimmen, wofür mit der gewöhnlichen Präcifion, 


') Soel 4, 4. Vergl. Zach. 9, 2. Jeſ. 23, Uff. Jer. 25, 22. 47, 4. 
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wodurch die derartigen aus phöniziichen Quellen entnommenen 
Data fich auszeichnen, die Jahre 1105—1100 v, Chr. angegeben 
find, Schon damals hatte der tyriſche Staat eine Flotte mit 
Goloniften bis zum atlantifhen Meere ausgefandt, um Gabdes, 
die Altefte tyrifche Colonie, zu gründen, und in rafcher Folge 
ſchloſſen fich diefer großartigen Unternehmung andere noch bedeu- 
tendere an: die Eroberung von Tarteſſus oder Zurditanien und 
die großartigen Colonifationen an den Küften des nördlichen und 
weftlichen Afrita?). ‚Solche Unternehmungen, deren großartigen 
Charakter wir im folgenden Buche weiter ins Licht feßen werden, 
laffen den tyrifchen Staat ſchon zu Ende des zwölften Jahr— 
hunderts als fehr mächtig erfcheinen, und auch die biblifchen und 
phönizifchen Berichte über den Flor, in dem wir gegen hundert 
Jahre fpäter Phönizien und Paläftina finden, feßen voraus, daß 
Tyrus die neu entdedten Schäße jener Golonialländer damals 
ſchon längere Zeit ausgebeutet hatte, 

Ein anderes Datum giebt eine Stelle im Sirach zur Hand, 
welcher die Nachricht aufbewahrt hat, daß der Richter Samuel zur 
Befreiung der Israliten glüclihe Kriege gegen „die Fürften 
der Tyrier“ und die Häuptlinge der Philiftaer geführt habe ?). 
Nur über die legteren Kriege wiffen wir aus älteren Nachrichten *) ; 
von Kriegen mit den Phöniziern melden diefe nichts. Allein 
daß Sirach hier fehr gut unterrichtet fein fonnte, läßt ſich befrie- 
digend darthun. Würdigt man feine Nachricht nach dem Cha- 
vakter des von ihm abgefaßten Buches, jo pflegt er alles derar— 
tige über ältere Gefhichte aus andern Quellen zu übertragen, 
und feine Schrift ift auch) ihrem didactifchen Theile nach größten 
Theils eine Blüthenlefe aus der älteren Literatur, weswegen fie 
Altes und Neues in bunter Mannichfaltigkfeit und oft in fchroffen 
Gegenfäßen neben einander enthalt. Ferner empfiehlt fich dieje 
Nachricht auch nach ihrem hiftorifchen Gehalt, da fie ebenfo vor— 
trefflich zu der uns befannten phönizifchen als zu der israelitifchen 
Geſchichte ſtimmt. Mit jener kömmt fie ganz überein, indem fie 





2) Siehe Buch II, Gay. 3. 

) Eir. 46, 18.: „ab LEeronbev nyovusvovg Tvelav Aal avrag &g- 
yovrag Dvkorisiu. 

*)I Sam, 7, 7f. 
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eritend die Tyrier einführt, deren Staat damals ſchon der 
mächtigfte der phönizifchen war. Hätte Sirach nur eine unbe- 
ftimmte Kunde über Kriege der Söraeliten mit den Phöniziern 
in Samuels Zeit gehabt, fo wäre es fchwer zu begreifen, wie er 
diefer eine fo durchaus den Sachverhältniffen angemefjene Form 
gegeben hätte. Sodann befundet ſich feine Nachricht befonders 
darin als treu gefchichtlich, daß er „Fürſten der Tyrier“ ein: 
führt, die er neben „allen Hauptlingen Philiftäas” (deren fünf 
waren) gedenkt; denn in damaliger Zeit hatten die Tyrier, wie 
in dem Abfchnitte über die Staatöverfafjung gezeigt werden fol, 
wirklich anftatt der fpäteren Könige noch zwei Sufeten. End— 
lich trifft diefe ſchätzbare Nachricht auch ganz auf die israelitifchen 
Berhältniffe zu, da die biblifchen Nachrichten aus der Richterzeit 
von der Unterdrüdung, die die Phönizier gegen die Söraeliten 
übten, und von der Dienftbarfeit der an Phönizien grenzenden 
Stämme melden 5), wogegen die Nachrichten aus der Regierungs- 
zeit der erfteren israelitifchen Könige Feine Spur von diejen Zu— 
ftänden mehr enthalten, In der Zwifchenzeit müſſen alfo wirk— 
lich die Israeliten durch glüdlicye Kriege mit dem damaligen 
Hegemonieftaate Phöniziens eine freiere Stellung gewonnen haben. 
Sp war denn Tyrus, nachdem feit der Auswanderung der 
Siponier zur Infelftadt kaum ein Sahrhundert verfloffen war, 
auf Koften der älteren Metropole Sidon ſchon ein mächtiger 
Staat geworden, welcher Golonien in den entlegenften Ländern 
ftiftete und daheim Kriege mit den Nachbarländern führte. Die 
Urfache diefes raſchen Wechfels, der fchnellen Blüthe des einen 
und des plößlichen Verfalls des anderen Staates, ift nicht fchwer 
abzufehen. Diefelbe Erfheinung wiederholt ſich in der Gefchichte 
der Handelsftaaten in den Euphratländern, wo das eine Empo— 
rium eben fo fchnell emporkömmt, als das andere verfällt. Die 
Urfache davon ift hier lediglich in der durch politifche Verhältniſſe 
herbeigeführten Ueberfiedelung der Händler zu fuchen, die durch 
feinen Grundbefis an der Scholle gebunden, ihre Site leicht 
wechfelten und nach einem treffenden Bilde, welches der Pro- 
phet®) von dem Wegzuge der Kaufleute aus dem bedrohten Nineve 


») Vergl. ©. 312. 
*) Nah. 3, 16. 
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gebraucht, gleich den Wanderheufchreden die Gegend verlaffen, 
die ihnen Feine Nahrung mehr gewährte, Nicht anders verhält 
es fich mit derfelben Erſcheinung in der phöniziſchen Gefchichte. 
Daffelbe Loos, welches in diefem Zeitraume Sidon erfuhr, erlitt 
fpäter Tyrus durch die Stiftung von Karthago, wohin die in der 
Heimath bedrohten reichen und mächtigen Gefchlechter fich zurück— 
zogen und dadurch) den Verfall der Mutterftadt herbeiführten, 
Nach den Andeutungen, welche Juftins Nachricht über die fidonifche 
Stiftung von Tyrus giebt (oben ©. 168f.), war die ftarfe Aus— 
wanderung der Sidonier die Haupturfache des Verfals von Sidon. 
Denn die Auswanderung nad der Inſel Tyrus gefhah in einer 
Zeit, wo das Feftland Feine hinlängliche Sicherheit vor der heran: 
wachfenden Macht der füdlichen Nachbaren mehr bot, weswegen 
die Inſel zu einer Zufluchtftätte auserforen wurde. Wohl die 
reichften und vornehmften Geſchlechter waren es, die ihre fivonifche 
Heimath verließen, um auf dem Bollwerke im Meere ihre Habe 
und ihre Heiligthümer zu fihern und bier zugleich eine ruhige 
Stätte zum Betriebe des geftörten Handels und der Induſtrie 
wieder zu gewinnen. Die Uebertragung des Namens Sidonier 
auf die Bewohner von Tyrus (S. 92f,) und die fchnelle Blüthe 
der früher unanfehnlichen, nur als Stätte des Heiligthbums und 
als Waarendepot genannten Infel (S. 127f. 198f. 169) laſſen 
Ihließen, daß die Bevölkerung der neuen Stadt dem größeren 
Theile nach aus ausgewanderten Sidoniern beftand. 

Das Band, welches die Zochterftadt in der erften Zeit nad) 
der fidonifchen Stiftung auf Infeltyrus mit der Metropole ver- 
band, löſte ſich erft almalih auf. Anfangs wurde Tyrus noch 
von dem Könige, der feine Reſidenz in Sidon hatte, regiert, wie 
die Mythen zu fchließen berechtigen, welche den Belus, Agenor 
oder Phönix zum Könige von Sidon und Tyrus machen oder 
ihn von Sidon aus auch über Tyrus herrſchen laffen (S.129f.), 
AS Kolonie hatte Tyrus damals Sufeten oder Richter und zwar 
wegen der Doppeltheiligkeit der Stadt, die noch ſpäter zur Zeit 
des Königthums zwiefach verwaltet wurde, deren zwei: ein In— 
fitut, welches zur Zeit, wo die Älteften tyrifchen Golonien, na= 
mentlich Gades, geftiftet wurden, noch im Mutterlande beftanden 
haben muß, weil es überall, namentlich in Gades, gleichmäßig 
angetroffen wird und, wie wir fpäter zeigen werden, eigenthümlich 
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tyriſchen Urſprungs ift.”). Noch in Samuels Zeit wird in einer 
oben (S. 319) mitgetheilten Stelle des Sirach dieſer „Fürſten 
der Tyrier“ gedacht; aber gleich nachher, gleichzeitig mit den erfien 
Königen in Israel, erfcheint zuerſt Abibaal, der Water des 
Königs Hirom, als König von Tyrus 8). Er ſcheint demnad) 
der erfte tyrifche König geweſen zu fein und zu derfelben Zeit, 
wo aud die Ssraeliten anftatt der früheren Sufeten fi einen 
König wählten, die ältere Sufetenwürde mit dem föniglichen 
Yurpur vertaufht zu haben. Daß diefelben Beweggründe, welche 
damals die Söraeliten zu einem Wechfel der Negierungsform 
drängten: die Zerriffenheit der Stämme und daher die Schwäche 
gegenüber den mehr einheitlich conftituirten Königsftaaten der 
Nachbarvölker“), auch bei der Umgeftaltung der älteren Regie— 
rungsform in Tyrus in Betracht Famen, laffen die erft jet deut- 
licher hervortretenden Hegemonieverhältniffe der Phönizier mit gro= 
Ber Wahrfiheinlichkeit vermuthen, 

Seitdem nämlih in Tyrus ein König herrfchte, war der 
torifhe Staat Hegemonieftaat in Phönizien. Der König von 
Tyrus führt nun im A. &. den Titel „König der Sidonier“?0). 
Daß diefer Titel, wenn auch nicht auf alle Phönizier, doch auf 
den ganzen in Phönizien herrfchenden Sidonierftamm ſich bezieht 
und nicht etwa blos auf die in Tyrus wohnenden Sidonier zu 
befchränfen ift, kann nad) den obigen Grörterungen über die Bedeu- 
tung diefes Stammnamens, der in diefem Titel zum Ehrennamen 
wird (S. 95f.), hier vorausgefegt werden, Auf diefes Verhält— 
niß von Tyrus deuten auch einige, freilich untergeordnete, Quellen- 
berichte hin, Wenn Tyrus Hegemonieftaat, fein König Ober- 
könig war, fo hat Sofephus nicht Unrecht, wenn er den Ithobaal 
einen König von Sidon und Tyrus nennt22); noch befjer wird 
Eupolemus 12), welcher mehrere intereffante Nachrichten aus ty— 
rifchen Quellen aufbewahrt hat, das Sachverhältniß ausgebrüdt 


7) Vergl. Cap. 12 in bief. Bude, 

8) Unten Anmerf. 24. in dief, Cap. 

9) Dergl. I. Sam. 8, 5. 20. 

19) 1, Kön. 16, 31. 

21) Antig. VII, 13, 1. 

32) Bei Euſeb. Praep. evang, IX, 31, 
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haben, wenn er den Hirom „einen König von Tyrus und Si— 
. don und Phönizien‘“ nennt. Die biblifhen Nachrichten, 
welche die „Sidonier“ überhaupt als Unterthanen Hiroms ein= 
führen und den andern Hauptſtamm der Phönizier, die Gibliter, 
in dienftlichen Verhältniffen diefes Königs erfcheinen laſſen 18), 
führen auf dafjelbe hin. Schon damals, Faum nach Entftehung 
der tyrifchen Königswürde, muß alfo Tyrus an der Spitze Phö— 
niziens geftanden und ein Hegemonieverhältnig Statt gefunden 
haben, wie es im Verlauf der Zeit deutlicher hervortritt, 

Zwar Eönnte man diefer Anficht entgegen die Vermuthung 
aufftellen, daß die tyriſchen Herrfcher damals „Könige der Sido— 
nier“ genannt wurden, weil die Nefidenz von Sidon nad) Tyrus 
verlegt worden fei, beide Städte aber wie vormals nur ein ein= 
ziges Königthum gehabt hätten, Allein bei genauerer Würdigung 
zeigt fih doch diefe Vermuthung als nicht begründet; vielmehr 
muß Sidon damald nad) wie vor feine eigenen Könige gehabt 
haben. Die zuverläßigen Quellen bezeichnen den Hirom im— 
mer ald König von Tyrus: fo die h. Schrift*); und auch 
die Fragmente tyrifcher Annalen laffen nicht ahnen, daß er oder 
einer feiner Nachfolger auh im gleihen Sinne König von 
Sidon gewefen feiz fie nennen ihn vielmehr, wie auch ihr Epi— 
tomator Sofephus, nur König von Tyrus'?). Diefe Quellen 
würden aber gewiß die tyrifchen Könige nach der älteren Reſi— 
denz oder doch zugleich auch als Könige von Sidon bezeichnet 
haben, wenn fie es im eigentlihen Sinne gewefen wären, und 
überhaupt eine fo wichtige Nachricht, wie der Uebergang des Kö— 
nigthums von der einen Stadt auf die andere doch wäre, kaum 
verfchwiegen haben. Sodann finden fich beftimmte, gleich weiter 
mitzutheilende Angaben, daß gleichzeitig mit dem Königthum in 
Tyrus aud in Sidon ein Herrfcher regiert habe. Ferner wers 
den auch in der Folge in der h. Schrift wie in andern Nach— 
richten immer Könige von Tyrus und von Sidon neben ein- 
ander erwähnt'®), ohne daß wieder, außer der Bezeichnung der 


12) J. Kön. 5, 20. 32. 
14) 11. Sam. 5, 11. I. Chr. 15, 1. I. Kön. 5, 15. 9, 11. 
'®) Antig. VII, 2, 6. 5, 3, 6, 4. 13, 1. c, Apion. I, 17. 18. 
10) Jer. 25, 22. 27, 3. 
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Zyrier ald Sidonier, irgend fihere Spuren vorfämen, daß beide 
Staaten ein Königthum gebildet hätten; denn die Angaben des. 
Sofephus und Eupolemus nöthigen zu diefer Annahme nicht, wie 
wir fo eben zeigten, Weiter bemerfen wir, daß auch die Elei- 
neren phöniziihen Staaten Berytus, Byblus und Aradus, felbft 
zur Zeit der Obmacht von Zyrus, von Königen beherrſcht waren. 
Endlich erfcheint Sidon auch bei allen Golonifationen, welche wäh- 
rend dieſes Zeitraums in Afrika und Spanien ausgeführt wurden, 
gar nicht betheiligt. Diefe Golonien wurden von den Sidoniern 
als: Werk der Tyrier anerkannt, oder doc von den le&teren gegen 
anderweitige Anfprüche der Sidonier als ausfhlieglih tyrifch gel- 
tend gemacht (S. 122.). Wären daher die iberiichen und afri- 
Fanifhen Stiftungen gleihmaßig von beiden Städten ausge- 
gangen, fo ftände gewiß zu erwarten, daß fie nicht für ausſchließ— 
lich tyrifch ausgegeben wären, Wenn alfo die Herrſcher in Ty— 
zus von Abibaal an nur Könige von Tyrus, nicht aber im 
gleihen Sinne auch Könige von Sidon waren, aber dennoch 
„Könige der Sidonier’’ genannt werden und wahrſcheinlich auc 
amtlich diefen Titel führten, jo muß fich derfelbe auf Hegemonie- 
verhältniffe beziehen, und wird, wie fi) mit Grund weiter ver- 
muthen läßt, mit dem Wechfel der Hegemonie von Sidon auf 
Tyrus übergegangen fein, fpäter aber, ebenfo wie der aus den- 
felben Verhältniſſen hervorgegangene Zitel: „Mutter der Sido— 
nier”, wohl von beiden rivalifirenden Staaten in Anſpruch ge- 
nommen worden fein. (Bergl, ©. 119 ff.) 

Da Sivon nad einheimifchen Nachrichten ſchon feit dem 
zwölften Sahrhunderte neben Zyrus in den Hintergrund fritt 
und gegen hundert Sahre naher Tyrus bereitS in feiner größ- 
ten Blüthe erfcheint, fo kann es befremden, daß die älteften grie- 
hifhen Dichter: die Verfaffer der Ilias, der Odyſſee und der 
Enprien, Tyrus und die Tyrier noch nicht Fennen, fondern außer 
den Phöniziern überhaupt nur die Sidonier erwähnen!?), Man 
würde diefes am einfachften in dem Sinne, wie nad) Strabo 
(oben ©, 119) die fpäteren Phönizier die Sache anfahen, dahin 
erklären, daß die homerifhen Sänger in richtiger Kenntniß der 
alterthümlichen Zuftände Phöniziens, die Tyrier zur Zeit des 


17) SL, VI, 290, XXI, 743. Odyſſ. IV; 84, 618 (XV, 116). KIEL, 285. 
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trojanifchen Krieges nicht einführen, weil deren Staat damals 
noch von fehr untergeordneter Bedeutung war, Richtiger jedoch 
wird man annehmen, daß die homerifchen Sagen, in denen Si— 
don vorzüglich gefeiert wird: die Sagen von der Anmefenheit des 
Menelaos und des Paris in Sidon, welche auf Iofale Mythen 
zurüdgeben, bis in die Blüthezeit von Sidon hinaufreichen'®). 
Der Name Sidonier, den der ganze Etamm führte, mußte 
dann fpäter dazu beitragen, den alten Ruf Sivons in der 
Fremde noch zu erhalten, ald es in der Heimath bereits Längft 
gejunfen war. Auc mögen es wirklich zunächſt ſidoniſche Schiffer 
gewefen fein, welche in homerifcher Zeit als Händler und See— 
räuber in den griechifchen Gewäſſern umherſchweiften. Vom Pos 
litiſchen Schauplag verdrängt und zu ſchwach, um Golonifationen 
auszuführen, mögen fich die Sidonier dem geräuſchloſen Tauſch— 
verkehr und dem Kleinhandel in denjenigen Gegenden zugewandt 
haben, die ihnen von den mit großartigeren Handelsunterneh— 
mungen im MWeften und Often, nad) Zarfis und Ophir, damals 
befchäftigten Tyriern nicht ftreitig gemacht wurden, 

Der homerifhen Dichtung über den Sidonierfürften Ph ai- 
dimos, welchen Menelaos in Sivon befuht haben fol !?), vers 
danken wir die Namen mehrerer Könige von Sivon, die im Ver— 
laufe des zwölften SahrhundertS regiert haben werden. Die Scho— 
liaften bemerken nämlich zu jener homerifhen Stelle, Phaidimos 
habe im Phönizifhen einen andern Namen geführt und fei nad) 
der Meinung Einiger Sobalos, nad Andern aber Sethlon 
geweſen 20). Noch einen dritten König von Eidon lernen wir 
zur Zeit des trojanifchen Krieges kennen, den Phalis, den die 
Epäteren anftatt des mythiichen Polydamas zum Könige von 
Sidon in der Memnonsfage machten (oben S. 277). Diefe 
Combinationen find anzufehen wie die Vergleichungen eines Mem- 
non, Aegyptus, Proteus mit verfchiedenen altägpptifchen Königen, 
Die griehifhen Bearbeiter der phönizifchen Gefchichte, weldye die 


8) Siehe Buch II, Gap. 2. 

19) Odyſſ. IV, 618. XV, 116, 

2%) Vergl. Euſtathius zu Odyſſ. IV, 618. Der erfiere Name Zopaiog 
oder 2% kommt aus) im A. T. von mehreren Perfonen vor. Gen. 36, U. 
23. 29, 1.Chr, 2, 50. 52, 4, 1. Zion» ift deutlich PONY, „Sprößling.“ - 
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alten Mythen für Gefchichte hielten, fahen fih in den Königs- 
Yiften nach den betreffenden Namen um, und fuchten run, da fie 
diefe nicht fanden, den gleichzeitigen König in Sidon zu ermit- 
teln, wobei dann, je nachdem die trojanifche Aera höher oder 
tiefer angefeßt wurde, verfchiedene Könige verglichen wurden. So 
ließ Chaetus in feiner phönizifchen Gefchichte den Menelaus unter 
der Regierung des tyrifchen Königs Hirom nach Phönizien kom— 
men. Aus diefen unfruchtbaren Vergleihungen erhellt wenigftens, 
daß damals auch in Sidon das Königthum fortbeftand. - 


2. Hirom I. vom 3. 980-947 v, Chr. 


Für diefen Zeitraum fliegen die Quellen reichliher als für 
einen andern der phönizifchen Geschichte. Es find nicht mehr ein- 
zelne verfprengte Notizen und zufällige Andeutungen oder für die 
Geſchichte faft unbrauchbare Namen, die fie bieten, fondern Nach— 
richten, die nach ihrem Inhalte und verhältnißmäßig auch nach 
Umfang bedeutend und um fo wichtiger find, da fie dem merf- 
würdigften Zeitraum der Gefchichte VBorderafiens berühren, Cie 
zerfallen in drei Klaffen. Den erften Nang nehmen die unſchätz— 
baren Reſte phönizifcher Gefchichtfchreibung ein, welche Sofephus 
zur Vergleihung und Bekräftigung der biblifchen Nachrichten über 
den König Hirom und deffen Verhältniß zu Salomo aus den 
Geſchichtswerken des Menander und Dius aufbewahrt hat??). 
Shnen treten die in ihrer Art noch wichtigeren biblifhen Nach— 
richten zur Seite, welche von den politifchen, commerciellen und 
freundfchaftlichen Beziehungen Kunde geben, die damals zwifchen 
Israel und Phönizien und deren Beherrfchern angefnüpft waren ??), 
Eine dritte Duelle, welche ſchon manches Sagenhafte aus diefer 
Slanzperiode beider Länder aufgenommen bat, bilden hauptſächlich 
jüngere Bearbeitungen der phönizifchen und der israelitifchen Ge— 
fhichte; es find Fragmente aus den Werken von Chaetus, Theo: 
philus, Eupolemus, welche als Nachlefe zu den obigen Excerpten 


21) Die Stellen find S. 190-191 vollftändig mitgetbeilt. 

2») II. Sam. 5, 11, 7, 2. 1. Kön. 5, 15—32 6, 1 — 18) 7, 13 — 
4. 9,10 — 14. 26 — 29. 10, 11. 12. 27. 11,1. 5. Bergl. I, Chr. 
45, 1. 22, 4. II, 8, 17. 18, 9, 10. 11. 21. 27. 
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des Joſephus von kirchlichen Schriftftelern zu dem gleichen Zwede 
aufbewahrt worden find?®). Eine Fritifhe Würdigung diefer 
Quellenſchriften bleibt dem Abſchnitte über phönizifche Hiſtorio— 
graphie vorbehalten; was fie zur Kenntniß der hiromiſchen Zeit 
enthalten, faffen wir in nachfolgender Darftellung zufammen, wos 
bei den Specialunterfuhungen die hier einfchlagenden Angaben 
über Chronologie, Topographie von Tyrus, ferner über Handel 
und Schifffahrt überwiefen find. 

Nach dem Tode des nicht näher befannten Königs Abibaal?*) 
gelangte fein Sohn Hirom?5) in dem noch fehr jugendlichen 


23) Zu diefen Quellen dritten Nanges gehören auch die Abfchnitie der 
Chronik, welche nicht unmittelbar aus den BB. der Könige, fonrern aus 
einer jüngeren Quelle geflofien find I. Chr. 22, 4. II. Chr. 2, 3 — 16, aus 
deren wieter die apokryphiſchen Briefe zwifchen Salemo and Hirem hervers 
gegangen find, die Eupelemus mit Einmiſchung mancher ächt gefchichtlichen 
Elemente giebt. DBergl. Eufeb. Praep. evang. IX, 33. 34. 

2) Aßißeros in den &. 190 mitgetheilten Stellen. Der Name fommt 
außerdem nech auf einer Gemme des Münzcabinets in Florenz vor, welche 
zuerft De Luynes in dem Werke: Essai sur la Numismatique des S2- 
trapes et de la Phenicie Pl. XII, n. 1 befannt gemacht bat; fie iſt mit 
der Inſchrift: Syasand, „Don Abibaal“, (dem Befiger) verfehen und zeigt 
eine geflügelte Figur mit göttlichen Attributen, welche Taaut zu jein fcheint, 
jedoch von De Luynes (a. a. D. p. 70), begreiflich aus fehr ſchwachen 
Grünen, für den Vater des Hirom gehalten wird. 

25) Die phön. Namensform lautete EIM, Hirom, bie hebr. DM, 
Hiram. Man ehe über derartige Differenzen in der Vokalausſprache den 
Artifel über phöniziiche Sprache in der Encyflopädie von Erich und Gru— 
ber Sec. I, Thl. 24, S. 435. Die Form DIN findet fichdreimal(l. Kön. 
5, 24. 32. 7, 40) auänahmeweife neben ver in den BB. der Kön. gewöhn— 
lihen DIN. Der Name in der erfteren Form kommt bei Menander und 
Dius in der Schreibweife Eiowuog von Hirom I. vor, Joſeph. ec. Apion. TI, 
17. 18 (in dem anderen Texte diefer Stelle Antig. VIII, 6, 3 ift der Name 
nad) der Echreibweife in den LXX, Efoawog, deren ſich Joſephus vorher 
bedient hatte, conformirt); bei Theophil. ad Autol. III, p. 113 iſt daraus 
“"Eowuog geworden. Der Name Hiroms II. lautet bei Menander im Joſeph. 
ce. Apion, I, 21 ebenfalls Eiowwog,. bei Herodot VII, 97, vergl. V, 104, 
aber Zeipwuog. Ziowuog nennt auch Syncellus p. 243. 244. 245 in der 
Mebertragung der Stelle des Jeſephus a. a. D. beide Könige, Diefe 
Berwechfelung des Siſch- und Hauchlautes findet auch Statt in einer 
anderen Form des Namens INN, Huramı, wie die BB. der Chrom. fchreiben, 
in der Ausiprache: Zovew», anftatt Zovoou, im Gupolemus bei Eufeb, Pracp. 
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Ater von zwanzig Sahren zur Regierung, Dies gefhah, wie 
die chronologifche Unterfuhung (S. 141 ff.) bereits feftgeftellt hat, 
im Sahre 980 v. Chr, acht Jahre vor dem Tode des großen 
israelitifhen Königs David (ft. 973 v. Chr.). Nach allem dem, 
was die oben näher bezeichneten Nachrichten melden oder unter 
Bergleihung der Zuftände vor der Regierung Hiroms fließen 
laffen, war damals in Phönizien ſchon ein ganz neuer Zuftand 
der Dinge eingetreten, der nur noch einer fefteren Geftaltung 
und Sicherung bedurfte, fo daß die VBerhältniffe der phönizifchen 
und iSraelitifchen Staaten, deren befreundete Beherrſcher Hirom 
und Salomo nach Charakter und Neigungen fo viel Verwandtes 
haben, auch in diefer Beziehung einander fehr ähnlich waren. 
Denn aub in Tyrus war erft in der jüngft vergangenen Zeit 
anftatt der Regierung der Sufeten ein Königthum gegründet, und 
dadurch zugleih das Band der Abhängigkeit völlig aufgelöft, 
welches Zyrus als Colonie an Sidon geknüpft hatte, nachdem 
e3 vorher bei der Schwäche des Mutterftaates wohl nur noch 
aus alter Pietät beibehalten war. Diefe Beziehungen und zu— 
glei die von Tyrus bereit unter Hirom behauptete Stellung 
als Hegemonieftant mögen fihon in der jüngften Zeit vorher 
geordnet worden fein; allein was die Nachrichten von dieſem ge— 
feierten Könige melden, läßt ihn doc als den eigentlichen Be— 
gründer des tyrifchen Staates erfcheinen. Darauf weifen zunächſt 
fhon die Mitteilungen der Quellen über feine Bauten auf 
Snjeltyrus hin, wodurd er die Metropole des Landes gegen 
die MWechfelfälle eines Gontinentalkrieges ficher ftellte Welche 


2 





evang. IX, 34, was auf eine phon. Form DW neben der hebr. DIN 
hinweifet. In einer Stelle aus Chaetus und Menander ven Pergamus wird 
bei Tatian or. c. Graee. $ 37, Clem. Al. Stromm. I, 21, 114 p. 386sgq. 


der Name zwar Eioawog gejchrieben, vielleicht aber im Uebertragung ver - 


Schreibart der LAX. Mod) andere Schreibweiſen des Namens fiehe oben 
©. 147 Anmerk. 109. — Bei Clemens a. a. O. p. 396 (&eyıröxrove To- 
eıov 2 umtoos "Iovdaiag Er is puAis Jußid Trepo» rowwoue) il 
Treowv (der tyriiche Künftler Hirom) durch Mißverſtändniß der Stelle tes 
Eupolemus (bei Eufebius a. a. D.: .. Tögıov 4 unteög "Iovöniag dx 
zis pvAns zus Japßid. Trio @v Av aurov Zowrnong A.) entitanden, 
Dergl. Kuhlmey, Eupol. fragmm. p. 77. Ueber die Bedeutung des Na: 
menge, welcher in der phönizischen Mythologie Gottesname war, fiehe Br. I, 
©. 505 f. und unten Anmerf, 40 in diei. Gap, 
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großartigen Anlagen er zu diefem Zwede ausführte, und dadurch 
die früher unanfehnliche Infelftadt zum ſchützenden Bollwerke 
niht nur für Zyrus, fondern für ganz Phönizien machte, hat 
bereit3 die Abhandlung über die Topographie des alten Tyrus 
(S. 189.) ins Licht geſetzt. Diefe Bauten müffen fchon in 
den Anfang feiner Regierung fallen; denn die fichtlih in chrono— 
logifcher Ordnung erzählenden Berichte des Menander und Dius 
(oben ©. 190f.) melden von ihnen zuerft und auch die Bauten, 
welche fchon zu Anfang feiner Negierung und unter feiner Mit- 
wirkung in Serufalem ausgeführt wurden, laffen vermuthen, daß 
damals fhon ein Vorgang der Art in Tyrus Statt gefunden 
hatte. Die nächfte VBeranlafjung dazu dürfte im Hinblick auf die 
damaligen politifhen Zuftände der benachbarten Gontinentalftaa= 
ten ſich leicht ergeben. Die Israeliten hatten in jüngfter Zeit 
alle Völker der Umgegend mit alleiniger Ausnahme der Phöni— 
zier ſich unterworfen; die bisher gefpaltenen Eleineren fyrifchen 
Staaten ſchloſſen ſich näher an einander an und begannen ſchon 
damals unter dem Könige von Damask als zweite Großmadht 
in Borderafien fih zu geftalten. So drohten, wenn auch nicht 
in der nächſten Zukunft, doch bei größerer Erftarfung der bisher 
politifch gefpaltenen israelitifchen und aramäifchen Stämme, für 
Phönizien damals ganz neue Gefahren, und ihnen zu begegnen, 
war denn wohl der Zweck der mit fo ungeheuern Anftrengungen 
ausgeführten Erweiterung der Infelvefte. Wohl läßt fich voraus- 
ſetzen, daß in dieſer erfien Zeit des neuen tyrifchen Königsftaates 
auch Palätyrus, welches in der nächftfolgenden Zeit noch immer 
als der bedeutendere Stadttheil und als der Königsfik erfcheint 
(S. 1797, 22455), viele Neubauten, namentlich folhe Königs- 
paläfte erhalten habe, wie fie Hiroms Bauleute auch in Serufa= 
lem ausführten, wovon jedoch die Quellen nichts melden, weil 
fie im Hinblid auf die fpater wichtigere Infelftadt berichten und 
Paläryrus nur noch in wenigen Reſten vorhanden war, als diefe 
Nachrichten niedergefchrieben wurden. 

Ferner erhielten durch diefen König auch die gotttesdienft- 
lihen VBerhältniffe in Tyrus eine ganz neue Geftaltung, 
Die in Tyrus bereis vorhandenen Heiligthümer ließ er theils 
wieder herftellen, theils ganz neue an der Stelle der alten bauen. 
Lesteres melden die Quellen (S. 190) von den Tempeln der: bei- 
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den Schußgötter Melkart und Aftarte, während fie der Wieder: 
herftellung der Gederndächer bei anderen nicht näher bezeichneten 
Tempeln gedenken und in Hinweifung auf die Großartigkeit die 
jer legteren Bauten berichten, wie Hirom zum Libanon gegan- 
gen und dort einen Cedernwald habe fallen laſſen. Der dritte 
Haupttempel, der Tempel des Baalfamim, wurde mit goldenen 
Weihgeſchenken ausgeftattet, unter denen jene fpäter oft genannte 
und noch bis auf die letzten Sahrhunderte in Tyrus gezeigte 
goldene Säule war?6). 

Wie durch diefe Unternehmungen, welche gleichmäßig die 
Prachtliebe und den großen Neichtbum des Königs befunden, 
für den Glanz der neuen Königsftadt und der Götterdienfte ge- 
forgt wurde, fo deutet eine andere von Menander a, a, O. be— 
richtete Anordnung Hiroms auf eine neue Organifation des Cul— 
tus oder doch der Feftordnung hin, Denn Menander meldet, 
daß Hirom das Feft der Auferweckung des Herakles zuerft im 
Monate Peritius habe feiern laffen, als er mit den Kittiern oder 
Cypriern Krieg führte. Von der Einführung eined neuen Fe- 
ftes ift bier kaum Rede, fondern von der Verlegung des alten 
in einen anderen Monat. Die Beranlaffung dazu war nad) 
Menanders Angabe ein Krieg mit den Kittiern, was fih am 
wahrfcheinlichften fo erklärt, daß es aus Gründen, die nicht nä— 
her befannt find, rathſam erfchien, das große Feft noch vor dem 
Abzuge des Heeres begehen zu laffen. Im der That fcheint die— 
fes Feft von dem Frühlingsanfang in eine etwas frühere Zeit 
gerückt zu fein; denn der Monat Peritius beginnt nach dem ty— 
rifchen Kalender, dem ſich Menander anfchließt, wie man aus 
einer zweiten Stelle feines Werkes fieht?”), ſchon am 16. Fe— 
bruar, während ein Feft der Auferwedung (£ysgo.s) nach allen 
Analogien im Frühlingsmonat mehr an feiner Stelle wäre ?®). 
Die bei diefer Gelegenheit anticipirte Feier war dann die Veran- 

26) Unten Anmerf. 35—37 in diel. Gab. 

27) In der Stelle bei Joſeph. Antig. VIII, 13, 2 ift der Hyperberetäus, 
welcher im tyrifchen Kalender am 19. October begann, als Regenmonat 
deutlich bezeichnet. Siche unten Anmerk. 55 in dief, Cap, und meinen Auf: 
fag über Phönigien in der Encyklopädie von Erich und Grubera, aD. 
©, 421 f., wonach Phön. Bd. I, ©. 386 zu berichtigen if. 

@®) Weber dieſes Feſt firhe Encyklopädie a. a. DO, ©, 422. 
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laffung, das Feft auch fpäter zu derfelben Zeit zu begehen, was 
Menanders Ausdruck: Hirom habe zuerft diefes Feft im Monat 
Peritius gefeiert (S. 191), fchliegen läßt. Dabei mögen Rüd- 
fichten auf die Schifffahrt, deren Wiedereröffnung vielleicht mit 
dem Fefte verbunden war, maßgebend gewefen fein. Daß übri- 
gend diefe zuerft von Hirom ausgeführte Feſtverſetzung für den 
Cult und wahrfcheinlich für andere zu demfelben Cyklus 
gehörende Fefte von eingreifender Wichtigkeit gewefen ift, Tann 
man wohl daraus abnehmen, daß die Annalen von der Sache 
Meldung thuen. 

Wie wir diefen König fo die inneren Berhältniffe des 
neuen tyrifchen Königsftaates ordnen fehen, fo war er nad) an— 
deren Mittheilungen auch darauf bedacht, die Errungenfchaften 
feiner Vorfahren nach außen ficher zu ftelen, Wir haben fchon 
fo eben die Nachricht Menanders angeführt, daß Hirom einen 
Krieg gegen die Kittier geführt, welche, wie der Bericht fagt, 
die Steuern nicht zahlten und von Hirom wieder unterworfen 
wurden. Daraus erhellt denn, daß die Inſel Cypern, „das Land 
der Kittier“, wie fie mit phöniziſchem Namen hieß, bereitS unter 
Hiroms Vorgänger von Sidon, welches zur Zeit feiner Hege— 
monie Cypern colonifirt hatte, an Tyrus übergegangen war, 
Und wie alle bisher erwogenen Nachrichten darauf hinführen, 
daß Tyrus ſchon unter der vorangegangenen Regierung feine 
Stellung als erjter Staat gewonnen hatte und in Hiroms Zeit 
auf Organifirung und auf die Sicherftellung des Gewonnenen 
bedacht war, fo läßt fich diefelbe Bemerkung aud in Beziehung 
auf fein Verhalten zu Israel machen. Die betreffenden Nach— 
richten find verhältnißmäßig fehr reichhaltig und für die Ge— 
fchichte beider emporblühenden Staaten von dem mannichfachften 
Intereffe. Wir werden fie daher etwas ausführlicher behandeln 
müſſen. 

Durch Davids glückliche Kriege war der israelitiſche Staat 
ſchnell aus ſeiner früheren Unbedeutſamkeit zu einer großen Macht 
herangewachſen, wie ſie ſeit langer Zeit in Vorderaſien nicht 
beſtanden hatte. Ganz Syrien und Paläſtina mit Ausſchluß der 
nördlichen Küſte gehörten zum israelitiſchen Reiche, ſo daß Phö— 
nizien von der Continentalſeite faſt ringsum vom israelitiſchen 
Gebiete eingeſchloſſen war. Alle Handelsſtraßen, die vom Euphrat, 
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von Arabien und von Aegypten her nad) den Emporien am Mit- 
telmeere liefen, wurden von den Söraeliten beherrfcht, und dazu 
bejaßen fie nad) Eroberung des edomitifchen Landes aud die 
Handelshäfen an dem rothen Meere, wo die Phönizier fhon 
längft einen überaus gewinnreichen Handel nach Arabien und 
nach Aethiopien, vielleicht auch ſchon vor David nach Indien 
betrieben hatten 2°). Unter diefen Umftänden ging das Beftre- 
ben der Phönizier dahin, engere Beziehungen mit ihren mächti— 
gen Nachbaren anzufnüpfen. Zwar meldet Gupolemus, David 
habe den Hirom befriegt und Phönizien fich zinsbar gemacht 20); 
allein diefes ift nur zur Verherrlichung Davids erfonnen, und 
wird nicht nur durch das gänzliche Stillfchweigen der. bibli- 
ſchen Bücher, die mit großer Vollftändigfeit von Davids alüd- 
lichen Kriegen berichten, fondern auch durch die gegentheiligen 
Berichte widerlegt, wonad eine innige Freundfchaft zwifchen bei= 
den Königen beftanden hatte. Hiernach war Hirom „den Da— 
vid Freund gemwefen, fo lange er gelebt” (I. Kön. 5, 15) und 
das Einvernehmen, welches zwifchen beiden Föniglichen Freunden 
beftand, wird als fo berzlih und innig gefchildert (B. 21 ff.), 
daß fih des Eupolemus Angaben hiermit nicht vertragen (oben 
©. 148). 

Diefe freundfchaftlihen Verhältniſſe wurden von Hirom 
gleich nach feinem Negierungsantritte mit dem fchon alternden 
Könige in Israel angefnüpft. Die Freundfchaft, womit nad) 
biblifhen Berichten der phönizifhe König dem in Ruhm ergraus 
ten großen israelitifhen Herrfcher entgegenfam, und die von 
diefem fo herzlich erwiedert wurde, würde, wenn fie, wie es 
doch fiheint, auf gegenfeitiger perfönlicher Hochachtung beruhte, 
ein ehrenvolles Zeugniß von dem Geifte und dem Herzen des 
jugendlichen phönizifchen Fürften ablegen. Er fandte, ſchon bald 
nach Antritt feiner Regierung (vergl. S. 147 f.) eine Gefandt- 
fchaft an David ab, wovon dann die weitere Folge war, daß 
er phönizifche Werkleute nah Ierufalem fandte, um dem David 
einen Palaft zu erbauen (II. Sam. 5, 11. 7, 2). Bon Gegen- 
feiftungen ift dabei nicht weiter Nede, fo daß es, zumal im der 


29) Buch IL. 
0) Bei Gufeb. a. a. O. IX, 30, Aehnlich die Eibyllinen I, 167. 
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kurzen Darftellung, welche die Gefandten und Werkleute zugleich 
an David abgehen läßt, den Schein gewinnt, daß der phönizi- 
ſche Herrfcher, nur um dem israelitifchen fich gefällig zu bezeigen, 
den Bau habe ausführen laffen. Wie es fih auch damit ver- 
halten möge: an wichtigen Folgen für die politifhen und com— 
merciellen Verhältniffe für beide Staaten Fonnte es bei der fort- 
dauernden Freundfchaft ihrer Beherrſcher nicht fehlen, und ſchon 
damals mögen Handelsunternehmungen und Berbindungen der 
Art von ihnen angefnüpft fein®!), wie wir fie in größerem Um— 
fange unter der Negierung Salomos realifirt fehen. 

Nah Davids Tode fuchte Hirom das innige Verhältnig 
zwifchen beiden Reichen auc unter der Regierung Salomos auf: 
recht zu erhalten, und nahm daher von deſſen Thronbefteigung 
Beranlaffung, eine Gefandtichaft mit Glückwünſchen nad Jeru— 
falem zu. fenden und um die Fortſetzung der freundfchaftlichen 
Beziehungen zu bitten (I. Kön 5, 15). Salomo ging damals 
mit dem Vorhaben um, den Tempel zu erbauen, welchen ſchon 
David auszuführen beabfichtigt hatte. Schon nad Vollendung 
des Palaftes, den Hiroms Bauleute gegen das Ende der Davidi- 
fchen Regierung in Serufalem errichtet hatten, wollte der fromme 
König David, welcher es für ungeziemend hielt, daß er felbft in 
einem Gedernpalafte wohne, während Jehovas Wohnung nur 
aus einem Zelte beftand (II, Sam. 7, 1. 2), den Bau begin- 
nen; allein er wurde, in Rüdficht auf die forfdauernden Unru— 
hen im Inneren und die noch nicht vollfommen geficherte Unter- 
werfung der dem Reiche einverleibten Provinzen, durch den Pro= 
pheten Natan von diefem Vorhaben abgehalten und bedeutet, 
daß die Ausführung defielben dem Thronfolger beftimmt fei 
(a. a. O. B. 12, 13). Indeſſen wurden fchon damals die ent- 
fernteren Vorbereitungen dazu gefroffen, von denen die jüngere 
Nelation meldet 32), und die auch die ältere anzudeuten fcheint, 
wenn fie dem Hirom eine Kunde von Davids diesfälligem Plane 
beimißt (I, Kön, 5, 17). Bei der Ausführung deffelben konnte 


2) Ueber eine dahin gehörende Nachricht des Gupolemus vergl. 
Buch IM. - 


»2) 1. Chr. 22, 4. Vergl. meine Kıit, Unterſ. über bie bibl. Chronik 
©, 310 fi. 
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Salomo phönizifcher Bauleute und Künftler nicht entbehren, und 
fo nahm er von dem freundlichen Entgegenfommen des tyrifchen 
Königs Veranlaffung, einen Vertrag mit ihm einzugehen, von 
dem wir aus vier verfchiedenen Nelationen wiffen, von denen 
wenigftens drei aus einer näheren mittelbaren oder unmittelbaren 
Duelle gefloffen find??). Es kann hier nicht der Ort fein, die 
einzelnen Differenzen in denfelben zu zergliedern und an jeder 
berfelben das Zhatfächliche nachzuweiſen, was einem Eritifchen 
Bearbeiter der israelitifchen Gefchichte und den Commentatoren 
der biblifhen Bücher überlaffen bleiben muß, weswegen wir uns 
auf das Folgende befchränfen. 


33) Deral. 1. Kim. 5, 15 #. (nach and. Abth. 5, 1 fi.) 1. Ehr. 2. 
Eupolemus bei Gufeb. Praep. evang, IX, 33. 34. Joſeph. Antig. VII, 2, 
6 — 8. Sofephus fchließt fi) dem Texte ter BB. der Kön. au; er hat 
nicht mehr als diejer giebt, außer daß er den biblischen Text in Briefform 
einfleidet, wobei er DB. 21 zum Anfang des Briefes macht, obgleich die bib- 
lifchen Worte als Worte, die Hirom nach Empfang einer Mittheilung von 
Salomo ausſprach, anzufehen find. Nebſtdem findet fich bei Joſephus mur 
der auf die Berhältnifie des alten Tyrus nicht einmal volljtändig zutreffende 
Zufag, den er ſpäter VII, 5, 3 auch als feine eigene Bemerkung eitirt: 
Hirom bedürfe der Zujendungen an Getreide, weil er auf einer Inſel 
wohne, was, aud zugegeben, daß der Eönigliche Palaſt auf der Infel war, 
(vergl. dagegen ©. 179 f.) gar nicht paßt, da das Gebiet ven Tyrus eine 
anjehnliche Strede des aegenüberliegenden Gontinents einnahm. Ungeachtet 
fo Joſephus den biblifchen Tert erſt zu einem Briefe zugeftugf bat, 
behanptet er mach Mittheilung deſſelben doch VIII, 2, 8: Jduaueveı 6° &ygı 
INS TIUEE0v T& av ZmioroA@v Tovdzav avriypoapa ovx &v roig 
Nuerlgoıs uovov oweöousve Pıßkloıs, ala zul map Tovgloıs, 
aor el mıs Yeincsıe To oxgıßis undelv, dendels av mi tav Tvpiwov 
yoruuaropviariov Önuociwv, &vg01 Av Gvupwvodvr« roig elemusvorg dp 
Nuov za mag Laeivors. Schwerlicy dürfte Jofephus, auf die Gefahr hin, 
von den Geiftesverwandten des Apion Lügen geftraft zu werden, fo dreiſtweg 
zu einer Bergleichung aufgefordert haben, wenn er nicht irgend eine, wenn 
auch unzuverläffige Kunde gehabt hätte, daß in den Reichsarchiven der Ty— 
rier Berhandlungen zwifchen Hirom und Salomo aufbewahrt wurden. Da— 
raus ergab fih dann für ihn von felbft, daß diefe Verhandlungen mit den 
Angaben in der Heil. Schrift ganz gleichlautend feien. — Die Relation in 
den BB. der Chron. ift wie gleichfalls die des Eupolemus nad der Weile 
der jüngeren Gejchichtichreibung in Briefform eingefleivet; beide haben die 
BB. der Kon. benupt, jedoch auch Stoff aus anderweiligen Quellen über 
den Tempelbau frei verarbeitet. 
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Nach der älteren Relation über diefen Vertrag follte der 
phönizifhe König Gedern- und Gypreffenholz ſammt den Zimmer- 
leuten und Steinmegen für den Bau ftellen und die Materialien 
fhon zugerichtet auf Flößen nad) Judäa herbeifchaffen; dagegen 
bedingte er fich Jahr für Jahr, natürlich fo lange der Bau dauerte, 
20,000 Kor Weizen als Speife „für fein Haus’, d. h. für die 
königliche Hofhaltung, und 20 oder nad) der Lesart der LXX 
und nad) Sofephus??a) 20,000 Kor Del von geftoßenen Dli- 
ven. Da ein Kor 45 Modien enthält, fo würden die jährlich zu 
liefernden 20,000 Kor 900,000 Modien ausmachen. Vergleicht 4 
man damit, was von der Hofhaltung Salomos gemeldet wird, 
welche täglih 30 Kor feines und 60 Kor anderes Mehl, alfo 
(das Sahr zu 365 Tagen gerechnet) jährlih 32,850 Kor an 
Weizenmehl gebrauchte (I. Kön. 5, 2), fo erjcheint die Summe 
in dieſem Verhältniß nicht zu hoch. Die zweite Relation in 
den Büchern der Chronif redet von 20,000 Kor Weizen, ebenfo 
viel Gerfte, 20,000 Bat Del und ebenfo viel Wein für die pho- 
niziſchen Holzhauer (II, Chr, 2, 9), was man richtig fo auffaffen 
wird, daß außer den 20,000 Kor Weizen und 20 Kor feinen 
Oels noch 20,000 Kor Gerfte für die Unterhaltung der Merk- 
leute (Gerftenbrod war Nahrung für arme Leute) und der obige 
Betrag an Wein und Del alljährlich geliefert werden folten, 
was der Chronift in der ihm oder vielmehr feiner Quelle eigen- 
thümlihen freien Bearbeitung der überlieferten Data nicht ge- 
nau gefchieden hat. Außerdem fandte Hirom, wie e8 fcheint 
ebenfalls vertragsmäßig (vergl. II, Chr. 2, 6. 12), einen erfah- 
renen Künftler, den Hirom, welcher die Ornamente und Geräthe 
mancherlei Art von Erz: die Säulen am Eingange des Tem— 
pels, das von Rindern gefragene Meer, die Waſchbecken mit ih: 
ren überaus kunſtvollen Geftellen u, U, der Art in Gußarbeit 
für den Tempel lieferte (I. Kön. 7, 13—4T). Auf ihn hat die 
jüngere Relation in ihrer fummarifhen Weife alles dasjenige 
übertragen, was anderen phönizifchen Künftlern beigemeffen wer- 
den darf, indem fie ihn Fundig nennt, „zu arbeiten in Gold und 
in Silber, in Erz, in Eifen, in Steinen und in Holz, in rothem 
und blauem Purpur und in Byſſus und in Garmoifin, und aller: 


34) Antig. VII, 2, 9 
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lei Kunftwerke zu erfinnen, die ihm aufgegeben wurden‘ (IL. Chr, 
2, 13). 

Nachdem der Tempel zu Serufalem unter Beihülfe phöni— 
zifher Künftler zu Stande gekommen war, müffen noch andere 
Verträge zu ähnlichen Zweden von dem bauluftigen und pracht— 
liebenden Salomo mit dem tyrifchen Könige abgefchloffen worden 
fein. Denn wir erfahren, daß die Unterftüsungen von Gedern- 
und Cypreſſenholz und an Gold zwanzig Sahre lang fort 
dauerten (I, Kön. 9, 10 ff.). Daß hierbei die Handelöverhält- 
niſſe beider Länder durch Verträge regulirt, die Durchgangszölle 
für Waaren firirt, die Stellung der in Israel wohnenden phö— 
nizifchen Handler, fowie der in phönizifchen Landestheilen zahl- 
reich angefiedelten Israelitgn ficher geftellt wurden, ift ganz in 
der Sachlage begründet und wird zum Theile auch durch beftimmte 
Angaben beftätigt, die bei der Würdigung der Stellung beider 
Bölker fhon oben (S. 313) erörtert worden find. } 

Indem wir vorläufig. die übrigen Nachrichten von den Han: 
delöverbindungen der Phönizier und Israeliten noch übergehen, 
gedenken wir noch der mannichfachen Sagen, die fih in der 
Tradition beider Völker an die Namen der beiden gefeierten Kö— 
nige ſchon frühzeitig angefchloffen haben. Dahin gehört eine in 
den phönizifhen Annalen gedachte Schrift, welche den weifen 
Salomo im Wettftreite mit feinem Freunde Hirom einführte, wie 
er diefen mit feinen Näthfelfragen verftummen machte, dann aber 
felbft von einem noch weiferen Phönizier überwunden wurde ®*), 
Wie hier die Sage von der Meisheit Salomos auf finnige 
Meife mit der Kunde von dem freundfchaftlichen Berhältniffe 
zu Hirom verknüpft ift, jo hat eine andere Sage von dem außer- 
ordentlichen Neichthume des israelitifchen Königs gleichfalls dieſes 
Berhältnig in Anfpruc genommen, indem fie ein merfwürdiges 
Meihgefchent im Tempel des Melkart von ihm ableitete, jene 
goldene Säule, welche nah den Auszügen aus Menander und 
Dius (©. 190) der König Hirom in dem genannten Heiligthume 
aufgeftellt hatte, wo fie noch von Herodot bewundert wurde *9. 


24) Siehe die Stellen oben ©. 4191. Vergl. den Abfchnitt über phön, 
Riteratur. 
35) JI, 44. 
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Nun berichtet die eine Sage, welche Eupolemus ?°) aufbewahrt 
hat, daß diefes MWeihgefchent von Salomo herrühre, der es 
zum Danfe für die Beihülfe beim Zempelbau dem Hirom über= 
fandt habe. Diefe Erzählung ift zu volfsthümlich, als daß fie 
für eine bloße Erdihtung des Eupolemus zu halten wäre; für 
den Geift des fpäteren Judenthums iſt fie zu ärgerlich, als daß 
fie eine jüdifche Erfindung fein könnte. Nach einer anderen phö— 
nisifchen Sage hatte Salomo das Gold, welches beim Tempel— 
bau nicht verbraucht war, dem tyrifchen Könige überſchickt, und 
diefer fol daraus jene berufene Säule haben anfertigen lafien, 
um darin das Bild feiner (dem Salomo vermählten) Tochter ein- 
zufchließgen! So berichtet Theophilus 37), ein durch feine Schrift 
über die Juden befannter und fchon von Sofephus  cifirter 
Schriftfteler. Daß Salome eine Tochter des Hirom ges 
heirathet habe, wird noch von zwei anderen Schriftftellern ge— 
meldet, die über phönizifhe Gefchichte gefchrieben haben, von 
Chaetus und Menander von Vergamus2%), Die biblifhe Ge— 
fhichte erwähnt die Bermählung des Salomo mit der Tochter 
eines ägyptiſchen Königs (I. Kön. 3, I. 7, 8) und gedenkt 
außerdem des zahlreihen Harems Salomos, in dem fich auch 
Sidonierinnen befanden, für die Salomo den Stammcult 
der Sidonier, den Aftartendienft, hatte einrichten laffen (1. Kön. 
11, 1.5. II. Kön. 23, 13), was auf eine mehr als gewöhn- 
lihe Haremsftellung derfelben hindeutet, Wenn die obige An— 
gabe, welche von drei, der Entlehnung aus der jüdifchen Ge— 
ſchichte kaum verdächtigen Gefchichtfchreibern berichtet wird, ge— 
gründet ift, jo muß diefe Bermählung in einer fpäteren Zeit, als 
die frühere mit der Pharaostochter gefchehen fein, weil Hirom 
im erften Sabre Salomos erft 28 Sabre alt war. Der Um— 
ftand, daß noch fpätere Epitomatoren diefer Vermählung geden- 
fen, zeigt aber wieder, daß fich die Erinnerung an den in ber 
orientalifchen Sage gefeierten israelitiihen König auch bei den 
Phöniziern lange Zeit erhalten hat. Endlich ift es noch für die 


36) Bei Euſeb. Praep. evang. IX, 34. 
z 7) Euſeb. a. a. O. 


ss) Bei Tatian, or. c. Graecos. $ 37. lem, Aler. Strom. 1, 21, 
$. 114, 
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freundfchaftlihe Stellung beider Könige und auch für die phö— 
niziſche Gefhichtfchreibung bemerfenswerth, daß die aus Excerp— 
ten phönizifcher Gefchichten überfeste Schrift des Chaetus®?) er- 
zählte, Hirom habe dem Salomo „eine Menge von allerlei Holz 
zur Ausrüftung des Tempels geſchenkt“, wo alfo von den be- 
deutenden Gegenleiftungen Salomos, deren die israelitifchen Be— 
richte gedenken, ganz abgefehen wird. 

Wie fo die tyrifche Sage und Gefchichtfchreibung ſich ange- 
legen fein laßt, den Hirom wegen feiner Verbindung mit dem 
in der morgenländifchen Tradition ſchon früh glänzenden Salomo 
zu ehren, jo ift andererfeits ein folches Streben in der iöraelitifchen 
Geſchichtſchreibung nicht zu verfennen, die mit Wohlgefallen von der 
Freundſchaft der beiden i$raelitifchen Herrfcher mit Hirom mel- 
det und nicht verbehlt, daß der Außere Glanz und der Reich— 
thum Salomos eine Folge der Verbindung mit dem goldreichen 
und Funftgeübten Nachbarvolke war. Noch die fpätere jüdifche 
Sage weiß manches, zum Theil recht Seltfames von diefem be— 
rühmten tyrifchen Könige zu erzählen. Er fol jener Fürft von 
Tyrus fein, welcher bei Ezechiel (28, 2 ff.) unter den Edelfteinen 
des Paradiefes wandelt, und, wie man aus Ezechiels Weiffagung 
(28, 10) weiter ſchloß, fol er bei der Belagerung von Tyrus durch 
Nabukodroffor umgefommen fein, nachdem er fünfhundert Sahre 
lang gelebt hatte), Nach einer anderen, vielleicht‘ nit ganz 


9) Tatian a, a. D. 

40) So findet fich dieſe jüdiſche Fabel bei Bar-Hebräus Chron. Syr. 
p. 30, Abulfaradich Hist. dynast. p. TIL, jedoch ſchon in entteliter Meife 
und ohne Beziehung auf die Stelle im Ezechiel 28, 2ff. Die Fabel if für 
die phönizifhe Mythologie intereffant und verdient eine kurze Beleuchtung. 
Schon in der Stelle des Ezechiel find Beziehungen auf die phöniziſche My— 
thologie (vergl. oben ©, 125. 201) unverfennbar. Der Prophet vergleicht 
den im übermüthigen Weisheitspünfel fi) erhebenden König von Tyrus mit 
dem Adam des Paradiejes, welcher, zur Weisheit gelangt, Gott gleich zu 
fein fich dünkte (vergl. Czech. 28, 2 mit Gen. 3, 22. Job. 15, 7), zu dies 
ſem Vergleiche vielleicht veranlagt, weil die Phönizier Adams als Stamm— 
vaters fh vorzugsweife rühmten, und Infeltyrns für den Wohnſitz der Grit: 
gefchaffenen hielten (vergl. ©. 27. 50ff. 126). Diefen Vergleich weiter aus: 
führend läßt Gzechiel den Fürften von Tyrus am Berge Gottes unter den 
funfelnden Edelſteinen des Paradiefes wandeln und ftellt ihn dem Cherub 
des Paradisfes gleich, V. 127. Die jüdiſche Exegeſe bezog nun dieſe Stelle, 
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unbegründeten Sage (vergl, ©. 329 f.) hätte Hirom in Tyrus 
einen Tempel, ähnlich dem in Serufalem, erbauen laffen und in 
demfelben die jüdischen Gebräuche eingeführt, in welcher Beziehung 
Hirom mit dem Kaifer Sultan verglichen wird, welcher chriftliche 
Gultusgebräuhe in das Heidenthum übertrug*!), Damit ift 
eine andere forifche Sage verwandt, welche in Combination der 
biblifchen Nachrichten über Salomo und Hirom meldet, die kirch— 
liche Ueberſetzung des alten Zeftaments, deren fih die Syrer 
bedienen, habe der König Salomo auf Bitten feines Freundes 
Hirom abfafjen laffen *!a). 

Indem die Sagen der Phönizier und der benachbarten He— 
bräer und Syrer jo das Andenken an beide Könige noch lange 


ebenfalls an die Mythologie anfnüpfend, auf den Gott Hirom, Hurmubel 
oder Ophion (Bd. I, ©. 506) und jagt daher in Combinatien deſſelben 
mit der Paradiefesihlange: Adam habe um Hiroms Willen die Unfterblichfeit 
eingebüßt. Bergl. Jalkut chadasch f. 69, 2. n. 150. Jalkut Schimoni über 
Ezech. f. 72, 4, n. 377, wo es heißt: Mo awa am) 72 "pn MN 
MENT DIN Bynnm d.h: „Es ſprach der Heilige, welcher gepriejen fei, 
zu Hiram: um deinetwillen habe ich den erften Adam mit dem Tode be- 
ſtraft“. Cine andere Sage im Buche Ben-Sira f. 15, 2 erzählt: DM 
NP MOnNR mm DIpm Ma man. w> yi9 Pb mann 1D337 I on 
ON ON. ON MNAMI 72 MN DO ON ID 2 Sm MODE DIMbR 
d. h.: „Hiram, den König von Tyrus, ließ der Heilige, welcyer geprieſen 
ſei, in den Garten Edens kommen, weil er den Tempel gebaut und im An— 
fange Gott fürchtete, und ev lebte im Garten Edens tauſend Jahre; 
darnad) aber wurde er übermüthig und fprach (nad) Ezechiel 28, 2): „ein 
Gott bin ich“ u. ſ. w. Vergl. Eifenmenger, Entdedt. Judenthum THl. I, 
©. 451. 866. Dieje Deutung der Stelle des Ezechiel nach der phönizifchen 
Mythe, wonach man glaubte, daß ver mit dem Bette Hirom verwechlelte 
König taufend Jahre im Paradiefe gelebt Habe, ift alt und reicht 
bis in die Zeit hinauf, wo fie den jüdischen Exegeten aus der nächſten Quelle 
befannt fein Fonnte,. Schon Drigenes (Homil. XIII in Ezech. Tom. XIV, 
p- 161 sq. 164. ed. Lommatzsch.) deutet jie an und Hieronymus fagt dar— 
über Tom, II, p. 900: Solent Hebrei inter czteras fabulas suas et ge- 
nealogias atque interminabiles quaestiones hec contra Hiram regem Tyri 
dieta intelligere, quum a Salomone usque ad Ezechielem anni sunt plu- 
rimi, quos eo tempore homines non vixisse perspicuum est... Addunt- 
que fabulae suae miraculum, ut contra scripturam, imo sine Scriptur® 
auctoritate, dicant, Hiram mille vixisse annis. 

#1, Jakob von Edeſſa bei Aſſemani, Biblioth, orient, Tom, I, 
p. 480. 
419) Aſſemani a. m. D, Tom, IH, part, 1, p. 212. 
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aufbewahrt haben, erkennen fie diefe Zeit als die Glanzperiode 
Phöniziens und Israels an. Welche Umftände zufammentrafen, 
um damals beide Staaten auf eine folche Stufe der Macht und 
des Reichthums zu bringen, die fie fpäter nie wieder erreicht ha- 
ben, wird ſich erft dann überfehen laffen, wenn wir tiefer in die 
Geſchichte der phöniziſchen Colonien und tes Handels einge 
gangen fein werden, was fpateren Abfchnitten diefes Werkes vor: 
behalten bleibt. ) 


3. Bon Hirom bis zur Auswanderung der Elifja. 
Bon 946—826 v. Chr. 


Ueber diefen Zeitraum befigen wir nur nod ein Fragment 
aus Menanders tyrifchen Königsliften, welches zwar von geringem 
Umfange, aber bei aller Dürftigkeit doch höchft lehrreich iſt *2). 
Nach dem Tode des Hirom gelangte fein Sohn Baleaftartus 
(Baleazar) +3) im 37. Lebensjahre zur Negierung, wahrfcheinlich 
nach) dem Rechte der Erfigeburt; denn er war fchon in des Va— 
terö 17, Lebensjahre und während der Regierung des Großvaters 
Abibaal im J. 982 v. Chr. geboren. Er ftarb nach der Furzen 


2) Siehe oben S. 139, wo die hierher gehörenden Gitate ſich finden, 
und die Tafel über die Regierungs- und Lebensjahre der Könige nad) Hirom 
S. 140. 

IR DE Doſephus lautet der Name Borsataoog, und nad) jeinem 
Texte if der Name oben S. 140 gefchrieben. Indeſſen find die Namen bei 
ihm häufig corrumpirt. Bei Syncellus ift der Name Baorpageoog (Var. 
BeAßoteoog) bei Eufebius Bahalbazerus, bei Theophilus Be&oeog, in dem 
Fragmente bei Cramer (oben ©. 139) aber Baurgaßeo geichrieken. Der 
Text der lateinischen Ueberfegung des Sofephus von Nuffin, in der auch die 
übrigen Namen durchgehends richtiger gejchrieben find, als in dem feblerhaf- 
ten Texte des Joſephus (vergl. Anmerk. 47. 48. 70), hat hier die befiere 
Lesart Beleastartus; die Nichtigkeit dieſer Lesart ergiebt Ach daraus, daß 
bei Ruffin einer der gleich folgenden Negenten, Aftartus „ ein Echn des 
Baleaſtartus“ heißt und augenscheinlich auch derfelbe mit dem gleichnamigen 
Eohne des Hirom if. Während Auffin an beiden Stellen die richtige Les: 
art hat, weichen die anderen Texte auch in der zweiten Stelle ab, Jofeph.: 
HJehauaoraoros, Sync: Eisaoragros, Gufeb.: Eleastartus, Anonym, bei 
Gramer:’EAtoraprog. Dev Name Belcaftartus oder Baleaftartus MINTY *ᷣd. 
bedeutet „Gemahl ver Aſtarte“ Xvd plur. majest.) und muß eine my 
thologiiche Beziehung auf Baal, Baal-Samim oder Banl-Melkart haben. 
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Regierung von 7 Sahren (946—940 v. Chr.) in feinem 43. Le— 
bensjahre und hinterließ vier Söhne: den Abdaftartus 20 J. 
alt, ven Aftartus 21 J., den Aftarymus 12 S. und Phe— 
les im Alter von 7 Jahren. Bon ihnen gelangte Abdaftars 
tus, dem Alter nach der zweite, zur Negierung; er verlor aber 
nah neunjähriger Regierung (939—931 v. Chr.) Neid) und 
Leben in einer Verſchwörung, welche für die damaligen Zuftände 
fehr charafteriftifch ift. Sie ging von den vier Söhnen feiner 
Amme aus; am Hofe erzogen, fcheinen fie unter dem Einfluffe 
ihrer Mutter zu dienftlichen Stellungen in der Umgebung des 
Königs gelangt zu fein, wie denn die Ammen auch in der far- 
thagifchen und israelitifchen Gefchichte als einflugreih nicht felten 
ericheinen*3a). Die vier Brüder erfihlugen den König, der ältefte 
von ihnen eignete fich den Füniglichen Purpur an und wußte ſich 
zwölf Sahre lang (930—919 v. Chr) als König zu behaupten, 
Seinen Namen baben die tyrifchen Gefchichtfchreiber (ganz fo 
wie in ähnlichen Fallen die ägyptiſchen Priefter bei Herodot und 
die babylonifchen Annalen oder doch der aus ihnen fchöpfende 
Ganon Ptolemäi) unferdrüdt und auch die Zahl feiner Rebensjahre 
wie bei andern Negenten nicht angemerkt (S, 140). 

Anftatt des alten geheiligten Königsgefihlechtes, welches feine 
Ahnen von Baal her zählte (S. 252), fehen wir alfo Sklaven 
fih des föniglihen Thrones und des ganzen Staates bemädhti- 
gen; denn es dürfte im Hinbli auf die Herkunft der Königs: 
mörder und auf die jo fireng ariftofratifchen Gliederungen in allen 
phöniziſchen Staaten nicht zweifelhaft fein, daß hier von einer 
folchen Umkehrung aller Verhältniſſe Nede ift, wie fie in Handels— 
ftaaten zu Zeiten vorkommen und in Karthago oft verfucht wur— 
den. Die große Maſſe von Sklaven, von Miethfoldaten und 
vermögenlofen Plebejern, vie fih in den phönizifchen Staaten 
von Zeit zu Zeit anhäuften, muß in diefe Verſchwörung hinein= 
gezogen worden fein, an der die patricifchen Gefchlechter, die alle 
Macht in Händen hatten, gewiß nicht betheiligt waren, Und wie 
in derartigen Fällen die rohe entfefjelte Menge mit einer entfeß- 
lihen Grauſamkeit gegen ihre Unterdrüder zu wüthen pflegt — - 
wir erinnern an die Schauderfcenen des Farthagifchen Söldner: 

” 

33) Vergl. Virg. Aen, IV, 632. Appian, VIII, 28. 
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krieges nach dem erften punifchen Kriege — fo fcheint auch da- 
mals zwölf Jahre hindurch eine Schredensherrfchaft in Tyrus 
mit allen ihren Gräueln beftanden zu haben. Denn wenn nicht 
alle Anzeichen irre führen, fo ift diefe Sklavenherrſchaft diefelbe, 
von der eine entftellte Sage zu Trogus Pompejus gefommen ift, 
die fein Auszügler Zuftin**) in folgender Weife mittheilt, Als 
einftens in Zyrus die Sklaven zu einer großen Zahl herange- 
wachſen waren, empörten fie fich und tödteten ihre Herren fammt 
dem ganzen freigebornen Volke. Sie nahmen Beſitz von der 
Stadt, eigneten fi) die Güter ihrer Herren an, bemächtigten fich 
bes Staatöwefens und nahmen die Frauen der Ermordeten zur 
Ehe. Einer von den vielen taufend Sklaven hatte jedoch mit 
feinem alten Herrn Strato und deſſen jungem Sohne Mitleid, 
ließ beide am Leben und verbarg fie. Als nun die Sklaven eine 
gemeinfame Berathung über die dem Staate zu gebende Verfaſ— 
fung veranftaltet und fih dahin entfchieden hatten, daß derjenige, 
als den Göttern am angenehmften, König werden follte, welcher an 
einem beftimmten Tage die aufgehende Sonne am erften erbliden 
würde, fo hinterbrachte dies der treu gebliebene Sklave feinem 
Herrn. Von ihm unterrichtet führte der Sklave nun folgendes 
aus. Als an dem beftimmten Tage die Sklaven ſchon in aller 
Frühe auf dem Marfte (vergl, ©. 195) fich verfammelt hatten, 
und gegen Dften hin fchauten, richtete er fich gegen Weften und 
fah nun die erften Strahlen der aufgehenden Sonne von allen 
zuerft an den höchften Zinnen der Stadt. Diefen Eugen Einfall 
trauten aber die Sklaven einem aus ihrer Mitte nicht zu und 
fie erfuhren nun auf die Frage, von wen der Nath herrühre, 
daß der gerettete Strato ihn ertheilt habe. Darin erfannten fie 
eine göftlihe Fügung und einen Wink, den allein übrig geblie— 
benen freien Zyrier zum Könige zu machen. So fam Strato 
auf den tyrifchen Königsthron und von ihm ging das Königthum 
auf feine Nachkommen über, Juſtin nennt diefes ein celebre 
servorum faecinus und fügt noch hinzu, daß um deſſen willen 
Alerander der Große die Tyrier fo hart beftraft, das Reich aber 
den Nachkommen jenes Strato zurückgegeben babe. 


XVII, 3. 
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Diefe Darftelung, deutlihb von nachbarlichen Antipathien 
gegen die Tyrier getragen, ift fagenhaft, namentlich in der ge= 
häſſigen Verſchmelzung mit der Gefchichte Aleranders, von der 
wieder die Zeitangabe für das Ereigniß, welches hier in die per= 
fifhe Zeit verfeßt wird, abhängig ift. Hierbei ift die ebenfals 
fagenhafte Gefchichte vom Abdalonymus verwechjelt, den Alexan— 
der der Große nad Entfernung der Familie des Strato auf den 
Königäthron in Tyrus geſetzt haben foll**a). Da Juſtin oder 
feine Quelle hier überhaupt die Zeitordnung verkehrt *5) und der 
König, welcher nah dem Sflavenaufftande herrfchte, in beiden 
Darftellungen denfelben Namen (Strato ift aus Aftartus grä- 
zifirt) führt, fo wird man mit Wahrſcheinlichkeit beide Erzählun— 
gen auf daſſelbe Ereigniß zurüdführen können. 

Es läßt fich denken, daß diefe Kataftrophe, welche zwölf 
Sabre lang dauerte, die [hlimmften Folgen hatte. Auswanderuns 
gen, wie fie von Geiten der edlen Gefchlechter die tyrifche Ge— 
fchichte bei derartigen Beranlafjungen Fennt und gänzlihe Tren— 
nung der Golonialftaaten von dem Mutterlande wäre bei einem 
längeren Beſtande diefer Herrjchaft unausbleiblich gewefen, In— 
deſſen Fonnte fich eine plebejifche Herrfchaft unter den damaligen 
Umftänden noch nicht aufdie Dauer behaupten, Die übrigen phö— 
nizischen Bundesflaaten, welche ebenfalls auf ariftofratifchen Inſti— 
tutionen beruhten, Eonnten in derartigen Fallen nicht müßig zus 
fehen, wenn fie nicht "ihre eigene Berfaffung aufs Epiel fegen 
wollten; und wenn auch, wie es allerdings befonders nach der 
Erzählung des Juſtin fcheint und an ſich ſchon glaubwürdig ift, 
viele patricifchen Gefchlechter umfamen, fo waren doch die meiften 
mit dein Handel und der Golonialverwaltung auswärts befhaftigt, 
fo daß es ihnen in Verbindung mit den übrigen Bundesftaaten 
und unter Beihülfe der beffern Mitbürger nach einiger Zeit leicht 


44a) Diod. XV, 47. 

45, Nachdem Juftin von der Erbauung von Tyrus geredet, geht er 
gleih auf die perfiiche Zeit über, und fest dann die Erbauung von Utica 
ante cladem dominorum, wodurch er einen deutlichen Wink giebt, da dieſe 
clades nicht im die perſiſche Zeit, fondern nicht lange nach der Grbauung 
von Utiea gehört. 
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gelingen mußte, dem Sflavenregimente ein Ende zu machen und 
die alte Königsfamilie wieder auf den Thron zu bringen. 
©o fehen wir denn nad Verlauf von zwölf Sahren diefer ver- 
haßten Herrfchaft ein Ende machen, Aftartus, ein Sohn des 
Baleaftartus*°), älterer Bruder des ermordeten Königs Abda= 
fartus und Enkel des Hirom, in defien 21. Negierungsjahre 
(960 v. Chr.) er geboren war, tritt die Herrjchaft an, regiert 
12 Sahre (918— 907 v. Chr.) und flirbt im 54. Lebensjahre, 
Zwar war nun die alte Ordnung in jo weit wieder hergefiellt 
als das erbberechtigte Königsgefhlecht wieder zur Herrſchaft ge- 
langt war; allein man erfennt deutlich aus dem weitern Verlauf 
der Gefchichte, Daß die Staatsverhältniffe noch immer nicht in 
das alte Gleis zurücdgebraht waren. Der Umftand, daß nicht 
die Nachkommen des Abdaftartus, fondern fein älterer Bruder 
nach der Anarchie den Thron beftieg, ließ fih zwar dadurch er— 
klären, daß die Kinder des erfteren mit dem Vater das Leben 
verloren hätten; allein die weitere Gefchichte läßt kaum zweifeln, 
daß Aftartus als älterer Sohn des Baleaftartus feine Anfprüde 
auf Koften des minderjährigen rechtmäßigen Thronfolgers Itho— 
baal gelten machte, um fih und feiner Nachkommenſchaft den 
Thron zu fihern. Nach ihm gelangten aber wieder feine Nach— 
kommen nicht auf den Thron, und fo erging es auch feinen bei- 
den Nachfolgern, woraus man fieht, daß die Anarchie den Staat 
aufs Tiefſte erfchüttert hatte. Zuerfi wurde Aftarymus??), 
dritter Sohn des Baleaftartus, König; er wurde nad) neunjähri= 
ger Regierung (906— 898) von feinem Bruder Pheles oder 
Phelles?8) im Lebensalter von 54 Jahren erfchlagen, Diefer 


6), Vergl. ©. 340, Anmerk. 43. - 

7) Im Texte des Jofephns iſt die Lesart: Accovuog corrupt, denn -bie 
anderen Terte Fommen überein, Nuffin: Astarimus, Syne.: Adapvuog, 
ebenfe Anonym, bei Cramer, im armen. Gufeb.: Astharimus, Theoph.: 
’4dcovuos. Vergl. oben ©. 139. Der Name war hiernach DYMDD, cine 
Pluralform, wie DMDN, und abgefürzt aus DOMNDY 722, „Knecht der 
Aſtarten“, vergl. Bd. I, ©. 175, 

8) Bei Joſeph.: Being, aber Ruffin: Phelles, Sync: Belins, Theoph.: 
"Ellns. NSDD oder INID bedeutet eximius, singularis, Vergleiche oben 
S 277. 
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endlich fiel nach achtmonatliher Negierung im Lebensalter von 
50 Sahren von der Hand des Sthobaal, in deffen Familie 
nun das Königthum verblieb. 

So fehen wir in dem Zeitraume von 33 Jahren fünf Re— 
genten nach einander den Thron befteigen, von deren Nachkom— 
men feiner wieder zur Herrfchaft gelangte, fondern von einem 
Ufurpator jedesmal erfeßt wurde, bis dann endlich die Succeſſion 
wieder ihren gewöhnlichen rubigen Verlauf hatte. Ithobaal fcheint 
der rechtmäßige Thronfolger geweſen zu fein, welcher von feinen 
Vorgängern von der Negierung ausgefchloffen war. Daß er aus 
föniglihem Stamme entjproffen war, läßt fich aus feinem Cha— 
rafter als des erften VPriefters der Aftarte *9) ſchließen; denn die erften 
Priefterthümer wurden von den königlichen Verwandten verwaltet, 
und bei den firengen Anfprüchen, welche auf Succeffionsfähigfeit in 
den phönizifchen Neichen gemacht wurden, laßt fich Faum denken, 
daß das Königthum in feiner Familie geblieben wäre, wenn 
deren Anfprüche nicht vechtmäßiger gewefen waren, als die der 
vier Vorgänger, welche ſämmtlich als Ufurpatoren ſich und ihren 
Leibeserben den Thron nicht erhalten Fonnten. So dürfte denn 
ziemlich wabrfcheinlich fein, daß er ein Sohn des lekten recht- 
mäßigen Königs, des Abdaflartus, war, in defjen fiebentem Re— 
gierungsjahre (933 v. Chr.) er geboren und bei deffen Ermor— 
dung er ein Kind von drei Jahren war. Als nach der zwölf- 
jährigen Anarchie die Fünigliche Familie wieder auf den Thron 
gelangte, war er noch minderjährig und es Fonnte Aftartus als 
Dheim ihm um fo eher fein Anrecht ftreitig machen, da diefer 
bei dem legten Thronwechfel feinem jüngeren Bruder Baleaftar: 
tus nachgefeßt worden war, 

So nachtheilig die unmittelbaren Folgen diefer fortdauernden 
Unruhen für den Mutterftaat waren, fo müſſen fie doch für die 
Golonifationen der Tyrier fehr folgenreich gewefen fein, weil fie die 
Auswanderung der nad) der Herrfchaft jirebenden unterdrücdten oder 
unzufriedenen Parteien zur Folge hatte. Denn diefe Wirren find 
gleichzeitig mit den noch fortdauernden Golonifationen an der 
Nordfüfte des mittleren Afrika, Die derartigen Händeln, wie fie 


9) Menander nennt ihn a. a. O. ſchlechthin 6 eng Aordorng kegevg. 
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in dem Fragmente des Menander geſchildert werden, ihre Ent— 
ſtehung verdanken ?°a). 

Während aber ſo ſelbſt in dieſer unheilvollen Zeit Phönizien 
nach außen hin ſich immer mehr erweiterte, trafen noch andere 
Umſtände zuſammen, die für den Mutterſtaat nur nachtheilig ſein 
konnten. Damals erlitten die bisherigen Verhältniſſe Paläſtinas 
eine gänzliche Umgeſtaltung, die ihre Rückwirkung auf Phönizien 
nicht verfehlen konnte. Das große davidiſch-ſalomoniſche Reich 
löfte fi) nah dem Tode Salomos auf, die unterworfenen Völ— 
fer fielen ab und die Aegyptier, welche die verworrenen Berhält- 
niſſe der fämmtlichen palaftinenfifchen Staaten zu ihren Zwecken 
auszubeuten fuchten, gewannen durch den glüdlichen Krieg des 
Pharao Siſach oder Seſonchis, welcher ins J. 928 (S. 160f.), 
aljo in die Zeit fällt, wo in Zyrus das plebejifhe Königthum 
(930— 919 v. Ehr.) beftand, einen Einfluß in den Angelegen- 
heiten der paläftinenfifhen Staaten, den fie bald nachher mit 
dem neu emporfommenden Staate von Damaskus theilten. Wenn 
Phönizien auch nicht unmittelbar von diefen Kriegen berührt war, 
fo mußten diefe doch für feinen Handel, namentlich, für den öft- 
Iihen Seehandel mit Arabien, Aethiopien und Indien, den Hi- 
rom in Salomos Zeit vom rothen Meere aus in Gemeinfchaft 
mit den Söraeliten betrieben hatte, höchſt nachtheilig fein und 
mußten in Verbindung mit den Unruhen im Innern den frifchen 
Auffhwung hemmen, den das Fand unter Hiroms glücklicher Re— 
gierung genommen hatte. 

Mit dem Negierungsantritte des Ithobaal (897 v. Chr.) 
erreichten die langjährigen Wirren wenigitens in fo weit ein 
Ende, ald die Negierung nun wieder in der alten Ordnung, vom 
Bater auf den Sohn ſich forterbte. Gegen das Ende feiner 
gahrigen Regierung berühren fich noch einmal die Fragmente 
aus tyrifchen Annalen mit den Nachrichten der biblifchen Bücher. 
Denn diefer Sthobaal ift der Vater der fo übel berüchtigten 
Sfebel, Gemahlin des Ahab: „welcher zum Weibe nahm die 
Sfebel, die Tochter des Ethbaal, des Königs der Sidonier (vergl. 
oben ©. 92), und hinging und dem Baal diente und ihn anbe- 


95) Vergl. Salluft. Jug. c. 19. vergl, c. 78, 
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tete’ +96). Dies ift der zweite Fall einer Vermählung eines 
israelitifhen Negenten mit einer tyrifchen Königstochter (vergl. 
©. 337). Man wird faum irren, wenn man diefe Vermählun— 
gen fo anfieht, wie jene der vornehmen Karthagerinnen mit nus 
midifchen Fürften. Bon Seiten der Karthager hatten diefe Hei= 
rathen einen durchaus politifhen Zwed. Die unabhängigen Dy- 
naftien des Binnenlandes follten durch Familienbande und durch 
die geiftige Ueberlegenheit der gebildeten und ränfefüchtigen Phö- 
nizierinnen an das Interefje Karthagos gefeflelt werden, Wenn 
die phöniziihen Könige im Mutterlande, wie «5 fcheint, eben 
diefes Mittel anmwandten, fo hätte in Beziehung auf Iſebel die 
Wahl nicht beffer ausfallen können. Iſebel erfcheint als ein 
Charakter von großer geiftiger Ueberlegenheit, ausgeftattet mit 
allen den guten und fchlechten Eigenfchaften, die jo oft an ihrem 
Volke gerühmt oder hart getadelt werden, Statt daß fonft die 
israelitiihen Königinnen im Dunfel des Haremlebens verſchwin— 
den, treten die drei Könige, unter deren Negierung fie als Kö— 
nigin und Königinmutter ihre Gefchäftigkeit in politifchen und 
religiöfen Angelegenheiten entwicelt (vergl. I. Kön. 9, 22), ne= 
ben ihr faſt in den Hintergrund, Ihrer Liſt und Ränkeſucht 
wird Alles auszuführen möglih (vergl, I. Kön. 21, Tff.), fo 
daß fie in der volfsthümlichen Auffaffung als Zauberin erfcheinen 
fann (II. Kön. 9, 22. Apof. 2, 20). Kein Mittel ift ihr fchlecht 
genug, um ihre Zwede zu erreichen, und wo fie mit Berfchlagen- 
heit nicht zum Ziele dringt, da weiß fie es durch Gewalt zu er: 
reihen (I. Kön. 21, 8. 18, 4). Wenn fie dem Cult ihrer hei- 
mathlihen Götter in fremdem Lande mit Gewalt Eingang zu 
verfchaffen wußte, die Propheten Jehovas bis zum Tode ver- 
folgte, während fie die vierhundert Theophoreten der Afchera an 
ihrem Tiſche fütterte (I, Kön. 18, 19), jo befhämt fie die elen- 
den israelitifhen Negenten, die ihre eigene Religion und deren 
würdige Diener dem wahnfinnigen Fanatismus eines ausländi- 
ſchen Weibes fo ſchmählich Preis gaben, und man weiß nicht, 


“p) 1. Kon. 16, 31. DPEDR beveutet Nähe des Baal; im Phöni— 
zifchen, welches bei jo componirten Gigennamen einen Bindevofal liebt: 
SYHRR. Vergl. meinen Auffag über phöniz. Sprade in der Encyhklopädie 
von Grid und Oruber, Sect, III, Thl. 24, ©. 440. 
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ob man jene mehr verachten oder über die Erfolge erftaunen 
fol, welche die geiftige Ueberlegenheit der Tyrierin, die nach ihrer 
Haremöftellung zum Krempeln der Purpurwolle angewiefen war, 
in dem israelitiſchen Staate zu Stande gebracht hat. Noch bei 
ihrem. tragifchen Ende, wo fie, um würdig ihres Volkes und als 
Königstochter zu flerben, die Krone auf das Haupt fekt, „ihr 
Auge in Stibium legt” und jo geſchmückt dem Königsmörder 
enfgegentritt (I. Kön. 9, 30f.), offenbart fie jene hohe Energie, 
welche wir unter anderen Umftänden an den edlen Frauen ih: 
res Volkes: an der Eliffa, an der Sophonisbe, an der Gattin 
des Farthagifchen Hamilkar und des ſidoniſchen Straton be- 
wundern. 

Diefe enge Verbindung des nördlichen israelitifchen Staates 
mit Tyrus wirft einiges Licht auf die politifchen Zuftände Phö— 
niziens in damaliger Zeit, Die Ssraeliten waren in fchwere 
Kriege mit den damascenifchen Syrern verwidelt, welde faft 
ununterbrochen vom zehnten Sahrhunderte bis gegen Ende des 
achten fortdauerten, Wie alle Kriege der mittelafiatifchen Völ— 
fer dahin gingen, nach Unterjohung der Staaten im paläftinen= 
ſiſchen Binnenlande die Handelsftädte an der Küfte zu gewin- 
nen, fo verfolgten auch die mächtigen Damascenifchen Könige die— 
fes Ziel. Schon frühzeitig hatten fie den nördlichen fyrifchen 
Küftenftrich oberhalb Phönizien befet 59); ſpäter ſehen wir fie 
bis zur füdlich von Phönizien gelegenen Küfte vordringen und 
gleichzeitig im Innern des Landes überall feften Fuß faffen 51); 
jelbft in Samarien befaßen fie Handelsquartiere, die fie nach ih— 
ren glücklichen Kriegen mit den Ssraeliten fich ſtipulirt hatten? ?), 
Durch das drohende Wachsthum des damascenifchefprifchen Staa- 
tes wurden auch die ägyptiſchen Pharaonen wie immer, wenn 
die paläftinenfifche Küſte von Mittelafien her bedroht war, wie: 
der auf diefe Länder aufmerkfam Nach einer gelegentlichen 
Aeußerung (I. Kön. 7, 6) wurden damals die ägyptiſchen Heere 


50) Mach Nicolaus Damasvenus bei Joſeph. Antig. VII, 5, 2 var 
Hadad ſchon in Davids Zeit im Beige „von Damaskus und dem übrigen 
Syrien außer Phönizien‘. 

s1) Vergl. II. Kön. 10, 325. 12, 18, 13, 3. 4. 

2) Vergl. I. Kon. 20, 34. Bd. 1, ©. 49. 
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in Verbindung mit den chittijchen, d. h. cypriſchen, Königen als 
Bundesgenoffen der Ssraeliten gegen die fiegreichen Syrier in 
Paläftina erwartet, woraus man fieht, wie innig verbunden da— 
mals alle an den politiihen Zuftänden Palaftinas betheiligten 
Staaten waren und wie fie gemeinfam eine Decupation diefes 
Landes durch die Syrer zu verhindern fuchten. Bei diefer Sach— 
lage ift ar, daß die Entwürfe der damascenifhen Könige auch 
Phönizien zum Augenmerk hatten, und fo dürfte fich eine An— 
gabe der tyrifchen Annalen aufklären, der zufolge Ithobaal die 
Stadt Botrys an der nördlichen Grenze Phöniziens bauen ließ. 
Botrys war noch in fpäterer Zeit ein wichtiges Kaftell, von wo 
die räuberifchen Bewohner des Libanon Phönizien beunrubigten, 
und mag ſchon bei der Gründung oder Befeftigung durch Stho- 
baal dazu beftimmt gewefen fein, das Damals bedrohte Phönizien 
gegen die mächtigen nördlichen Feinde zu ſchützen. — In Afrika 
hatten die Golonifationen unter Ithobaal ſchon eine ſolche Aus— 
Dehnung gewonnen, daß fie über die nördliche Küfte hinaus fic) 
ins Innere zogen, Die Fragmente des Menander erwähnen 
unter feiner Negierung die Stiftung von Auzaſs) im Inneren 
Mauritaniens, die ein in der Gefchichte der afrifanifchen Colo— 
nien wichtiges Ereigniß gebildet haben muß, wie in der Ge- 
fhichte der Golonien gezeigt werden foll. 

Außer diefen Nachrichten verdanken wir den Excerpten des 
Sofephus aus Menander über Ithobaal noch eine für den Syn— 
hronismus der israelitifchen Gefhidhte?*) wichtige Mittheilung. 
Die BB. der Könige erzählen von einer drei Jahre lang ans 
haltenden Dürre, die noch lange nachher in lebhafter Erinnerung 
gemwefen fein muß, weil fich daran mehrere Greigniffe aus dem 
Leben des Propheten Elias Enüpfen, welcher während diefer Zeit 
fi) anfangs vor den Verfolgungen der Iſebel am Bache Ehrith 
im öftlichen Sordanlande verborgen hielt, wo er wunderbarer 
Meife von den Naben gefpeift wurde; als aber am Ende des 
Sahres, im October (vergl. J. Kön, 17, 7 mit Erod. 23, 16. 
34, 22) die Regenzeit ausblieb und der Bad) ausgetrodnet war, 
begab er ſich nach der im fidonifchen Gebiete liegenden Grenz— 


#3) Menander bei Jofeph. Antiq. VII, 13, 2. 
2) Oben S. 145 f. 
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ftadt Sarepta, weilte hier bei der armen Wittwe und begab ſich 
endlich gegen das Ende der dreijährigen Noth nad) Israel zu- 
rüd, wo er nach Abſchlachtung der Priefter der Iſebel durch fein 
Gebet den heißerfehnten Negen von Sehova bewirkte (I. Kön. 
17 — 18). Davon nimmt nun Sofephus Veranlaffung, eine 
Darftellung deffelben Greignifies aus der tyrifchen Gefchicht- 
fchreibung mitzutheilen, welche dahin lautet: „Auch Menander 
gedenft dieſer regenlofen Zeit in der Gefchichte Ithobaals, des 
Königs der Tyrier, indem er berichtet: Unter feiner Negierung 
fei eine vegenlofe Zeit gewefen, die vom Monate Hyperberetäus 
bis zu demfelben Monate in dem folgenden Jahre fortgedauert 
habess). Als er Fürbitte eingelegt, fei ein heftiges Gewitter 
erfolgt” 5%). Die tyrifchen Priefter fehrieben demnach in fonder- 
barem Gegenfage gegen die biblifchen Bücher das Eintreten des 
Wetters, wodurch der Noth abgeholfen wurde, dem wirkffamen 
Gebete des ehemaligen Aftartenpriefters Ithobaal zu, woraus 
man wenigftend die für die Charafteriftit der Ifebel intereffante 
Bemerkung entnehmen Fann, daß ihr Vater im Nufe großer 
Frömmigkeit bei den Tyriern geftanden habe, 

Bald nach der langjährigen Negierung diefes Königs (897 
— 866 v. Chr.) bereiteten fih Ereigniffe vor, die den tyrifchen 
Staat in feinen Grundveften erfchütterten und einen folchen 
Wechſel zur Folge hatten, wie wir ihn ſchon früher in der phö— 
nizifchen Gefchichte kennen lernten, da durch Ueberfiedlung ſido— 
nifcher Gefchlechter nach Tyrus die Ältere Metropole Sidon ihre 
frühere Bedeutung verlor. Diejes Loos traf num auch die Toch— 
terftadt Tyrus in Folge der Stiftung von Karthago durch die 
Königstochter Eliffa und die mit ihr ausgewanderten ariſtokrati— 
ſchen Geſchlechter. Mit feinen unabfehlichen Folgen iſt diejes 
eines der wichtigften Greigniffe nicht nur in der Geſchichte der 
phönizifchen Staaten, fondern der Weltgefchichte überhaupt, und 


5) Hier ift klar, daß Menander nicht die macedonifche Ordnung der 
Monde befolgt, fondern die tyriiche, welche den Hyperberetäus vom 19. Der 
tober an zählte (vergl. Noris, Annus et Epochae Syroram Macedonum 
p. 384 sq.); denn gegen Ende des Drtobers tritt in Palaͤſtina die Regenzeit 
ein, vergl. oben ©. 330, Anmerk, 27, 

20) Joſeph. Antig. VIII, 13, 2. 
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kann daher, infofern es die Gefhihte Phöniziens be: 
rührt, bier auf eine eingehende Grörterung Anſpruch machen. 
Die Quellennachrichten über diefe zweite, tyrifche Stiftung von 
Karthago, der eine ältere fidonifche voranging, wie im folgenden 
Buche gezeigt werden foll, find von fehr verfchiedenem Werthe. 
Bon phönizifcher Seite haben wir tediglich die tief in die Ver: 
hältniffe eingreifenden Zeitangaben des Menander?”), Alle übri- 
gen Berichte gehen, infofern fie ftreng hiftorifh find, auf punis 
fhe Nachrichten zurüd, die jedoch nur noch in abgeleiteten Quel- 
len ſich bei römischen Schriftftellern vorfinden, welche bier meift - 
aus ficilifchen Gefhichtswerfen gefchöpft haben, deren Verfaſſer 
zwar theilweife gut über punifche Gefchichte unterrichtet waren, 
aber auch Sagen der ficilifchen Griechen über die Stiftung von 
Karthago aufgenommen haben, Diefes ift der Fall bei Juftin®®), 
welder bier die Hauptquelle ift. Seine Darftellung nimmt in 
allen wefentlihen Punkten einen fireng gefchichtlichen Charakter 
in Anſpruch, der fich in den Daten über Chronologie (S. 145, 
149f.), über Kofalitäten (S. 179), ferner in den Andeutungen 
über tyrifche und karthagiſche Verfaſſung vollauf bewährt, und 
dadurch auf eine punifche Quelle hinweifet, aus der fie ein fici- 
liſcher Gefchichtfchreiber entlehnt haben muß, aus dem dann 
Trogus Pompejus, Juſtins Quellenfchriftfteller, Diefe Erzählung 
zur Einleitung der karthagiſch-ſiciliſchen Gefhichte übertragen 
hat. Die zweite Hauptquelle ift der Gommentator des Virgil, 
Servius, welcher nob im Befige zahlreicher für uns verlorener 
Quellen über die Stiftung von Karthago war, die er in feinem 
Commentar auch citirt, und aus denen er manche die juftinifche 
Darftellung theilweife berichtigende Mittheilungen giebt??). Auch) 





#7) Bergl. oben S. 138. 145. 

8%) XVII, 4. 

29) Servius citirt in feinen Mittheilungen namentlich ben Cato (ad 
Aen, IV, 682), welcher in einer Senatsrede über die Stiftung Karthagos 
gehandelt hatte (vergl. Solin. 27, 10); ferner den Varro (l. c. IV, 682), 
aus dem er wohl feine Nachrichten aus punifchen Gefchichtswerfen (l. c. I, 
343. 738) hatte. Außerdem giebt er Mehreres aus dem ahsführlichen Bes 
richte, welcher fich.in dem verlorenen fechszehnten Buche des Livius über 
die Stiftung von Karthago befand (l. c. I, 343. 366), ferner aus Maevius 
(IV, 9) und aus Titian (IV, 42). 
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Virgil hat, freilich zunächſt im Anfchluß an die mythiſche Anficht 
von der Stiftung Karthagos, manche ächt gefchichtlihe Nachrich— 
ten einfließen laſſen, was fchon feinem. gelehrten GCommentator 
nicht entgangen ift69), Faſt alle übrigen Nachrichten befunden 
einen vorwaltend mythifchen und fagenhaften Charakter, infofern 
fie namentlid die Stifterin Eliſſa mit dev Göttin Dido verwech- 
feln oder Elemente aufnehmen, die eine fchon frühzeitig in der 
Tradition entftellte Auffaffung des Ereignifjes befunden ®'), Die 
Ausfonderung diefer unreinen Elemente, die auch in den erftge- 
nannten befjeren Quellen fih finden — wir erinnern nur an die 
berüchtigte Deutung der Buoo« — Tann bei der fireng hiftori- 
jhen Grundlage der erfteren Quellen nicht fchwierig fein, Wir 
wollen fie in der nachfolgenden Darfiellung unternehmen, die 
das Thatfächlihe von dem Zweifelhaften, diefes wieder von dem 
entſchieden Falſchen ſcheiden wird, 

Erſtens. Die Stiftung von Karthago ging von 
den ariſtokratiſchen Geſchlechtern in Tyrus aus und 
wurde durch den Zwieſpalt mit der Volkspartei, un— 
ter deren Einfluß der König ſtand, herbeigeführt. 

Es kann im Hinblick auf die aus phöniziſchen und puniſchen 
Quellen gefloſſenen Nachrichten und Andeutungen keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Auswanderung der Eliſſa und der ſie be— 
gleitenden ariſtokratiſchen Geſchlechter durch langjährige Verwik— 
kelungen vorbereitet war. Dies deutet namentlich Virgil an ©*), 
und eine aufmerkfame Würdigung der Zeitangaben im Menans 
der, verglichen mit den genau eingreifenden Nachrichten des Ju— 
ftin, führt zu demfelben Nefultate. Nah dem Tode Sthobaals, 
(866 v. Chr.) gelangte, wie Menanders Excerpte melden, fein 


80) Scers. ad Aen. I, 363. 728. 

61) Dahin gehört namentlich ein Fragment aus Timäus (vergl. Fragmm. 
historic. Graec. [ed. Didot.] Tom. I, p. 197), vem fich im untergeordneter 
Bedeutung Ercerpte aus unbekannten Quellen bei fpäteren byzanfinifchen 
Sammlern anfchliegen. Vergl, Euſtath. ad Dionys,. v. 195, p. 121 — 122. 
Gudocia p. 112. Etym. M. p. 270. Cedren. Tom.I, p. 245 sq. Malala 
p. 162 sq, An legterer Etelle it zwar Servius als FOR eitivt, aber 
nur für eine eingefchaltcte Bemerkung. 

62) Aen. I, 341: Longa est iniuria, longae — sed summa 
sequar ſastigia rerum. ö 


* 
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Cohn Balezor3) zur Regierung. Er regierte nur 8 Jahre 
(865—858 v, Chr.) und hinterließ im Lebensalter von 45 Jahren 
das Reich feinem Sjährigen Sohne Mattan oder Mutton Y. 


3) Bei Jofephus: Badtgwoos, Nuffin: Badezorus; allein Eufebius 
und Syncellus: Bartgwoog (Var. Bgeoos) Theophilus: — Ano⸗ 
nymus bei Cramer: Barsgogog. Der Name iſt deutlich Me22, „Baal 
von Tyrus“, wie Meifart in der Melit. I. heißt. 


64) Die vielen Formen des Namens, defien zahlreiche Varianten in ben 
verfiedenen Terten auf Matten, Metten, Meton, Mutton zurüdzus 
führen find, gehen von dem beliebten phöniziichen Hamen Mattan, IND, aus. 
Bei Jofephus findet fich die Lesart Maryrwog, in den anderen von ihm abs 
hängigen Texten (vergl. ©. 139) ſteht Mertinus (Ruffin.), Merer» 
(Theophil), Maetenus, aus Meirrwos ft. Merrnvos (Eufeb.), M&rnvos (Var. 
Me£rwos, Spyneell.). Hiernach ficht feit, daß bei Iofephus, unter Verwech— 
jelung von IT’ und T, Marrnvog zu Merynwog gewerden, und baß entweder 
Merrnvog oder Merrnvog beiihm zu lefen iſt. Die erftere Echreibart wird 
begünftigt durch die Yesarten Marynvog (bei Jofeph.) und Meirrwog (im 
Eufeb.), dann durch den tyriſchen Königsnamen Marrnv (bei Herod. VII, 
98, nad) dem florentin. Coder und drei anderen Handfchr. ſt. Mazerw in den 
Ausgaben und Maernv im Cod. Medie.). Die antere Schreibart Merznvog 
hat die übrigen Lesarten, dann aber ncch den Eervius ad Aen. I, 342 für 
fi), wo die Lesarten: Mettes (Cod. Reg. Voss.), Methes (Guelf. L), 
Metthes (Guelf. II), Meotes (Leidens.) und in ten Aufgaben Metres fich 
finden. Die legtere Lesart Methres, welche auch bei Scrv, ad Aen. I, 642 
in der Stelle: Belus minor qui et Methres ericheint, beruht auf der 
Berfchmelzung des babyloniſchen Mithres oder Mithras mit Bel, works 
ber BD, I, S. 180 zu vergleichen ift. Die im Zeitalter des oceidentaliſchen 
Mithraseultes lebenden virgilifchen Ausleger Fonnten durch die mythiſche Ans 
ficht, wonach der Vater der Dido Belus war, leicht verleitet werden, den 
gefhichtlihen Namen „Methes“ mitMethres zuverwechleln, da Belus als 
Mirhres oder Methres ihnen befannt fein mußte. Nach einer dritten Form 
lautet der Name Meton (Mythogr. Vatic. I, 214), wozu noch eine vierte, 
Mutton, lateinifc) Mutto, fonmt, die ehemals im Juftin (XVII, 4, 3) oder 
doch) in feiner Quelle geftanden haben muß. Zwar haben die Ausgaben des 
Suftin Mutgo; allein diefes ift nur eine von Boffius nach dem fehlerhaften 
Texte des Joſephus ausgeführte Emendation, denn die Handſchr. leſen Multo 
(vergl. Frotſcher, ad Justin. Tom. IH, p. 111), Dean jchreibe vielmehr 
Mutto. Mutton ift nur dunflere Ausfprache für Metten, die ihre zahls 
reichen Analogien an den punifchen Wörtern und Namen hat, die bald mit 
hellerer Vokaliſation, bald aber mit den dunklen Vofalen y, u, o geſprochen 
wurden, Bergl. m. phöniz. Terte Th. I, ©. 47f. Der Namensform Mutto 
ft, Multo bei Juftin entſprechen die Schreibweilen:; Morzovog, bei Polyb, 
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Schon wahrend der Minderjahrigkeit defjelben mag die Herrſch— 
ſucht der Parteien ſolche Streitigkeiten veranlagt haben, wie fie 
gleih nach dem Tode diefes Königs unter ähnlichen Umftänden 
zum Vorfchein Famen; denn der König Mattan farb nad) 25jäh- 
riger Regierung (857 — 833 v. Chr.) in dem jugendlichen Al— 
ter von 32 Jahren, und hinterließ daher feine beiden Kinder 
Eliffa und Pygmalion wiederum im minderjährigen Alter 
tvergl. S. 145). Pygmäalion war bei des Vaters Tode nad) 
Menander erft neun Sahr alt; nach Suftin 65), deffen genaue 
Uebereinftimmung mit Menanders Zahlen wir oben (S. 145) ſchon 
nachgewiefen haben, befand er fich im zarfen Knabenalter. Eliſſa 
wird in einem etwas höheren Alter gewefen fein; denn der Vater 
hatte ihr und dem Bruder die Regierung zugedacht und fie zugleich 
zur Gattin des Hohenpriefters des Melkart beftimmt6e), Diefe 





1X, 22, 4, und Myttonus, im Texte des Ruffin bei Joſeph. c. Apion. I, 18, 
wo im griechiichen Texte des Joſephus wieder unter derielben Verwechſelung 
von T und T Möryovos ſich findet. Derjelbe Name kommt von einem Aitis 
kaner bei Liv. XXV, 40. 41 in der Ferm Mutin-es vor, ferner mit Aunä— 
herung in der erften Eylbe an die obigen Formen Matten und Meiten in 
den puniften Namen: Mattonus und Mattonius (bei Gruter, Inseriptt. an- 
tig. p. 647), in dem Namen eines afrifanifchen Bifchefs Mettun (bei Har— 
duin, Acta Concil. I, p. 687); ferner von einem aftifanifchen Mariyrer 
Mittunus (Bolland Acta Sanct. Tom. J, mens. Maji p. 45). Nlle dieſe 
Formen geben von dem ächt phonizifchen Namen N aus, welcher im Hebr. 
79° voralifirt wird, im Phöniziſchen aber nach einer im der Encyklepädie von 
Erich und Gruber Sec. 11, Thl. 24, S. 434f. durch zahlreiche Bei- 
fviele belegten differivenden Boralifation FR Matten, Metton neben 7% 
Mattan gefprochen wurde; der dunflere Vokal ver legten Eylbe fann dann 
weiter die gleiche Bofalifation in der erſten veranlaffen, fo daß aus Matiton 
Mattun, Mutton und Muttun wird. Der Name beveutet Geſchenk und 
findet ih auch im A T. von einem tyrifchen Priefler des Baal IT Kön. 
13, 18, II, Ehr. 23, 17, Er iſt als eine Abkürzung von Mattan: Baal, 
„Geſchenk des Baal”, puniſch Mutumbal, ft. Muttun-Baal, anzu: 
ſehen. 

65) Juſtin. XVIII, 4, 3: Cum interim rex Mutto Tyro decedit, filio 
Pygmalione et Elissa filia, insignis formae virgine, heredibus institutis. 
Sed populus Pygmalioni admodum puero regnum tradidit. Elissa quo- 
que Acerbae avunculo suo, sacerdoti Hereulis, qui honos secundus a 
rege erat, nubit, 

°°) Bergl. Birgil, Aen, I, 345; cui pater intactam dederaf primisque 
iugarat Ominibus, 
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Würde bekleidete ein Bruder des Königs, Sicharbaalmit Namen, 
in anderer Namensform aud) Acerbas und Sychäus genannt”), 
welcher in feiner Stellung als Hoherpriefter nächft dem Könige 
der Erfte im Staate, das Haupt der Ariftofratie und zugleich 
bei der Minderjährigfeit des Königs dejien Stellvertreter war 6®), 
Allein die Volkspartei widerfegte fih der legtwilligen Verordnung 
des verftorbenen Königs, die dem Melfartspriefter eine noch höhere 
Machtfülle zugedacht hatte — denn diefe würde er als Gemahl 
der Königin und Mitregentin, zumal bei der Minderjährigkeit 
des Königs, doch erhalten haben — fließ das die Verfaffung 
verleßende Teftament des Königs um und machte den Pygmalion, 
wie es fcheint mit Verlegung der vormundfchaftlichen Rechte des 
Hohenpriefters, zum Alleinherrfcher. Hier tritt der Zwiefpalt 
zwifchen den Parteien: der Ariftofratie, in deren Sntereffe und 
wahrfcheinlich auch auf deren Betrieb der König vor feinem Abfter- 
ben die hergebrachte Verfaſſung zu ändern fuchte, und dem Volke, 
welches ſich diefen Eingriffen widerſetzte, fchon deutlich hervor, 
Noch beftimmter zeigt es fich im weitern Verlauf der Sache, 
Denn fehen wir noch von dem Morde des Hohenpriefters ab, fo 
fommen die genaueren Berichte darin überein, daß es die höhere 
Ariftofratie war, welche in Gemeinfchaft mit der Eliffa den Plan 








7) Vergl. Bd. I, S. 613. Die bier verfuchte Etymelogie gebe ich jetzt 
auf. Die Form Sycheus over Sichzus bei Virgil Aen. I, 343 ift eine Ab— 
Fürzung zunächſt aus Sychar, Sichar, wie die vollftändige Form Sichar— 
das oder Sicharbaal beweilt, und Servius ad Aen. J, 343 andeutet: Quo- 
ties poeta asperä invenit nomina vel in metro non stantia aut mutat 
ea, aut de his aliquid mutulat. Nam Sichaeus Sicharbas (Var.: Siarb,, 
Sacarb. Socarb. Sicarb.) dietus est, Das r am Ende ift abgeworfen, wie 
häufig in punifchen Namen, wie in Aufzug ft. Auilae, ’Elloc« ft.’El&soag 
(Anmerk, 91) vergl. phönizifche Texte THE I, S. 113f. Sicharbaal ift gleis 
her Bildung wie der biblifhe Name Sechar-jah, Sachar-jah, mer db. h. 
Gedächtniß Jehovas, und hebr. zu ſchreiben SYF2r, Sechar:Baal, 
Gedächtniß des Baal, welcher phöniziich nur ausgefprechen werden fonnte: 
Siharbaal, Zicharbaal und mit der ftatt des Schwa und Segol belieb- 
ten dunfleren Ausfprache: Sycharbaal. Wenn daher Acerbas (wie Juſtin 
und Cynthius [liche Anmerk. 76] frhreiben, womit Mythogr. Vatic. I, 214, 
wo Acerbas ft. Acerbus zu leſen, übereinfommt) vichlige Schreibart iſt, fo 
faun es nur andere Namensform ft. SPZIMN, NzcarbanaloderAscarbaal 
d.h. Gedenken des Baal, ſein. 

⸗) Vergl. unten den Abfchnitt über die Stgateverſaſſung. 
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zur Auswanderung gefaßt und ihn zur Ausführung gebracht hatte. 
So berichtet es ein Fragment aus einem römiſchen Geſchichts— 
fchreiber, wahrfcheinlich aus dem ausführlichen Berichte des Livius 
über die Stiftung von Karthago bei Auguftinus‘?), Juſtins 
fundige Quelle lautet noch genauer dahin, daß die Principes 
(wie auch die vorige Quelle fie nennt), denen fid die Schaaren 
des tyrifchen Senats angefihloffen hatten, mit der Eliffa den Plan 
zur Auswanderung gefaßt und ausgeführt haben ?°), Livius und 
Virgil nennen einen diefer Principes mit Namen ??). Birgil ins- 
befondere fcheint eine nähere Kunde über die Stellung und Rang- 
ordnung derfelben bei der Organifation des Farthagiichen Staa- 
tes gehabt zu haben ?*), wobei fie nach dem weiteren Berichte 
des Suftin”3) als die zehn Principes, welche in den phönizifchen 
Staaten die erfte Ordnung im Senate bildeten, der Eliffa bera= 
thend zur Seite ftanden. Grwägt man dabei noch den ſtreng ari- 
ftofratifchen Charakter der Farthagifchen Verfaſſung, die allen 
Stürmen der Bolfsrevolutionen troßte, jo dürfte der Gefichts- 
punkt, den wir bei der Würdigung der hierher gehörenden Quel- 
len in den Vordergrund geftellt haben, daß nämlich die Stiftung 
von Karthago ein Werk der in Tyrus beeinträchtigten ausge- 
wanderten Ariftofratie war, durchaus gerechtfertigt fein, 


$9) Auguſtin. Enarrat. in Ps. 48, Opp. omnia edit. Bassan. 1794 
Tom, V, p. 555: Quando Dido fugiens fratrem delapsa est ad terras 
Africanas, naves, quae paratse erant ad mercationem in eius regione, 
adsumserat ad fugam, consentientibus regionis eius princi- 
pibus. 

70) XVII, 4: Elissa .. fugam tacita molitur, adsumtis quibus- 
dam principibus in societatem, quibus par odium in regem esse, 
eandemque fugiendi cupiditatem arbitrabatur . . Comites fugae accepit. 
Junguntur et senatorum ineam noctem praeparata agmina, Bergl. 
auch die beachtenswerthe Andeutung, welche Joſephus, der hier vielleicht der 
phönizifchen Gefchichte des Menander folgt, in Beziehung auf die ausgewans 
derten Tyrier giebt: B. J. II, 16, 4: und! rö Kupyndoviwv relog oRomovVV- 
zeg, 0 rov ulyaw abyodvreg ‘Arvißev nal nv amd Doıwwinw» ebyE- 
VEV. 

21) Vergl. Anmerk. 72 und Serv. zu Virg. Aen. I, 738: Poenorum 
ducum nomina introduxit. Nam Bitias classis Punicae fuit praefectus, 
ut docet Livius. 

?2) Aen. I, 738. Vergl. Cap. 12, Anmerk. 86 im dieſ. Buche. 

——— 
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Zweitens, Was die Berichte einftimmig von ber 
nächſten VBeranlaffung zur Auswanderung der Eliffa 
und der ihr fih anfchließenden ariftofratifchen Partei 
melden: der Mord des Hohenpriefters fann, fo uns 
wahrfheinlih das Detail aud iſt, mit Grund nidt 
bezweifelt werden, 

Die Beranlaffung zu dem Morde des Sychäus dur den 
König Pygmalion follen die großen Neichthümer des erfteren und 
der Geldgeiz des andern geweſen fein; dabei fallt jedoch ſchon 
auf, daß der jo viele Acht hiſtoriſche Momente enthaltende Bericht 
des Juſtin den König Pygmalion beim Antritt feiner Regierung, 
dem die Flucht der jugendlichen Eliffa bald gefolgt fein muß, 
als admodum puer bezeichnet. Nach Menander ftand Pygmalion 
im Sahre der Auswanderung der Eliffa, die nach Juſtin erft eiz 
nige Zeit nach dem Tode des Sychäus ausgeführt wäre, erft 
im 18, Lebensjahre (S. 145), Sodann ſoll Pygmalion den 
Hohenpriefter erfhlagen haben, um ſich in den Befiß feiner ver— 
borgenen Neichthümer zu ſetzen79), gelangt aber natürlich da— 
durch nicht zum Zweck. Wie hier die innern Unwahrſcheinlich— 
feiten fih häufen, fo weichen auch die Angaben über die Art des 
Todes ab; denn nach Einigen wäre er am Altare”>), oder vor 
dem Bilde des „Hercules“6) getödtet; nach Andern auf der 
Eberjagd meuchlings mit dem Speer erftochen und dann in 
einen Schlund geftürzt "”); nach einem dritten Berichte aber auf 
einer Reife erfchlagen ?). Diefe Widerfprüche und jene inneren 
Unmwahrfceinlichfeiten laffen nicht ungewiß darüber, daß Alles, 
was über die VBeranlaffung zu dem Morde und über die Bethei- 
ligung des Königs dabei gemeldet wird, dem Gebiete der Sage 
angehört. Allein die Thatſache felbjt kann nicht erdichtet fein. 
Sie fteht in einem zu engen pragmatifchen und chronologifchen 


74) &o in den a. Etellen Juftin, Virgil, Servius, Timäus und bie 
Byzantiner. 

70) Virg. Aen. I, 349. 

6) Cynthius Cenet. in Virg. Aen. I, 12: In Tyro erat Herculis tem- 
plum nobilissimum. Huius erat sacerdos Acerba, quem ante Hercuhis 
simulacrum Pygmalion, frater Didus, oceidit. 

"7, Malala I, c. p. 163. Gedren. 1. c. p. 245. 

”®) @uftath. ad Dion, Perieg. v. 195 p. 121. 
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Zufammenhange mit der tyrifchen Gejchichte überhaupt und den 
damaligen Verhältniffen insbefondere, und ift auch zu allgemein 
verbürgt, als daß fie erfonnen fein Fünnte. Der Melkartspriefter 
wird alfo in den Parteifämpfen der Plebs mit der Ariftofratie, 
deren Haupt er war, als Opfer gefallen und nach allen Berichten 
zu fließen, meuchlings von der Gegenpartei ermordet fein. An 
verschiedenen Darftellungen des Greigniffes fonnte es nicht fehlen. 
Das lag in der Art des Zodes, in der Wichtigkeit der Sache 
und in den durch Parteileidvenfchaften aufgeregten Gemüthern. 
Am nächiten bot ſich für die beeinträchtigte Partei, deren Dar— 
ftelung über die Sache uns nur noch befannt ift, da alle nähere 
Nachrichten auf Farthagifche Berichte zurückgehen, die Auffaffung: 
daß des Priefters Mord durch die großen Schäße veranlaßt fet, 
die in dem Heiligthume des Melfart fich befanden und deren 
Bermwaltung dem Sychäus als Hohenpriefter oblag. Daß der 
junge Pygmalion, welcher fehwerli) an dem Frevel betheiligt 
war, dabei auf fo gehäffige Weife charakterifirt, zu einem Geiz- 
hals und blutdurftigen Tyrannen gemacht wurde, der den Wriefter 
erfchlagen, um fich feiner Schäße zu bemächtigen, lag dann wei— 
ter nahe, beruht aber vielleicht nur auf der einfeitigen Auffaffung 
und Darftellung in den Farthagifchen Berichten, und erflärt fich 
dadurch, daß er ganz in den Händen der Gegenpartei war und 
fi vielleicht in jugendlicher Unbefangenheit zu diefer Partei hin- 
neigte, die ja feine durch des Vaters letztwillige Anordnung ge— 
gekränften Nechte vertheidigte oder zu vertheidigen fchien. Nah 
diefem Ereigniffe verfloß noch einige Zeit”), bis der immer här— 
tere Drud 30) der Demokratie endlich den Entfchluß der ariffo- 
kratiſchen Gefchlechter, ein anderes Vaterland aufzufuchen, zur 
Ausführung brachte. Die Umftände, unter denen dies gefchah, 
verdienen aber noch eine nähere Erwägung. 

Drittens, Was die Berichte an Nebenumftänden 
entbalten, unter denen die Auswanderung der Eliffa 
und der mit ihr verbundenen ariftofratifhen Ge 
ſchlechter ftattgefunden haben foll, beruht theilmweife 


”») Vergl. Juftin XVII, 4, 9: Elissa diu fratrem propter scelus 
aversata etc, 
20) Sil. I, 79: fugerat Dido famulam Tyrum. 
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auf fagenhafter Ausfhmüdung; während jedoh Ans 
deres den ächt hiftorifchen Charakter nicht verlaugnet, 
der den Reſten der phönizifhen Geſchichtſchreibung fo 
eigenthümlic ift. 

Nach Ermordung des Sychaus foll nach der einen Darftel- 
lung, die Suftin jedoch in feinem ausführlichen Berichte nicht 
berüdfichtigt, der Erjchlagene im Traume der Eliffa erſchienen 
fein und die blutige That des Pygmalion enthüllt haben"). 
Diefer Umftand paßt zu derjenigen Erzählung, wonach Pygma— 
ion den Sychäus auf der Jagd heimlich ermordet und in eine 
Grube geftürzt hätte, wo er unbegraben liegen blieb und Birgit, 
welcher ihn am Altare von der Hand des Pngmalion erfchlagen, 
nichts defto weniger aber ihn unbeerdigt liegen und der Eliffa 
erft dur das Zraumgeliht die Kunde von dem Morde des 
Gatten zukommen laßt”), bat deutlich beide einander wider- 
fprechende fagenhaften Angaben verfchmolzen. Der Plan zur 
Auswanderung, den Eliffa nad) diefer Darftellung auf den Rath 
des wieder erfchienenen Gatten gefaßt hätte, war nach Suftin ihr 
eigenes Werk, zu deffen Ausführung fie fih mit den Hauptern 
der Ariftofratie und einem Theile des Senates in Verbindung 
feßte, Ueber die Umftände, unter denen die Flucht bewerfitelligt 
wurde, giebt es zwei verfchiedene Darftellungen. Nach der einen, 
auf die auch Virgil Beziehung nimmt °®),.war es Brauch bei 
den Phöniziern, Getreideanfäufe auf Staatsfoften in fremden 
Ländern zu machen, wozu der König das Geld anwies. Eliſſa 
nahm nun die zu diefem Zwecke bereit liegenden Schiffe und mit 
ihnen die darauf befindlichen Föniglichen Gelder in Befchlag und - 
ergriff dann die Flucht. Als Pygmalion fie verfolgen ließ, ver— 
ſenkte fie das zum Ankauf des Getreides beftimmte Geld vor den 
Augen der Verfolger ins Meer, worauf diefe von der Verfolgung _ 
abliegen. Diefe Darftellung giebt Servius mit dem Bemerfen, daß 
es noch eine andere Erzählung über den Hergang der Sache gebe *), 





1) Virg. Aen. I, 353. Gedrenus u. Malala a, a. O. 

#2) 9len. I, 349. 353. 

*3) en. ], 362: naves quae forte paratae, Corripiunt. 

*4) Serv. ad Aen. I. c. Sciendum autem est, quod elam tangit hi- 
storiam, Moris enim erat, ut de pecunia publica Phoenices, misso & 
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Diefe findet ſich ausführlich bei Juſtin, welder a. a.D. erzählt, 
Eliſſa habe die Schiffe, welche fie zur Flucht benußt, von Pyg— 
malion unter dem Vorgeben erhalten, daß fie ihre Wohnung zu 
verlaffen und zu ihm zu ziehen wünſche; denn fie wohnte auf 
ber Infel Tyrus, der König aber in der Stadt auf dem Gonti- 
nente (S. 176f.). Pygmalion habe nun in der Erwartung, daß 
er fo in den Befiß der vergrabenen Schätze des Bruders kom— 
men werde, die Schiffe bereitwillig gefandt, auf denen Eliffa 
dann mit ihren Schäßgen die Flucht ergriff. Außer ihren Mit: 
verfhwornen entführte fie zugleich die Föniglichen Diener, die fie 
dadurch täufchte, daß fie Gefäße, die mit Sand angefüllt waren 
und von ihr für die Schäke des Sychäus ausgegeben wurden, 
ins Meer verfenkte, und ihnen dann vorftellte, wie der geizige 
und argmwöhnifche Pygmalion ihnen die Mitſchuld an diefer That 
beimeffen und fie hart beftrafen würde. So fchloffen auch Diefe 
aus Furcht fi) der Eliffa und ihren Gefährten an ®>). 

Beide Erzählungen haben unverkennbar ihre hiſtoriſchen Mo— 
mente. Die erftere empfiehlt fich dadurch, daß fie von den ver: 
borgenen Schäßen des Sichäus und vom Geldgeiz des Pygma- 
lion nichts weiß, mithin auch die gleichfalls unhiſtoriſche Angabe 
nicht kannte, wonach Pygmalion den Oheim aus Geldgeiz erfchlagen 


rege auro, de peregrinis frumenta coemerent. Dido autem a Pygmalione 
ad hunc usum paratas naves abstulerat u.f. w. Die Stelle iſt wohl aus 
Livius entlehnt. Vergl. S. 356, Anmerf. 69, 71. 

#5) Juſtin. 1. c. $. 15: Hoc metu omnibus iniecto, comites fugae 
accepit; iunguntur et senatorum in eam noctem praeparata agmina. 
Auch Virgil, v. 361 unterfcheidet fo zwifchen diefen aus verfchiedenen Rück— 
fikten mit ter Dido auswandernden Tyriern: Conveniunt, quibus aut 
odium crudele tyranni Aut metus acer erat, jene die unterbrüdte 
Ariftofratie, diefe die Mannfchaft der füniglichen Schiffe, die, weil Dido tie 
Schätze verſenkt, fi fürchten, zum Pygmalion zurüczufehren: quibus acer- 
bos cruciatus et dira supplicia imminere, qui Acerbae opes, quarum spe 
parricidium rex fecerit, avaritiae tyranni subtraxerint, Wie Juſtin a. a. O. 
fagt. Hier zeigt fid) aufs Neue, daß Virgil zweierlei Berichte verſchmolzen 
hat, ohne auf die inneren Widerſprüche zu achten, welche fie einſchloſſen; 
denn feine Darftellung läuft augenfcheinlih jener des Juftin parallel, und 
fein Ausdruck: quibus metus acer erat wird nur durch die ausführlichere 
Mittheilung des Juftim deutlich, paßt nun aber nicht, da ja die Schiffe nach 
ihm eine andere Beitimmung hatten und nicht vom Könige abgejandt waren, 
um bie Schäbe ter Dido in Empfang zu nehmen. 
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hatte, Alle diefe fagenhaften Ausſchmückungen der zweiten Relation 
find offenbar aus der erfteren entitanden, Die ausbildende Sage 
hat wohl zunächſt den ſehr zufälligen, vielleicht nicht einmal be- 
gründeten Umftand aufgegriffen, daß die zum Getreideanfauf be— 
ftimmten Gelder auf den Schiffen fich befanden, welche zur Flucht 
benußt worden waren, und hat damit die Zempelfchäße combi- 
nirt, deren Hüter der Hohepriefter war, und von denen es nahe 
lag anzunehmen, daß die entwichene Eliffa auch dieje mit fich 
genommen habe. Diefes führte zur Combination des mit geheim: 
nißvollem Dunfel bededten Mordes des Hohenpriefters, der in 
einer dem Gefichtsfreife diefer Begebenheiten entrüdten Zeit nur 
auf Rechnung des mit dem Prieſterthume zerfallenen Königs 
kommen Fonnte, welcher hierbei als ein geldgeiziger, blutdurftiger 
Tyrann erfcheinen mußte, um diefen Gombinationen innere Wahr- 
fcheinlichfeit zu verleihen. Wie man indeß auch diefe traditio- 
nellen Zugaben der Erzählung fich erklären möge, jedenfalls ift 
der in der erften Relation beigebrachte Umftand, daß die Tyrier 
auf Staatsfoften Schiffe ausrüfteten und Getreideankäufe in 
fremden Ländern machen ließen, fo unbeabfichtigt, fo durchaus 
glaubwürdig *°), daß dadurch allein ſchon der hiftorifche Charakter 
diefer Nelation verbürgt erfcheint. Aber auch die andere Nela= 
tion bei Juſtin hat ihre Acht gefchichtlichen Momente; denn fie 
fann nur in Phönizien oder unter Phoöniziern, und, wie uns 
nach dem Gejagten ſcheint, nur durd volksthümliche Auffaffung 
eines geichichtlichen Berichtes in der angedeuteten Weiſe entftan- 
den fein, Sie beruht, wie wir jchon zeigten, auf einer Kofal- 
funde von der alten Doppelftadt Tyrus, die ein Schriftfteller in 
der Zeit nach Alerander, wo Palätyrus, welches bier noch als 
königliche Nefidenz erfcheint, fon in Ruinen lag, gewiß nicht 
in diefer Weife würde combinirt haben (vergl, ©. 179. 212). 
Viertens. Nachdem wir den hiftorifchen Charakter der Er- 
zählung von der Entweichung der Eltffa in den Hauptmomenten 
dargethan haben, wird fih auch die im erften Bande dieſes 
Werkes dargelegte Anfiht modifiziren laffen, wonach Eliffa mit 


86) Getreide erhielten die Phönizier namentlich aus Aegypten und aus 
Judäa, und zwar im legteren Falle zur See von Jope, Vergl. Buch II. 
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der Schusgöttin von Karthago identiſch wäre ®”), Genauer er: 
wogen ftellt fih nun die Sache jo heraus, Die hiftorifhe 
Stifterin von Karthago, Eliffa, ift in der gemeinen 
Anficht, welche aber nicht die phönizifhe und kartha— 
gifhe war, mit der Dido oder Anna verwedfelt wor: 
den; diefe war aber mit der Aftarte identifh oder 
vielmehr eine Modifikation derfelben. 

Die Unterfcheidung der Eliffa und der Dido rechtfertigt 
fich zuwörderft ſchon dadurch, daß alle beſſeren Quellen die Stif- 
terin von Karthago Eliffa, nicht aber Dido nennen, Eo der 
aus tyrifhen Quellen fchöpfende Menander 3°), der ältere Cato, 
defien Berichte Solin mit dem befonderen Bemerfen mittheilt, 
er wolle erzählen, was glaubwürdige Schriftfteller über die 
Stiftung von Karthago melden®?), Ferner Fennt die ausführ- 
liche, auf punifchen Gefchichtswerfen beruhende Darftellung von 
Suftin den Namen Dido gar nicht, und der fcharf prüfende 
Vellejus bemerkt ausdrüdlih, daß Einige die Eliffa für die 
Dido halten, welche Anfiht er felbft augenfcheinlih nicht 
theilt?9). Wir folgern fhon daraus, daß die Anderen, die fie 
nicht für einerlei mit Dido hielten, die Befjerunterrichteten, und 
zwar Phönizier und Karthager, daß es namentlich jene Quellen- 
fchriftfteller waren, aus denen die glaubwürdigeren Berichte ge- 
floffen find, welche nichts von einer Dido ald Stifterin Kartha- 
gos willen, Und fo wie Vellejus melden aucd Andere, daß Dido 
für Eliffa gehalten werde, ohne fich über die Richtigfeit die— 
fer Meinung weiter auszulaffen '), Dazu kommt num weiter 


) Bd. Jl, ©. 689 5. 

s5) Sojeph. c. Apion 1, 18. 

89) Eolin. 27, 9: Sed quae super Carthagine veräces libri pro- 
diderunt, hoc loco reddam. Urbem istam, ut Cato in oratione senato- 
ria autumat, cum rex Japon rerum in Libya potiretur Elissa mulier 
extruxit, domo Phoenix. 

9%) 1, 6, 4: Hoc tractu temporum .. . . ab Elissa Tyria, quam qui- 
dam Dido autumant, Carthago conditur. 

°%1) Etym. M. p 272: Jıdo, 7 deuoteio« Alveiov nowls pusi 
ö} adııw EiAkoone Mroı Erlooov Övoungoutvrv, AAmdiwaı voregov 
ri; Tvelov por Judo. Dieſe Form ’Ertooagp findet ſich noch bei Eudoria 
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die ausdrücliche Erklärung, die fich bei Timäus findet, daß die 
Stifterin von Karthage bei ven Phöniziern Eliffa genannt 
werde, aber bei den Libyern den Namen Dido erhalten habe? 2), 
Möge es mit der lebten Angabe für eine Bewandtniß haben, 
welche es wolle, foviel ift auch aus Liefer Mittheilung Elar, daß 
der mit punifchen Verhaltniffen wohl befannte ftcilifche Hiftoriker 
nichts davon wußte, daß die hiftorifche Stifterin von Karthago 
von den Phöniziern Dido genannt wurde, Ferner ftellt fich 
nun auch die Bemerkung des fehr gut umterrichteten und nur 
unfritifchen Servius u. U, ins rechte Licht, daß die Stifterin von 
Karthago vorher Eliffa, fpäter aber Dido geheißen habe °®). 
Man weiß, was von derartigen Ausgleihungen zu balten ift! 
DIE Angabe über Eliffa ift aus gefchichtlihen Quellen gefchöpft, 
die nur den Namen Eliffa enthielten, die andere vermittelnde 
Angabe aber aus den bei Griechen und Römern gangbaren An— 
fiht erfchloffen, wonach Eliffa und Dido identisch waren. 

Menn demnach die hiftorifche Stifterin von Karthago, 
Eliffa, von der Dido zu unferfcheiden ift, fo fragt fich, welche 
die leßtere war? Und auf diefe Frage müffen wefentlich alle die- 
jenigen Nachrichten Antwort geben, welche in Berwechfelung bei: 
der von der Stifterin Karthagos etwas prädieiren, was auf 
die hiftorifche Perfon der Eliffa nicht paßt; ferner jene Angaben, 
welche Auffehlüffe über den göttlichen Charafter der Dido ge- 
ben. Dido war, wie anderswo gezeigt worden ift?*) und in 


p. 112 und ift für die Erklärung bie Teichlefte, da fie die Analogie in den 
altteftamentlichen Namen Eleaſar, TION, Elieſer, PN. für fich hat. 

»2) Tim. 1, e. fr. 23: 0810660 ravrmv pyoi Tiuciog rar iv raV 
Dowinwv yLocoav, ’Ehlooev zaleioter ... nal dro rov Aıßvov dıc 
rnv nohllmv aurijg mAavnv Jeön Mooonyogswdn Lrıymeiors. Dem: 
nach wäre Dido ein libyjches Wort; allein Andere (wie Etym. M. v. Jıdo. 
Eudocia p. 112), welche derfelben Gtymelogie folgen und Ada durch mia- 
vnrig deuten, erflären cs richtig für phönizifch, denn 79°, phön. NIT if 
foviel als NIT, „die Umherirrende“, und war ein Epitheton der Mond: 
göttin Aftarte als Göttin der Unterwelt. Vergl. Buch II, Gap. 3, 

93) Eon Serv. ad Aen, IV, 36. 335. 674. Ferner Etym. M. v. Jıdo. 
Eudocia p. 112. 

*4) Vergl. m, Aufſſatz über Religion der Phönizier in der Encyklopädie 
von Erich und Gruber Erst. II, Thl. 23, ©, 407. 
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dem Abfchnitte über Colonialmythen noc weiter ins Licht gefekt 
werden fol, Aftarte in dem Charakter der Unterweltgöttin 
oder der am Himmel und mythifch auf Erden umbherirrenden 
Mondgöttin, welhe nad einem phönizifhen Mythenkreife ihre 
Gultusftätten bei ihren Wanderungen auf Erden felbft gegründet 
hatte. Bei der hohen Berehrung, welche die Karthager der 
Stifterin ihres Staates zollten, bei der Verwandtſchaft des my— 
thifchen Charakters der Aftarte mit der heroifchen, priefterlichen 
und jungfräulichen Eliffa, endlich bei der gewöhnlichen Anficht, 
daß die Erbauung alter Eultusftätten von den Schußgöttern ausge: 
gangen fei, war unter diefen Umftänden das Mißverftändnig une 
vermeidlich, daß Eliffa jene göttlihe Stifterin von Kar: 
thago fei, die nach einem älteren, fpäter zu erörternden Mythus 
auf ihren Wanderungen auch nach Afrifa gekommen und die 
Altjtadt von Karthago oder die Byrſa gegründet hatte, 

Der Name Pyamalion, an den fih das für Zyrus un— 
heilfehwangere Ereigniß der Stiftung von Karthago Fnüpft, tritt 
uns auch im wprifchen Alterthum entgegen. Dieſer cypriſche 
Pygmalion, welcher feiner Herkunft nach ein Tyrier genannt 
wird, ift jedoch, wenigftens in der von ihm befannten Borftellung, 
nicht jener tyrifche König, fondern Neprafentant eines phönizi- 
ihen Sacerdotium in Paphos, wobei wir es dahingeftellt fein 
laffen, ob zwifchen Beiden ein Zufammenhang ftattfinde. Vergl. 
Buch II, Cap. 4. Auch im tyrifchen Gades wurde fein Name 
noch in fpäter Zeit bei einem Foftbaren Weihgefchenfe genannt, 
einem goldenen Delbaume mit foftbarem Laubwerk und mit Sma- 
ragden ftatt der Früchte reichlich bededt?5), wobei wir es eben: 
falls auf fih beruhen laffen müffen, ob diefer Tempelſchmuck 
dem mythiſchen Pygmalion in Cypern oder dem biftorifchen in 
Tyrus beigelegt wurde, weil es ebenfo leicht gedenfbar ift, daß 
die Weihgabe von Eypern ber nach Gades, wo auch der Gürtel 
des falaminifchen Zeucer aufbewahrt wurde, gekommen ift, als 
daß fie von der Pietät des tyriſchen Herrfchers gegen das gadi- 
tanifche Heiligthum des Melfart herrührte, 


°»s) Philoſt. Vita Apollon. V, 5, 
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4. Bon der Stiftung Karthages bis auf die affprifche Zeit, 
826 — 741. 


Die Ereigniffe, welche die Stiftung des karthagiſchen Staa— 
tes herbeiführten, und die Folgen, von denen fie begleitet waren, 
trugen wefentlich zu dem allmälichen Verfalle bei, dem wir 
ihon in der nächften Folgezeit die phönizifhen Staaten entge- 
gen gehen fehen. Zwar treten die Folgen davon in der nächſten 
faft ganz von Quellennachrichten entblößten Zeit noch nicht fo 
bemerklich hervor; fie können indeffen bei genauerer Würdigung der 
Zuftände in dem Mutterftaate Tyrus und in dem neugegründe- 
ten Staate von Karthago, foweit diefelben uns befannt find, 
ſchon um diefe Zeit nicht verkannt werden. 

Erftens, Wenn fehon die zahlreihen Golonifationen, die 
Tyrus im Verlaufe der letzten Sahrhunderte nach Afrika und 
Spanien entlaffen hatte, die Bevölkerung Phöniziens fehr ver- 
mindert und die Macht des tyrifchen Staates, von dem dieſe 
Golonifationen zunächft ausgingen, gefihwächt hatten, fo war doch 
die Maffe der freiwillig ausgewanderten oder vom Staate depor— 
tirten Coloniſten nicht eigentliche Staatsbürger, fondern fie ge- 
hörten der vermögenlofen Klaffe an, die ſich in den Handels— 
ftaaten anzufammeln pflegte. Die Verminderung derjelben war 
vielmehr eine Nothwendigfeit, da es in Tyrus, wie unter den— 
felben Berhältniffen in Karthago niemals an unruhigen und ehr- 
geizigen Parteihäuptern fehlte, welche diefe plebejifche Maſſe zu 
ihren herrſchſüchtigen Zweden zu benußen fuchte?"), um die alte 
Ordnung der Dinge im parteifüchtigen Intereffe zu ftören. Ganz 
anders verhält es fich aber mit den Auswanderungen nah Kar— 
thago. Es waren die edelften Gefchlechter, welche nach den Be— 
richten in Maffe auswanderten, die ariftokratifchpriefterliche 
Partei mit der Königstochter, den Häuptern der Gefchlechter und 
den Schaaren der Senatoren — wie fich der Bericht ausdrückt 
— an der Spike, So wurden dem Staate feine reichften und 
edelften Bürger, mit ihnen zugleich ein Fond von Intelligenz 
und Bildung, die eigentliche Grundlage des materiellen Wohl: 
ftandes und der Macht entzogen, Andere vom Staate angeleg- 


»*) Vergl. Salluft, B. J. e. 19. 
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ten Golonien blieben in einem abhängigen Verhältniſſe; die Nach— 
theile, welche etwa durch die numerifche Verminderung der Be— 
wohner entftanden, wurden bald reichlih durch den Ertrag, den 
die emporgefommenen Golonien gewährten, erfeßt. Dagegen 
trat Karthago von Anfang an in ein ganz anderes Verhältniß 
zum Mutterftaate, welches erft allmälig fich friedlich geftalten 
fonnte, fo daß die edelften Bürger und die beften Kräfte für 
Tyrus unerſetzlich verloren gingen. 

Zweitend. Mar durch die Greigniffe, weldhe die Flucht 
der ariftofratifch priefterlichen Partei zur Folge hatte, die bisherige 
Drdnung der Dinge fhon aus ihren Fugen gewichen, fo ging 
das Gleichgewicht, welches die früher herrfchende Ariftofratie etwa 
noch behaupten oder wiederherftellen Eonnte, durch die maſſen— 
hafte Auswanderung feiner Glieder, wodurd die alten gentes 
entweder aufgelöft oder gefchwächt wurden, verloren und die de— 
mofratifchen Elemente gewannen nun die Ueberhand. Die weis 
teren Folgen davon waren, wie immer in den alten Staaten, 
neue Wirren, Mißbraud der Gewalt von Eeiten diefer und Uns 
zufriedenheit von Seiten der anderen Vartei, die nun in dem 
glorreich emporblühenden und gegen erfolgreiche demokratische 
Störungen geficherten Farthagifchen Staate die daheim ge— 
trübte Ordnung der Dinge vwoiederfand. Wenn der Staat von 
Tyrus dur folche feit der Anlage Karthagos  eintretende 
Schwähung der Ariftofratie wirklih, wie es fcheint, in einen 
Strudel von Neuerungen gerifjen wurde, fo würde das wenig- 
ftens ganz fo in der Sachlage gegründet fein, wie wenn die de— 
mofratifche Partei in Karthago unter Bomilfar den Sieg gewon- 
nen hätte. Ob es wirklich geſchehen fei, wiſſen wir zwar nicht 
durch ausdrüdliche Nachrichten; allein der Umftand, daß diefe 
Parteifämpfe in jedem größeren Bruchſtücke der tyrifchen Ge— 
ſchichte zum Vorſchein Fommen, laffen unter den damaligen. Um— 
ftänden es kaum bezweifeln, und die enormen Auswanderungen 
bald nach der Stiftung von Karthago laffen es faft mit Sicher: 
heit fchließen. Denn noch ehe die Kriege in der affprifchen und 
chaldaifchen Periode Phönizien entvölferten, müffen ſolche bedeu- 
tende Auswanderungen ftattgefunden haben, Das beweifet die 
beifpiellos fchnel heranwachfende Macht des Farthagifchen Staa— 
tes, welcher fihon im Laufe des achten oder zu Anfang des 
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fiebenten Sahrhunderts Sardinien colonifirte, und 460 J. nad) der 
Stiftung, alfo nach der gewöhnlichen Aera (feit 814) im Jahre 
654 von den Balearen Befis nabm?’), Merden doch auch 
jeßt feit der Erbauung Karthagos feine neuen Golonien von 
Tyrus mehr begründet, und die alten gerathen feitdem fichtbar 
in Verfall, Dennoch müfjen, wie die fehnelle Blüthe von Kar: 
thago zeigt, zu Feiner Zeit Auswanderungen aus Phönizien ſtär— 
fer gewefen fein, ald gegen den Ausgang des neunten und im 
Laufe des achten Sahrhunderts. Der Umftand aber, daß die 
Auswanderungen damals nach Karthago gingen, welches unab- 
hängig oder gar feindfelig in jener Zeit neben der Mutterftadt 
daftand, läßt fchließen, daß die Kämpfe zwifchen Ariftofratie und 
Demokratie auf Koften der erften Partei noch immer fortdauers 
ten, deren vertriebene oder freiwillig ausgewanderfe Anhänger 
fih daher nach Karthago wandten, welches ihnen ein Afyl und 
zugleich die bürgerliche Stellung im Staate wieder gewährte, die 
fie in der Heimath eingebüßt hatten, 

Drittens. Noch folgenreicher und für den tyrifchen Staat 
nachtheiliger war die almälig veränderte Stellung, in welche die 
weftlihen Golonien in Folgen der Gründung Karthagos gerie- 
then, Wie die höchfte Gewalt feither in Zyrus in den Händen 
einzelner patriciicher Gefchlechter gewefen war, fo ftanden auch 
die Golonien, welche vom Mutterftaate verwaltet wurden, unter 
der obrigfeitlichen Leitung derſelben. Hier befleideten fie die 
erften Würden und hier waren auch die Quellen ihrer großen 
Reichthümer. Der Einfluß der Ariftofratie mußte daher in den 
Colonialftaaten überwiegender und dauernder fein, als in dem 
Mutterftaate, der zu entfernt und durch die Parteifämpfe zu ſehr 
gefhmwächt war, ald daß die politifchen Kataftrophen, in welche die 
demofratifchen Wirren ihn ftürzten, diefelben fchlimmen Folgen für 
die Ariftofratie der Golonien gehabt haben könnten, denen fie da— 
heim ausgefeßt war. Es kann daher nicht befremden, daß bie 
Colonien im Welten ſich allmälig in dem Maaße der Metropole 
entfremdeten und der Tochterftadt Karthago fich zuwandten, als 
die Ariftofratie bier erftarfte und dort gefchwächt wurde, Co 


) Diod. V, 16. 
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traten die Behörden von Utica fhon bei der Stiftung von 
Karthago in ein enges Verhältniß zu der ausgewanderten tyri— 
fhen Ariftofratie ?°). Später erfcheint Karthago als Gentral- 
punkt für die weftlihen tyrifchen Colonien?“), und nimmt als 
Hegemonieftaat eine ähnliche Stellung ein, wie vordem fie Tyrus 
unter den anderen phönizifchen Staaten behauptet hatte, 
Viertens endlich mußte anch die Stellung zu den übrigen 
phönizifchen Staaten in Folge diefer innern Zerriffenheit und der 
dadurch entitandenen Schwächung des tyrifchen Staates eine ans 
dere werden, So viel wir wiſſen, waren die übrigen Staaten 
folhen zerſtörenden Parteifämpfen nicht in gleihem Maaße aus: 
gefeßt, wie fie ſich in der tyrifchen Gefchichte verfolgen laffen, und 
die Staatsverfaffung, die auf ariftofratifcher Bafis beruhte, wurde 
hier nicht wefentlich verändert, fondern erhielt fich bis auf Die 
jüngere Zeit. Der plebejifche Charakter, den die tyriſchen Staats— 
formen aber nad der immer ftärferen Abnahme der edlen Ge- 
fchlechter fich aneigneten, mußte eine gegenfeitige politifche Abnei— 
gung herbeiführen, die ſich noch in der gehäffigen Sage: wie Die 
Sklaven in Tyrus einmal einen König gewählt und wie Aleran- 
der der Große die Tyrier darum habe Freuzigen lafjen, weil fie 
von Sklaven abftammten, in recht bezeichnender Weife abipiegelt. 
Und fo feheint fich der politifche Parteihaß, der Tyrus in feinem 
Innern aufrieb und die übrigen ariftofratiihen Bundesftaaten 
ihm entfremdete, auch in einem denfwürdigen Ereigniffe während 
des achten Sahrhunderts Fund zu geben, da die anderen phönizifchen 
Städte fi) dem Principate von Tyrus entzogen und ihre Flotten 
den Affyriern zum Kriege gegen den Bruderftaat ftellten '9), 
Sn den Folgen diefer politiihen Parteifämpfe in Tyrus 
unmittelbar vor und nad) der Stiftung von Karthago ift auch 
wohl der Grund zu fuchen, daß Sidon ſich wieder neben Tyrus 
hob, während es in der vorhergehenden Periode in feiner politi— 
ſchen Stellung gegen Tyrus ganz zurüdtrat. Denn der Prophet 
Soel, welcher gegen 830 v. Chr, zu Anfang der Negierung des 





98, Zuftin. XVII, 5, 12. 
99) Vergl. Kluge zu Hannes Peripl. p. 22, 
100) Vergl. das folg. Cap, 
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Joas, reg. 835— 796, feine Schrift abgefaßt hat, gedenkt fchon 
Sidons wieder in zweiter Ordnung neben Tyrus (4, 4), wobei 
es jedoch bemerfenswerth ift, daß der fpätere Prophet Amos 1, 
9 (gegen 747 bis 741) bei Erwähnung deſſelben Greigniffes nicht 
Tyrus und Sidon, fondern nur Tyrus namhaft macht, wie 
denn auch etwas ſpäter bei Sefaja (Gap, 23) Sidon wieder ganz 
in den Hintergrund tritt. Man fieht daraus, daß Tyrus noch 
immer der mächtigere Staat blieb und ungeachtet der inneren 
Zerrüttungen nod die Mittel beſaß, ſich im feiner Priorität zu 
behaupten, Dabei fommt noch in Betracht, daß diefelben ver— 
derblihen Parteikämpfe gegen Ablauf diefer Periode auch in 
Sidon wütheten und hier von denſelben Folgen begleitet 
waren, wie in Zyrus. Denn in diefe Zeit fallt die Auswande- 
rung von fidonifchen Gefchlechtern, die aus Sidon vertrieben im 
Sahre 761 v. Ehr. die Inſelſtadt Aradus ftifteten (S, 99f.). 
Wie ftark diefe Auswanderung gewefen fei, Fann man aus dem 
Umftande fchließen, daß erft feit diefer Zeit Aradus als der dritte 
fivonifhe Bundesftaat neben Tyrus und Sidon mit einem be- 
deutenden Gebiete auf dem gegenüberliegenden Gontinente er- 
ſcheint (S. 98 ff.). Wie alfo Tyrus um diefe Zeit durch Auswan— 
derung feiner edelften Gefchlechter abgeſchwächt wurde, fo erlitt 
Sidon, vielleicht in Folge der tyrifchen Wirren, damals noch be- 
deutendere Berlufte, die es bei feiner geringeren Macht und bei 
unbedeutenderen Hülfsmitteln gewiß noch härter betrafen, als 
Tyrus kurze Zeit vorher davon betroffen war, 

Wie diefe inneren Spaltungen in den Hauptitaaten Phöni— 
ziens, fo laſſen auch die Zuftande in den Ländern, welche feither 
noch von den Phöniziern abhängig oder doch unter dem überwie— 
genden Einfluß derjelben geweſen waren, nicht verfennen, daß 
das Land gegen Ablauf diefer Periode feine höchſte Blüthezeit 
bereit5 hinter fi hatte. Die griechifchen Golonifationen hatten fich 
in allmäliger Ausdehnung gegen Often und Welten den phönizi- 
ſchen Eolonialgebieren und Phönizien felbft genabt, Cypern und 
Gilicten, welche früher nur dem phönizifchen Einfluffe offen jtanden, 
nahmen befonders feit dem Ende des achten Jahrhunderts zahl- 
reihe Anfiedler aus den verfchiedenften Theilen Griechenlands 
auf, und fogar in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, an 
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der Nordküfte Syriens hatten ſich gegen dieſe Zeit archiwifche 
Anſiedler niedergelaffen. Alles dieſes läßt fih im Hinblid auf 
die ſehr ſtarke Bevölkerung der fyrifchen, phöniziſchen und 
paläftinenfifchen Küftenländer und der Nachbargegenden nicht 
ohne gewaltfame Störung der älteren Verhältniſſe und nur 
unter Borausfesung eines Zuftandes der Machtlofigkeit der fyri- 
rischen und phönizifchen Staaten denken, Derfelben Erfcheinung 
begegnen wir um dieſe Zeit in den weftlihen Meeren, wo bis 
gegen die Mitte des achten Sahrhunderts die Phönizier in Ber: 
bindung mit den Zyrrhenern die Thalaffofraten waren, feitdem 
aber namentlih in Sicilien und in den benachbarten Inſeln 
griechifchen Anfiedlern weichen mußten 101). Unter diefen Um— 
fanden befremdet es, daß Caſtor von Nhodus eben um Diefe 
Zeit die Shalaffofratie der Phönizier feßt, welche er auf 45 
Sahre angiebt, die nach der Berechnung des Hieronymus auf 
die Sahre 824—786 v. Chr. treffen!"), Woher Caftor diefe 
Nachricht hatte, ift eben fo fehwer zu fagen, als was ihn be- 
flimmte, anderen Völkern die Thalaſſokratie in einer Zeit anzu= 
weifen, wo gar nicht daran zu denken ift, daß fie diefelbe aus- 
geübt haben, wie diefes z. B. bei den Aegyptiern gefchieht, 
deren Seeherrfchaft er gleich nach jener der Phönizier 785—752 
v. Chr. fest, alfo in eine Zeit, wo doch Aegypten ficher Feine 
Seemacht hatte, ſich nicht einmal der griechifchen Piraten auf 
dem Nil erwehren Fonnte und daher die Nilmündungen für alle 
Fremden fihloß. Indeffen wird doch jene Angabe über die 
Thalaſſokratie der Phönizier begreiflih, wenn man bebenft, was 
wir im dritten Buche zeigen werden, daß fie mit den erften An— 
fangen des griechifchen Handels zufammentrifft und in die Zeit 
eines fehr lebhaften Verkehrs der Phönizier mit Griechenland 
und deſſen Eleinafiatifchen Golonien fallt. Erſt damals müſſen 
die Griechen aus unmittelbarer Anfchauung den großartigen 
Seeverkehr der Phönizier in Phönizien felbft und an fremden 
Handelsplägen näher Fennen gelernt haben, Eine Quelle, welche 
davon Kunde gab, fcheint Gaftor benust zu haben, wodurch ſich 


01) Vergl. Thucyd. VI. 2. 
02) &, Müller, Castor. reliquiae p. 180, 
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feine Nachricht am Teichteften aufklärt, die im Lichte der phöni— 
zifchen und griechiſchen Gefhichte unbegründet erfcheint, da die 
Phönizier um diefe Zeit nur noch in den Gegenden über Sici- 
lien. hinaus ihre Seeherrfchaft behaupteten und die Griechen an 
den Küften von Hellas und Kleinafien damals eher als Tha- 
laffofraten im Sinne des Gaftor angefehen werden können, 
als die Phönizier, 


24* 


372 Bud I, Geſchichte. Cap. 10, 


Behntes Lapitel. 


Vierte Periode, 


1. Phönizien während der aſſyriſchen Herrfhaft 
der jüngeren Zeit. 


Gegen die Mitte des achten Sahrhunderts beginnt eine für 
die Geſchicke der vorderaftatifchen Staaten verhängnigvolle Periode, 
Die mächtigften Reiche der damaligen Welt ringen nad) einander 
um den Befiß Syriens, Phöniziens und Palaftinas, bis endlich 
die zahlreichen Eleineren und größeren Staaten diefer Länder _ 
fämmtlich theils fpurlos vernichtet find, theils ihren politiſchen 
Untergang gefunden haben, 3 entwidelt fich bier ein großar- 
tiges, nach feiner Bedeutung und in feinen unberechenbaren Fol- 
gen wahrhaft weltgefchichtliches Drama, vier große Acte umfaj- 
fend, in denen zuerft die Affyrier, dann die Aegyptier, darnach 
die Babylonier und zuleßt die Perfer nach Furzen dazwifchen lie 
genden Paufen, in denen die dem Untergange noch entgangenen 
Staaten auf furze Zeit Ruhe fchöpfen, um bald nachher das 
2008 ihrer Vorgänger zu theilen, auf den Schauplaß der Welt: 
gefchichte freten. Das Ziel, welches die erobernden Mächte ver- 
folgen, ift im Ganzen ein und daffelbe, nach dem wir fie ſchon 
im höheren Alterthbume trachten faben (S. 258). Die Reiche 
des mittleren Afiens, der Affyrier, Chaldäer, Perfer, ftreben in 
den paläftinenfifchen Geftaden die natürliche, ihr großes Länder: 
gebiet abfchließende Grenze zu gewinnen, und dadurch zugleich 
in den Befis des nach Phönizien fih verlaufenden aflatifchen 
Landhandels und des ebenfalls fich bier concentrirenden Seehan— 
dels zu kommen. Die Aegyptier aber, durch diefe für fie ver- 
derblichen Beftrebungen aus der forglofen Ruhe der vorher: 
gehenden Jahrhunderte aufgefchredit, feben fich gedrängt, Das 
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vorher für fie gefahrlofe und nur im Beſitze eines mächtigen 
Feindes ihnen bedrohliche Geftade Paläftinas fammt dem Bin- 
nenlande zu gewinnen, um fo ein zu Lande und zur See fchliken- 
des Bollwerk gegen die mittelafiatiichen Eroberer zu befiken, 
Statt daß num die in ihrer Einzelheit gegen jo mächtige Feinde 
nicht gewachfenen phönizifchen, forifchen und paläftinenfifchen 
Staaten, die bei ihrer damaligen Lage zufammen noch wohl mit 
Erfolg hätten Widerftand leiften können, ihre alten Eleinlichen 
Händel vergeffen und fich eng an einander angefchloffen hätten, 
fuhren fie vielmehr fort fich gegenfeitig zu befeinden und einan— 
der aufzureiben; oder auch vertrauten fie wohl gar den auf Ero— 
berung ihrer Staaten bedachten gemeinfamen Feinden die Schlid- 
tung ihrer Streitigkeiten an: eine Wahrnehmung, die man in 
diefen Kriegen haufig machen kann. Die iraelitifchen Propheten, 
nicht wie ihre Zeitgenoffen von Parteileidenfchaften geblendet, er= 
fannten von den erften Anfängen dieſer Kämpfe an klar das 
Ziel, welches die Eroberer anftrebten, und wie die Eroberung 
aller fyrifchen, yphönizifchen und paläftinenfifchen Reiche ihrem 
Streben erft eine Grenze feßen werde, Sie verfünden daher, von 
Amos an, der noch an der Schwelle diefer Periode fteht, allen 
diefen zahlreichen Staaten den Untergang und wohl mögen auch) 
die patriotifchen Seher der übrigen Völker damals ihre War- 
nungsftimme erhoben haben; allein um fie oder die Gottesboten 
Söraels, deren Mahnungen doch in den Nakhbarftaaten nicht un— 
« befannt bleiben Fonnten, zu beberzigen, waren die Leidenschaften 
in dem parteifüchtigen Zreiben der vorhergehenden Zeit fchon zu 
feft gewurzelt, So finden wir es damals in Israel, und die 
wenigen Bruchflüde, welche wir aus diefer für Vorderaſien fo 
verhängnißvollen Zeit noch über die Geſchichte Phöniziens befigen, 
enthalten Winke, daß fortdauernde innere Zerwürfniffe damals 
auch den Fall diefer Staaten herbeigeführt oder doch hauptfäch- 
(ich dazu mitgewirkt haben, 5 
Die Gefhichte Phöniziens fallt feit diefer Periode mit der 
Gefchichte der übrigen Länder dieffeitS des Euphrat zufammen; 
denn die Kriegsereigniffe, welche von nun an Phönizien trafen, 
berührten nicht nur mittelbar auch die Nachbarftaaten, fondern 
fie erfcheinen, im Lichte der Gefchichte diefer Zeit betrachtet, als 
Unternehmungen, die mit den Kriegen in ben Nachbarländern zur 
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gleihem Zweck und nach einem mit feltener Beharrlichkeit Sahr- 
hunderte lang verfolgten Plane von den großen Reichen Mittel- 
afiens ausgeführt wurden. Wenn daher die Stellung, melde 
Phönizien während diefer in der Weltgefchichte einzigen Periode 
einnahm, richtig erkannt werden foll, fo muß der Verlauf und 
Zufammenhang der Greigniffe genau verfolgt und ins Licht ge- 
feßt werden. So erft wird ſich auch über die aus diefem Zeit- 
raume uns zu Gebote ftehenden höchſt wichtigen Quellennachrich- 
ten über phönizifche Gefchichte Licht verbreiten laſſen. 

Wenn wir zuvörderft auf die dunkle Gefhichte der Affyrier 
unmittelbar vor den Kataftrophen der paläftinenfifch = fyrifchen 
Staaten einen Blick werfen und nach dem Zuftande des Welt: 
reichs der Semiramis während der erften Hälfte des achten Jahr— 
hunderts fragen, fo lehrt die Gefchichte der aramaifchen, phönizi— 
fhen und israelitifhen Staaten, daß die Affyrier im Bereiche 
diefer Länder damals längſt vom Schauplaß getreten waren. 
Mit den in jugendlicher Kraft emporblühenden und bei ihren 
damaligen reihen Hülfsmitteln auch fehr mächtigen Staaten 
dieffeitS des Euphrat Fonnten fie, wohl nicht in die Schranken 
treten und mögen diefes bei der Erichlaffung, in der fich nad 
allen Anzeichen um diefe Zeit das alte Herrfchergefchlecht befand, 
auch Faum verfucht haben. Nach der Theilung des davidifch-falo- 
monifchen Neiches, welches, wie auch die affyrifchenHeichsannalen 
meldeten '), bis zum Euphrat hin fich erftredte, war es die den 
affyrifchen Derketaden (S. 265) folgende Dynaftie der Habads 
in Damaskus, weldhe den Groberungsgelüften der Herrfcher in 
Nineve einen Fräftigen Damm entgegen feste, befonders ſeitdem 
Hadad III. die 32 dieffeits des Euphrat ihm unterworfenen 
kleinen forifchen Königsftaaten in Provinzen umgefchaffen und zu 
einem einzigen Eräftigen Staate verbunden hatte2), So mochten 
denn die Groberungsplane der Beherrfcher von Nineve ſchon 
Yangft nicht mehr auf die ehemals von ihnen befeffenen paläfti- 
nenfifch-phönizifchen Küften gerichtet fein. Sie fcheinen, ſeitdem 


) Bergl. Esra 4, 19. 20. 
2) I. Kon. 20, 24. 25, vergl. 1.6. Nicol. Damase. bei Joſeph. Antiq. 
vn, 3,2% 
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die großen Eroberer der Vorzeit abgetreten waren, nur darauf 
bedacht gewefen zu fein, von allen früheren Groberungen im 
MWeften fich die für den Continentalhandel des innern Afiens fo 
wichtigen Länder am Pontus bis zum Halys zu fichern, wo fie 
bis zum Emporfommen der Meder ununterbrochen als Landes— 
herrfcher erfcheinen?). Den urfräftigen Stämmen diefer aſſyri— 
fchen Provinzen, die mehr als einmal die in Weichlichkeit erfchlaffte 
foriiche Bevölkerung in den Städten am Euphrat und Tigris 
wieder aufgefrifcht haben, verdankten die Herrfcher von Nineve 
zugleich, daß die Eroberungen der Vorzeit im inneren Afien bis 
auf die hier in Nede ftehende Periode ihnen fortdauernd geblie— 
ben waren, Denn e3 fann aus vielen bier jedoch nicht naher 
zu erörternden Gründen als gewiß angejehen werden, daß die 
vom Pontus und dem nördlihen Mefopotamien in die Euphrate 
und Zigrisebenen gezogenen affyrifchen Heerfchaaren der Chaldäer 
es waren, durch deren Fraftigen Arm Babylonien und die Nach— 
barlander in Abhängigkeit von Nineve fortwährend erhalten wur— 
den. Daß außer diefen nördlichen und füdlichen Ländern aud) 
Medien und die angrenzenden Gebiete noch bis in die erfte Hälfte 
des achten Jahrhunderts zum affyrifchen Neiche gehörten, iſt aus 
den Nachrichten Herodots*) bekannt und ergiebt fich auch aus 


3) Herod. I, 95, vergl. 72. 130. Die gelehrten alerandrinifchen Dich- 
ter der Argonantica nennen in Berückſichtigung alterthümlicher Berhältniffe 
die Gegend jenjeits des Halys mit Einſchluß Sinopes Aſſyrien. Apollon. 
Argon. ll, 945. 953. 963. Dionyf, Perieg. v. 772. Orph. Argon. v. 752. 
Scymn. v. 206. DBaler. Flacc. Argon. V, 110. 113. Schol. ad Apollon, 
11, 946. Das wichtige Emporiam Sinope war eine aſſyriſche Stiftung. 
Vergl. Plutarch Lucull. c. 23. Euſtath. ad Dionys. v. 772, p. 248. Schol. 
ad Apollon, II, 946. p. 512. 11, 953, p. 197 (ed. Brunck). Ecymn. v. 
206. DBaler, Flacc. 1. c. V, 110. Hier fpielen daher auch die Mythen vom 
„aſſyriſchen Perſeus“ (S.280f. vergl. Bd. I, ©, 422f.), ferner die Mythen 
von den Amazonen (Schol. in Apollon. II, 946. Vergl. oben ©. 296) und 
fo weifet auch der in Sinope heimische Eult des Sarapis auf eine aſſyri— 
fhe Stiftung bin. Vergl. Br. I, ©. 535. Heffter, die Neligion der 
Griechen und Römer. Anhang, S. 34. Da Sinope auch Sanape ausge— 
fürochen wurde (vergl. Schol. in Apollon. II, 946), jo dürfte bei dem häu— 
figen Wechfel von n und r Sarapis nur andere Form von Sanavis fein, 
und ſich dazu verhalten wie ISNTIDI22 zu ISITDI22- 

) Vergl. Anmerf, 3. 
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der fehr wollftandigen Aufzahlung>) der Neiche, die feit dem 
Emporfommen der neuen Dynaftie in Nineve bis gegen Ende 
des achten Jahrhunderts erobert waren; denn Medien und die 
Länder am kaſpiſchen Meere werden nicht zu den neu eroberten Län 
dern gerechnet, obfchon fie als Befisungen der Affyrier um biefe 
Zeit häufig genannt find); fie waren alfo nit Damals unter- 
voorfen, fondern feit früherer Zeit in Abhängigkeit geblieben, 

So war denn Affyrien noch ein fehr mächtiger, über große 
Länderftreden des nördlichen und mittleren Afiens herrfchender 
Staat, als in der Mitte des achten Sahrhunderts eine chaldäifche 
Dynaftie zur Herrfchaft gelangte, deren Negenten ihre Erobe- 
rungsplane wieder auf das weftliche Afien richteten. Die Refte 
aus dem Gefchichtswerfe des Beroſſus, welche fehr genau die 
Zeitabfchnitte, in denen die einzelnen Dynaftien in der Herrſchaft 
über Mittelaſien wechſelten, und auch die Nationalitäten unter— 
ſcheiden, zu denen die Herrſchergeſchlechter gehörten, bezeichnen 
dieſe neue Dynaftie als eine chaldäiſche und nennen ben erſten 
Herrfcher derfelben Phul”), welder in der israelitifchen Gefchichte 
unter der Regierung des Menahem (reg. 740— 731 v. Chr.) be- 
reits als Eroberer erfcheint®). Eben damals treten auch in Ba- 
bylonien chaldäifche Herrfcher auf, welche die Sahre ihrer Dynaftie 
von 747 v. Ehr., dem erften Sahre des Nabonafar, zählen und 
es kann bei diefem ungefähr gleichzeitigen Emporfommen zweier 
chaldaifcher Dynaftien in den beiden, nach wie vor eng verbun— 
denen Reichen Nineve und Babylon, ferner in befonderer Erwä— 
gung der Nachrichten des Berofjus, denen zufolge die Könige 
der neuen Dynaftie in Nineve gemeinlich ihre Söhne zu Herrfchern 


5) Gef. 10, 8 — 10. 36, 19. 37, 11 —13. 1. Kön, 18, 33 — 35. 
19, 11 — 13. 

6) Sef. 22, 6. Vergl. I. Chr. 5, 26. IL. Kon, 16, 9. 17, 6. 18, 11. 
Esra 4, 9. Amos 1, 5. 

”) Bei Euſeb. Chron. Tom. I, p. 40 sq.: Deinde nomina Medorum 
tyrannorum . . postea Chaldaeorum reges .. deinde Arabum reges. 
Dann nach Erwähnung der femiramifchen Dynaflie: Post quos inquit rex 
Chaldaeorum fuit, cui nomen Phulus, de quo item Hebraeorum quo- 
que historia meminit, Vergl. Bar-Hebr. Chron. Syr. p. 24. 

2) I1. Kön. 15, 19, 20. 1. Chr, 5, 26. 
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in Babylonien beftellten?), durchaus nicht zweifelhaft fein, daß 
die neue Aera, welche mit Nabonafar in Babylon und mit Phul 
in Nineve beginnt und eine neue Epoche in der Geſchichte Afiens 
eröffnet, ſich an diefelben Ereigniffe fnüpft. Bei Herodot iſt 
diefes neue affprifch=chaldäifche Neich dur die Semiramis ver— 
treten, die fo zum dritten Male (bei Herodot gegen 750 v. Chr.; 
vergl. oben ©. 253) erfcheint, und deren Erfcheinen auch diefes 
Mal eine ganz neue Geftaltung der Verhältniſſe Aliens anfün- 
det (vergl, ©, 259ff. 273, 275). 

Die weiteren Folgen diefer für die Staaten am Mittelmeer 
unbeilvollen Geftaltung der inneren Verhältniſſe des affyrifchen 
Reichs laffen ſich in ihrem ftufenmäßigen Fortfehritt an der Hand 
der biblifchen Berichte noch ziemlich genau verfolgen, Zunächſt 
gingen die Beftrebungen der neuen Dynaftie dahin, die Fleinen 
im Gebiete des Euphrat und Tigris gelegenen Staaten, welche 
in alter Zeit zu Affyrien gehört hatten und damald nur noch in 
nomineller Abhängigkeit gewejen zu fein fiheinen, der neuen Herr— 
fchaft wieder unterwürfig zu machen, ohne Zweifel in derfelben 
Abficht, in der Hadad (oben ©. 374) die vielen Fleinen aramäi— 
fhen Königthümer in Statthalterfchaften umgewandelt hatte, um 
ein durch innere Einheit ftarfes Neich zu ſchaffen. Schon in 
der Zeit des Propheten Amos, welcher in der letzten Negierungs- 
zeit Serobeam II, (reg. bis 741 v. Chr.), mithin während der 
erften Sahre der neuen Dynaftie des Phul weiffagte, hatten dieſe 
Kriege begonnen und einen fo bedeutenden Fortgang genommen, 
daß der Prophet, an die erichredende Kunde von den Siegen 
der Affyrier anfnüpfend, allen Staaten Palaftinas, Phöniziens, 
Spyriens und der Nachbarländer den nahenden Untergang ver- 
Eündet (Am. 1, 3 — 2, 6). Zunächft wurden nun die im Sit: 
den von Nineve am untern Tigris gelegenen Staaten erobert, 
namentlich Kalne, das fpätere Ktefiphon, ein dem Reiche von 
Nineve gehörender (Gen, 10, 10) mächtiger Staat, welcher nicht 
wie das naheliegende Babylon der neuen Dynaftie ſich ange— 
fchloffen hatte '°); dann folgten die Eroberungen im nördlichen 


9) Euſeb. a. a. O. p. 42. 43. 
0%, Schon Amos 6, 2 (vergl. Nah. 3, 8) erwähnt die Eroberung diefes 
Staates, Vergl. Jeſ. 10, 9 mit IL Kom, 19, 12, 
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Mefopotamien und am mittleren Euphrat 11), fo daß ſchon bald 
nach Amos, zur Zeit des Propheten Hofen, welcher unter Me- 
nahem (reg. 740—731 v. Chr.) weiffagte, die Könige von Nie 
neve fih an den Handeln der Staaten dieffeitS des Euphrat 
betheiligten, mithin bis dahin die Grenzen des Reiches bis zu 
diefem Strome ausgedehnt hatten. 

Indeſſen waren die erften Berührungen der Affyrier mit 
den Staaten am Mittelmeere nicht, wie man biernach erwarten 
follte, feindfeliger, fondern friedfertiger Art. So fchildert der 
Prophet Ezechiel (23, 5ff.) ihre erfte Erfcheinung in Paläftina, 
fo laßt es auch die Aneignung aflyrifcher Gulte und Sitten, die 
jest in Israel einriß!?) und die Herbeiziehung des aflyrifchen 
Königs in die inneren Verhältniffe des nordisraelitifhen Staates 
fließen. Wir fehen hier bei dem Propheten Hofea, wie unter 
der Negterung des Königs Menahem eine affyrifhe Partei fich 
gebildet hatte, welche „die Heilung” der inneren Schäden des 
von Factionen zerriffenen Reiches Israel von dem Affyrierfönig 
erwartet (5, 13), ibm Boten mit Gefchenfen nah Nineve ſen— 
det (7, 11. 8, 9) und um ein Bündniß (12, 2, 14, 4) mit dem 
„ſtreitführenden Könige” buhlt. Mit diefem Namen 
(29 ?R) pflegt Hoſea (5, 13. 10, 6) den König von Affyrien 
zu bezeichnen in Hindeutung auf die damalige Stellung der Af- 
forier zu den Handeln, welche die Eleinen Staaten unter ſich und 
wiederum die Factionen derfelben untereinander hatten, da der 
Eine gegen den Anderen die Affyrier, um bei der biblifchen Aus— 
drudsweife zu bleiben: „zur Führung feines Streites“ berbei- 
wünfchte, Die argliftige und treulofe Politif, welche Aſſyrien 
hierbei verfolgte, indem es die fchwächeren Reiche Borderafiens 
gegen mächtigere Feinde, die unterliegende Partei gegen die herr= 
chende unterftüßte, um fie jo fämmtlih zu Grunde zu richten 
und dann mit leichter Mühe alle diefe Länder fich aneignen zu 
fönnen, bat ein fpäterer Prophet, Nabum (3, 4), im Sinne, 
wenn er von den zauberifhen Buhlfünften der affprifchen 





11) Siehe die Anmerf, 5 cit. Stellen, wo die Eroberung diefer Städte 
durch den König von Affyrien nach IL. Kon, 19, 12 auf die Vorgänger Sans 
heribs zu beziehen ift. 

12) Br, J, S. 64ff. 
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Hure, wodurch fie die Völker verrathen, redet und Aſſy— 
rien fo fihildert, wie die Mythe fchon die Nepräfentantin dej- 
felben, die Semiramis, darftellt, als eine zauberifche Buhlin, 
welche fchöne Sünglinge verführte und nachher fie umbrachte: 
„ «0b der Menge der Buhlereien der anmuthigen Buhlin, der 
Zaubermeifterin, welche Völker verkaufte durch ihre Buhlereien 
und Gefchlechter durch ihre Zaubereien“. 

Sp wohlberechnet diefe anfänglich von den Affyriern be= 
folgte Politit bei dem damaligen Zuftande der israelitifchen, ſyri— 
fhen und phönizifchen Staaten war, ebenfo planmäßig wurden 

dann fpäter die Eroberungsfriege gegen die einzelnen Staaten 
geführt, Diefer Eroberungsplan, den die affyrifchen Könige über 
ein halbes Sahrhundert lang unermüdlich verfolgten, ging deut- 
(ih dahin, zunächſt in den Beſitz der Heerfiraßen zu Fommen, 
welche die Lander am Mittelmeere und Arabien mit dem mittle- 
ren Alien verbunden, fodann die Eroberung der Küfte durch 
Schwähung und Deportationen der aramäiſchen und israeliti- 
fhen Staaten vorzubereiten, nad Sicherung des Binnenlandes 
dann ſich in den Befiß der phönizifchen und paläftinenfifchen 
Handelsftädte zu fesen, und endlich mit Hülfe diefer Seeftaaten 
Aegypten, das letzte Ziel aller vom mittleren Aſien ausgegange— 
nen Heerzüge zu erobern. Diefem bier vorgezeichneten Gange 
der Ereigniffe müfjen wir folgen, um die eingreifenden fehr wich- 
tigen Nachrichten über Phönizien richtig würdigen zu können. 

Der Befi der phönizifch- paläftinenfifchen Küfte hatte für 
die Eroberer jo große Wichtigkeit wegen des hier concentrirten 
öftlichen und weftlichen Handels, deſſen erfolgreicher Betrieb wie— 
der durch die Erwerbung der Handelsftraßen bedingt war, welche 
fih zum Mittelmeere verlaufen, Zugleich waren diefe Handels— 
ftraßen die Heerwege, und alle Kriegszüge, welche von öftlichen 
oder weftlihen Eroberern gegen Phönizien und Palaftina unter- 
nommen wurden, waren daher zunächft auf die Eroberung und 
Sicherung der Landftriche gerichtet, in denen die großen Heer— 
und Handelsftraßen zum Mittelmeere fich befanden. Wie Alexan— 
der der Große, ehe er Phönizien angriff, fich in den Beſitz von 
Damaskus feste !?), weil von da die große Euphratftraße nach 


13) Curt. III, 12, 27, 
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Phönizien hin -fich verlief, und wie bald nachher Antigonus nad) 
Groberung der paläſtinenſiſch-phöniziſchen Küſte fofort einen 
Kriegszug nach dem Emporium der Nabataer Petra, einem Gen- 
tralpunfte der Handels- und Heerftraßen (©. 264) unternahm !*), 
fo fuchten auch die von Dften her vordringenden Eroberer zu= 
nächft fich in den Befik der von Damaskus aus nach Petra fi 
verlaufenden Straßen zu ſetzen. Dann erft war es ihnen mög- 
lich, in commercieller und ftrategifiher Beziehung das gegenüber- 
liegende ganze Sordanland mit Einfhluß der Meeresfüfte zu be- 
herrfchen. Wie daher an diefen Straßen die Sagen von alt- 
affyrifhen Zügen und Stiftungen haften, ift ſchon oben (Sa 
265. 271) nachgewiefen. So treten nun die affyrifchen Erobe- 
rer auch hier zu allererft im achten Jahrhunderte auf, und zu 
einer Zeit, wo fie eben erft in dem Gefichtsfreis der altteftament- 
licher Seher fommen, ohne noch ernfiliche Befürchtungen für 
Paläſtina felbft zu erweden, verfündet fchon ein unbekannter 
Prophet, deſſen Weiffagung fpäter Iefaja wiederholt, einen afiy- 
rifchen Heerzug, welcher das transjordanifche Land bis nach Pe- 
tra bin erobern und unterjochen werde'?), Diefes muß bald 
nad) dem Emporfommen der neuen aflyrifchen Dynaftie des Phul 
(747 v. Chr.) gegen das Ende der Negierung Serobeams II. 
(ft. 741 v. Ehr.) gefchehen fein. Die Israeliten  felbft waren 
blind genug, fchon bald nachher. die Eroberung diefer Länder— 
ſtrecken den Affyriern zu erleichtern; denn der israelitifche König 
Menahem rief zur Bezwingung der abtrünnigen Gileaditen den 
affyrifchen König Phul herbei, welcher einen Theil der Bevölfe- 
rung Gileads ins Eril führte und außerdem noch eine fchwere 
Kriegsfteuer dem Menahem auferlegte'%). Einige Zeit fpäter, 
ehe jedoch noch die Affyrier im dieffeitigen Sordanlande erobernd 
aufgetreten waren, wurde unter Ziglatpilefar, dem Nachfolger 
Phuls, abermals ein Theil der Bevölkerung deportirt, um aſſy— 
rifhen Goloniften Raum zu geben '”). Zwar melden damals die 





14) Diod. XIX, 94 ff. 

15) Jeſ. Bap. 15—16; vergl. 16, 13. 14. 

16) II. Kön. 15, 19. I. Chron. 5, 26. Vergl. m, Unterfuchungen über 
vie bibliſche Chronik S. 1347. 

17) J. Chr. 5, 26. II. Kin. 15, 29. 
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biblifhen Annalen nichts von Golonien der Affyrier in dieſem 
Landftriche; aber außerdem haben fich viele Spuren, freilich ohne 
nähere Zeitangaben, davon erhalten!), und es dürfte in Be— 
tracht der großen commerciellen Bedeutung und zugleich der ſpä— 
teren großen Blüthe der hier befindlichen Städte mit Grund an- 
genommen werden können, daß diefe Stiftungen fi) an das erfte 
Auftreten der Affyrier in diefen Kandftrichen Enüpfen, 

Außer der Wichtigkeit, welche der Beſitz der transjordani= 
ſchen Gebiete für die aftatifchen Groberer hatte, weil dadurch 
Palaftina und Phönizien ihnen blos gelegt und commerciel vom 
übrigen Alien abgefchnitten war, fo führt auch die hier von verfchie= 
denen Punkten auslaufende große Heer= und Handelöftraße in 
füdliher Richtung um den todten See nach Aegypten, welches 
von diefer Seite her durch die mittelafiatifchen Eroberer ernſtli— 
cher bedroht war, als von der palaftinenfifchen Küfte, Won 
Palaftina Fann nur. dann ein erfolgreicher Zug gegen Aegypten 
ausgeführt werden, wenn die Eroberung des ganzen Küften- 
ftricheS vorangegangen ift, während Aegypten von Arabien ber 
durch einen kühnen Ueberfall viel mehr gefährdet if. So er— 
fcheinen denn, nachdem die Aſſyrier fich das transjorbanifche 
Land zu fichern gewußt hatten, auch die Aegyptier, wie immer 
dann, wenn eine ftarfe Macht in VBorderafien fich bildete, auf 
dem Schauplaße der paläftinenfifhen Gefchichte. Auch fie wur— 
den von der wahnfinnigen Parteiwuth einer Faction im nordis- 
raelitifchen Neiche herbeigerufen; denn beim Propheten Hofea 
jehben wir, wie in Menahems Zeit die eine Partei, auf deren 
Seite der König war, Bündniſſe mit Affyrien abfchliegt, die 
andere, Agyptifche, ohne Zweifel die von Menahem mit affyrifcher 
Hülfe unterdrüdten Gileaditer und die Ariſtokratie!“), die Aegyp— 
tier um Hülfe anruft (7, 11), Gefchenfe zu diefem Zwecke ſen— 
det (12, 2) und auf ein ägyptiſches Heer rechnet (14, 4), 
Zwar melden die hiftorifchen Bücher nicht, daß ſchon damals die 
jo herbeigerufenen Aegyptier fich an den Handeln im israelitis 
hen Reiche ernftlich betheiligt haben; allein man fann im Hin— 


13) Siehe unten Anmerk. 45 #. 
19) Vergl. II. Kön. 15, 20 und m. Unterfuchungen über die Chronik, 
S. 134f. 
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blick auf die Beſchaffenheit diefer Quelle daraus nur fchließen, 
daß damals von diefer Seite her die Ereigniffe nicht von gro= 
fer Bedeutung waren; denn die prophetifhen Schriften enthal- 
ten um diefe Zeit zahlreiche Andeutungen auf bereits vorgefallene 
Deportation gefangener Ssraeliten nach Aegypten 20), fo daß es 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein kann, daß die Aegyptier ſchon 
jest ganz in ähnlicher Weife an den Wirren in Israel ſich be- 
theiligt hatten, wie diefes von dem aflyrifhen Phul in den his 
ftorifhen Büchern beſtimmt gemeldet wird, 

Im Anblid jo großer Gefahren waren nad) einer Weifja- 
gung, welche noch vor dem entjcheidenden Greigniffen der gleich 
folgenden Kriege, aber nad) der theilweifen Erilirung der Stämme 
im jenfeitigen Sordanlande abgefaßt ift?!), die „Weifen’ in 
Tyrus und Sidon ernftlic auf die Sicherftellung ihrer Staaten 
bedacht. Infeltyrus, welches bis dahin feine bedeutende Feftungs- 
werke gehabt zu haben fheint (S. 221), wurde jeßt Damit ver- 
fehen, und der Umftand, daß ein Prophet in Juda damals diefer 
Bauten gedenkt, läßt fchließen, daß ee von großem Um— 
fange waren. Die betreffende Stelle (Zac. 9, 1ff.), welche den 
Heerzug der Aſſyrier von Damaskus ber längs der Küfte be— 
ſchreibt, lautet: 


Jehovas Spruch ift gegen das Land Hadrah, 

Und Damaskus ift deſſen Ruheſtatt, 

Und auch Hamat — es grenzt daran — 

Tyrus und Siton, denn weife ift es fehr: 

Und Tyrus baut ji eine Veſte 

Und häuft Silber wie Staub, Gold wie Gaffenfoth, 
Siche der Herr nimmt es ein 

Und wirft ins Meer feine Feltungswerfe. 
Askalon Schaut und fchaudert, 

Und Gaza kreiſet fehr, 

Und Efron, weil zu Schanden geworden feine Zuverſicht. 


29) Die hierher gehörenden Stellen, welche in die Zeit vor dem Bünd- 
niß des Sevechus mit Hoſea (M. Kin. 17, 4), alſo (nah S. 160) vor 
705 v. Chr. gehören, oder doch die früheren Greignifie berüdfichtigen, find 
folgende: Zach. 10, 10. 11. 14, 18. 19. Je. 11, 11. 15. Deut. 28, 68. 
Hof. 8, 13. 9, 3. 6. 11, 5. 11. 

21) Beral, Zach. 9, 17. mit 10, 10. 11, 1ff. 
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Umkemmen wird der König von Gaza, 
Asfalon wird nicht bewohnt, 

Mifchlinge wohnen in Asdod, 

Und ich rotte aus den Stolz der Philiſtäer— 


Hier iſt das zweite und dritte Stadium der affyrifchen 
Kriege, die Eroberung der aramäifchen und israelitifchen Binnen- 
länder und der Seefüfte zufammengefaßt, Die Veranlaffung zur 
Eroberung der erfteren war der thörichte und unter den damali— 
gen Umſtänden Faum begreifliche Krieg, welchen die Damascenifchen 
Syrer in Verbindung mit den Nordisraeliten gegen den jüdi- 
fhen König Ahaz (reg. 720—705 v. Chr.) führten, und in def- 
fen unglüdlihem Berlaufe Ahaz den König der Affyrier, Ziglat- 
pilefar, zu Hülfe rief, welcher darauf dem Neiche von Damaskus 
ein Ende machte, den König Pekah von Israel unterwarf, einen 
Theil der Bewohner ins Eril führte und auc den König Ahaz 
vor Suda zum tributären Vafallen von Affyrien machte??). 

So waren die Affyrier um einen bedeutenden Schritt ihrem 
Ziele näher gefommen. Alle Binnenländer waren ihnen unter- 
worfen und außerdem hatten fie durch die Eroberung des da- 
mascenifchen Staates im Norden Phöniziens bereits die Seeküfte 
in ihrer Gewalt (S. 348), fo daß fie, um das Hauptziel aller 
ihrer Beftrebungen erreicht zu haben, nur noch Phönizien und 
Philiftäa zu erobern hatten, Ueber diefes dritte Stadium des 
aſſyriſchen Krieges, die Eroberung der phönizifchen und paläfti- 
nenfifchen Küfte, bejißen wir reiche Mittheilungen aus biblifchen 
und phönizifchen Quellen, die eine forgfältige Erörterung verdie- 
nen. Dabei legen wir den Hauptbericht zu Grunde, welcher 
aus dem Gefchichtswerfe des Menander entlehnt iſt und von 
Sofephus?2) zur Erläuterung des ihm parallel gehenden bibli- 
ſchen Berichtes (I. Kön, 17, 3ff.) alfo mitgetheilt wird: 


22) II. Kon. 16, 5ff. 18, 7. 11. Chron. 28, 5ff., vergl. m. Unterſu— 
dungen über die Chron. ©. 142 -156. 

22) Antiq. IX, 14, 2. Hier folgt die ganze Stelle nach der Parifer 
Ausgabe des Joſephus von W. Dindorf mit einigen unten namhaft gemach— 
ten Tertänderungen: To ÖE Ovou« rovrov rovd Busıldag Ev rois Tvglwv 
Goyeioıs avaykyoanrau Lorodrsvoe yüp mi Tvoov Pasılevovrog anroig 
"EAovAalov. Mugrvgei 68 toyroıg naı Mivavögog 6 Tav yeovınav mom- 
cRusvog Tiw Gvayoaupıv nal r& rav Tvolav Keysi« uerupeodoas eis 
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„Der Name diejes Königs (Salmanafar) findet fih in den 
Staatsurfunden der Tyrier; denn er führte Krieg mit ihnen 
unter der Negierung ihres Königs Eluläus. Auch Menan— 
der, welcher die Annalen abgefaßt und die Staatsurfunden der 
Tyrier ins Griechifche überfegt hat, giebt Davon Zeugniß, indem 
er Folgendes berichtet: „Und Eluläus, dem fie den Na- 
men Pya gaben, regierte 36 Jahre lang. Dermadte 
einen Seezug gegen die abgefallenen Kittier und uns 
terwarf fie wieder. “Gegen die fandte Salmanafar, 
der König von Affyrien, und überzog ganz Phönizien 
mit Krieg, Schloß dann einen Friedensvertrag mit 
Allen ab und fehrte wieder heim. Auch fielen (außer 
den Kittiern) von den Tyriern ab Sidon, Afe, Palä— 
tyrus und viele andere Städte, die ſich felbft dem 
Könige der Affyrier übergaben. Da nun die Zyrier 


zyv Eiknvınnv ylorrev, 05 ovrog Zönlooe' ui Ehovhaios, Heutvov 
auto Ilwas dvoua Eßaoilevoev En rolanovra ££. Oöros, droorevrov 
Kırraiov, Üvanısdoag nOOoNYyaysto avrovg mahıw. Eni tovrovg 
nöwpag Zar,uavascons (nach Ruffin) 6 raov Aooveimv. Pasıkevg, 
&nmade Dowinnv nolsumv Ünmaoav, Oorıg OMELaauswvog EIENVNV Werk 
avrwov ÜveywenoEv Omion. "Antorn te Tveiov Zıdwv zul Arn (N. 
"Agan) wel 7) maheı Tvgog nal wolle allaı morsıs, al To av ’Acov- 
eiov Euvrag PacıLei magtdocar. Jı0 Tveiov avrn ody vrorayevrov 
noahıv 6 Pacılevg En avrovg vreorgsde, Dowirav ovunıngwoavenv 
euro vedg Einrovra nal Emnomovg Örranociovg‘ wg Emımkevoavres oi 
Tovgıoı vavsi ÖsradVo, TOV vEenv TÜV Avrına.av ÖLLoTERECEV, Lauße- 
vovcıw alyuc.wrovg Kvögug &ig mevrarociovg.. Ersradn ON mavrov &v 
Togo tum dıa Tadre. Avatevfag 0° 0 rov Acovelmv Paoıkeds 
vateornoe gYVAarag ni Tod morauod al Tav vopayaoyınv, oi 
dıanwivcovcı Tvgiovg aevoasdR Hal Todro Fresı mevre yevöus- 
vov Euwgripnsav mivovres Er YoEa@rwv Opvar@v. Kai ta uw &v roig 
Tveiov Geysioıs yeypauusva zul vara Lalunvaodeov Tod "Accveiwv 
BacıLewg ravr Eori. Anſtatt ver Worte: "EiovAaiog Heukvov «uro IIvas 
övoua in der Dindorf'ſchen Ausgabe haben die früheren Ausgaben blos 
’EAovAciog öroud, was offenbar fehlerhaft it. Ueber den Namen Pya fiehe 
w. u. Salmanafars Name fehlt im griechischen Texte des Menander durch 
Verſehen; denn Joſephus ſagt vorher ausdrücklich: der Name deffelben finde 
ſich in dem von ihm mitzutheilenden Sragmente, Die lateinifche Heberjegung 
des Nuffin Hat ihn, und aus diefer ift er hiev aufgenommen worden, Weber 
Au R. "denn gemüge e8, auf die betreffenden Bemerfungen von Hengiten: 
berg, De rebus Tyrior, p. 14sq. zu verweilen, 
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fih ibm nicht unterwarfen, fo unternahm der König 
abermals gegen fie einen neuen Kriegszug, wobei 
ihm die Phönizier 60 Schiffe und 800 Ruderer voll- 
zählig machten. Gegen die fchifften die Tyrier mit 
12 Schiffen, zerftreuten die feindlihe Flotte und 
nahmen gegen 500 Gefangene Deswegen wurde 
nun in Zyrus Allen Ehre zuerfannt. Der König 
von Affyrien aber zog heim, nahdem er Wakhpoften 
an dem Fluffe und an den Wafferleitungen aufge- 
ftellt hatte, weldhe die Tyrier am Wafferfhöpfen 
hinderten, Und daS hielten fie (die Tyrier) 5 Sahre 
lang aus, während deren fie aus gegrabenen Brun- 
nen Waffer tranfen”” Dieſes fteht in tyrifchen Staats— 
urfunden gefchrieben und hat fih unter Salmanafar, dem Kö— 
nige der Affyrier, aljo begeben”, 

Sndem wir diefes für die Gefchichte Phöniziens, Cyperns 
und Israels höchſt wichtige Fragment im Lichte der übrigen 
Nachrichten über die damaligen Zuftände diefer Länder aufzufld- 
ren fuchen, muß zuerft im Allgemeinen darauf bingewiefen wer: 
den, daß bier von zwei Heerzügen des aſſyriſchen Königs Sal- 
manafar Rede if. Der erfte gefchah, wie Menander andeutet, 
auf Beranlafjung eines glüclichen Krieges, den die Tyrier zur 
Unterdrüdung eines Aufftandes der Kittier oder Cyprier geführt 
hatten, Ein Friede mit allen phönizifchen Staaten machte die- 
fem erften Kriege ein Ende. Der zweite Zug wurde auf andere 
Veranlaffung und zwar gegen die Tyrier ausgeführt und fchloß 
nicht mit einem Frieden ab. Beide Heerzüge werden alfo nach 
ihren Veranlafjungen und nach verfchiedenen Umftänden deutlich 
in dem Fragmente unterfchieden, Auch die Ausdrudsweife: der 
König von Affyrien „309 hinauf (eveywonoe, von der Küfte ins 
innere Land), nachdem er mit Allen Frieden gefchloffen‘‘, und 
dann weiter: „er kehrte wieder zurüd”, um den Krieg mit Ty— 
rus zu beginnen, wonac er dann wieder „heimkehrte“ (aralsv- 
gas), drückt diefes auf das beftimmtefte aus, fo daß wir diefe 
eregetifche Vorbemerkung für überflüffig halten würden, wenn 
nicht der wichtige Umftand, daß hier von zwei Heerzligen Sal- 
manafars Rede ift, bisher ganz überſehen oder doch gar nicht 
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zur Erläuterung der eingreifenden biblifchen Nachrichten benußt 
worden wäre 2*), 

Die VBeranlaffung zum Kriege des Salmanafar gegen Phö— 
nizien, an deſſen Spiße Damals noch fortwährend Tyrus als Vor— 
ort fand, war, wie unfer Fragment andeutet, ein von den Ty— 
riern unterdrüdter Aufftand in dem Goloniallande Eypern. Man 
muß, um Menanders Angabe richtig zu würdigen, die Stellung 
diefer Inſel zu dem damaligen afjyrifchen Neiche einer und zu 
Phönizien anderer Seits ins Auge faffen. Ale Eroberer Vor— 
derafiens und fo auch die Afiyrier, von deren Herrfchaft auf Ey: 
pern in älterer und neuerer Zeit wir fchon oben (S. 292) Spu— 
ren nachgewiefen haben, waren gleihmäßig auch auf die Erwer— 
bung diefer Inſel bedacht. Denn erftens beherrſcht die Infel die 
gegenüberliegenden Küften von Phönizien, Syrien und Cilicien 
und zweitens bietet fie, wie oft von den Alten gerühmt wird, 
außer einem großen Produftenreichthum im vollften Maaße alles 
dar, was zur Schöpfung einer Seemacht erforderlich iſt, ohne 
bie weder eine Eroberung Phöniziens noch Aegyptens, wonach die 
mittelafiatifchen Groberer und damals die Affyrier trachteten, 
möglih war. Die bis dahin fo glücklichen Fortfchritte ihrer 
Eroberungen begünftigten ihre Abfichten. Mit der Eroberung des 
Damascenifchen Neiches war ihnen auch die Küfte zwifchen Phö— 
nizten und Gilicien zugefallen (©, 383), und auch Gilicien, wel- 
ches unter Sanherib als affyrifches Golonialland erfcheint 23), 
muß ſchon um diefe Zeit zu Affyrien gehört haben, Während 
alfo die der Infel Cypern nächften Küften Giliciens und Syriens 
bereits aflyrifh waren, kamen zu dieſen äußeren Berhältniffen, 
die den Affyriern Damals einen Einfluß auf die Infel geftatteten, 





24) Dazu war wohl der Umstand Beranlaffung, daß die Worte: „Auch 
fielen ven den Tyriern ab Sidon“ u. f. w. bei oberflächlicher Anficht als ein 
ergänzender Nachtrag zu der vorangegangenen, ſchon abgeichloffenen Erzäh— 
Yung aufgefaßt werden können. Allein wie der Ausdrud: amrtoın re Tvolov 
Zıdov 4 zeigt, fo nimmt die Stelle Rückſicht auf die vorhergehenden Worte: 
ovrog Krooravrov Kırralov. Der Aunalift will nur vie Großthaten 
der Tyrier ing Licht fegen und geht daher von den Greigniffen aus, in deren 
Folge fie ftattfanden. Alles andere, was für uns eben das Wichtigere iſt, 
erfchien ihm dabei als untergeordnet, 

25) Anmerk. 51, 
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noch die für ihre Abfichten ebenfo günftigen inneren Zuftände der 
Inſel hinzu, deren freiheitsliebende und in alter Zeit Friegerifche 
Bewohner alle Gelegenheiten zu benutzen fuchten, um fich dem 
harten Drude zu entziehen, der auf den phönizifchen Golonien 
laftete 26), Erwägt man noch, wie es eben die Weife der aſſy— 
riſchen Könige war, durch Einmiſchung in politifhe Zwiſtigkeiten 
die Eroberung der Länder vorzubereiten, auf die ihre weitreichende 
Plane ſich erftredten (©. 373), fo erfheint es wohl gewiß ges 
nug, daß der Aufftand der cyprifchen Goloniften gegen Tyrus ein 
von der affyrifchen Politit ausgegangenes Werk war. 

Noch dringendere Gründe als die Affyrier hatten, Einfluß 
auf Cypern zu gewinnen, hatten aber unter den damaligen Um— 
ſtänden die Tyrier, fich in dem Beſitze diefer Inſel zu erhalten. 
Ningsum eingefchloffen vom affyriihen Gebiete oder doch von 
Ländern, die dem affyrifchen Einfluffe bereits erlegen waren, be= 
ftand der einzige Nettungsanfer für fie in dem Beſitz einer Sees 
macht, die aber durch den Berluft von Cypern auf das ernftlichfte 
gefährdet war, So rüfteten fie denn, wie unfer Fragment be= 
richtet, eine Flotte und brachten die Abtrünnigen, ohne Zweifel 
unter dem Beiftand der Stammgenofien auf Cypern, die ftet3 
gegen die cyprifchen Griechen auf Seiten des Mutterlandes ftanz 
den, wieder zum Gehorfam, 

Diefer glückliche Krieg der Tyrier auf Enpern war nun nad) 
Menanders Nachricht die Veranlaſſung, daß Salmanafar einen 
Heerzug erftens gegen die Gyprier, zweitens gegen Phönizien 
unternahm. In Beziehung auf den Feldzug gegen Cypern ift 
das Fragment zwar der Sache, nicht aber dem Ausdrude nad) 
dunkel; denn wenn es heißt: „Eluläus zog gegen die abgefalles 
nen Kittier und unterwarf fie wieder. Gegen dieſe fandte 
(nEupag Ent rovrovs) Salmanafar (ein Heer) und überzog ganz 
Phönizien mit Krieg, fhloß dann Frieden mit allen und kehrte 
wieder zurüd”, ſo kann nichts deutlicher fein, als daß der Aus: 
drud: „er fandte gegen dieſe“ fich auf die Kittier bezieht; denn 
nur diefe find vorher erwähnt, und der mprifche Heerzug wird auch 
dadurch von dem phönizifchen unterfchieden, daß das Fragment 
den erfteren nicht von Salmanafar perfönlich ausführen läßt und 


98) Vergl. oben S. 331 und Buch IT, Cap. 4. 
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daher fagt, er habe ein Heer nach Cypern gefandt, während 
beim Zuge gegen Phönizien Salmanafar felbft erfcheint, „wieder 
aurüdkehrt” u, f. w. Die Dunkelheit in der Sache befteht nur 
darin, daß nicht fofort einleuchtet, wie der von Tyrus unter 
drückte Aufftand der Cyprier mit der Erpedition im Zufammen- 
hange ftehe, welche Salmanafar glei nachher gegen beide, gegen 
Cypern und Tyrus, ausführte. Allein die Sache klärt fich be 
friedigend bei Berücfihtigung der Verhältniffe diefer Inſel auf. 
Wir haben bereit auf die wiederholten Berfuche der Eyprier hin— 
gewiefen, das phönizifche Joch abzuſchütteln, und gezeigt, Daß der 
eben mißlungene Verſuch ſicher mit den fiegreihen Fortſchritten 
der affyrifchen Waffen im Zufanimenhange ftehe. Erinnert'man fich 
dabei, wie es die Weiſe der Affyrier war, die unterdrüdten Par- 
teien in den vorderafiatifchen Neichen zu ftärfen, und wie daher 
diefe zur Schlichtung ihrer Händel „zum ftreitführenden König‘ ’ 
(S. 378) ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, fo wird man die 
Berhältniffe Cyperns in ähnlicher Weife wie in der perfifchen Zeit 
auffaſſen. Wie damals die cypriſchen Phönizier gegen die über- 
mächtigen griechifchen Golonialftaaten auf Eypern den Perſerkönig 
herbeiriefen, jo werden jeßt die von den Tyriern abgefallenen und 
wieder unterworfenen Cyprier fih an den König von Affyrien 
gewandt haben; diefer nahm jedenfalls von den Streitigkeiten will- 
kommene Beranlaffung gleichzeitig Phönizien und die phönizifchen 
Golonien auf Eypern mit Krieg zu überziehen. 

Ueber den Verlauf und den Fortgang diefes erften Krieges 
gegen beide Länder ift das Fragment fehr wortfarg und zurüd- 
haltend. Ob die Affyrier oder ob die Phönizier gefiegt, welchen 
Ausgang der cypriſche Feldzug des Salmanafar hatte, über alles 
diefes kein Wort! Nur von dem Abjchluffe eines Friedens mel- 
det der Annalift und giebt fo den Leſern anheim zu denfen, daß 
die Phönizier in diefem Kriege gefiegt und einen ruhmvollen 
Frieden abgefchloffen hätten, Zwar verräth er ſelbſt die Sadıs 
Yage, indem er weiter von einem neuen Kriege meldet, in dem 
die übrigen phönizifchen Städte mit Affyrien gegen Tyrus frit- 
ten; allein diefes entjchlüpft ihm nur, weil er fo Gelegenheit 
hatte, eine rühmliche Kriegsthat der Tyrier erzählen zu können. 
Ueber die Sachlage wird man ſich durch diefe Darftelung nicht 
täufchen laffen. Augenfcheinlih ftanden die Sachen für Phönizien 
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nach diefem Kriege viel fchlimmer, als der Annalift mit Flaren 
Worten ausſpricht. Sein Stillfchweigen und der weitere Verlauf 
der Gefchichte bekundet einen ſchlimmen Ausgang diefes Krie- 
ged. Wäre etwa der Heerzug des Salmanafar gegen die tyri- 
(hen Golonien auf Eypern mißlungen; hätte der Krieg, den Sal- 
manafar das erfte Mal gegen alle Staaten Phöniziens führte, 
für diefe einen ruhmvollen Ausgang gehabt: gewiß würde unfer 
Annalift diefes nicht verfchwiegen haben, da er ja weiter über eine 
in einem folchen Kriege gewiß unbedeutende Waffenthat, daß die 
Tyrier 500 Feinde gefangen genommen, ſich fo breit madt! 
Man wird alfo dieſes verrätherifhe Stillfhweigen im Geifte jener 
nationalen Gefhichtfchreibung deuten, welche die Flecken in der 
vaterlandifchen Gefchichte verwifcht, ungünftige Thatfachen in ein 
falfhes Licht ftellt oder fie ganz unterdrüdt: Mängel, die im 
Grunde allen Gefchichtfchreibern der Alten, welche über die Vor— 
zeit ihres Volkes gefchrieben, anhaften, die aber am meiften den 
helleniftifchen Schriftftellern des Drients eigen find, deren Haupt: 
zwed dahin ging, den fchon der Vergeffenheit anheimfallenden 
Ruhm der Vorzeit ihres Volkes in der griechifchen Literatur zu 
verewigen. An den Fragmenten im Menander werden wir die 
aus diefem Streben hervorgegangene parteiifhe Darftellung der 
tyrifehen Gefchichte noch weiter nachweifen und fo denn im Geifte 
derfelben eS zu würdigen haben, wenn die Unterwerfung Phöni- 
ziens unter Affyrien bier nicht ausprüdlich gemeldet, aber 
beftimmt genug angedeutet wird, 

Die Friedensbedingungen, welche Salmanafar nach diefem, 
wie es fcheint fehr bald beendigten Kriege den phönizifchen Staa= 
ten bewilligte, deutet das Fragment felbit der Hauptfache nach 
an: erftens räumten die affyrifchen Heere, wie der Annalift bei 
diefem erften und auc bei dem zweiten Kriege erzählt, das Land, 
ganz fo wie auch die israelitifche Gefchichte in Beziehung auf 
den Furze Zeit vorher flattgefundenen Feldzug des Phul meldet 2°). 
Dafür hatten die Phönizier ohne Zweifel ebenfo wie unter den= 
felben Verhältniffen die Ssraeliten einen alljäbrlihen Tribut zu 
entrichten *°). Zweitens behielten fie ihre bisherige politifche 


27) 11. Kin. 15, 20. 
28) U Kon, 15, 20. 17, 4, 18, 7. 14. 
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Berfaffung, wie fi dieſes aus der weitern Erzählung ergiebt, 
da Tyrus auch nach diefem Kriege als Hegemonieftaat an der 
Spitze der phönizifhen Bundesftaaten verblieb, Ueber die Stel: 
Yung des tyrifchen Königs zum aſſyriſchen Großfönig und zu 
den untergeordneten Königen des Übrigen Phönizien giebt viel- 
Yeichf der dem Eluläus außerdem noch beigelegte Name Pya 
Auffhluß. In damaliger Zeit war es Eitte, daß die Eroberer 
den von ihnen eingejekten oder beftätigten Königen andere Namen 
gaben (Tl. Kön. 23, 34, 24, 17), Darauf fcheint ſich die An— 
gabe des tyriſchen Annaliften zu beziehen, wenn er bemerkt, frei= 
lich wieder unbeftimmt, wie es ſich aber vollfommen aus dem 
anderweitigen Charakter feiner Gefchichtfchreibung erklärt: „Daß 
fie dem Eluläus den Namen Pya gegeben”. Pya kann 
fhwerlih etwas anderes bedeuten als 8 ein Wort, welches 


im U. T. von den Satrapen bei den Affyriern (II. Kön. 18, 24. 
Sef. 36, 9, Ezech. 23, 6. 23), Babyloniern (Ser. 51, 57), Mer 
dern (Ser. 51, 28) und bei den Perfern z. B. von dem Gtatt- 
halter der Provinz dieffeitS des Euphrat (Neh. 3, 7) vorkommt, 
und aus der Verfaffung der mittelafiatifhen Staaten ſich ber: 
fhreibt. In phönizifcher Aussprache, die den hellen Vofale als y 
fpricht, und in der griechiſchen Schreibung Fonnte das Wort nicht 
anders als IZva lauten, Iſt alfo die bedeutfame Namensände- 
zung des Eluläus nach den in diefer Periode vorkommenden Ana= 
logieen in der israelitifchen Gefchichte zu beurtheilen, fo würde der 
‚Name ein Berhältniß bezeichnen, wie es auch in der That nad) dem 
Gefagten damals fo beftanden haben muß, da nämlich der tyriſche 
König Oberfatrap über die ihm als Unterfaprapen unterworfenen 
übrigen Könige Phöniziens war. Daß die mittelafiatifhen Ero- 
berer ein folches ihren Zweden ganz entfprechendes Verhältniß 
in den Ländern am Mittelmeere einführten, lehrt die Darftellung 
des Beroffus, welcher beim Beginn der Kriege Nabufodroffors 
von einem Abfall des „Satrapen” am Mittelmeer von der afly- 
riſch-babyloniſchen Herrfchaft redet2°), und beftätigt auch die 
wefentlich gleihe Sachlage in der perfifchen Zeit, wo der ſido— 


29) Siehe das f. Cap. Anmerk. 25. 
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nische König eine Ahnlihe Stellung einnahm, wie hier ber 
tyrifche, 

Die Begebenheiten in dem zweiten Kriege Salmanas 
fars gegen Phönizien werden erft dann in ihrem rechten 
Lichte erfcheinen, wenn fie im Zufammenhange mit den Nach— 
richten aufgefaßt werden, welche die biblifchen Bücher über die 
damalige Lage der Dinge in Paläſtina geben, Sie gewähren 
uns zunächſt chronologifche Anbaltpunfte, die für die richtige 
Würdigung der damaligen Berhältniffe von Wichtigkeit werden, 
Auch die biblifhen Bücher Fennen nämlich zwei Heerzüge diefes 
afiyrifchen Königs, bei deren erfterem der nordisraelitifche König 
Hofea (reg. 707—699 v. Chr.) zur Entrichtung eines jährlichen 
Zributes gezwungen wurde, den er einige Jahre zahlte, dann 
aber in Folge eines Bündniffes mit dem ägyptifchen Könige Se— 
vechus (reg. T71I7—704 v. Chr.) denfelben verweigerte und da— 
durch den zweiten Heerzug Salmanafars, die Eroberung Sama— 
riens und die Deportation ins Eril (699 v. Chr.) herbeiführte, 
Der letztere Heerzug fallt ins fiebente Sahr des Hoſea oder 701 
v, Chr, der erftere aber muß nach der obigen Berechnung (©. 
159f,) früheftens ins erfte oder zweite Jahr des Hoſea 707 oder 
166 v. Chr, gefeßt werden. Offenbar find dieſe beiden Heer— 
züge Salmanafars gegen das nördliche Israel diefelben, von de— 
nen auch die phönizifchen Annalen melden. — Für die Zwiſchen— 
zeit zwifihen beiden Feldzügen haben wir dann die fehr wichtige 
Nachricht, daß in dem Zodesjahre des Königs Ahaz (705 v. 
Ehr.) die Philiftäer von den Affyriern abgefallen waren und 
auch den König von Juda zum Abfall zu bewegen fuchten 80). 


20) Bergl, Ief. 14, 28 ff. mit V. 32. Nah gewöhnlicher Auffaffung 
diefer Weiffagung, der ich früher in den ‚„‚Unterfuchungen über die bit. 
Chronik“ S. 1267. gefolgt bin, wäre hier freilich von einem Abfall ver Bhi- 
liftäer in der erften Regierungszeit des Ahaz von der jüdischen Herrfchaft 
Nede. Dieje Auslegung entbehrt jedoch der hiftoriichen Begründung umd ift 
ficher falich. Ich bemerfe dagegen kurz nur folgendes: 1. der Muspruc: 
„der Stab, welcher dic) ſchlug“ ift bei Iefaja ein ftehender Typus zur Bes 
zeichnung der aflyrifchen Herrfchaft. Vergl. 9, 3. 10, 5. 15. 24. 14, 26. 
30, 31, 2. Die „Schlangenbrut, aus der ein Baſilisk hervorgehen“ Toll, 
D.29, kann ungezwungener Weife nicht auf die Herrfchait Judas bezogen 
werben, da „ver Baſilisk“ fich auf Afiyrien bezieht und durch Annahme vers 
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Auch diefe Nachricht fchließt fih an die beiden SHeerzüge 
Salmanafard an. Auf die Eroberung Phöniziens im 3. 707 
ober 706 muß die Uebergabe Philiftäas unmittelbar gefolgt fein. 
Eroberer, welche die phönizifhe Küfte in Beſitz genommen hat- 
ten, famen ohne große Anftrengung auch in den Befiß des füb- 
lichen paläftinenfifhen Küftenftriches, deffen Städte ohne See- 
macht waren und zu Lande und zur See angegriffen fih nicht 
behaupten Fonnten, fo z. B. bei dem Heerzuge des Kambyfes 
und Aleranders, wo nur Gaza, welches in älterer Zeit noch nicht 
fo bedeutend war, wie bei den fpäteren Heerzügen, Widerftand 
Yeiftete.. Bei dem Seher, welcher einige Sahre vor Salma- 
nafar den Groberungszug der Affyrier längs der Küfte fchil- 
dert, fehen wir daher die philiftäifchen Städte mit Schreden die 
Eroberung der phönizifchen, auf die fie ihr Vertrauen festen 
(oben ©. 382), An einen Miderftand Fonnten die Philiftäer 
nad Eroberung Phöniziens um fo weniger denken, da damals 
das nördliche Palaftina dem affyrifchen Reiche gehörte, das ſüd— 
Yiche, Suda, aber abhängiger und tributpflichtiger Schußftaat 
war, mit dem die Philiftier damals Grenzftreitigfeiten hatten, 
die vielleiht von den Affyriern ald Vorwand zum Kriege ge- 
nommen wurdend!), Grwägt man dazu noch die merfantile 
und ftrategifhe Wichtigkeit, welche Philiftaa für die weiteren 
Plane der Affyrier auf Aegypten hatte, fo Fann man auch aus 
diefen Gründen nur fchließen, daß Salmanafar nach vollendeter 
Unterjochung des nordisraelitifchen Staates und nach der gleich- 
zeitigen Unterwerfung Phöniziens auch Philiſtäa in Beſitz ge— 
nommen habe, 


ſchiedener Subjecte das Bild zerfiört wird. 3. Der Prophet weifet B, 29 
mit den Worten: „Freue dich nicht, Philiftäa, daß der Stab zerbrocen, 
der dich ſchlug“, deutlich auf ein Ereigniß der jüngften Zeit hin, daher ge: 
wiß nicht auf einen Aufitand (2) der Philiftäer in der erften Zeit des Ahaz 
16 Jahre vorher, auch ganz abgefehen davon, daß dieſer Aufitand erſt aus 
einer falfchen Auffaſſung diefer Stelle erſchloſſen ift. 

sı) Vergl. II, Chr. 28, 18. 1. Kön. 18, 8, wonach die Philiſtäer un: 
ter Ahaz Gebietstheile von Juda erobert hatten, die ihnen Hiskia „bis zu 
den Grenzen von Gaza“ wieder nahm. Bon Eroberung philijtäifcher Ges 
bietstheile ift am letzterer Stelle gar nicht Rede. 
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So hatten die Verhältniffe in Phönizien und in den Nach: 
barftaaten damals außerlich ſich ſchon fo geftaltet, wie in der 
perfiichen Zeit: alle Staaten in ganz Vorderafien bis zum Mit: 
telmeere mit Einfhluß der Infel Eypern waren unterworfen 
oder als Schutz- und Bundesftaaten von Affyrien abhängig. 
Allein die Freiheitäliebe diefer feit Jahrhunderten unabhängigen 
Bölker war zu groß, die Macht und die Hülfsmittel der phöni— 
zifhen Staaten waren noch zu bedeutend, als daß fie der erfte 
glüclihe Anlauf der Afiyrier von VBerfuchen hätte abfchreden 
fönnen, das auferlegte Joch wieder abzufchütteln, Die Anregung 
dazu ging von der damals in Aegypten herrfchenden ätbiopifchen 
Dynaftie aus??), die im Hinblid auf die großen Gefahren, 
welche aus dem fihnellen Wachsthum der afiyriihen Macht für 
Aegypten entftanden, fich jest anfchicte, kräftig in die Gefchide 
VBorderafiens einzugreifen. Schon feit dem erften Auftreten der 
Afiyrier in dieſer Periode hatten die ägyptiſchen Könige mit ftei= 
gender Beforgniß den rafchen Fortfchritten der affyrifchen Waffen 
zugefehen (©. 381 f.); jet, wo die phönizifche Seefüfte und mit 
ihr die für Aegypten bedrohliche Seemacht der Phonizier den 
Affyriern zu Gebote ftand, wo das Grenzland Philiftäa, von wo 
der Krieg mit Aegypten auch zu Lande leicht geführt werden 
fonnte, bereits im Beſitz derfelben war, fuchten die Aegyptier die 
jüngft erft unterworfenen Staaten Phöniziens und Paläftinas 
Affyrien abwendig zu machen und zu einem gemeinfchaftlichen 
Bündniffe zu veranlaſſen. Aus den Nachrichten und Andeutun- 
gen darüber in den biblifhen Büchern erhellt, daß diefes Bünd— 
niß die Veranlaffung zum Abfalle Israels, Phöniziens und Phi— 
liftäas und fo zum zweiten Heerzuge des Salmanafar gegen 
diefe Staaten war. In Beziehung auf den iöraelitifchen König 
Hofea wird diefes auspdrüdlich gemeldet: „Der König von Aſſy— 
rien fand bei Hofea eine Verſchwörung, da er Boten gefandt an 
Seve, den König von Aegypten, und nicht hinauffandte das Ge— 
fchen? an den König von Affyrien, wie von Jahr zu Sahr er 
gethan“ (IL. Kön. 17, 4). Hinfichtlih Philiſtäas erhellt daſ— 
felbe aus der Weiffagung des Jeſaja, welcher gegen Ende des 
zweiten phönizifchspaläftinenfifchen Krieges in dem Sabre, wo 


92) Vergl. oben S. 1587. 
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der Aſſyrierkönig Sargon die fefte Stadt Asdod eroberte, ver— 
fündete: daß „die Bewohner diefer Küfte an Xethiopien, 
dem fie vertrauten, und an Aegypten, deffen fie fid 
rühmten, zu Schanden werden follen” (20, 5. 6). Vorzüglich 
aber war es das mächtige Tyrus, welches die Aegyptier für dies 
fes Bündniß zu gewinnen fuchten, Wie damals die Hoffnuns 
gen und Befürchtungen Aegyptens an Tyrus hingen, fieht man 
aus der Weiffagung, welche Sefaja (Gap. 23) bei dem zweiten 
Feldzuge Salmanafard gegen Tyrus fprah, wo (V. 5) die 
Aegyptier mit Schreden die Kunde von dem Falle von Tyrus 
vernehmen, weil mit ihm der leste Widerſtand aufhörte, den 
Aſſyrien in Vorderafien gefunden, und Aegypten, nachdem die 
Affyrier auch die Herrfchaft zur See gewonnen hatten, jest von 
allen Seiten fchußlos war. Auch der enge Anſchluß Philiſtäas 
an Aegypten läßt das gleiche in Beziehung auf Phönizien ſchlie— 
fen; denn die Schidfale Philiftäas hingen ganz von dem des 
mächtigen phöniziſchen Nachbarftantes ab: auf ihn richten fie 
‚ibre Zuverſicht“ (Zach. 9, 5); gleichzeitig mit dem Abfall von 
Tyrus fällt daher auch Philiftaa ab und wird ebenfalls gleic) 
nach Beendigung des phönizifchen Krieges wieder von Sargon 
unterworfen. 

Im Fichte diefer gleichzeitigen Ereigniffe find nun die Nach— 
richten zu würdigen, welche unfer Fragment (©. 384) über den 
zweiten Krieg Salmanafars gegen Phönizien mittheilt. Kaum 
hatten die affprifchen Heere das Land verlaffen (707 oder 706 
v. Chr.), als Tyrus in Verbindung mit den Nachbarftaaten, die 
ein gleiches Loos bereits erlitten hatten, und im engen Anſchluß 
an Aegypten, dem daffelbe in der nächften Folgezeit bevorftand, 
den eingegangenen Frieden brach und die auferlegten Leiftungen nicht 
hielt, wahrfcheinlich wie der verbündete König Hofea „Das Ges 
Schenk (den Tribut) nicht an den König von Affyrien abfandte, 
wie vordem von Sahr zu Jahr“ (I. Kön. 17, 4). Allein die 
zugefagte und erwartete ägyptiſche Hülfe blieb aus; zwar feheint 
die damalige äthiopiſche Dynaftie wirklich ein Hülfscorps als Bes 
fasung nach Asdod in Philiftäa gefandt zu haben *9), und diefes 
33) Diefes erhellt mit großer Wahrfcheinlichkeit aus Jeſ. 20, 1. 5, 6. 
Dergl. Herod. II, 157. 
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mag den Ausbruch des Aufitandes im Zodesjahre des Ahaz 
(S, 391) 705 v, Chr. veranlaßt haben; allein alle Nachrichten 
aus den nächftfolgenden Jahren 696 — 691 v. Chr, über das 
Berhalten der Aegyptier bei diefem Kriege kommen darin über: 
ein, daß fie in der fchmählichften Weife ihre Bundesgenoffen 
verlaffen hatten. Während Aegypten noch vor diefem Kriege 
gleih mächtig und furchtbar wie Affyrien in Palaftina auf: 
tritt ®*), finden fich erft von da an bei Sefaja die bitterften Kla— 
gen und Spottreden über Täuſchungen und Verrath, wodurch 
es feine Bundesgenoffen ins Verderben geführt hatte, Einige 
Sabre nachher (691 v. Chr.) nennt daher Sanherib bei Sefaja 
Aegypten im Hinblick auf deffen Verfahren in diefem Kriege 
„ein zerbrecpliches Rohr‘, ‚welches dem, der fich darauf ftüßt, 
in die Hand geht und fie durchbohrt: fo ift Pharao, der König 
von Aegypten, gegen Alle, die ihm vertrauen’ (Sef. 
36, 6). Der Prophet bezeichnet die Aegyptier, ebenfalls un: 
mittelbar nach diefem Kriege, als „ein Volk, das nicht hilft, das 
nicht zum Beiftand und zur Hülfe dient, fondern zur Schmach 
und zur Schande‘, als „Ungethüm, das nicht von der Stelle 
kommt“ (30, 5. 6) und widerräth auf das dringendfte, ein 
Bündnig mit Aegypten abzuſchließen (30, Uff. 31, 1ff.), in 
deutlicher Berücdfichtigung der herben Erfahrungen der jüngft- 
vergangenen Zeit. Man fieht daraus Flar, daß die phönizifchen 
und palaftinenfifchen Bundesgenoffen den Kampf mit Affyrien, 
welches damals auf dem höchſten Gipfel feiner Macht ftand, 
nicht fowohl im Vertrauen auf ihre eigene Macht, fondern auf 
den Beiftand Aegypten: unternommen hatten, 

Unter folchen Umftänden war an einen glüdlichen Erfolg 
nicht zu denken. Sm Jahre 701 v. Chr, dem fechsten oder 
fiebenten 5) Negierungsjahre des israelitifhen Königs Hofen, 
erſchienen die affyrifchen Heere in Paläſtina. Die phönizifchen 
Städte auf dem Gontinente, welche nicht wie Tyrus durch feine 
Inſelveſte gefchüigt waren, fanden es nicht in ihrem Intereſſe, aufs 
Neue gegen Affyrien einen Krieg zu wagen, der ohnedies viel- 





34) Mergl, Jeſ. 8, 18. Hof. 8, 13, 9, 3. 6. 11, 5. 11. Zac. 10, 10. 
144 168. 19. 
35) Vergl. II. Kön. 18, 9. 10. 17, 6. 
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leicht eigenmächtig von dem Vororte Tyrus betrieben war, Cie 
ließen daher, zugleich in Erinnerung an die Unbilden, welche der 
Mißbrauch der Hegemoniegewalt, deren Zyrus ſich gegen die 
unter= oder nebengeordneten Staaten hatte zu Schulden kommen 
laffen, ihren Vorort im Stich, oder wie unfer Fragment wieder 
mit unverfennbarer einfeitiger Auffaffung der Berhältniffe fagt: 
„Sidon, Ake, Palätyrus und viele andere Städte fielen ab und 
übergaben fi dem Affyrierfönige. Als nun die Tyrier fi ihm 
nicht unterwarfen, fo wandte fih der König aufs Neue wieder 
gegen fie" 36). Nach diefer Darftellung gewinnt es den Anfchein, 
al3 wenn die phönizifchen Staaten fih erft damals dem aſſy— 
rifchen Könige unterworfen hätten, da fie doch fehon vorher nad) 
dem abgefchloffenen Frieden in ein abhängiges Berhältniß ge= 
fommen waren, welches allerdings jest nach abermaliger Unter- 
werfung drücender werden mochte. Wir haben indeß fchon oben 
darauf hingedeutet, daß der tyrifche Annalift die Unterwerfung 
Phöniziens mit Einfchluß von Tyrus bei Erzählung des erften 
Krieges abfichtlih untertrüdt hat, bier aber von einer Unter- 
werfung nur darum redet, damit er Gelegenheit habe, von einem 
Siege der Tyrier über die mit Affyrien verbündeten übrigen 
Staaten der Phönizier zu melden, Bei diefer einfeitigen Dar: 
ftelung bleibt der neue Krieg der Affyrier nach eben erft abge- 
fchloffenem Frieden ganz unmotivirt, und ebenfo unerklärbar wird 
der Abfall der übrigen Staaten von Zyrus, Politische Abnei- 
gungen werden hier zwar im Spiele gewefen fein, gewiß waren 
fie aber nicht fo groß, daß jene fich dadurch hätten verleiten laf- 
fen, an einen Feind fich zu überliefern, den fie vorher in Ge— 
meinfchaft mit den Tyriern befämpft hatten, und mit dem fie, 
wenn man die Stellen im Geifte der parteiifchen Darftellung 
auffaßt, eben erft einen günftigen Frieden abgefchloffen hätten, 
Alle diefe Unwahrfcheinlichfeiten und inneren Widerfprüche, die 
fich Teicht vermehren ließen, ſchwinden im Hinblid auf die da— 


36) Bei diefer Veranlaſſung hat der Prophet Iefaja die Weiffagung ges 
gen Tyrus, Cap. 23, geiprochen, welche jedoch, wie ich dafiir halte, nur noch 
in einer Ucberarbeitung aus der erſten chaldäifchen Zeit vorhanden ift, die 
wahrjcheinlich von dem Propheten Jeremia herrührt. Dahin modifieire ich 
jegt meine im früherer Seit vorgetragene Anficht über diefen Abjchnitt, 
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maligen, felbft von unferem Fragmente angebeuteten Verhältniffe, 
indem Phönizien mit den übrigen Nachbarftaaten Paläftinas bei 
dem erften Heerzuge des Salmanafar unterworfen wurde, bald 
nachher aber gemeinfchaftlich mit ihnen wieder abfiel und dadurch 
den zweiten Heerzug herbeiführte. Mithin redet der Annalift 
hier nicht von einem Abfall der Phönizier, weil er früher in 
feiner befangenen Darjtellung die Unterwerfung derfelben ver— 
fchwiegen hatte, 

In Betracht diefer ganz einfeitigen Gefchichtsdarftellung 
wird man fich dur die weitere Erzählung auch über den Ber: 
lauf diefes zweiten Krieges des Salmanafar gegen Tyrus nicht 
täufchen laffen, Die Anftifter des Krieges, wahrfcheinlich fo, wie 
damals in den Nachbarftaaten, nur eine Partet, zogen fich, nach: 
dem bei Ankunft des affyrifhen Heeres ganz Phönizien fich uns 
terworfen, auf die Inſelveſte zurüd. Zur Eroberung verfelben 
bot Salmanafar die Seemacht der übrigen phönizifchen Staaten, 
zufammen fehzig Schiffe, auf. Wenn der Annalift dabei von 
einem ruhmvollen Siege der tyrifchen Flotte redet, fo wird man 
diefes als ein vereinzeltes Greigniß von nicht zu großer Bedeu— 
tung aufzufafien haben. Die geringe Anzahl von zwölf Scif- 
fen, welche die Tyrier damals nur aufzubieten im Stande wa- 
ren, giebt der Vermuthung Raum, daß ihre Seemacht im Laufe 
des Krieges ſchon fehr zufammengefchmolzgen war, Da die In— 
fel noch ohne Trinkwaſſer war, fo begnügte fich der affyrifche 
König in Erwartung einer auf die Dauer unausbleiblichen Ueber: 
gabe mit einer Blofade, indem er Wachpoſten aufftellen ließ, um 
die Snfelbewohner vom Wafjerfhöpfen auf dem Gontinente abzu— 
halten (vergl. ©, 176. 231 ff.). 

Welchen Ausgang diefe fünf Jahre lang dauernde Blofade 
hatte, darüber beobachtet der Annalift wieder ein fehr verbäachti- 
ges Stillfhweigen. Bei genauerer Würdigung kann es indeß 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß auch die Infelftadt nad) 
Ablauf diefer Zeit fich den Affyriern übergeben babe und dadurd) 
die Unterwerfung Phöniziens beendigt worden fei, Dafür pres 
chen folgende, wie uns fcheint ganz entfcheidende Gründe, 

Erftens. Der Annalift felbft deutet es an, Der Ausdrud, 
womit die ganze Erzählung unerwartet abbricht: „die Tyrier 
hielten es fünf Sahre lang beim Trinken aus gegrabenen 
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Brunnen aus’, läßt, wenn man dabei die von Anfang bis zu 
Ende einfeitige, parteiifche Berichterftattung erwägt, fchließen, 
daß fie eben nur fünf Sahre umd nicht darüber „es aus hiel— 
ten". Hätte die Sathe einen rühmlichen Ausgang für die Ty— 
rier gehabt: gewiß, diefer Berichterftatter würde hier nicht fo 
wortfarg gewefen fein! Iſt doch feine Erzählung fonft, wo es 
nicht die Ehre der Tyrier verlegt, fo wortreich, fo daß er jedes= 
mal meldet, wie die affyrifchen Heere nach den Feldzügen, die 
fie glücklich beendigt hatten, wieder zurücgefehrt feien, um wie 
viel eher ließ es fich erwarten, daß er hier einen für die Aſſyrier 
unglüdlichen Ausgang gemeldet und berichtet hätte, Die 
Feinde feien nach fruchtlofen Anftrengungen endlih von Zyrus 
abgezogen. 

Zweitens beweifet es der weitere Verlauf der Geſchichte. 
Datirt man die fünf Sahre der Blofade der Inſel Tyrus von 
dem Sahre, in welches der zweite Zug des Salmanafar fällt, 
dem vierten des Hisfia (II. Kön, 18, 9) — und diefes wird ge— 
ftattet fein, da das übrige Phönizien ſich alsbald unterwarf, fo 
fält das Ende derfelben zwei Sahre nach der dreijährigen Belas 
gerung Samariens (701 — 699 v. Chr.) und reicht bis gegen 
die Zeit, da Sargon, der Nachfolger Salmanafars, Philiftäa er— 
oberte, einige Sahre vor dem Agyptifchen Feldzuge des Sanherib 
(vergl. oben ©. 155), Schon in dem Jahre, wo Sargon As— 
dod eroberte, weifjagte Sefaja einen aflyrifhen Heerzug gegen 
Aegypten und Xethiopien (20, Iff.), den bald nachher auch Sans 
herib im vierzehnten Jahre des Hisfia oder 691 vw. Chr, zur 
Ausführung brachte. So würde alfo die Blofade von Tyrus 
unmittelbar vor dem philiftäifchen und einige Sahre vor dem 
fhon damals beabfichtigten Feldzuge gegen Aegypten zu Ende 
gegangen fein. Daß aber die Affyrier damals, ohne ihren 
Zwed erreicht zu haben, Tyrus frei gegeben hätten, ift 
völlig ungedenfbar! Sie Fonnten nicht eher zur Eroberung von 
Philiſtäa und Aegypten fehreiten, bis der Beſitz von Phonizien 
ihnen gefichert war, Hier Famen alle die Rüdfichten in Betracht, 
welche im Kriegsrathe Alexanders bei Arrian fo wohl erwogen 
find und die den Alerander beftimmten, Tyrus um jeden Preis 
zu erobern, weil die Herrfchaft am Mittelmeere nicht behauptet, 
Aegypten mit Erfolg nicht angegriffen werden Fonnte, wenn nicht 
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ganz Phönizien und dadurch die Herrfchaft zur See vorher ge- 
fichert worden war?”). Daß fchon die älteren Eroberer ganz 
diefelben frategifchen Nüdfichten befolgten, fehen wir erftens aus 
dem Verhalten des Nabukodroffor, welcher gegen die gewöhnliche 
Erwartung nicht fofort nad) Eroberung Judäas den ägyptifchen 
Feldzug begann, fondern erft dreizehn Sahre lang Tyrus bela= 
gerte und dann, nach einem feinem Zwede entfprechenden Reſul— 
tate, Aegypten anzugreifen beabfichtigte?®). Daffelbe erhellt 
zweitens auch in Beziehung auf die Affyrier theils aus dem oben 
oben angedeufeten Gange der Greigniffe, da fich die Feldzüge 
gegen Philiftäa und Aegypten unmittelbar an das Ende der fünf- 
jährigen Blofade von Tyrus fchließen, theils aus den damaligen 
Erwartungen, die fih in den Weiffagungen des Iefaja ausfpre= 
chen, welcher zuerft in der Weiffagung gegen Tyrus auf einen 
alsbald ſich anfchließenden Feldzug der Affyrier gegen Aegypten 
hindeutet, indem er die Aegyptier die Kunde von dem Falle der 
Snfelvefte, dem legten Bollwerfe, welches Aegypten fchüßte, mit 
Schreden vernehmen läßt (23, 5) und einige Sahre nachher 
nach Eroberung Philiftäas den affyriichen Feldzug gegen Aegyp— 
ten verkündet (20, 3 ff.) 

Drittens erwäge man, daß die Alfyrier damals mit der fel- 
tenften Ausdauer und Energie ihre Eroberungsplane fait ein hal: 
bes Sahrhundert lang verfolgt hatten, Alle Hinderniffe, die ih— 
nen entgegenftanden, hatten fie, wie Sanherib ſich rühmen Eonnte, 
im übermüthigen Hochgefühle ihrer Kraft befeitigt?’): gewiß 
würden fie jet, nahe am Ziele ihrer Entwürfe, von einem noch 
ſchwierigeren Werke nicht zurüdgetreten fein, als eine Bezwin— 
gung der phönizifchen Metropole unter den damaligen Umftänden 
war. Die Infelftadt Eonnte theils wegen Mangels an Zrinf- 
wafler (S. 176 vergl, 231 f. 235 f.), theils in Nüdficht auf 
den unausbleiblichen Ruin des Staates für die Dauer feinen 
Widerftand leiften. Der Krieg war in Erwartung ägnptifcher 
Streitkräfte und im Vertrauen auf einen glüdlichen Erfolg des 


7) Arrian. Anab. II, 47. Vergl. Droyfen, Geſchichte Alexanders des 
Großen ©. 1837. 

20) Vergl. das f. Gap. 

”) Jeſ. 37, 24. 25. II, Kin. 19, 23. 24. 
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Aufftandes in den Nachbarftaaten unternommen. Alle Hoffnun= 
gen waren getäufcht, als Samarien gefallen, das ganze Tyrus 
umgebende Binnenland feiner Bewohner beraubt war und bie 
ägyptiſche Hülfeleiftung ausblieb. Abgeichnitten vom afiatifchen 
Continente, wo der Handel während deſſen andere Bahnen ein— 
fhlug, und auf dem Felfeneilande obne andere Lebensmittel, 
als folhe, die aus weiter Ferne, etwa von Cypern ober 
Aegypten, herbeigefchafft wurden, ohne anderes Trinkwaſſer, als 
fie in der Regenzeit in Gifternen auffingen, blieb den Belager- 
ten nad) fünf Sahren der größten Entbehrungen nichts anderes 
übrig, als Auswanderung in die Kolonien, die indeffen damals 
fhon mit Abfall drohten (Sef. 23, 6. 10. 12) und wirklich in 
diefer Zeit faft fammtlich verloren gingen, oder auch eine Ueber- 
gabe an Affyrien, die — wie wir in Berüdfichtigung alles def- 
fen fchliegen — nad) Ablauf der fünf Sahre (im S. 697) zu 
Stande kam, ohne Zweifel gegen fehr leidlihe Bedingungen, da 
es nicht die Abficht der Affyrier war, Vhönizien zu Grunde zu 
richten, fondern deffen Seemacht, Handel und betriebfame Be— 
völferung zur Erweiterung und Begründung ihrer Macht in Vor— 
derafien und gegen Aegypten fich dienftbar zu machen, 

Hiermit brechen auch unfere Nachrichten über Phönizien 
während diefer Periode gänzlich ab und wir wiffen von da an 
bis auf den Anfang der chaldaifchen Kriege, alfo während eines 
Zeitraums von ungefähr hundert Sahren über Phönizien faft gar 
nichts, als was die Nachrichten über die Nachbarländer fchließen 
laffen. Die affyrifhen Kriege nahmen eine andere Nichtung, 
einerfeitS nad) Kleinafien, andererfeitS aber nach dem füdlichen 
Paläſtina nnd Aegypten, was bei dem bedeutfamen Schweigen 
aller Nachrichten über Phönizien ein ficherer Beweis von der 
Unterwerfung defjelben unter Afiyrien ift. Zwar könnte vermus 
thet werben, daß der unglüdlihe Zug des Sanherib gegen Ju— 
däa und Aegypten (691 v. Chr.) auch von den Phöniziern zum 
Abfall von Aſſyrien benußt worden ſei; allein diefes war doch, 
nach unferen Nachrichten zu fehließen, nicht der Fall, Die Be- 
richte des Beroffus, welche über Sanherib fehr ausführlid wa- 
ven*9), meldeten von feinen Kriegen in Kleinafien, Aegypten 


40) Hieronym, Comment, in Is. c, 37, Tom, III, p. 289, 
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und Babylonien +"), nicht aber in Phönizien. Vielmehr müffen 
die phönizifhen Staaten dem Sanherib bei feinen fpäteren Krie— 
gen in Gilicien und Kleinafien ihre Flotte geftellt haben, wie bie 
Affyrier mit derfelben fhon früher einmal gegen die Infel Tyrus 
gefochten hatten; denn nach einer Nachricht des Abydenus *?) 
befiegte Sanherib die in Gilicien eingefallenen Griechen in einem 
Seetreffen, was nur unter Beihülfe der Phönizier gedenfbar 
erfcheint. Auch die Nachrichten von dem lebten Heerzuge, den 
die Affyrier gegen Paläftina und Aegypten ausführten, laffen 
fchließen, daß von Phönizien Fein neuer Verſuch gemacht wurde, 
das Verhältniß zu Affyrien wieder aufzulöfen. Denn als Afar- 
haddon (reg. nach Berofjus von 675—668 v.Chr.) nad) Sanheribs 
Tode die Unterwerfung der unter feinem Vater abgefallenen Län— 
der am Mittelmeere wieder mit Glück verfuchte und die hier 
früher unternommenen Golonifationen fortfeßte, führte er, wie 
Abydenus Bericht *?) lautet, außer gegen Aegypten nur gegen 
Syria inferior Krieg, alfo gegen Judäa und Philiſtäa. Erft in 
der andern Hälfte des fiebenten Sahrhunderts, feitdem im Nor— 
den Medien mit den angrenzenden Ländern abgefallen, Philiftäa 
im Süden Phöniziens von den Aegyptiern befeßt war und ber 
Berwüftungszug der Skythen dann in Vorderafien Alles vollends 
aus den alten Fugen geriffen hatte, löſte fih auch das von Ans 
fang an nur lodere Band der Unterwürfigkeit auf, wie im nächſt— 
folgenden Abfchnitte weiter nachzuweifen if, 

Menn wir nod einen Blick auf die Zuftände Phöniziens 
während dieſes Zeitabfchnittes werfen, fo geht aus der vorftehen- 
den Darftellung hervor, daß in der erften Zeit, wo beide Völker 
in potitifhe Berührung kamen — denn commercielle Berbindun= 
gen, welche politifche vorbereitet haben mögen, hatten längſt 
zwifchen ihnen beftanden — die Verhältniffe fich noch freund- 
fchaftlich geftalteten, dann aber als die Affyrier ihre Eroberungs— 
plane auch in Beziehung auf Phönizien zur Ausführung brachten, 


ar) Dergl. Sofeph. Antiq. X, 2, 4 Enſeb. Chron. Tom. J, p. 
43, 53. 

12) Bei Euſeb. a. a. D. p. 53: Ad litus maris Ciliciae Graecorum 
classem profligatam depressit, 

Na, p- 53%. 
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eine jedoch nur kurze Zeit dauernde entgegengefeßte Wendung 
nahmen, bis dann während der lekten Hälfte der affyrifchen 
Herrſchaft in Vorderaſien die Lage zufriedenftellend oder doc) 
mindeftens leidlich geworden war, Die fchonende Behandlung, 
welche diefes von Seiten der Affyrier vorausfekt, findet ihren 
Erflärungsgrund durch die Würdigung des Charakters, den die 
Eroberungen der Affyrier hatten, Es kann nicht verkannt wer— 
den, daß ihr Hauptftreben dahin ging, die einzelnen Provinzen 
ihres großen Neiches durch Handel und Verkehr einander nahe 
zu bringen, fo den Wohlftand und zuglei auch die innere 
Einheit defjelben zu befeftigen. Dabei giebt fih in der Lage 
ihrer zahlreichen Golonifationen deutlih Fund, daß ihre Ab- 
ficht dahin ging, fi) des Tranſitohandels nach Phönizien zu bes 
mächtigen und dem alten Handel andere Bahnen zu verfchaffen. 
Wir wollen die darauf bezüglihen Nachrichten zuerft mittheilen, 
und dann die für die Induftrie der Phönizier merkwürdige Er— 
fheinung nachweifen, daß auch fie vielfach an diefen Colonifatio= 
nen fich betheiligt haben. 

Erſtens. Die Colonien, welche die Affyrier in die- 
ſem Zeitalter in den Binnenländern von Vorderaſien grüne 
deten, lagen an der großen Straße, welche vom Euphrat über 
Damaskus durch das jenfeitige Sordanland ſüdlich nach Arabien 
und weftlic zum Mittelmeere und nach Aegypten führt, da wo 
fchon in der Urzeit Affyrier auftraten (©. 265) und wo in die: 
fer Zeit zuerft der Schauplaß der affyrifchen Kriege war (S.379 ff.). 
Sn diefer Richtung wird zuerft Damasfus genannt, weldyes 
nad) der Eroberung und Deportation feiner Bewohner durd 
Tiglatpilefar neue Coloniften aus Affyrien erhielt **). Im ſüd— 
lichen Verlaufe diefer Straße durch das jenfeitige Sordanland 
entftehen feit diefer Zeit die wegen des Tranfitohandels fo reichen 
Emporien, welche fpäter als Defapolis fo berühmt wurden. Wie 
bedeutend in diefen von den Aſſyriern fchon früh befesten (vergl, 
©. 381) Landftrichen die neuen affyrifchen Anlagen und affyrifcher 





“, U. Kön. 16, 9. Gef. 8, 4. 17, 1. Vergl, Jof. Antig. IX, 12, 3: 
Tovg dt Aauaoanvovg amaxıce (6 Osylaparlnsodens) eis rıv va Mn- 
dlav, nal 2x av Edvav ra» Accvplw» ueraornoag rıwag sig 
z7v daunoxov naTmrıoe 
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Einfluß waren, fieht man aus dem politischen Zufammenhange, 
in dem die neuen Goloniften in Moabitis und Ammoritis mit 
den aus Affyrien nach Samarien und Asdod gebrachten Anfiedlern 
noch in perfijcher Zeit fanden, mit denen fie ein einziges Ober- 
haupt gemeinfam hatten und in deren Gemeinfchaft fie ftets zu— 
fammen auftreten), So bedeutend waren in dieſem Landitrich 
jenfeit8 des Sordans afjyrifche Anlagen, daß felbft die Klaffifer 
nod aus fpäterer Zeit die Kunde davon aufbewahrt haben. In 
Charak-Moab, dem alten Kir-Moab, einer Hauptftadt von 
Moabitis, war noch fpäter eine Phyle oder eine VBolfsabtheilung 
von Babyloniern*°), wie denn Babylonier, die Afarhaddon 
nad) Paläftina und namentlich nah Samarien verpflanzt hatte, 
ebenfalls in nationaler Abfonderung auch in den biblifhen Büchern 
in der perfifchen Zeit noch gedacht werden*?7). In der Nähe 
von Charaf-Moab war nach Stephanus die Stadt Adara oder 
Adarupolis von Coloniften aus der gleichnamigen Stadt am per- 
ſiſchen Meerbufen gegründet worden*®), und auch in dem Ber: 
zeichniffe der Phylen, die in der perfifchen Zeit die oben gedachte 
Gemeinfchaft bildeten #9), werden außer anderen affyrifchen Co— 
loniften Elymäer vom perfiihen Meerbufen erwähnt. In dem 
Eulte diefer Gegenden haben fich ebenfalls viele Spuren erhalten, 








48) Bergt. Neh. 2, 10. 3,33, 34. 35. 4, 1. 6,1. 13, 23. 24 mit Gera 
4, 1ff. 17. 5, 3. 6, 13. 

18) Steph. v. ’Adapovmolız . . Eorı ÖE nal Adapa oVdsrepwg raum 
usyaln tolıns IleAcısrivng usraosv Kooarumpov zul "Ageonölcog, laws 
ano tig Ilegoidog zAmdeise norens, zal yap pvhm rıs Ev Xapanumßoıg 
Baßviamıoı. 

47) Esra, 4, 2. 9. 10. Vergl. II. Kön. 17, 24. 30. 

#2) Vergl. Anmerk. 46. Auch der Name: Stadt res Atar, ’Adu- 
eovrolıs, wie Adara, Welches nicht mit dem benachbarten Edrei zu ver⸗ 
wechſeln iſt, hieß, ſpricht für den aſſyriſchen Urſprung, da Adar, Adram— 
melech ein von aſſyriſchen Coleniſten nach Paläſtina verpflanzter Götze war, 
wie aus II. Kön. 17, 31 befannt iſt. 

#9) Daß in dieſem Verzeichniſſe bei Esra 4, 9 nicht blos die Coloniſten 
in Samarien, fondern alle unter einem Haupte ftehenden aflyriichen Anfied— 
ler diefjeits des Guphrat genannt find, ift deutlih genug. Bergl. V. 11. 
17. 5, 3 und II. Kön. 17, 24. 29 — 31, wo die fjamaritanifchen Colos 
niften vollftändig aufgezählt find, während im Buche Gera, welches die Co— 
loniften biefjeits des Guphrat aufzäplt, zum Theile ganz andere Namen 
genannt find, 
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die auf aſſyriſche Anfiedlungen hindeuten: es genüge bier auf 
den eigenthümlich afiyrifchen Cult der Derketo oder Atergatis zu 
verweifen, welcher in dem älteren Aftarot=Karnaim feit diefer 
Zeit zum VBorfchein Fommt 5°). 

Zweitens. Bei den Colonien der Affyrier an der 
Küfte des Mittelmeeres lag unverkennbar die Abficht zu 
Grunde, den Landhandel Aliens, deffen Ausgangspunkt bis dahin 
Phönizien gewefen war, in die Nachbarländer abzuleiten. Was 
fpäter in der macedonifchen Periode Antiochten und Alerandrien 
wurden, jollten allem Anfchein nah im aſſyriſchen Weltreiche 
Gilicien und Philiftäa werden. Hier in diefen nördlich und 
jüdlic von Phönizien gelegenen Küftenftrichen waren die Hauptcolo= 
nien der Aſſyrier. Tarſus in Gilicten, nach der Mythe vom aſſyri— 
ſchen Herakles oder Sardanapal, nad) der Gefhichte aber von San- 
herib erbaut, follte, wie Berofjus verfichert, nah dem Plane des 
Erbauers an Größe dem ungeheuern Babylon gleihfommen), 
und fo kann es denn im Hinblid auf die Lage diefer feitdem fo 
wichtigen See- und Handelsftadt, wo fi die Straßen vom 
obern Euphrat und andererfeits von Kleinafien ber begegnen, 
kaum zweifelhaft fein, daß diefe Stiftung zu weitausreichenden 
Handels- nnd Groberungsplanen der Affyrier dienen und, wie 
fpäter das nahe gelegene Antiochien, ein Gentralpunft des öft- 
lichen und weftlihen Handels zu werden, die urfprüngliche Be— 
ftimmung hatte. Zeugen von dem bedeutenden Einfluß der Aſſy— 
tier in Gilicien, welcher von da aus weiter auf das benachbarte 
Cypern reichte 52), find die affyrifchecilicifchen Mythen, die Eulte, 
die Symbole auf cilicifhen Münzen im affyrifchen Style, und 
auch die Gefchichte hat außer den obigen Nachrichten noch ander- 
weitige beftimmte Ausfagen über eine affyrifche Herrfchaft der 
jüngeren Zeit in Gilicien aufbewahrt 53). — Während alfo Gilicien 


50) Vergl. II. Makk. 12, 26. 1. Maft. 5, 43f., oben ©. 263f. 265. 

°1) Vergl. Bo. I, ©. 465; und oben S. 290. Außer bei Beroffus und 
Abydenus (in Eufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 43. 53) findet ſich die Nach— 
richt vom Bau der Stadt Tarfus durch Sanherib auch bei BarsHebräus 
Chron. Syr. p. 26. 

22) Dergl. oben ©. 293. 

3) Vergl. Solin. 38, 3; Cilicia,. ab Assyriis subacta, in breviorem 
modum scripta est, 
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in dem affyrifchen Weltreiche die Beftimmung zugedacht war, ben 
Handel des nördlichen und mittleren Afiens dem Weften zuzu= 
führen, folte Philiftäa, wohin der Handel der Südländer nad) 
Phönizien und ein bedeutender Zweig des Euphrathandels (S. 264) 
ging, eine ähnliche dem phönizifchen Handel ebenfalls feindfelige 
Beftimmung erhalten. Affyrier und Aegyptier verfolgten bei ihren 
Golonien an diefer Küfte daffelbe Ziel; und unftreitig ift diefen 
Golonifationen die große Bedeutung zuzufchreiben, welche erft feit 
diefer Zeit Philiftaa 5°a), befonders Gaza und Asdod, die feit- 
dem als die Hauptemporien des arabifchen Handels erfcheinen ??b), 
in der Gefchichte Afiens einnimmt. Daher die wechfelnden Herr- 
haften der Aſſyrier und Aegyptier an diefer Küfte und bie 
gänzlihe Umgeftaltung der alten Bölferverhältniffe, wovon in 
dem Namen der Bewohner AAkogvkor fi) noch eine Spur er— 
halten hat, Wie hier die Bevölkerung befonders feit der afiy- 
rifhen Beſitznahme in diefer Periode (S. 391f.), gemifht war 
und daher mit dem obigen Namen auch die Sage von Einwan— 
derungen derfelben vom erythräifchen Meere entftanden ift, haben 
wir ſchon zu zeigen gefucht und wollen diefes hier in Beziehung 
auf Asdod, wo obige Sage lofal war (©. 41), noch näher 
begründen. Diefe ehemals wenig bedeutende Stadt hatte feit 
der jüngeren aflyriichen Herrfchaft eine neue Bevölferung und 
mit ihr zugleih eine folhe Wichtigkeit erlangt, daß fie feitdem 
als die ftärkfte Feftung und als das wichtigfte Emporium Palä— 
ſtinas erfheint. Die Goloniften in Asdod waren der Abftam- 
mung nad) ein von den übrigen Paläftinenfern unterfchiedenes 
Volk; namentlicd werden fie als ftammverfchieden im Verhältnig 
zu den Gazäern bezeichnet *): ein Beweis, daß man bei diefer 


3a) Vergl. befonders Herod. 11T, 5. 

53p) Ueber Gaza vergl. Anmerf. 54, über Asbob Herod. IL, 157, 
Mela I, 10: Arabia thure atque odoribus abundat . . portum admittit 
Azotum, suarum mercium emporium. 

54) Strab. XVI, 2, 2 p. 749: ”Evıos Ö2 rw Zvoiav OAmw eig re 
Kouoovpovg Hal Bolvınag drehovres, tovroıs avausuliygtai (vergl. 
XVI, 2, 34 p. 760) gası terrape Eden, "Iovöciovs, ’Idovuciovs, Te- 
geiovg, ’Atoriovg. Vergl. Heſych. v. A&oros, EHvVog Zvgpiag nal molıg- 
In der Zeit Aleranders des Großen wohnten in Gaza Araber, d. h. Sa— 
tacenen oder Jsmaeliten (Arrian, II, 27). Nach den Schickſalen, welche die 
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Nachricht gar nicht mehr an die alten Bewohner, die Philiftäer, 
zu denken hat, welche die biblifchen Bücher vor der afiyrifchen 
Periode in Asdod Fennen. Seitdem werden hier fremde Colo— 
niften genannt, zuerft bei einem Propheten des achten Sahrhun- 
dertsss), welcher bei Ankündigung eines afiyrifhen Heerzuges 
verfündet, daß anftatt der alten Bewohner in Asdod Mifch- 
linge (Ya) wohnen follen; denn es war eben die Weiſe der 
altafiatifchen Colonien, Anfiedler aus möglichft vielen Stämmen 
in einer Golonie zu vereinigen und fie (aus naheliegenden poli— 
tiſchen Gründen) in nationaler Abfonderung zu erhalten. Bald 
nachher wurde Asdod von den Afiyriern erobert (S. 393f.) und ° 
feitdem erfcheinen auch im U. T., ganz in Uebereinftimmung mit 
den Nachrichten der Klaffifer, die Asdodier als ein befonderer 
Stamm mit eigenthümlicher Mifchfprache 36) und befunden fich 
als aſſyriſche Eoloniften durch die enge politifche Verbindung, in 
der fie mit den übrigen dieſſeits und jenſeits des Jordan gele- 
genen afiyrifchen Pflanzftädten ftanden?). Andere Nachrichten 
über aſſyriſche Stiftungen in Philiftaa, namentlich in Askalon, 


Stadt durch die Eroberungen Nechos IE. (Herod. II, 159, vergl. mit 
Ser. 47, 1), des Kambyfes (Polyb. XVI, 40) erlitten hatte, erfcheint fie in 
perfifcher Zeit als die größte Stadt in Paläftina Herod. II, 159. II, 5. 
Blut. Alex, c. 25. Arrian. IE, 26. Gurt. IV, 6, 30. Strab. XVI, 2, 30 
p, 759. Mela I, 11. 8Sonar. Annal. IV, 10. Sie war aljo von den 
Aegyptiern oder Berfern durch Anfiedlung neuer Coloniften aus Arabien er— 
weitert; denn eine folche Bedeutung, wie in der Perferzeit, hatte fie vordem 
nie gehabt... In Aleranders Zeit wurde Gaza abermals von neuen Goleniz 
ften aus der Nachbarschaft bevölfert (Arrian. IL, 27. Gurt. IV, 6, 15. 30). 
Die Sprache der Gazäer war daher ſyriſch (vergl. Hierem Opp. Tom. IV, 
part. 2, p. 81. 82), wie auch der Gott Marna einen fyrifchen Namen 
hat (Bd. I, ©. 662); denn die im Süden Paliftinas wohnenden Saracenen 
redeten fyrifch (vergl. Hieron. 1. c. p. 82 und die finaitifchen Snfchriften). 
Nach der Eroberung durch Antigonus (Polyb. XVI, 40) hatte Gaza eine grie: 
hifche Bevölkerung (Joſeph. Antig. XVII, 11,4 B. J. U, 6, 3). Im 
Hinblid auf ſolche Schiefiale, welche auch die übrigen Städte Philiſtäas feit 
der aſſyriſchen Beriode betroffen hatten, und auf das ganz entiprechende Pan— 
theon der Stammgottheiten in Gaza (vergl. Bd. I, &. 663), kann über 
den Einn des Namens 4Aopvror Feine Frage fein. Vergl. oben ©, 41. 

*s) Zach. 9, 6. 

8%) Meh. 13, 24. 

27) Vergl. Neh, 4, 1. 13, 23. 24 mit 2, 10. 3, 34, 35. 
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weifen, wie wir in früheren Abfchnitten gezeigt haben *7a), auf 
ein höheres Altertum bin, wobei jedoch mit Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werben kann, daß die aus alter Zeit noch vorhanz 
denen Elemente darum fo lange Zeit bier fich erhalten haben 
(S. 297), weil fie ſpäter aufs Neue wieder aufgefrifcht mwors 
den find. 

Wie es nun die Weife des phönizifchen Volkes war, die 
fi darbietenden Gelegenheiten zu Erwerb und Gewinn rafch zu 
ergreifen, fo fehen wir in diefer Periode feine Handler und Ges 
werbtreibende diefen neu gegründeten oder vielmehr neu bevöl- 
ferten Städten und Gegenden zuftrömen, weil bier, wo alle Ver— 
hältniſſe fich erft neu geftalteten, ein weites Feld für ihre Indu— 
firie fih eröffnete Wir erinnern beifpielsweife zunächſt an 
die handelnden Tyrier im neugegründeten Serufalem??). Wie 
ftarf die Anzahl dieſer phönizifchen Anfiedler in den aſſy— 
rifchen Colonien Palaftinas war, fieht man an den Nachrichten 
über die fpätere Bevölferung von Sichem, einer alten Haupt: 
ftadt von Mittelpalaäftina, wohin die Affyrier verfchiedene Völker 
aus Mittelafien angepflanzt hatten. Die Sichemiten nannten ſich 
in mehreren, von Sofephus beigebrachten Urkunden Sidonier, 
wobei fie freilich unlautere Zwecke verfolgten; allein da fie fich 
ausdrüdlich auf ihre avayoapaı beziehen, um ihre fidonifche, d. 
h. phönizifche, (S. 92ff.), Abftammung zu beweifen, fo kann 
diefes Vorgeben nicht erdichtet fein5?), um fo weniger, da fie 
in mpthologifcher Genealogie den nach Sichem verſetzten Melchi— 
fedef mit dem Stammvater Sidon, ja fogar mit dem phöni— 
ziſchen Herakles und der Aftarte combinirten®%), Es muß alfo 


#’a) Siehe oben S. 261. 263. 282. 288. 293. 296f. 300. 

5) Vergl. Neh. 13, 16, 

9) In einem Schreiben an Mleranter den Großen erfläven fie: "Eßowioı 
utv elvan, yonnarigew ÖE ol &v Zırluoıg Zıdovıoı Antiq. XI, 8, 6. 
Spüter AI, 5, 5 theilt Jofephus ein Schreiben derielben an Antiochus mit 
ber Ueberfchrift: Baoıkei "Avrıoyn Ho Empavei bmöoummua mag& av 
&v Ziniuoıg Fıdwriov mit. Auch in dem Antwortichreiben des Antiochus 
a.a.D. werden fie oi &v Eininors Zıdwvıor genannt. In dem erften Schreiben 
erklären fie: . . Ovrwv numv ro avinadfev Zıöorlov. xal Todro pure- 
009 Eorıv da Tav molırınav dvaypaupmr. 


60) &, 89, Anmerk. 28. 
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in dem Gemeindeverbande zu Sichem eine fidonifche Volksabthei— 
lung geweſen fein, die gleichzeitig mit der affyrifchen Anfiedlung 
dafelbft fich gebildet hatte. Auch die Emporien, welche nad) der 
Deportation der israelitifchen Bevölkerung ins afiyrifhe Eril im 
jenfeitigen Sordanlande entftanden waren, müffen einen großen 
Theil ihrer neuen Bewohner aus dem volfreichen und auswan— 
derungsluftigen Phönizien erhalten haben. An mannichfachen 
Spuren phönizifhen Einfluffes fehlt es daher hier nicht, wie z. 
B. das in nacherilifcher Zeit erft genannte Gadara einen tyrifchen 
Münztypus, den Herakles im tyrifchen Goftüme, und außerdem 
die Trireme, in Hinweifung auf die Herkunft der Bevölkerung 
aus Phönizien, auf feinen Münzen hatte®'), 

Noch in anderer Beziehung zogen die Phönizier von dem 
Unglüde Gewinn, weldes damals ihre nächfte Umgebung betrof- 
fen hatte Die öfilihen Grenzen des yphönizifchen Gebietes 
umfaßten in jüngerer Zeit einen Theil des altisraelitifchen 
Gebietes und namentlich) wird die anfehnlihe Stadt Kedes, 
die in der canaanitifchen Vorzeit die Meiropole eines Hegemonie- 
ftaates der nördlichen Ganaaniter gewefen war, und von wo 
Ziglatpilefar die Ssraeliten ins Eril geführt hatte, zum tyrifchen 
Gebiete gerechnet °?). Da nun die großen und Fleinen Herr: 
haften Paläftinas in der macedonifhen und römifhen Zeit fo 
eiferfüchtig ihr altes Gebiet fich zu erhalten oder die Herftellung 
deffelben zu erwirken wußten, fo muß diefe Erweiterung des ty: 
rifchen Gebietes alt fein und fi) aus jener Zeit datiren, wo die 
alten Bewohner durch die Affyrier ausgetrieben und ihre Heimath- 
ftätte gleihfam herrenlos geworden war (vergl. ©. 98. 314). 
Alle derartigen Vortheile waren jedoch von zu geringem Belange, 
als daß fie mit den Nachtheilen in Vergleichung geftelt werden 
fönnten, welche die affyrifhe Herrfchaft für Phönizien nach fich 
zog. Sie find erſtens in den unmittelbaren Folgen der lang— 
jährigen aflyrifchen Kriege, zweitens in dem dadurch herbei= 
geführten Verluſte der phönizifchen Golonialländer, drittens in der 
feit der affprifchen Zeit allmälich veränderten Richtung des vor— 
derafiatifchen Handels zu fuchen. 


1) Bergl. Eckhel Doctr, Numm. vett, Tom. IH, p. 348, 349, 
62) Eiche oben S. 97. 
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Erftens. Die Kriege, welche die Affyrier feit dem Empor: 
fommen der neuen Dynaftie im Sabre 747 v. Chr, bis auf 
Afarhaddon (675 — 668 v. Chr.) in den Ländern Vorderafiens 
führten, dauerten beinahe ein Jahrhundert lang mit wenigen Un— 
terbrechungen fort. Won fechs aſſyriſchen Königen aus diefem 
Zeitraume: Phul, Ziglatpilefar, Salmanafar, Sargon, Sanherib, 
Afarhaddon find Heerzüge nad) Paläftina befannt, die ſämmtlich 
von denjelben Folgen: Verwüſtung der Länder, Eroberung der 
Städte, Deportationen der Bewohner ins Eril und Anpflanzung 
neuer Goloniften an deren Stelle, begleitet waren. Die größten 
Bölker, die blühendften Neiche Vorderafiens, unter ihnen das 
damascenifche Reich, welches unter der Dynaftie der Hadads 32 
föniglihe Staaten umfaßt, das Neich der zehn Stämme Jsraels, 
welches noch kurze Zeit vorher fat alle Länder zwifchen dem Euphrat 
und Phönizien beherrfcht hatte: fie find nach diefen Kataftrophen 
faft fpurlos aus der Gefchichte verfhmwunden. Unter folchen Um— 
ftänden liegen die Folgen, welche diefe gewaltigen, eine ganz neue 
Geftaltung der Staaten und Bölferverhältniffe herbeiführenden 
Ereigniffe für den Handel und Wohlftand Phöniziens hatten, 
außer aller Berechnung. Daß der gefammte Continentalhandel 
auf lange Zeit darniederlag, bedarf Feines Beweiſes. Wir erin- 
nern nur an eine Scene, die der Prophet Iefaja aus diefen 
Kriegsjahren in lebendiger Befchreibung vorführt, wie nämlich 
die friedlichen Handelscaravanen, welche die veichen Güter In— 
diens und Arabiens zum Mittelmeere führten, vor den Schwer— 
tern der afiyrifhen Naubhorden Schuß fuchen in den Wüſten 
und Waldungen Arabiens (Ief. 21, 15). Der Seehandel nad) 
Aegypten und überhaupt die bisherige Stellung Phöniziens zu 
Aegypten muß während der affyrifchen Kriege eine gänzliche Ver— 
änderung erlitten haben. Zur Zeit, wo die phönizifchen Staaten 
ſich Affprien angefchloffen hatten, waren die ägyptiſchen Häfen 
gefperrt, gewiß nicht blos gegen die griechifhen Seeräuber, ſon— 
dern auch zur Sicherung gegen Affyrien, welches fich der phöni— 
zifchen Flotten in Führung feiner Kriege bediente (©. 397. 401). 
Auh die Nachricht, daß der ägyptiſche König Bokchoris (reg. 
731 — 726 v, Chr.) die in Aegypten anfäfligen „Juden“ ver- 
trieben habe 3), muß mit diefen feindfeligen Maaßnahmen gegen 








3) Tarif, Hist, V, 3, Joſeph. c, Apion, J, 34, 
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fremde und zwar phöniziſche Kaufleute im Zuſammenhang ſtehen; 
denn man wird kaum irren, wenn man dieſe angebliche Austrei— 
bung der „Suden’ auf die gewöhnliche Verwechſelung derfelben 
mit den Phöniziern (S. 288) zurüdführt und mit den Maaß— 
nahmen in Zufammenhang bringt, wodurch die Aegyptier damals 
ihre Küften zu ſichern fuchten, 

Zweitens. Solche Störungen des Handels waren jedoch, 
fo lange Zeit fie auch dauerten, vorübergehend; nach Ablauf der 
affyrifchen Herrfhaft war der Gontinentalhandel wieder Außerft 
blühend 6), und der phönizifche Seehandel befonders nad) 
Aegypten hatte damals, unter der Negierung de Pſammetich, 
einen ganz neuen Auffhwung erfahren ®°). Unerfeglih für den 
Wohlſtand Phöniziens war dagegen der Verluſt der Colonial= 
länder, der Hauptquelle der großen Reichthümer und der Macht 
der phönizifchen, insbefondere des tyrifchen Staates. Sie gin— 
gen in Folge der politifchen Kataftrophen des Mutterlandes auf 
immer verloren, Wie damals die Tiyrier nicht einmal die Colo— 
nien in dem nahen Cypern mit Erfolg behaupten Fonnten, ha— 
ben wir oben (©. 386 f.) gefehen, und der Prophet, welcher beim 
Unzuge des affyrifhen Heeres den Tyriern räth, in die Colonien 
zu den „Kittiern“ zu fliehen, wofelbft jedoch die Flüchtlinge Feine 
Ruheſtatt finden würden (Jeſ. 23, 12), deutet dafjelbe an. Noch 
weniger konnten die ohnedies nur fehr ſchwer zu behauptenden 
Golonien in fernen Ländern bei der gebrochenen Macht des 
Mutterlandes in Abhängigkeit erhalten werden. Auch diefes deu— 
tet Sefaja a, a. ©. V. 10 an, wenn er den feither verfnechteten 
Zurditaniern bei dem Falle von Tyrus die Freiheit mit den 
Morten verfündigt: „Durchzeuch nun frei dein Land, du Toch— 
ter Tarſis, Fein Gürtel hemmet mehr!” Hierbei kommt noch, was 
hier nur vorläufig erinnert werden mag, insbefondere in Betracht, 
daß die meiften Colonialländer um diefelbe Zeit von ſolchen Un- 
fällen heimgeſucht wurden, wie fie Phönizien felbit betrafen. 
Das fiebente Jahrhundert war, vergleichbar dem fünften n. Chr., 
eine Zeit großer Völkerzüge, wo viele Länder der alten Welt 
eine neue Bevölkerung erhielten. Die Wanderungen der Kimme— 

s“, Bergl. Ezech. 27, 13 ff. 

6») Vergl. Divd, I, 66. 
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tier, welche namentlich die Küftengegenden cm Pontus verwüſte— 
ten, der Kelten, welche die phönizifchen Golonien in Zartefjus 
überſchwemmten, die Kriege des Aethiopen Tirhaka, welcher ganz 
Afrika bis zu den Säulen eroberte, die bedeutendften griechifchen 
Anſiedlungen in den Ländern am Pontus, in Sicilien, im nörd— 
lichen Afrika gehören ſämmtlich diefem Zeitraume an und find 
Greigniffe, bei denen meiftens die Colonien der Phönizier bethei— 
ligt waren. So in der Heimath und zugleich in den auswärti- 
gen Beſitzungen bedrängt, konnte Tyrus feine zerftreut in allen 
Meltgegenden liegenden Golonien nicht behaupten, die, wie in 
der Golonialgefchichte nachgewiefen werden foll, fih um diefe Zeit 
(osfagten und fpäter zum Theil wieder von den Karthagern be= 
feßt wurden (vergl. ©, 367), 

Drittens endlich ift bei Würdigung diefes für die phöni— 
ziihe Geſchichte fo verhängnißvollen Zeitraums noch befonders 
zu berüdfichtigen, daß der Handel der alten Welt ſchon um diefe 
Zeit anfing Nichtungen zu nehmen, die für Phönizien von gro- 
ßem Nachtheile waren. Auf die diesfähigen Beftrebungen der 
Affyrier ift bereits hingemwiefen und namentlich bemerkt worden, 
daß der Landhandel Afiens ſchon damals nach feinen fpäteren 
Ausgangspunften im Norden und Süden fich verläuft, wovon die 
in Philiftäa unter affyrifcher und ägyptiſcher Herrfchaft neu empor 
kommenden großen Emporien im Binnenlande mit ihren Majumä 
oder Handelspläßen am Meere einen fprechenden Beweis geben (Gap. 
11). Hier, wo zunächft die Folgen der affyrifchen Herrfchaft für Phö— 
nizien zu würdigen find, deuten wir nur noch auf die neu em= 
porfommenden griechifchen Handelsftaaten in SKleinafien hin, um 
an die Unternehmungen der Milefier am Pontus zu erinnern, 
welche augenfcheinlich von Affyrien begünftigt, in aflyrifchen Lan— 
desgebieten (©. 375) die koftbaren Waaren Afiens, jenes „gol- 
dene Vließ“ der Argofahrer, auf ganz neuen Handelswegen dem 
Weſten zuführten. Wie nun in diefer Richtung MWaaren des 
mittleren und hinteren Afiens, die Herodot (I, 1) aſſyriſche nennt 
und als altes Monopol des phönizifchen Handels bezeichnet, feit 
diefer Zeit durch andere Handler in den Weiten Famen, jo ge— 
langten jeßt die Handelögüter Arabiens von den neu gegründe- 
ten Emporien im Süden Phöniziens nach Unterägppten, von 
wo fie ebenfals durch die feit Pfammetich begünftigten Milefier 
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mit den ägyptiſchen Waaren in den Welthandel kamen, während 
arabiſche und ägyptiſche Waaren bis dahin ebenfalls Monopole 
des phöniziſchen Handels geweſen waren. 

So bilden die Ereigniſſe dieſer verhängnißvollen Zeit in der 
Gefhichte der phönizifhen Staaten einen Wendepunkt, welcher 
auch in der iSraelitifchen Gefchichte Scharf hervortritt und in Be— 
ztehung auf die religiöfen Verhältniffe Vorderafiens ſchon im erften 
Bande diefes Werkes (S. 64 — 79) nachgewieſen worden ift. 
As mächtiger Handelsftaat behauptet fich zwar Tyrus noch fort- 
während, ja nimmt mit dem übrigen Phönizien fogar unter 
den günftigen Verhältniſſen während der letzten Zeit der aſſyri— 
fhen Herrfchaft einen neuen Auffhwung, wie wir fogleich fehen 
werden; allein mit der Freiheit und Selbftftändigfeit hörten auch die 
großartigen Unternehmungen früherer Sahrhunderte, die Grün- 
dung von Colonien und die Groberung großer Golonialgebiete, 
gänzlich auf, Der Kern der freiheitsliebenden Bevölkerung 
wandte fich von der Heimath ab und dem bei den Unfällen 
des Mutterlandes wunderbar fchnell emporblühenden Karthago 
zu, wo der großartige Unternehmungsgeift des Volkes ſchon im 
Laufe des nächften Sahrhunderts die Fühnften und mit dem glüd- 
lihften Erfolge gefrönten Bemühungen machte, die verlorene 
Herrfhaft in den Meftländern wieder zu gewinnen (vergl, 
©. 367). | 
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Eiftes Capitel. 


Vierte Periode, 


2. Phönizien unter der wechfelnden Herrfhaft der 
ägyptifhen und chaldäiſchen Könige vom 3. 
609 bis 538 v. Chr. 


Mährend der letzten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts hats 
ten die Staaten Phöniziens und Paläftinas, die in den Stürmen 
der vorangegangenen Zeit dem politifchen Untergange noch ent= 
gangen waren, ſich allmälich durch den Genuß eines langdauern= 
den Friedens wieder erholt. Die Verbindungen diefer Ränder 
mit dem mittleren Afien waren bet der fortdauernden Abhängig: 
feit von Affyrien und in Folge der zahlreichen Dislofationen, 
die aus altaffyrifhen Provinzen zum Mittelmeere hin und in 
entgegengefeßter Richtung ftattgefunden, inniger geworden als 
jemals vorher. Sowohl in den Schriften der biblifchen als der 
klaſſiſchen Literatur diefer Zeit laßt fi, die Wahrnehmung machen, 
wie damals das mittlere Afien auf den Welten einen überwie- 
genden Einfluß ausübte, der zunächſt die von Affyrien beherrfch- 
ten oder ihm benachbarten Kander am Mittelmeere berührte, aber 
auch von da in weitere Kreife, felbit bis nach Griechenland und 
Stalien reichte, Länder, die um diefe Zeit ſchon in einen regel- 
mäßigen Wechielverkehr mit WVorderafien getreten waren. Im 
Paläftina felbft fehen wir nach Andeutungen in den biblifchen 
Büchern damals Religion, Cult, Sitte, Sprache und Kunft viel- 
fach fi) gänzlicy umgeftalten, Seit dem Tode des Königs His- 
fia (676 v, Chr.) bis auf feinen dritten Nachfolger Sofia 
(639—609 v. Ehr.) wurde Juda mit allen Eultusformen des 
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mittleren und höheren Aſiens überſchwemmt 1); es begegnen uns, 
ebenfo wie in der griechifchen Literatur diefer Zeit, zahlreiche 
Spuren einer ganz neuen Sagen- und Mythenwelt mit dem 
eigenthümlichen Typus des inneren Afiens 2), und wie die Sitten 
in Bauten, in Kleidungen und Trachten, bei Gaftmälern, fi 
‚dem verweichlichten Wefen der Affyrier und Babylonier anſchloſ— 
fen®), fo fing auch die Sprache an, durd Aufnahme aramäifcher 
Elemente ſich ganzlih umzugeftalten: eine Erfcheinung, die um 
diefe Zeit auch in der fo ftark aramäifirten phönizifchen Sprache 
ſich nachweifen läßt ?), 

Solche Erfcheinungen Fünnen zugleich auch über die politifche 
Lage Phoöniziens und Paläftinas gegen Ausgang diefer affyrifchen 
Periode einiges Licht verbreiten. Sie würden unerflärbar fein, 
wenn die Herrfchaft Afiyriens für dieſe Länder nur vorüberge— 
hend gewefen wäre, Was fie dagegen vorausfeßen, daß das 
Band der Abhängigkeit noch lange Zeit über die näher befann- 
ten aflyrifchen Kriege hinaus fortbeftanden habe, wird auch durch 
beftimmtere Nachrichten beftätigt. Diefe berühren zwar zunächſt 
nur die Phönizien benachbarten Länder; allein da die politifchen 
Zuftände während der Herrfchaft der Großmächte Aſiens flets in 
Phönizien und Paläftina wefentlich diefelben waren, fo wird es 
geftattet fein, das damalige Verhältnig Phöniziens zu Affyrien 
nach dem des Nachbarlandes zu beurtheilen, In den erften 
Sahren nach den Eroberungen und Golonifationen, die Sanheribs 
Nachfolger Afarhaddon (675 — 668 v. Chr.) in Paläftina und 
der Umgegend ausführte (S. 401f.), laftete noch, wie aus der 
gleichzeitigen Prophetie des Nahum (1, 11 ff.) bekannt ift, das 
affyrifche Joch ſchwer auf Judäa; allein im Verlaufe der näch— 
ften dreißig Sahre hatten ſich die Verhältniffe, ohne Zweifel in 


i) Vergl. II. Kon. 21, 3ff. 23, 5ff. Bd. I, ©. 64—78. 

2) Dahin gehören z. B. die Sagen vom Gottesberge, Ezech. 28, 14. 
Jeſ. 14, 13. Die Hindeutungen auf Geftirnmythen, welche um dieſe Zeit 
auch in der griechifchen Mythologie auftauchen. Job. 4, 8. 9, 13. 26, 12. 
13. 38, 31. 

3) Vergl. Zeph. 1, 8. 9. Ser, 22, 14. Ezech. 23, 14. 15. Sei. 28, 1 
und überhaupt Ezech. 23, 5ff. 

4) Siehe den Artifel über phön. Sprache in der Eneyklopädie von 
Erſch und Gruber, Sec. IN, Thl. 24, ©. 4297. 
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Folge der beiderfeitigen Abſchwächung, zufriedenftellend, ja fogar 
freundlich geftaltet. Die damalige Generation hatte die Erinne= 
rungen an die afiyrifche Dienftbarkeit, die vorher und noch bei 
Nahum mit fo großer Bitterkeit auftauchen, ſchon verfchmerzt ?), 
und der jüdifche König Sofia, von Afiyrien unverkennbar begüns 
fligt, neigt fich gegenüber dem emporftrebenden Aegypten nach 
längerem Schwanfen zulest doc der erften Großmacht hin, troß 
ihres bereits erbleichenden Geſtirnss). Einen Wendepunft in 
der Politit der phönizifchen und paläftinenfifhen Staaten führte 
dann erft der Einfall der Skythen herbei, die in den beiden vor— 
legten Jahrzehnten des fiebenten Sahrhunderts die aſſyriſchen 
Lande und auch Paläftina verheerten, wodurch das ſchon gelof- 
ferte Band der Abhängigkeit völlig aufgelöft worden zu fein 
ſcheint?). Von da an fehen wir, wie zuerft Phönizien, fpäter 
auch Judäa fih im Hinblid auf die drohende emporkommende 
Dynaftie der Chaldäer Aegypten zuwenden und dadurd in 
die unglüdlihen Kriege verwidelt werden, deren Entftehung und 
weiterer Verlauf in diefem Abfchnitte noch darzuftellen if. Da 
die aus der phönizifchen Gefhichte bekannten Begebenheiten nur 
einzelne Momente in diefen um die Herrfchaft Afiens geführten 
Kriegen bilden, fo muß fich, wie im vorhergehenden Abfchnitte, 
unfere Darftelung zu einer umfaſſenden Ueberfiht erweitern; 
dann erft werden die fragmentarifchen Notizen über die Lage 
Phöniziens in diefer Zeit richtig gewürdigt werden können. 

Auch hier kann von der ſchon früher wiederholt gemachten 
und begründeten Bemerkung ausgegangen werden, daß Aegypten 
nur dann in dem Gebiete zwifchen Mittelmeer und Euphrat als 
erobernde Macht auftritt, wenn es im Intereſſe der eigenen Si— 
cherheit durch die Eroberungsgelüfte einer afiatifhen Großmacht 
auf diefen Kampfplak geführt wurde®). Die Zeit, wo die vie= 
len Eleinen Staaten Phöniziens, Paläſtinas und Syriens ohne 


*) Man vergl. z. B. mit Nahum a. a, O. die Stellen bei Jerem. 2, 
18. 36. Zeph. 2, 13—15. 

6) er. 2, 18. 36. 11. Kön. 23, 19, 29. Vergl. m. Unterf, über bie 
Chtonif S. 330. 

) Niebugr, Vortr. über alte Gefchichte Thl, I, ©. 44. 90. 

) Siehe oben ©. 258, 298f. 329. 348, 


416 Buch L Gefhichte, Gap, 11, 


Gefahr neben Aegypten beftanden hatten, war damals vorüber. 
Innerlich gefpalten durch verfchiedene Abftammung, durch alte 
nationale Antipathien und Eleinliche Streithändel waren die ca- 
naanitifchen, iSraelitifchen und fyrifchen Stämme vordem für die 
mächtigen einheitlichen Nachbarftaaten gefahrlos, aber doc lange 
Zeit ſtark genug gewefen, um ihre politiihe Selbftftändigfeit be- 
haupten zu können. Sekt waren durch die vorangegangenen 
Kataftrophen die großen Staaten von Damaskus und Samarien 
politifch vernichtet, und die Fleinen fo abgefhwächt, daß fie einer 
ſtarken Macht zur leichten Beute werden mußten. Und diefe 
begann eben jest gleich gefahrdrohend für die phönizifchen und 
paläftinenfifchen Staaten wie für Aegypten fih im Innern Afiens 
zu bilden. Es waren die babylonifchen Chaldäer, auf die ſchon 
die Alteren israelitifchen Propheten als Strafruthe in der Hand 
des Herrn hingewiefen hatten’) und deren Einfluß ſchon zu einer 
Zeit, wo fie noch unter dem Großfönig von Nineve ftanden, in 
der israelitifchen Gefchichte immer mehr bervorfritt'%). Sie 
führten nach biblifchen Andeutungen und nad ausdrüdlichen An— 
gaben die Kriege für die in Weichlichkeit erfchlafften letzten Kö— 
nige in Nineve!?), und wie furchtbar fie ſchon zu einer Zeit, 
wo das affprifche Neich noch beftand, durd ihren Kriegsruf für 
die Nachbarländer geworden waren, das lehrt die haarfträubende 
Charakfteriftit, welche der Prophet Habakuk im Hinblid auf ihre 
Kriegführung fhon längere Zeit vor ihrem Auftreten in Palä— 
ftina (1, 5. 2, 3) entwirft, das beweifet die große Angft, welche 
die prophetifhe Mahnung von ihrem demnächftigen Erfcheinen 
in Paläftina bei dem Könige Sofia ſchon im J. 622 v. Chr. 
verurfachte '2). 

Solche Befürchtungen, wie wir fie kurze Zeit vor den chal- 
däifchen Kriegen in Paläftina auftauchen fehen, Fonnten aber mit 
demfelben Grunde auch die Pharaonen Aegyptens hegen. Die 


9) Bergl. Mich. 4, 10. Jeſ. 39, 6. Deut. 28, 33. 49. N 

10) II. Kön. 20, 12ff. I. Chr. 32, 31. 33, 11. Ezech. 23, 14ff. 

11) Bergl. IL Chr. 33, 11 mit Diod. II, 24 und Abydenus bei Euſeb. 
Chron, Arm. Tom. 1, p. 54. 

12) Vergl. II. Kön. 22, 11ff. mit Deut. 28, 49 umd dazu m. Abhandl.: 
„Meber die Anffindung des Geſetzbuches unter Joſia“ im der Zeitichr. für 
Philoſ. und kath. Theol, Jahrg. 1834, Heft 14. 
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Erfahrung hatte gelehrt, daß das legte Ziel, welches die mittel— 
afiatifchen Eroberer anftrebten, das reiche und blühende Aegypten 
war. Bei dem zerrütteten Zuftande der fyrifchen, paläftinenfifchen 
und phönizifchen Staaten, die für fich allein einem neuen An— 
drange der Eroberer des Oftens nicht mehr gewachfen waren, blieb 
unter den damaligen Umftänden für Aegypten Fein anderes Ret— 
tungsmittel übrig, als fich felbit in den Beſitz der paläftinenfi- 
ſchen und phönizifhen Küfte zu feßen, hier eine Seemacht zu 
gründen, und dadurch das fonft ſchutzloſe Aegypten gegen die 
Groberungsgelüfte der Großmächte Afiens ficher zu ftellen, Die— 
fen fhon in den früheren Kriegen mit Afiyrien verfolgten Plan 
(vergl, ©. 298. 373, 393) fehen wir die Pharaonen der 26, Dynaftie 
von Pfammetih an bis auf Amaſis mit eben fo großem als für 
Phönizien und Palaftina verderblihem Erfolge anftreben, während 
andererfeits die ihnen gegenüberfiehenden Großmächte unter glei= 
chen Anftrengungen darauf bedaht waren, denfelben zu vereiteln, 
fo daß fich die ganze Gefchichte der Kriege, welche feit Pfamme- 
tih faft ein Sahrhundert lang in Palaftina und in Phönizien 
geführt wurden, auf diefen Eroberungsplan wefentlich beſchränkt; 
denn im Grunde haben alle übrigen Kriege, die von den Chal- 
daern und YAegytiern im Binnenlande zwifchen Euphrat und Mit- 
telmeer geführt wurden, doch nur den einen Zwed, die Befik- 
nahme der Küfte vorzubereiten oder zu fihern, Hierdurch war 
die Stellung bedingt, welche Aegypten während diefer Kriege 
gegen Phönizien einnahm. Ohne die Beihülfe Phöniziens und 
Cyperns Fonnte Aegypten fich Feine Seemacht fchaffen (S. 299). 
Um diefe Länder damal3 zu erobern, hätte es erft wieder einer 
folhen bedurft, und fo war denn für die nächſte Zeit die Politik 
der Pharaonen darauf angewiefen, mit Phönizien in freundfchaft: 
liche Verhältniffe zu treten, in denen wir fie unter Pfammetich 
und Necho finden 13), bis erft fpäter, nachdem die Chaldäer Phö— 
nizten unterworfen, nachdem Aegypten durch Beihülfe der Phö— 
nizier, Sonier und Karier fih zur Seemacht erhoben hatte, 
Apries und Amafis gegen Phönizien und Gypern erobernd auf: 
treten 13a). 


12) Vergl. Diod. I, 66. Herod. II, 158. 159, IV, 42, 
a) Herod. II, 161. 187, Diod, I, 68. 
27 
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Die langjährigen Kriege, deren Verwidelungen diefe Vorbe— 
merfungen andeuteten, fingen mit den Unternehmungen Pfamme- 
tichs (reg, 664— 611 v. Chr; vergl. ©. 156f.) gegen die palä— 
ftinenfifhe Küfte an. Hier war nad) den ftarfen Golonifirungen 
der Affyrier bis dahin der Stüßpunft diefer erobernden Macht 
in Vorderaſien gewefen (S. 405f.); hier war daher auch in der 
nächſten Zeit der wichtigfte Kriegsſchauplatz. Von Kriegen, die 
Pfammetih in Syrien mit Hülfe griechifcher, kariſcher und aras 
bifcher Söldner geführt, erzählt Diodor ?*), und wie bedeutend fie 
waren, läßt die Mittheilung Herodots fchließen, dag Asdod, welches 
damals nad) der Colonifirung durch die Affyrier (S. 405) als 
die größte und feftefte Stadt diefer Küfte erfcheint, 29 Sabre 
lang von Pfammetich belagert worden fei!5). Der hartnädige 
Widerftand, den Pfammetich fand, verhinderte weitere Eroberun— 
gen, die fihon damals beabfichtigt waren, wie diefes auch die 
Weiſſagung des gleichzeitigen Propheten Sephanja lehrt, welcher 
in den Sahren 628-622 v. Chr. auf Veranlaffung des dama— 
ligen Krieges in Philiftäa allen Nachbarländern, auf welche die Ero— 
berungsplane der Aegyptier gerichtet waren, den Untergang an— 
findet und namentlich die ſchon von Pfammetich beabfichtigte 
und fpäter von. feinen Nachfolgern verfuchte Eroberung Affyriens 
und „der Inſeln“ verfündet (2, 4—15), Phönizien nimmt der 
Prophet von diefem Loofe aus: ein Beweis, wie innig zur Zeit 
der philiftäifhen Kriege Pfammetihs ſchon Phönizien fih an 
Aegypten angefchloffen hatte. Schon bald nach Antritt feiner 
Regierung batte er den Phöniziern Begünftigungen für ihren 
Handel eingeräumt, die fie vorher nicht genoffen hatten !6); auch 
bei den Golonifationen, welche die Aegyptier an der eroberten 
philiftäifchen Küfte unternahmen und zu denen man die bei- 
den früher nicht bekannten Seeftädte (Majuma) von Gaza und 
Askalon wird rechnen dürfen 7), werden vorzugsweife die Phönizier 


14). 1, 66. 67. 

15) Herod. II, 157. 

16) Vergl. Diod. I, 66. 

17) Daß beide Städte von Aegyptiern gegründet worden find, darf man 
aus dem ägyptiſchen Namen fchließen, welcher einen Ort (ma) am Meere 
(iom) bezeichnet. Die Stiftung kann nur in damaliger Zeit geſchehen fein, 
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betheiligt worden fein, die damals in den Belik joon Majuma 
Ascalonis gelangt fein mögen, welches noch in der perfifchen Zeit 
als eine Stadt der Tyrier genannt wird '®), 

Der Einfall der Skythen, welche nach Herodot 28 Jahre lang 
(634—607 v. Chr.) Afien beherrfchten, auch Palaftina bis zu 
den Grenzen Aegyptens verwüftend durchzogen und hier nament— 
ih Askalon eroberten '?), hemmte diefe Unternehmungen und 
Entwürfe in der letzten Regierungszeit des Pfammetich, bis dann 
gleich nach deffen Tode (611 v. Chr.) der günftigfte Zeitpunkt 
zur Ausführung derfelben gekommen zu fein fihien. Damals 
hatten die Meder fich mit den Chaldaern in Babylon zum legten 
entfcheidenden Schlage gegen Affyrien verbündet. Die Meder 
hatten fchon früher (634 v. Chr.) die Belagerung der Haupt— 
ftadt des aſſyriſchen Neiches unternommen, waren aber an der 
Ausführung durch den Einfall der Skythen verhindert worden 29), 
Nach deren Vertreibung fielen auch die Chaldäer in Babylonien 
unter Nabopolafar, Water des Nabukodroffor, bisher noch dem 
Könige von Nineve treu ergeben, bei Anlaß eines Krieges gegen 
die in Babylonien eingefallenen Araber ab; eine Heirath des 
Nabukodroffor mit der Tochter des medifhen Königs befiegelte 
das zum Verderben Affyriens abgefchloffene Bündniß, und in 
Folge defjen begann drei Jahre vor Nineves Eroberung (606 v, 
Chr., mithin im Jahre 608 oder 609 v, Chr.) in dem Todes— 
jahre des Königs Jofia, Die Belagerung von Nineve?!), est, 
wo die beiden gegen Affyrien verbündeten Großmächte die Theilung 





wo die Städte Philiſtäas unter ägyptiſcher Herrſchaft in der Handelsge⸗ 
ſchichte eine Bedeutung erhalten, die ſie vordem nicht gehabt hatten. Vergl. 
©. 405f. 409. 411. 

3) Vergl. Scyl. Peripl. p. 42. 

'*) Herod. I, 105. Nach Euſeb. Chron. Arm, Tom. I, p. 187 waren 
die Scythen im Jahre 632 v. Chr. in PBaläftina. 

20) Herod. I, 102. 103. 

21) Vergl. Gufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 54. 56. Sync. p. 396. 
Herod, I, 102. 103, 106. Vergl. Fifcher, Griech, Zeittafeln ©. 98. 108. 
Daß dieſe Vermälung der legten Belagerung von Nineve unmittelbar voran— 
ging, erhellt Klar aus der Darftellung des Beroffus a. a, O. und aus der 
Angabe defielben Schriftitellers bei Joſeph. c. Apion. I, 19, dag Nabufo- 
drofior beim Tode des Vaters 605 v. Chr, noch fehr jung war, was auch 
feine lange Regierung vorausfeßt, 
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des Afiyrierreiches ohne Zweifel ſchon im Voraus beftimmt hat— 
ten, wo die längft gefürchteten chaldaifchen Heere nad) Erobe- 
rung Nineves mit Sicherheit in Paläftina und an den Grenzen 
Aegyptens erwartet werden konnten, war der enticheidende Augen— 
bli® gekommen, in dem durch ein rafcyes Eingreifen in die Ver— 
hältniſſe Borderafiens noch Alles gewonnen werden fonnte. Denn 
die zwifchen Euphrat und Mittelmeer gelegenen Staaten waren 
in Folge der affyrifchen Kriege und der jüngften Verheerungen 
durch die Skythen geſchwächt, fo daß fie der Macht Aegypten: 
feinen erfolgreichen Widerftand entgegenjesen fonnten; die Meder 
und Chaldaer aber hatten vorläufig vollauf mit der Belagerung 
der gewaltigen Metropole Afiyriens zu ſchaffen, die fie nicht aufs 
Neue aufgeben Eonnten, ohne befürdhten zu müſſen, daß die Aſſy— 
vier die wirren Zeitverhältniffe zu einer glüdlihen Wendung ihrer 
Angelegenheiten benußgen würden, 

Unter diefen Umftänden nahm Neo, der Sohn des Pfam- 
metich, bald nad deſſen Tode (ft. 611 v. Chr.) die Entwürfe 
feines Vaters wieder auf. Eine große Landarmee, deren Kern 
libyſche Neiterei und Streitwagen bildete ??), rüdte gegen die 
paläftinenfifhe Grenze, wohin der unglüdliche König Joſia, treu 
an der eingegangenen Berbindung mit Affyrien haltend und 
durch alte theofratifche Antipathie gegen Aegypten bewogen, ihm 
mit einem jüdifchen Heerhaufen entgegen Fam, aber bei Magdolus 
die Schlacht (609 v. Chr.) und das Leben verlor 22). Unmittelbar 


22) Vergl. Jerem. 45, 4. 9. Neiterei bildete den Kern der ägyptifchen 
Heere in Palältina. Bergl. die Ansleger zu Jeſ. 31, 1. Dadurch wieber- 
legt fich die gewöhnliche Anficht, welche 5. B. Des>Bignoles, Chronolo- 
gie Vol. I, p. 427, Schmeidler, Der Untergang des Reiches Juda ©. 47 
u. A. vertragen, daß Nechos Armee zur See übergefegt fei. 

23) ‘ch folge hier der Darftellung Herodots II, 159, deren Schwierige 
feiten ich mir nicht verhehle, weldye mir jedoch gegen die andere Anficht, bie 
den Schauplaß ins nördliche Paläftina verlegt, fehr gering zu fein fcheinen. 
Die Hauptitelle II. Kön. 23, 29 ſpricht bis auf den fehlerhaft gefchriebenen 
Namen (1739 oder 9 ft. >72, ein Schler, welcher in den LXX aud) 
1, Kön. 10, 22 jich findet und in der alten bebräifchen Schrift ſehr leicht 
war), für die Darftellung Herodots; denn der ganz unzweidenfige Ausdrud: 
„ec (Sofia) z0g ihm (dem Necho) entgegen” GANIPD m, um den Zug 
zum Guphrat zu verhindern, kann, zumal im Hinblid auf die gefhichtliche Lage 
Judas in jener Zeit nur mit der größten Willkür auf einen Kampfplatz im 
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nach der Schlacht erfolgte die Einnahme der großen Stadt Ka- 
dytis oder Gaza?). Bald nachher fehen wir Necho bereits im 
Kibla bei Hamat, wohin er den vom Volke in Serufalem ers 
wählten König Soahaz befihied und ihn dafelbit in Feſſeln Ichlug. 
Alles diefes war das Werk von drei Monaten, denn ſo lange 
regierte der nach Joſias Tode gewählte und in Ribla abgefekte 
König von Juda (II. Kön. 23, 31). Daraus ergiebt fih nun 
von felbft, wie das Verhältniß Phöniziens zu diefem Heerzug zu 
denken ift. Eine Eroberung Phöniziens Fann in dieſer kurzen 
Zeit nicht ausgeführt worden fein; fie war auch von Necho nad 
den biblifchen Büchern nicht beabfichtigt, von den phöniziſchen 
Staaten wurde eine Unterwerfung gewiß nicht angeboten, und fie 
wird in dem ägyptifchen Berichte bei Herodot auch nicht gemel- 
det. Allein ein Schutzbündniß der fämmtlichen vorderafiatifchen 
Staaten bis zum Euphrat muß Damals allerdings zu Stande 
gekommen fein, wie man aus dem weiteren Verlaufe der folgenden 


nörbligen Paläſtina bezogen werben (vergl. Berizonius, Aegyptt. originum 
et temporum investigatio p. 471 sq. (ed. I). Die anvere Stelle IM. Chr. 
35, 22 iſt aus Zach. 12, 11 geflofien und Fann daher nichts beweiſen, Vergl. 
Br. I, S. 1965. 249, Dieſes Magdolus, ein übrigens fehr gewöhnliher 
Name, wird an der Grenze Judas bei Berfeba zu fuchen fein, und kann 
fehwerlich ein anderer Ort fein, als dag bei den Talmudiften erwähnte Mage 
dala oder Magdal:Sebaja, welches bei Berfeba an der Heeritrage von Ae— 
gypten nach Paläftina lag. Vergl. Reland, Palaestina p, 898 f. 

24) Daß Herotot unter Kadytis Gaza veritanden habe, fann nad) der 
Bezeichnung als philiftäiicher Grenzſtadt gegen Negypten (IH, 5, vergl. oben 
&. 16) zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein (vergl. Hitzig, Dissert. de 
Cadyti urbe Herodotea [1828] und deſſen Urgeichichte der Philiſtäer ©. 
96F.); allein in den Namen muß fich Herodot geirrt haben, denn eine Ver: 
wechſelung der Laute liegt außer dem Gebiete der Wahrfcheinlichfeit. Heros 
dot Scheint hier zwei Berfälle diefes Krieges vertwechfelt zu haben. Aus Bar— 
Hebräus Chron. Syr p- 28 ijt befannt, dag Necho das in der Nähe von 
Karhemijch gelegene Mabug am Guphrat erobert hat. Mabug hieß mit 
anderem Namen “Teparolıg und hatte diefen Namen von der großen Anzahl 
feiner Priefter, der DPD (vergl. Affemani Biblioth. orient. Tom. I, p. 
328) oder nad) Lucian (De Dea Syria $. 1) wegen feines Heiligthbums. Es 
hieß alfo wohl NED, Kadifa, Kaditha, oder nad) der Schreibung des 
Namens bei Hefatäus (Kapdvrog, bei Steph. v. Byovrös und Kapdvros) 
zu urtheilen: OCT MP, woraus durch Abkürzung Kaodvrög werden konnte, 
wie Karthada aus NOT MID abgekürzt ift. Den Namen der einen Stadt 
fonnte Herodot oder feine Quelle Teicht mit dem der anderen verwechſeln. 
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Gefhichte fchließen darf. Wahrfcheinlih wurden in Ribla alle 
diefe Angelegenheiten geordnet und die nächſtfolgenden Sabre zur 
Eroberung und Befeftigung der Städte Syriens bis zum Euphrat 
benußt. 

As aber im Sabre 606 v. Chr. Nineve von den verbün= 
deten Belagerungsheeren der Meder und Babylonier erobert und 
das affyrifche Neich vernichtet war, da nahmen die Dinge in 
Vorderaſien fchnell eine andere, für die Aegyptier, für ihre 
Bundesgenofien und für die unterworfenen Staaten höchſt un= 
glüdlihe Wendung. In Zolge der verlornen Schlacht bei Kar- 
hemifh am Euphrat im Sabre 605 v. Chr. zogen die Aegyptier 
in fchleuniger Flucht, die der prophetifche Subelruf Ser. 46, 1—12 
befchreibt, in ihr Land zurück und die Schaaren der Chaldäer über— 
flutheten nun in rafcher Benukung des glorreichen Sieges die 
zwifchen Euphrat und Aegypten gelegenen Länder (II. Kön. 24, 7). 
Melchen Eindruck die erfchredende Kunde von der verlornen 
Schlacht und von dem unaufhaltfamen VBordringen des fiegreichen 
Nabukodroffor in Phönizien, in Juda und in den angrenzenden 
Ländern machte, das lehrt die Neihe von Weiffagungen des Pro- 
pheten Seremia (Cap. 25. 45—49), die in frifcher Kunde dieſes 
Greigniffes abgefaßt find und allen Staaten, die vordem unter 
aſſyriſcher Herrſchaft geftanden hatten, eine fiebenzigjährige Dienft- 
barkeit unter den Chaldaern verkünden. Auch die Könige Phö— 
niziens und Cyperns, wie der Seher fagt: „alle Könige von 
Tyrus und alle Könige von Sidon und alle Könige 
der Infel (Eypern) an der andern Seite des Meeres 
(Ser. 25, 22) find in diefem Seherfpruch einbegriffen, zu deffen 
gefchichtlihem Verſtändniß man fich die Stellung vergegenwärti— 
gen muß, welche die neuemporgefommene chaldäifche Dynaftie in 
Babel zu der gefallenen in Nineve damals einnahm, Die Reiche 
von Babel und Nineve waren von der Urzeit her eng verbunden 
und als ein einziges angefehen, deffen Dberfönig je nach der 
mächtigeren Dynaftie bald in der einen, bald in der andern 
Hauptftadt feinen Sitz hatte. Die haldäifchen Könige waren 
hiernach die Nachfolger der Könige von Nineve und fahen das 
alte Affyrierreich als eine ihnen zugefallene Erbfchaft, die feit den 
letzten Sahrzehnten wieder felbitftändig gewordenen Staaten aber 
als abgefallene Provinzen an, deren MWiedereroberung daher von 
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den altteftamentlichen Sehern ſchon feit Erftarfung der chaldäiſchen 
Herrfchaft in Babylon angekündigt worden war. Gehr Iehrreich 
für diefe Auffaffung der Verhältniffe ift die Darftellung des ba- 
byloniſchen Gefchichtfchreibers Beroffus, die man als die der chal= 
daifchen Könige anfehen kann, aus deren gleichzeitigen Annalen 
Beroſſus gefchöpft hat. Er ftellt die Kriege des Pharao Neo 
als das Werk eines über Syrien, Phönizien und Aegypten ge= 
feßten und abtrünnig gewordenen Satrapen und den Uebergang 
der Herrfchaft auf die Chaldaer nur als Wechfel des Sites der 
Regierung dar, ganz fo wie auch von Herodot das Verhältniß 
der neuen Metropole des Affyrierreiches dargeftellt worden ift??), 

Die Furcht, mit der die Völker diefjeits des Euphrat fchon 
längft dem fteigenden Wahsthum der neuen Chaldäermacht in 
Babylon zugefehen hatten, mag nicht wenig dazu beigetragen 
haben, ihren Widerftand beim Herannahen der chaldäifchen Krie- 
gerfchaaren zu lähmen. Schon in. demfelben Sabre, wo die 
Schlacht bei Karchemifch gefchlagen war, fehen wir die Chaldäer 
gegen Serufalem heranziehen *°), mithin war bis dahin fchon die 
Eroberung und Unterwerfung Phöniziens beendigt. Die phöni- 








38) Bergl. Richter, Beros. Fragmm. p. 63. 89 oben ©, 155. He— 
rod. I, 178. 

26) Im fünften Negierungsjahre des Jojafim im neunten Monde, 
nach Ser. 36, 9. 22; da die Negierungsjahre der Könige vom alten Jahres: 
anfange im Herbfte, die Monate aber vom Frühlingsanfange gerechnet wurs 
ven (vergl. oben S. 152), fo ift der neunte Mond des fünften Negierungs⸗ 
jahres des Jojakim der letzte Mond oder December des Jahres der Schlacht 
bei Karchemiſch, des vierten des Jojakim und des erſten der Mitregentſchaft 
des Nabukodroſſor, vergl. Jer. 46, 2. Dadurch erledigen ſich die in meiner 
Schrift: De utriusque recensionis vaticiniorum Jeremi® indole et origine 
p. 34 Anmerk. erhobenen Bedenken, die auch von Sigig im Commentare 
über Jeremia z. d. Et. nicht bejeitigt find; denn es iſt aus der Erzählung 
felbft und aus dem Zufammenhange derfelben mit den einareifenden Begeben— 
heiten ganz flar, daß das Jahr der Schlacht bei Karchemifch zu verftehen ift. 
Vergl. Jer. 45, 1 mit 36, 32 und V. 2. 4. 9, ferner V. 29 mit 25, 1. 3. 
9. 46, 2. Nach Beroſſus p. 65 in der ©. 424 citirten Stelle fällt der Tod 
des NMabupalafar und unmittelbar nachher die Rückkehr Nabukodroſſors 
nach Babel ins Jahr 143 der Aera des Nabonafar, 605 v. Chr., und fo ges 
räth die gewöhnliche Berechnung, wonach Nabufodroffer erſt am Ende des 
folgenden Jahres in Judän erfchienen wäre, auch von biefer Seite in unaufs 
löslihe Schwierigkeiten. 
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zifhen Quellen beobachten darüber wieder ein fehr charakterifti- 
ſches Stillfhweigen, während jedoch chaldäiſche und biblifche 
Nachrichten gemeinfchaftlich die damalige Unterwerfung von ganz 
Phönizien melden. Berofjus??) berichtet darüber mit folgenden 
Morten: „Als Nabukodroffors Water Nabupalafar hörte, daß 
der Satrap, welcher in Aegypten und in den Gegenden von 
Gölefyrien und Phönizien eingeſetzt war, abtrünnig geworden, 
fo überließ er, weil er felbft den Mühen nicht mehr gemwachfen 
war, feinem noc jugendlichen Sohne einen Theil feiner Herrfcher- 
macht und ließ ihn gegen jenen zu Felde ziehen. Nabufodrofjor 
traf mit dem Abtrünnigen zufammen, fchlug ihn in einer Schladht 
und brachte diefe Gegend wiederum unter feine Herr: 
fhaft. Sein Vater Nabupalafar fiel aber um eben diefe 
Zeit in eine Krankheit und flarb in der Stadt der Babylonier, 
nachdem er 21 Sahre regiert hatte, Als nun Nabukodroffor 
kurze Zeit nahher den Tod feines Waters erfuhr, ordnete er 
die Angelegenheiten Aegyptens und der übrigen Länder, ließ die 
gefangenen Juden, Phönizier, Syrer und Aegyptier mit 
dem fihwerbewaffneten Heere und dem Gepäd unter Anführung 
einiger feiner Freunde nah Babylonien aufbrechen, während er 
feloft auf dem Fürzeften Wege durch die Wüfte nah Babylon 
fih begab, Den Gefangenen wies er nad ihrer Ans 
kunft Eolonien in den geeignetften Stellen Babylo— 
niens an.‘ 

So war alfo Phönizien ebenfo wie die übrigen Länder fchon 
bei dem erften Anlaufe von den Chaldäern erobert und theilweife 
depopulirt, Die gleichzeitigen biblifhen Nachrichten fommen da= 
mit überein. Denn unmittelbar nad der Schlacht bei Karche— 
miſch hatte fchon der Prophet Jeremia den Reichen Vorderaſiens 
und namentlid den Königen von Tyrus und Sidon 
angekündigt, daß fie gemeinfchaftlih mit den Juden fiebenzig 
Sahre lang das Joch der Chaldäer tragen würden (25, 21, vergl. 
B. 9); einige Sahre nachher aber mahnt er die in Gemeinfhaft 
mit den Suden auf Abfall finnenden beiden phönizifchen Kö— 
nige, das ihnen von den Chaldäern auferlegte Soc geduldig zu 


27) Die Stelle findet ſich bei Joſeph. Antiq« X, 11, 1, c. Apion. J, 
19, Euſeb. Praep. evang. IX, 41. 
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ertragen (27, 3ff.). Da übrigens der babylonifche Annalift befon- 
ders hervorhebt, daß die deportirten Phönizier u. f. w. an ben 
geeignetften Plägen angefiedelt worden, und da Aus einer andern 
Nachricht befannt ift, daß Nabufodroffor die große Handelsftadt 
Teredon am perfifhen Meerbufen gegründet hat?®), fo mochte 
fein Plan hierbei wohl derfelbe fein, den fpäter Alerander der 
Große auszuführen beabfichtigte, welcher, um eine Seemacht auf 
dem perfifchen Meere zu begründen, Goloniften aus Phönizien 
dorthin überfiedeln ließ (vergl. ©. 263 .). 

Diefe rafchen Erfolge beim erften Auftreten der Chaldäer in 
Vorderaſien waren jedoch von Feiner Dauer. Wie ihre Vorgän— 
ger, die Affyrier, verftanden auch fie beffer Eroberungen zu machen, 
als fie zu behaupten. Einige Jahre nachher fehen wir Juda 
wieder abfallen (II, Kön, 24, 1); dann empört fi) der König 
Jojachin, wird mit einem Theile der Bevölkerung ins Eril abge- 
führt (597 v. Chr.) und an feiner Stelle wird Sedefia von Nabu— 
Eodroffor eingefest (I. Kön. 24, 10ff.). Man darf bei dem 
engen Zufammenhange, in dem die den Chaldäern unterwürfigen 
Staaten am Mittelmeere fih hielten, und in Betracht der nächſt— 
folgenden Gonfpirafionen mit Grund vermuthen, daß auch in den 
phönizifhen Staaten ähnliche Erfcheinungen um diefelbe Zeit 
ftattgefunden haben, Einige Jahre nachher, gegen das fünfte 
oder fechfte Sahr des Königs Sedefia (594—593 v, Chr.), dem 
12. des Nabukodroſſor (Xer. Nabon, 155, 3. 593 v. Chr. vergl. Ju— 
dith 1, 1. 7, 12) war bereits ein gemeinfamer Abfall zwifchen 
den Königen von Zyrus, von Sidon und von Serufalem be= 
fhloffen worden. Denn um diefe Zeit hatten fich die Abgefandten 
diefer Könige, denen noch Gefandte der Moabiter und Ammoniter 
ſich angefchloffen hatten (nad) Ser. 27, 3ff.), in Jeruſalem zu 
gemeinfamer Confpiration verfammelt, was bereitS vorangängige 
Verhandlungen und bei dem Unterwürfigkeitsverhältniffe diefer 
Staaten einen befchloffenen Abfall vorausfest. Gefandte der 
Aegyptier werden hierbei nicht erwähnt; allein da der Abfall im 
Bertrauen auf ihren Beiftand ausgeführt wurde (Ezech. 17, 5), 
fo kann zumal im Hinblide auf die weitere Entwidelung nicht 
zweifelhaft fein, daß Aegypten dabei betheiligt war, Umfonft 


2e) Abyden. bei Euſeb. a. m. O. IX, 41. 
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erhob der Prophet Seremia damals fowohl gegen den König von 
Suda, wie gegen die Herrfcher von Tyrus und Sidon feine War- 
nungsftimme. "Er gab den Verbündeten zu bedenken, wie gebul- 
diges Tragen des ihnen einmal beftimmten und aufgelegten Joches 
(vergl. 25, 9, 11. 21) allein das Verderben von ihren Staaten 
abwenden könne, wie aber der Abfall die Deportation zur Folge 
haben werde (27, 8,9. 11) und unterftügte feine Mahnung durch 
die finnbildliche Ueberfendung eines Joches an die in Serufalem 
befindlichen Gefandten der Zyrier, Sidonier und der übrigen 
Bölker (27, 2. 3). Allein der Kaffandraruf des Sehers wurde 
überhört und fo fehen wir denn einige Sahre nachher die chals 
baifchen Kriegsheere gegen die Staaten heranrüden, die in Jeru— 
falem den Abfall berathen und zu denen fich fpäter noch die Phi: 
liſtäer gefellt hatten 29). 

Der Gang, den die Ereigniffe diefes Krieges nahmen, und 
der Kriegsplan, den der große chaldäifche Eroberer dabei befolgte, 
läßt fih in den gleichzeitigen biblifhen Nachrichten noch fcharf 
verfolgen. Die Empörung war in drei Ländern zu bewältigen: 
im transjordanifchen Lande, wo die Ammoniter, Moabiter und 
Edomiter fih dem Bündniſſe der Könige Phöniziend und Judäas 
angefhloffen hatten, fodann im Süden von Paläftina, wo Juda 
ſich auf Aegypten ftüßte, und endlich im Norden an der phöni- 
zifchen Küfte, wo die ſchwer zu erobernden phöniziſchen Seeſtädte 
abgefallen waren. Zu Anfang des Feldzuges war Nabufodrofjor 
noch unentfchieden, wohin er mit feiner Heeresmacht zuerft fi 
wenden follte, Er fteht daher bei Ezech, 20, 24ff. an dem 
Scheidewege der großen Heerftraße in Syrien und fragt die ora- 
felgebenden Theraphim, ob fie zuerft die Züchtigung der Ammo— 
niter oder der Judäer rätblich finden. Sie entfheiden mit gu— 
tem Grunde für das leßtere; denn Judäa war das Gentrum und 
der Hort der Bewegungen, und fand imMorden mit Phönizien, 
im Süden mit Aegypten in Verbindung. War hier der Aufftand 
unterdrüdt, jo war Aegypten, welches nur durd feine Landarmee 
mit feinen Kriegswagen und feiner Neiterei gefährlich war umd 
damals noch nicht auf dem Kriegsihauplage erfchienen war, von 
feinen Verbündeten abgeſchnitten. Diefe Rüdfichten werden ent: 


20) Vergl. Ezech. 21, 25F. 25, If. Sf. 12ff. 26, 1ff. 28, 21ff. 
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ſcheidend geweſen fein, und fo fehen wir den chaldäifchen Erobe- 
ver zunächft gegen Judäa fich wenden, welches er mit Ausnahme 
Serufalems eroberte, bevor noch das ägyptiſche Bundesheer auf 
dem Kampfplabe eingetroffen war, fo daß bei deffen Ankunft 
der Krieg bereits hier entfchieden war und die Aegyptier fich 
wieder zurüczogen??). Nachdem dann Serufalem bis ins dritte 
Jahr (587 v. Chr.) belagert, endlich erobert und zerflört, die Be— 
wohner ins Eril abgeführt worden waren, zogen die chaldäifchen 
Heerfchaaren aus dem Süden fi zurück ®*) und fammelten ſich 
im Norden, um den Feldzug gegen die phönizifchen Staaten zu 
eröffnen 22). Im folgenden Sahre 586 v, Chr. ward Phönizien 
nach tapferem Widerftande erobert ??), mit Ausnahme von Tyrus, 
welches Nabufodroffor dreizehn Sahre lang belagerte, während 
deren die Kriege zur Unterwerfung des öftlichen Sordanlandes 
fortgefeßt 3*) und neue Kriege gegen Aegypten, wenn auch nicht 
wirklich ausgeführt, aber doch von dem Sieger beabfichtigt wurden. 

Diefen ganzen Zufammenhang der chaldaifchen Kriege in 
Phönizien mußten wir überfichtlich vorlegen, um nun die von 
älteren und neueren Gelehrten fo oft behandelte Streitfrage defto 
fhärfer ins Auge fallen zu können, welchen Ausgang Nabufo- 
droffors dreizehnjährige Belagerung von Tyrus ge- 
nommen habe. Angeregt wurde diefe Streitfrage befanntlich durch 
die Prophetie Ezechielö Cap. 26 — 28, welche eine Eroberung 
und ganzliche Zerflörung von Tyrus durch die Chaldäer verfün- 
det. Allein Tyrus wurde nicht erobert, noch viel weniger von 
Nabukodroffor gänzlich zerftört. So entftand — um zunädft 
über die literarifche Seite diefer intereffanten Streitfrage zu be— 
rihten — große Verlegenheit für jene altteftamentlihen Exege— 
ten, welche die biblifhe Weiffagung als Wahrfagung angefehen 
und fo denn Tyrus durchaus zerftört oder mindeftens erobert 
wiſſen wollen, vergleichbar dem Propheten Jonas, welcher dem 
Herrn Sehova grollte, daß er in feiner Langmuth Nineve nicht 


0) Vergl. Jer. 37, 5ff. Ezech. 17, 5. 

sı) Bergl, Jer. 42, 14 mit 40, 7 ff. 41, 18. 43, 6. 
2) Gzech, 26, 7, vergl. II. Kön. 25, 21. Jer. 39, 5. 
33) Bergl. Czech. 32, 17 mit DB, 30, 

”) Joſeph. Antig. X, 9, 7. 
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zerftörte?°). Aelteren Gefchichtsforfchern und theologifchen Gelehr— 
ten kann jedoch diefer Vorwurf einer eben fo unbiblifhen ald un— 
biftorifhen Anfiht von den altteftamentlihen Weiffagungen 
nicht gemacht werden; fie haben in wahrheitsliebender Anerfen= _ 
nung gefchichtlicher Thatſachen im vorliegenden Falle die Sach— 

lage ſchon richtig und beffer erfannt, als fpäter die durch theo— 
logifche Polemik verwirrten Köpfe Der große Scaliger, 
nah ihm dann Hugo Grotius, der Bifhof Ufher, der ges 
lehrte Theolog und Sefuit Petavius, fein Ordensgenofje, der 
Ereget Leon a Eaftro find übereinftimmend der Anſicht, daß 
Nabufodroffor Zyrus nicht erobert oder gar zerftört habe, ſon— 
dern nach endlicher Uebergabe in den Befik der Stadt gefommen 
fei36). Andere Gelehrte, welche fich die großen Schwierigkeiten 
einer gefchichtlichen Erfüllung diefer Prophetie in damaliger Zeit 
nicht verhehlten, ließen es dahingeftellt, ob diefelbe unter Nabu— 
fodroffor oder in nachheriger Zeit realifirt worden ſeis7). Der 
erfte, welcher Verwirrung in diefen Gegenftand gebracht und da— 
durch viele zum Theile jebt noch fortbeftehende Irrthümer vers 
anlaßt hat, war der fcharffinnige und in feinen Hypothefen Fühne 
Marſham, welcher vorausfegend, daß die Prophetie des Eze— 
chiel fih in Nabufodroffors Zeit vollſtändig realifirt habe, die 
Behauptung aufftellte, daß das in Aleranders Zeit nur noch in 
Ruinen vorhandene Palätyrus von den Chaldäern zerftört und 
Infeltyrus damals von flüchtigen Tyriern erbaut worden fei®®), 


35) Jon. 4, 1. Man vergleiche übrigens Köfter, Die Propheten, S 
226 fi. 

35) Siehe Scaliger in dem Appendir zu deſſen Emendatio tempp. 
p. 37. Hugo Grotius, Comment. in Ezech. 26, 4. 29, 18. Ufher, 
Annal. ad ann. 3432, p. 76. Petavius, De Doctrina tempp. lib. IX, 
cap. 69, Tom. U, p. 84 edit. Antw. 1705. Leon a Gaftro, Comment. in 
Is. cap. 23. 

37) Corn. a Lapide Comment, in libb. V. T. Tom. VI, p. 1104, 
Maldonati Comment. in Ezech. 26, 4, p. 418, Saliani Annales Ecele- 
siast. ad ann. 3447, Tom. IV, p. 382. 

38) Canon. Chron. p. 578, ed. Franeq. Eeine Worte find: Mirum ne- 
mini in mentem venisse, obsidionem hanc intelligendam esse de Vetere 
Tyro, in continente posita.. . Quid multa? Pala»tyrus a Nabuchodono- 
soro capta est et excisa, neque unquam in dignitatem regiam pristi- 
namque fortunam reditt, Tyrii antiqua sede pulsi Aradiorum exemplo 
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Dabei konnte er fih mit fcheinbarem Grunde darauf beziehen, 
daß Ezechiel in feiner Schilderung eine Continentalftadt im Auge 
habe; denn die Alten pflegten Inſeltyrus und Palätyrus als 
eine einzige Stadt anzufehen (S. 173 ff.) und da in Ezechiels 
Zeit Palätyrus noch fehr bedeutend war, fo tritt in deſſen Scil- 
derung von der Belagerung der Doppelftadt das continentale Ty- 
rus im Ganzen mehr hervor, als die Infelftadt (vergl. ©. 182 ff.). 
Allein dabei hätte doch nicht verfannt werden follen, eritens daß 
Inſeltyrus längft vor Nabufodroffor ein fehr wichtiger Theil der 
Doppelftadt war, wie die gelehrten holländiſchen Theologen 
Reland und Bitringa und der Chronolog Des-Vignoles 
fpäter auch gegen Marfham geltend machten?®), zweitens daß 
Ezechiel mit den Earften Worten (oben ©. 183), denen jedoch 
Marfhbam und nah ihm Vitringa eine bildlihe Bedeutung 
abzugewinnen fuchten, zugleih auch die Eroberung und Zerftörung 
der Inſelſtadt befchreibt. Indeſſen erhielt die Anficht Marfhams, 
befonders nachdem fie in dem fonftigen Gegner deſſelben Peri- 
zonius einen gelehrten Vertheidiger gefunden hatte*0), allge- 
meinen Beifall, und feitdem trifft man bei faft allen Gefchichts- 
forfchern *!), Eregeten und Theologen *?), troß der gründlichen 
MWiderlegungen von Reland, Vitringa und Des-VBignoles, 
die verkehrte Annahme, daß die Infelftadt Tyrus erft nach der Er— 


transmigraverunt in insulam: destructio Veteris Tyri fuit origo 
Novae. 

22) Neland, Palaestina p. lOölsgqg. Vitringa, Comment. in Jes, 
Tom. I, p. 664sqq. Des-Vignoles, Chronologie de l'histoire sainte 
Tom. 1, p. 22. 

*®) Origines Babyl. et Aegypt, Tom. II, p. 125sqg. 

*') L’Art de verifier les dates des faits historiques, par un religieux 
Benedictin. Nouy. edit. Tom. 11, p. 2845. Hiſſmann, Neue Welt: und 
Menſcheugeſchichte Bd. IV, ©. 151. Volney, Recherches nouvelles sur 
l’'histoire ancienne Tem. Ill, p. 146. Niebuhr, Vorträge über alte Ge— 
fchichte Thl. I, S. 98. 

3) Natalis Alerander, Hist. Eccles. V. T. Tom. U, p. 218. 
Buddeus, Hist. Eccles. V. T Tom I, p. 715. 882. Prideaur, Altes 
und Menes Tejtament in Gonnerion Thl. I, ©. 93f. Calmet, Commen- 
taire Liter. sur l’&criture sainte Tom. VI, p. 490. Jahn, Bibl. Archäolo— 
gie Br. II, Thl. 1 ©. 212. Eichhorn, Hebr, Propheten Thl. I, ©. 549. 
555 f. 
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oberung und Zerftörung von Palätyrus erbaut worden fei, und 
diefe Annahme hat fi in den Handbüchern der alten Geſchichte 
faft traditionell bi auf die Gegenwart fortgepflanzt*?). Im 
neuerer Zeit hatte zuerft Gefenius?*) ſich den Anfichten der 
älteren Gelehrten wieder genähert, indem er die Unftatthaftigkeit 
der Hypothefen Marſhams nachwies; ohne jedoch die richtige 
fhon von Scaliger eingefhlagene Bahn einzuhalten, beftritt 
er nicht nur die Eroberung und Zerftörung der Infelftadt, fon- 
dern ftellte auch die unmahrfcheinlihe und dem ganzen Verlaufe 
der Gefhichte widerfprechende Anficht auf, daß Tyrus den Chal- 
daern nicht unterwürfig gewefen fei. Die Blößen, weldhe Ge- 
fenius dadurch) gab, hat Hengftenberg in einer befonderen 
Schrift*?) geſchickt benutzt; allein ihrem dogmatiſchen Zwecke 
nach iſt dieſe neben vielem Irrigen auch manches Lehrreiche ent— 
haltende Schrift verfehlt. Denn Hengſtenberg hätte nach ſei— 
ner unbibliſchen Anſicht von dem unbedingten Eintreffen der 
Weiſſagungen nicht nur die Eroberung, ſondern auch die Zerſtö— 
rung von Tyrus durch die Chaldäer beweiſen ſollen; er hat aber 
das Letztere gar nicht bewieſen, und daß Tyrus von Nabuko— 
droſſor erobert worden ſei, nur aus den Nachrichten geſchloſſen, 
welche auf eine ſpätere Abhängigkeit von Babylonien hinführen 
oder einen Verfall des tyriſchen Staates nach den chaldäiſchen 
Kriegen beweiſen. Die ſcharfen Widerlegungen von Hitzig und 
Winer*s) haben die Trugſchlüſſe Hengſtenbergs und ſpäter 
die ebenfalls von einfeitig dogmatifhem Interefie getragenen 
Entgegnungen Hävernids*?) abgewiefen*?), Es fol nit 





13) Gatterer, Weltgefchichte Thl. I, ©. 161. Eichhorn, Weltge: 
ſchichte Thl. L ©. 95. Luden, Alte Geſchichte Thl. I, ©. 79. 2. Aufl. 
Poͤlitz, Weltgefhichte Thl. I, S. 127. 6. Aufl. Gryſar, Handb. d. Welt- 
geſchichte Thl. ©. 75. Ceſar Cantu, Histoire universelle Tom. I, 
p. 477. Paris 1843, 

44) Kommentar zum Jeſaja Thl. I, S. 711ff. 

45) De rebus Tyriorum. Commentatio academica. (Berol. 1832), 

18) Hitzig, der Prophet Iefaja überfegt und erflärt. ©. 273. Winer, 
in der Leipz. Literaturzeit. Jahrg. 1833. Nr. 75. 

17) Commentar über den Propheten Ezechiel (Erlang. 1843). ©. 427. 

48) Higig, der Prophet Ezechiel (Keipz. 1847), ©. 227 ff. Winer in 
dem Pfingfiprogramme der Leipz. Univerfität vom Jahre 1845: Explicatur 
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verfannt werden, daß biefer Streit manche ſcharfſinnige Bemer— 
kungen auf beiden Geiten hervorgerufen hat; allein eine umfaf- 
jende Anficht von den politifchen Zuftänden Phöniziens und der 
Nachbarländer vor, während und nad den chaldäifchen Kriegen 
laffen die betreffenden Schriften vermiffen, und fie find daher 
von Irrthümern und Einfeitigkeiten nicht frei, die von älteren 
Gelehrten, welche diejen Gegenftand noch nicht als theologifche 
Parteifrage behandelten, glücklicher gemieden worden find. 

Um nach diefen Vorbemerkungen dem Lefer eine gründliche 
Einfiht in die Sache zu gewähren, gehen wir von einer Kri- 
tiE der fämmtlichen bier zu Gebote ftehenden Quellenbe— 
richte aus. 

Die fammtlihen Berichte gehen auf orientalifhe Quellen 
zurüd, unter denen die biblifchen den erften Rang einnehmen. 
Diele gewähren eine klare Einficht in die erften Anfänge und den 
Fortgang der chaldäifchen Kriege; nur über deren endlichen Ver— 
lauf laffen fie ungewiß, weil mit der Deportation in das babyloni= 
fhe Eril auch die Vorgänge in Paläftina den Augen der bibli- 
fhen Schriftfteller entrücdt waren. Nächftdem würde der Be- 
richt, den Berofjus über Nabukodrofjors Kriege enthielt, und 
welcher nach Verfiherung des Joſephus fehr ausführlich war, die 
zweite Stelle einnehmen, wenn es dem Sofephus beliebt hätte, 
in feinen Mittheilungen weniger fpärlidh zu fein; denn er theilt 
nur ein Ercerpt über den erften Feldzug des Nabufodroffor im 
Sahre 605 v. Chr. (oben ©. 424) mit, wozu er die Bemer- 
fung macht, daß Beroffus außerdem noch Vieles über Nabu- 
fodroffor im dritten Buche der haldäifchen Gefchichte gefchrieben 
habe*°a), Ohne Zweifel ftellte diefer verlorene Abfchnitt der 
Gefhichte des Beroſſus den Nabufodroffor in der Eigenfchaft 
eines großen Kriegerd und Groberers dar, die ihm den Ruhm 
eines anderen Hercules bei den Babyloniern erwarb, und wonach) 
Megaſthenes ihn zu den größten Eroberern der Vorzeit rech— 


tur de Nebucadnezaris expugnatione Tyri ad Ezech. vatie. XXYI — 
XXVI. 

**a) C. Apion. I, 20: rwör« utv ovrog loroenoe weg! Tod mposıen- 
utvov Baoılkag, nal moAl& moog rovroıg & ri zelem bißao rar 
Arkdainov. 
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net*?b). Nur zwei dürftige Angaben find aus diefem Abfchnitte 
des Beroffiihen Werkes erhalten, von denen die eine fich wie— 
der bei Sofephus findet, welcher a, a. D. gleich weiter die Be- 
merkung anfchließt, daß die Nachrichten des Beroſſus über Na— 
bufodrofjor darin mit den Annalen der Phönizier übereinfommen, 
„daß diejer König Syrien und ganz Phönizien verheert 
habe’’#°), Vergleicht man damit die Nachrichten, die wir außer: 
dem von den fpäteren Kriegen Nabufodroffors nach jenem erften 
Feldzuge aus biblifhen und phönizifchen Quellen noch befißen, 
und bedenkt, daß nah Berofjus eigener Angabe der erfte Feld- 
zug gegen Phönizien und Syrien vom Jahre 605 v, Chr, fein 
Verwüſtungskrieg war, fo fieht man fich zu der Anficht berech— 
tigt, daß diefe Nachricht aus der weiteren Darftellung des Be— 
roffjus von Nabukodroffors Siegen gefloffen ift. ine andere 
Angabe, welche Clemens von Alerandrien aus Berofjus mittheilt, 
handelt ebenfalls nur im Allgemeinen von Nabufodrofjors Kriegen 
gegen Phönizien nach dem Untergange des jüdifchen Staates, 
wobei wir erfahren, daß auch der König Suba in feinen zwei 
Büchern aflyrifcher Gefchichten hierin mit Beroſſus überein- 
fam >50). 

Eine dritte wichtigere Klaffe von Nachrichten bilden die Er- 
cerpte aus phönizifchen Gefchichtswerfen bei Menander und Phi- 
loftratus, aus denen Sofephus Auszüge gegeben hat, Philoftra- 
tus hatte in einem Werke über indifhe und phönizifche Ge— 
fhichte von der dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus durch 
Nabufodroffor während der Negierung des tyrifchen Königs 


485) Fragmm. historicc. graece. Tom. II, p. 417. 

9) A. a. O.: xal xark radr« mv ulv rov Xaldaiov yoapıv 
“Eıomıorıw Aynyreov' od unv AAha Aal Ev roig doysloıg ray boı- 
vinwv 6VuUPwv« toig vnö Bnewccon Asyousvoıs Avaysyganraı 
zepl Tov tov Baßviwviov Bascıkdas, Otı zul rrv Zvoiav nal mv Boı- 
vinnv ünacav Lueivog KaTEoTe&Wdearo. 

s0) Clem. Al. Strom. I, 21 $. 122: &v di ro Öwösnara Frei vis 
Zedsniov Bacılsixg Naßovyodovoooe, meo rg Ilsecav hysuorias Frsoıw 
sßdourmovra, Emmi Boivinag aa ’Iovöciovg Lorgarevoe, @g Yn70ı Bij- 
000005 & taig Kuldainwig loropiag. ’Ioußog Ö2 Avsvelov yorpwy 
Öuokoysi, zrv ioroplav map& Bne@scov ziAnpivaı uugrvp@® ralmdEra» 
tavögi. 
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Sthobaal berichtet 5"), Aus Menander, den Joſephus zwar nicht 
nennt, aber fiher ihn bier benußt, giebt er52) zu einem fyn= 
chroniſtiſchen Zwecke folgende Zahlenangaben mit den nothdürfti= 
gen gefhichtlihen Zugaben: „Unter dem Könige Ithobaal bela= 
gerte Nabukodroſſor Zyrus gegen dreizehn Sahre lang, Nach 
diefem regierte Baal 10 J.; dann wurden Nichter eingefeßt und 
es richteten Efnibaal, Sohn des Baslahus, 2 Monate, Chelbes, 
Sohn des Abdaius, 10 Monate, der Hohepriefter Abbarus 3 
Monate; Myttonus und Geraftartus, Söhne des Abdelimus, wa= 
ven Richter ſechs Jahre, unter denen König war Balator 1 
3. Nach deſſen Tode ließen fie den Merbaal aus Babylo— 
nien fommen, welcher 4 J. regierte, Nach deſſen Tode ließen 
fie deffen Bruder Hirom fommen, welcher 20 I. regierte. Uns 
ter deffen Regierung war Cyrus König in Perfien,” Sofephus 
fügt dem noch die Summe der vorftehend genannten Jahre 
hinzu, die er auf 54 Jahre 3 Monate angiebt, mit dem Bemer- 
fen, daß im fiebenten Jahre der Regierung des Nabukodroffor 
die Belagerung von Tyrus begonnen, im vierzehnten 3. des 
Hirom aber Cyrus die Herrfchaft angetreten habe. Zu die- 
fen Quellenauszügen als folhen nun zunächſt folgende Bemer- 
kungen, 

51) Bei Jofeph. Antiq. X, 11, 1. C. Apion. I, 20. 

°?) C. Apion. I, 21. Die Stelle lautet: TTpoodnow d} zul rag ra» 
Dowinwv Üvaygapas' 00 yag magwlsnteov tov Gmodeikewv tiv me- 
giovoiav. "Eorı 62 ToLwurn twv yoovav n raragidunsıg. „Eni Eido- 
Perov zod Baoı.Eog (Eufeb. Chron. Arın, Tom. U, p. 72: sub Ethobalo 
sacerdote, in Berwechfelung eines früheren Königs Ithobaal. Vergl. 
eben ©. 345) Zmoloennse Naßovyodovocogog zn Tvgov En’ Ern dt 
teie. Mer& roürov Zßucilevoe Baal Ern Ötra. Merk tovrov Öinaorel 
noreor@dnoev, nal Eöinesav ’Ervißalos Bacheyov unvas ÖVo, XEißns 
’Aßdaiov unwas dere, ABBagos Leyısgsdg uivag rosis, Mörrovos (nad 
Ruffin fl. Möryovog. Vergl. oben ©. 354) al Tsoaoraprog Tod ’Aßön- 
Auov dinaorai Ern TE, av uerasb 2Basilevoe Bahcropog dviavrov Eva. 
Tovrovrslsvrioavrog, anooreiluvreg uerentunpeawro MEoßarov Er rjg Ba- 
Pviovos, »al EBaoihevos Ern resoaee. Tovrov TELEVTNO«VTog uerereundanro 
Tov aöEApoV aurov Eipwuor, Os 2Bascikevosv Frn einooıw. Enl rovrov Kügog 
IIeg0@v &övvaorevoev.‘‘ Obnodv 6 abunag xo0vog Ern mevrnxovra TEOOaER 
nal tgeig unves moos abrois. Eßdoum (lied ivvsanuudixaro) utv yap meplrng 
Naßovyodovooogov Basılslag Ne&aro mologxasiv Tvgov' TECGRpECHKUÖe 
„ara Ö’Frsı ig Eipwuov Kögog 6 Ilfpong ro rpdrog ragthußer, 
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Die Mittheilung aus Menander ift nur ein mageres Ercerpt 
aus einer ausführlicheren Darftellung diefes Schriftftellers. Man 
fieht diefes fhon aus dem einfeitigen Zwede, den Sofephus bei 
der Aufnahme deffelben hatte. Dem Sofephus war es hier le— 
diglih um die Zeitangaben zu thun, die er zum Beweiſe excer— 
pirt, daß von_Nabufodroffors 18. 3, bis auf Cyrus I, J. nad) 
den tyrifhen Annalen ein Zeitraum von etwa 50 Jahren fei, 
den auch die biblifchen Bücher angeben, und er deutet Diefes 
fein Verfahren auch felbft beflimmt genug an, indem er nur die 
y9ovav zuragidunsıs aus tyriichen Annalen zu geben verfpricht, 
Diefen epitomatorifchen Charafter hat aucd das zweite größere 
Fragment aus Menander ??), welches ebenfalls fat nur Namen 
und Zahlen mit Weglafjung anderer gefchichtliher Nachrichten 
enthält, wie denn z. B. diefe Liften aus Menander von Itho— 
baal I. nichts Weiteres melden, als das für Sofephus Zwecke 
gerade Dienende, während er bei anderer Gelegenheit über den 
‚genannten König noch Mehreres aus Menander beibringt®*). 
Auch andere Gründe ſprechen für die Nichtigfeit diefer in mehr: 
facher Beziehung wichtigen Bemerkung, daß diefes Fragment ein 
bloßes Ercerpt des Sofephus if. Menanders Gefhichtswerf 
hatte ganz die Form der orientalifhen Annaliſtik: fortlaufende 
Liften der Könige mit genauer Angabe der Regierungs- und Le— 
bensjahre bildeten die Grundlage, denen fi dann die f&hlidhte 
Erzählung denkwürdiger Begebenheiten anfhloß. In den voll- 
ftändigen Excerpten aus diefem Werke verzeichnet nun Sofephus 
außer den Negierungs= auch die Lebensjahre (oben ©, 139, 190); 
hier aber fehlen diefe. Die Negierungsjahre des Königs Itho— 
baal IL, die in einem Werke von diefer Anlage durchaus nicht 
fehlen Eonnten, hat Sofephus ganz weggelaffen, weil die Angabe 
der 13 letzten Jahre von Sthobaald Regierung zu feinem Zwecke 
genügte und dazu feine kurz gehaltene Rechnung vereinfachte. 
Und fo bekundet fich bei genauer Anficht das Fragment auch nach an= 
dermeitigen Andeutungen als ein bloßer Auszug für Sofephus 
einjeitigen Zwed, Menander muß 3. B. im VBorhergebenden 
von Nabufodroffor gehandelt haben; denn das Fragment führt 





88) Vergl. oben S. 139 f. 
) Vergl. Antig. VIEL, 13, 2 mit e. Apion, I, 18, 
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ihn zu Anfang als eine befannte Perfon ein, ohne ihn näher 
ald König von Babylonien zu bezeichnen, während doch z. B. 
ein anderes Fragment über Salmanafar derartiges nicht vermiſ— 
fen läßt (oben S. 384). Auch der Umftand, daß Sofephus im 
Vorhergehenden berichtet hat, die Archive der Tyrier, wie er ges 
wöhnlicdy die dorther ftammenden Nachrichten des Menander 
nennt35), berichten gemeinfchaftlic mit Beroffus, daß Nabufo- 
droffor Syrien und ganz Phönizien verwüftet habes6), ſetzt wor- 
aus, daß Menander defjen Erwähnung gethan hatte. Es ift 
alfo offenbar irrig, wenn man den epitomatorifchen Charakter, 
den das Fragment des Menander im Sofephus hat, auf Rech— 
nung des erfteren oder gar der tyrifchen Annalen, die Menander 
überfeßt hat, fchiebt, wodurd man die hier in Unterfuchung fte= 
hende Streitfrage vielfach verwirrt hat?”), 

Diefes find die ſämmtlichen hiftorifchen Nachrichten, welche 
fi über diefen Gegenftand erhalten haben. Die Tirchlichen 
Schriftfteller und jüngeren morgenländifchen Chronographen haben 
nur die biblifchen Nachrichten benuft, ohne eine andere Kenntniß 
von der Sache zu verrathen und ohne auch nur die uns noch 
befannten außerbiblifhen Nachrichten zu fennen. Daher fonnten 
die allegorifchen Ausleger des Ezechiel, deren der h. Hieronymus 
gedenkt, die Behauptung aufftellen, die Weiffagung des Prophes 
ten über die Belagerung und Zerftörung von Tyrus leide Feine 
gefchichtliche Beziehung auf die Zeitverhältniffe des Propheten, 
fondern müſſe auf das Ende der Zeiten bezogen werben, wobei 
fie fih darauf beriefen, daß die (ihnen befannten) Gefchichtswerfe 
feine hiftorifche Situation der Art, wonach die Chaldäer Tyrus 
belagert hätten, enthielten 5°), Hieronymus, deſſen Auslegung 





83) Vergl. e. Apion. I, 20 mit Antig. IX, 13, 2. 

86) Siehe Anmerk. 49, 

7) Mie dies z. B. von Hengitenberg a. a. DO. ©. 36 gejchleht. 

8%) Comment. in Ezech,. e. 26. Opp. omn. Tom, I, p. 875: Quod- 
que sequitur: nee aedificaberis ultra videtur facere questionem: 
quomodo non sit aedifieata, quam hodie cernimus Phoenicis nobilissi= 
mam et pulcherrimam eivitatem. Ex quo quidam volunt in ultima 
tempore haec Tyrum esse passuram .,. Grecas et Phenicum 
maximeque Nicolai Damasceni, et alias barbarorum aiunt se, qui huic 
historig contradicunt, legisse historias, et nihil super oppugnatione & 
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der betreffenden Weiffagung des Ezechiel bei den Alteren Eregeten 
maafßgebend geworden ift, kannte ebenfalls Feine anderweitigen 
Nachrichten und hatte, als er feinen Gommentar über Ezechiel 
ihrieb, auch auf die Stelle des Menander und Philoftratus im 
Sofephus vergeffen; Denn er weiß der obigen Einwendung ber 
allegorifchen Ausleger nichts anderes entgegen zu feßen, als: es finde 
fih auch fonft Vieles in der heiligen Schrift, wovon die Hiſto— 
rifer der Griechen nicht3 melden, und überdem wirft er noch den 
Verdacht hin, daß die heidnifchen Hiftoriker ihre böfen Abfichten 
gehabt haben Fünnten, nichts von der Sache zu melden. Daraus 
erhellt Elar, daß der Kirchenvater gar Feine außerbiblifchen Quel— 
len benußt hat, wenn er der prophetifchen Darftellung Ezech. 29, 
18. 19 eine hiftorifche Auslegung, die er jedoch nur als inter- 
pretatio ad litteram angefehen wifjen will, giebt, wonach Nabus 
kodroſſor, wie fpäter Alerander der Große, vermittelft eines im 
Meere aufgeworfenen Dammes die Inſel Tyrus erobert habe, 
worauf die darüber erichrodenen Tyrier mit ihren Schäßen zu 
Schiffe entflohen feien: eine Auslegung, wozu ihn die Worte 
Ezechiels veranlaßten: Nabufodroffor habe bei der Belagerung 
von Tyrus nit den Kohn erhalten, auf den er wegen des 
Sehova geleifteten Dienftes Anfprucdy habe 5°). Im gleicher Weife 
ſtellt auch Cyrill von Alerandrien 60) feine Auslegung der pro— 


Chald&is invenisse Tyrie civitatis, quum probare possimus multa diei 
in Scripturis facta, que in Gr&cis voluminibus non inveniantur; nee 
debere nos eorum auctoritati acquiescere, quorum perfidiam et mendacia 
detestamur. 

59) Hieronymus a. a, O. p. 908 in Erklärung der Stelle Czech. 29, 
18: Diecamus ergo prius iuxta litteram, Nabuchodonosor quum oppu- 
gnaret Tyrum, et arietes, machinas, vineasgae, eo quod cincta esset 
mari, muris non posset adiungere, infinitam exercitus multitu- 
dinem jussit saxa ei aggeres comportare, et expleto medio 
mari, immo freto angustissimo, vicinum littus insulae feeit 
continuum. Quod quum viderent Tyrii iam iamque perfectum, et 
perceussione arietum murorum fundamenta quaterentur, quidquid precio- 
sum in auro, argento, vestibusque, et varia suppellectili nobilitas habuit, 
impositum navibus ad insulas asportavit (vergl. Jeſ 23, 6), ita ut capta 
urbe, nihil dignum labore suo inveniret Nabuchodonosor. Et quia Dei 
in hac parte obedierat voluntati, post aliquot eaptivitatis annos Tyri®, 
datur ei Aegyptus. Haec secundum litteram etc. 

»») Comment. in Jes, 33. Opp. Tom, I, edit, Aubert, 
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phetifchen Stelle als Gefhichte hin: Nabukodroffor habe einen 
Mall zur Verbindung mit der Infel aufgeworfen, die Stadt ein- 
genommen, worauf die Zyrier mit Weibern und Kindern und 
allen Schäken entflohen wären und ſich anderen Gegenden zu: 
gewandt hätten. Von den Gregeten ift dann diefe Auffaffung 
zu den kirchlichen Chronographen übergegangen, aus denen die 
jüngeren morgenländifchen Gefchichtfchreiber ihre Darftellung ent- 
lehnt haben. So erzählt Bars Hebräus®!) in feiner forifchen 
Chronik und übereinftimmend in der arabifchen Bearbeitung der— 
felben 6°): Nabufodroffor habe nach Verbrennung des Tempels 
zu Serufalem Tyrus belagert und die Snfel durch eine fteinerne 
Brücke mit dem Gontinente verbunden. Darüber erfchredt haben 
die Tyrier ihre Schäbe ins Meer verfenft, und feien auf 
Schiffen entflohen, nachdem fie vorher den König Hirom getödtet, 
welcher 500 Sahre die ganze Zeit der Könige von Suda hindurch 
gelebt habe (oben S. 338f.). Dem Heere des Nabufodroffor fei 
aber zum ohne für die von ihm erbaute fteinerne Brüde 
Aegypten zur Plünderung überlaffen worden (vergl. Ezech. 29, 
20)! Aehnlich erzählt Abulfeda 62): die Einwohner von Tyrus 
hätten ihre Schäte auf die Schiffe geflüchtet, aber Gott 
habe einen Sturm gefandt und die Schiffe mit den Schäßen 
ins Meer verfenft (was aus Ezech. 27, 26. 27, vergl, Zach, 
9, 4, erfchloffen ift), fo daß Nabufodroffor in der eroberten Stadt 
die erwarteten Reichthümer nicht gefunden habe. Diefe Angaben 
befunden deutlich ihre Abhangigkeit von folchen Auslegungen 
des Propheten Ezechiel, wie wir fie oben aus Hieronymus und 
Cyrillus mitgetheilt haben und fünnen daher eben fo wenig wie 
diefe felbit bei der weiteren Grörterung in Betracht fommen. 
Treten wir ber Streitfrage felbft näher, fo find zunächft die 
Zeitbeffimmungen zu würdigen, welche die Quellen zur 
Hand geben, weil diefe zur Entjcheidung von nicht unwefent- 
lichem Belange find. Hier befremdet e3 nun, daß Iofephus in 
einem groben MWiderfpruche mit fich felbft den Anfang der Bes 
lagerung von Zyrus ins fiebente Sahr des Nabufodroffor feßt, 


61) Chron. Syr. p. 30. 
®?) Hist,. Dynast. p. 71. ed. Pococke. 
#%) Hist, Anteislam, p. 50, ed, Fleischer. 
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da doch diefe nach feiner eigenen Berechnung zwölf Sabre 
fpater fallt. Er giebt namlich die aus Menander entnommene 
Summe der Sahre vom 1. 3, der Belagerung von Tyrus bis 
zum 20. J. des Hirom auf 54 3. 3 Monate an, wobei er be= 
merkt, daß das 14, 5. des Hirom dem 1, 3. des Cyrus ent= 
fprehe. So erhalten wir von da rückwärts bis,zum Anfange 
der Belagerung von Zyrus 48 3. und IM. durch nachfolgende 
Berechnung: 

Belagerung von Zyrus unter Sthobaal . 13 

HAGLOVERIErE® . 2) do Aa 7—7—86 


ft San —* —2 


Grnibaal, Rihtte EM. 
Shelbes, Richters. 1% au.de Are ute a ee 10 M. 
Abbar, Hoherpriefter . . — IM 
Mytton und Geraftartus, Kichter, — 

5 Jahre und 1 Jahr gemeinfchaftlich mit 

dem Könige Balator, zufammen , 68. 
Merbaal,: Honig. > 3... 0.02 05.. Tan 
Hiram,- Pong, + u, tee ee 

Zufammen 48 I. 3 WM. 


Trifft nun das 14. 3. des Hirom auf das 1.3. des Cyrus, 
fo erhalten wir folgende Berechnung, Cyrus 1.3. ift das 210. 
J. der Aera des Nabonaflar, oder 538 v, Chr; das 1. J. der 
Belagerung von Zyrus, 48 3. 3 M. vorher, fällt auf das S, 
163 oder 162 Aer. Nabon,, welches nach diefer Aera das 20. 
oder 19.3. des Nabukodroffor, 586 oder 585 v. Ehr., ift. Dabei muß 
bemerft werden, daß in den biblifchen Büchern fich zwei verfchie= 
dene Berechnungen der Negierungsjahre des Nabukodroſſor finden, 
Die erfte außergewöhnliche kommt mit der chaldäifchen Zeitrech- 
nung der Aera des Nabonaffar überein, die im Canon Ptolemät, 
bei Beroffus und Abydenus befolgt ift und wonach das 1. S. 
des Nabufodrofior auf das 144, Aer. Nabon, oder 604 v, Chr. 
fallt und demfelben 43 Regierungsjahre gegeben werden. Sie 
findet fich Serem. 52, 28. 29. Judith 2, 1, 1, 1. Die zweite, ge— 
mwöhnliche, datirt Nabufodroffors I. Jahr vom letten des Nabu- 
palafar, in dem Nabufodroffor gemeinfchaftlich mit feinem Vater 
regierte, und ftellt daher das Sahr der Eroberung Serufalems 
dem 19. 3. des Nabufodroffor gleich (II. Kön. 25, 8. Ser, 52, 
12), während dagegen die andere in Uebereinftimmung mit ber 
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haldäifhen Berechnung dafür deffen 18.3, oder 161 Aer. Nabon. 
anfest (Serem. 52, 29. vergl. Judith 2,1). Iofephus folgt diefer 
letzteren, chaldäifchen Berechnung, giebt nach ihr dem Nabufo- 
droffor 43 Negierungsjahre®*) und ſetzt die Zerftörung des Tem— 
pels zu Jeruſalem in deffen 18.93.65), Ohne Zweifel hat Jo— 
fephus auch hier diefe Rechnung zu Grunde gelegt, deren er fich 
eben vorher bei der Beftimmung des Jahres der Zerftörung Je— 
rufalems bedient und fomit durfte er, vom 1. J. des Gyrus 
rückwärts rechnend, nicht das 7, fondern das 19. J. des Nabus 
odroffor als Anfang der Belagerung von Zyrus feßen. 

Wir übergehen die zahlreihen Verſuche, wodurch man bie: 
fen auffallenden Irrthum aufzuklären verfucht hat6°). Er findet 
fi) in allen Handſchriften des Sofephus, bei Ruffin und Euſe— 
bius und ift daher wenigftens fehr alt. Aber dem Sofephus Fann 
er ficher nicht beigemeffen werden, Sofephus kann nicht fo grob 
geirrt haben; denn feine Nechnung nimmt das 19, 3. des Na- 
bufodroffor, womit er im VBorhergehenden das 18. Sahr deffel: 
ben aus der jüdischen Gefchichte verglichen hat, zur Bafis, und 
damit kommt feine Summirung der einzelnen Iahre genau über- 
ein. Ein Rechnungsfehler liegt alfo nicht vor. Daß bier über: 
haupt fein Irrthum ſtattgefunden habe, wie die verfchiedenen 
Erflärungsverfuche unferer Stelle fämmtlic annehmen, muß ein- 
leuchten, wenn man erwägt, daß eben derfelbe Fehler als Fal- 
fum bei einer ähnlichen Berehnung im Texte des Clemens Ale: 
vandrinus fich findet ®’), wo ihn Böckh fchon nachgewiefen 
hat®®), Es hat damit folgende Bewandtnif, Im jüdifchen und 


s*) Antig. X, 11, 1. DBergl. c. Apion I, 20. 

6°) C. Apion. I, 21. Vergl. Antiq. X, 9, 6. 

66) Bergl. Des-Vignoles a. a O. p. S6— 89. Hengftenberg a 
a. D. ©. 39—41. Hipig, Der Prophet Jeſaja S. 274 

67) Clem. Al. Strom. 1, 21, $. i27: Tod Fvöszerov rolvov Erovg 
(des Schefia) mAngovuEvov nari mv doymv ton &moutvov, |Buoılevovrog 
"Ioarelu] n eiguelwoie eig Baßvlork yivercu vno Buoıltog Naßovyo- 
dovoooe. to Evvsanuderero (it. EBdoum) Ersı Buoılevovrog abron ‘4o- 
ovpiov, Alyurriov 82 Odepen BaoıLevovrog ro dsvreow Frei, Dıllmrov 
2 ’Adımnoı doyovros, a meorw Frsı tig Öydöns nal TescnpKKooTIS 
olmumındog. real Euswev 7 alyuerawoie Im Frn EBdounxovre. 

**) Manetho und die Hundfternperiode ©. 334 ff. 
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chriftlichen Alterthume waren zwei Berechnungen der 70 Sahre 
des babylonifhen Erils (fo deutete man die nicht genau zufreffen- 
den 70 Sahre der chaldäifhen Dienftbarfeit bei Seremia, von 
605—538 v. Chr.) beliebt; die eine, gewöhnliche zählte von 
der Zerftörung Serufalems an bis zum 2, 3. des Darius Hy- 
ftafpis (587—518 v. Chr.) und diefer Rechnung folgten bie 
beiden jest corrupten Texte des Sofephus und Clemens, ferner 
Eufebius, Hieronymus 6?) u. A.; allein eine andere ebenfalls fehr 
alte Berehnung, welche fhon im A. und N. T. angedeutet 
wird 7°) und der fpäter noch Africanus folgte” 1), ging von dem 
Sahre der Wegführung des Sojahin oder 597 v. Chr, aus und 
feßte das Ende der 70 Sahre in das 1. 3. des Cyrus 538 v, 
Chr. Der Anfangspunft diefer Berechnung wurde auf den Grund 
der Stelle Ser. 52, 28 in dem 7, 3. des Nabufodrofjor ”’a) an— 
genommen und diefes 7. 3. anftatt des 19, hat eine fälfchende 
Hand in beide von dem TOjährigen Erile handelnde Zerte bei 
Sofephus nnd Elemens eingetragen und dadurch die Rechnungen 
in Verwirrung gebracht. 
Nach Befeitigung diefer Schwierigkeiten ergiebt ſich für Jo— 
fephus folgende (ungefährige) Berechnung: 
Anfang der 13jährigen Belagerung von Tyrus 
im 19. (20,) 3. des Nabufodrofor . . . 586 v. Chr. 
Ende der Belagerung und letztes Jahr des 
Sthobaal . AR SOESUES 574 wi 
14, Regierungsjahr des EI ober 1.8: 
DEI IOyLU3 2.” „mi. BER — 


69%) &ufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 183. Hieronym. Chron. p, 129. 

07 Rerak Dür.-6, 24,9. Matth,. 1,11. 12. 

71) Nach einem Fragmente bei Sync. p. 415. 422. Bar-Hebr. Chron. 
Syr. p. 29. 

719) Sn der anderen Stelle II. Kün. 24, 12 ift dafiir tas 8. I, des 
Nabufodroffor angegeben, nach der S. 438 näher bezeichneten abweichenden 
Zählung. Da die Wegführung des Jojachin nach IL, Chr. 36, 10 gegen 
die „Jahreswende“ ftattfand, jo ift im den anderen Stellen, wo das Jahr 
dev Wegführung Iojachins ale Aera zu Grunde liegt (bei Gzechiel und 
11. Kön. 25, 27, das erfte Jahr feit deifen Wegführung dem erften des Se— 
defin gleichgeftellt, Vergl. IL. Kön. 25, 1 mit Ezech. 24, 1. Bon dieſer 
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Die Nichtigkeit diefer von mehreren Gelehrten?) beftritte- 
nen Berechnung Fann auf den Grund anderer Quellenangaben 
einer ziemlich genauen Gontrole unterworfen werden. Es find 
folgende: 

1. Die Zeitangaben im Beroffus, Clemens von Alerandrien 
hat zu demfelben fynchroniftifhen Zwede wie Joſephus ein in 
vielfacher Beziehung wichtiges chronologifches Datum ??) über den 
leßten Krieg des Nabufodrofior in Palaftina aus der babylonifchen 
Gefchichte des Berofjus (S. 432) aufbewahrt und diefes mit der 
jüdifchen, agyptifhen und griechifchen Zeitrechnung verglichen. 
Demzufolge fiel der Krieg des Nabufodroffor „gegen die Pho- 
nizier und Juden“ ins 12. J. des Sedefia, in das 19, (nad) 
dem emendirten Texte ©. 439) des Nabukodroffor, in das 2. 
des Pharao Apries, in das 1. Jahr der 48, Olympiade, als 
Philippus Archon Eponymos in Athen war, Diefer Syndronis- 
mus trifft nicht auf den Feldzug des Nabukodroffor gegen die 
Suden zu; denn Sedekia war bereit im 11. Sahre feiner Re— 
gierung entthront. Glemens hat fich dies nicht verhehltz; wie man 
daraus fieht, daß er felbft gleich weiter im Hinbli auf biblifche 
Stellen anftatt des zwölften das abgelaufene elfte Jahr des Sede- 
kia?sa) vergleicht, wobei man deutlich fieht, daß er durch feine 
ſcharfe Berechnung der Zeitangabe des Beroffus über den Feldzug 
„gegen die Phönizier und Juden“ veranlaßt wurde, ftatt des 11. 
das 12, J. des Sedekia zu feßen, Ohne Zweifel hat nun Be- 
rofjus nicht fowohl den minder wichtigen Feldzug gegen den Se— 
befia in den letzten vorhergehenden Jahren, als den gegen bie 
Phönizier im Auge gehabt; denn er nennt die Phönizier zuerft 
und kann auch über die Zerftörung Jeruſalems nichts Spezielle- 
res gegeben haben, weil feine Auszügler gerade diefes uns ge— 
wiß nicht vorenthalten haben würden. 


Rechnung geht auch Africanus aus, welcher a. a. DO. das erſte Jahr des 
Sedekia als Anfang des 7Ojährigen Exils annimmt. 

72) Hitzig, Comment. zu Jeſaja ©. 275. Hävernid a a. O. 
©. 429. 

73) Vergl. Böckh a. a. O. ©, 333 ff. Die Etelle des Clemens ift ob. 
©. 432 Anmerf. 50 mitgetheilt, s 

733) Oben S. 439 Anmerk. 67. 
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2, MWefentlih kommt hiermit die Zeitberehnung im Buche 
Judith überein. Die Erzählung diefes Buches ift nicht fireng 
hiftorifch, aber fie beruht auf hiftorifcher Baſis und namentlich) 
auf hiftorifchen Zahlen. Sie führt den Nabufodroffor in der Ei- 
genfchaft jenes Welteroberers ein, wie ihn Die morgenländifche 
Sage bei Megafthenes (S. 431f.) charakteriſirt. Infoweit kann 
diefe oft ſchnöde hintenangefekte Schrift Anfpruc darauf machen, 
hier berücfichtigt zu werden, Allein auch darin bleibt fie der 
Gefchichte treu, daß fie, ganz in Uebereinftimmung mit den freng ges 
fchichtlichen Nachrichten berichtet, wie die dem Nabufodroffor unter- 
worfenen Staaten, namentlich Phönizien, Syrien und Paläftina, 
im 12. J. feiner Regierung (1, 1. 7. 12) von ihm abgefallen 
(1, 12 vergl, V. 7), dann aber feit dem 18. J. (2, 1) wieder 
fämmtlich unterworfen wurden. Auch Sidon, Tyrus und die 
übrigen wichtigeren Städte an der phönizifchen Küfte werden da— 
bei genannt (3, 1ff.). Da diefe Nachrichten wefentlich fachgemäß 
find und da auch beide Zeitangaben (vergl. über erftere ©. 425) 
zutreffen, fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß der Verfaſſer 
hierbei gefchichtlichen Nachrichten gefolgt ift, deren in feiner Zeit 
über Nabufodroffor gewiß noch viele außer den biblifchen vor— 
handen waren, da ein großer Theil der noch erhaltenen nacheri= 
lifchen Literatur fich mit diefem für die Juden fo furchtbaren 
Groberer befaßt. Aus den uns bekannten gefchichtlichen Aufſätzen 
find obige Data aber gewiß nicht entnommen; denn wenn auch 
die dabei zu Grunde liegende chaldäifche Berechnung der Regie- 
rungsjahre des Nabufodroffor den älteren Theilen der Bibel nicht 
fremd ift (S. 438), fo entfernt fih doch die Darftellung diefes 
Buches ganz von den Angaben der übrigen Bücher, indem es 
die Zerftörung Serufalems von Nabukodroſſors 18, 3, in die frühere 
Zeit ſetzt (4, 2ff. vergl. Bar, 1, 2) und dadurch befundet, daß 
feine Darftellung der Kriege Nabukodroffors nicht won diefen, ſon— 
dern von andern unbekannten Quellen abhängig ift, die ebenfo wie 
Beroffus den letzten Feldzug des Nabufodroffor gegen die Juden 
ganz in den Hintergrund geftellt hatten. 

3. Näher zum Zweck führen uns die chronologifchen Angaben 
in den Ueberfchriften der gleichzeitigen Weiffagungen des Ezechiel. 
Der Prophet verkündigt eine bevorftehende Belagerung von 
Tyrus am 1, Tage des 1, Monats im 11,8, der Wegführung 
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des Königs Iojachin (26, 1ff.), welches (nad ©. 440) dem 11. 
3 des Sedekia, dem 18, 3. des Nabufodroffor nach chaldaifcher, 
dem 19,3. nad biblifcher Zahlung (S. 438) entipricht und mit 
dem 161. 3. Aer. Nabon. oder dem 3. 587 v. Chr. überein= 
fommt. Des Endes der Belagerung gedenkt Ezechiel am 1. Tage 
des 1. Monats des 27. 3. feit dem Eril des Jojachin (29, 
17, 18), welches auf die Aera des Nabonafar reducirt, das Jahr 
177 oder 571 v. Chr. ergiebt, wie denn auch II. Kön. 25, 27 
bas 37. 3. des Sojahin dem 1.3. des Evilmerodac) gleich ge= 
ftellt ift, welches nach) dem Canon Ptolemät dem 3. 187 oder 
561 v. Chr. entipriht, Somit würden zwifchen dem Zeitpunfte, 
wp Ezechiel eine zukünftige Belagerung von Tyrus anfündigt, 
dem 3. 587 v. Ehr,, und dem Moment, wo er fern vom Schaus 
plaße der Ereigniffe die Aufhebung der Belagerung erfuhr oder 
vielmehr Kunde davon giebt, dem 3. 571 v. Chr., ein Zeitraum 
von 16 Jahren in der Mitte liegen. Ein Widerfpruch gegen die 
Genauigkeit der Berechnung des Sofephus kann aus den ſchein— 
baren Differenzen, die diefe Data im Ezechiel enthalten, nicht bes 
gründet werden. Denn 1. find bei Joſephus nur Sabre, nicht 
Monate angegeben; es ſtände daher nichts entgegen, 13 unvollen= 
dete Sahre zu verftehen, ebenfo wenig aber, auch 13 Jahre, einige 
Tage, Wochen oder Monate darüber anzunehmen. ine durch- 
aus genaue Zeitrechnung ift daher nicht zuläffig, und es könnte 
nichts dagegen eingewendet werden, wenn als Anfangspunft der 
Rechnung vom Ende des Jahres 586 v. Chr, ausgegangen würde 
und die nächſten 13 Iahre bis 573 oder felbft der Anfang des 
14, oder 572 v. Chr. noch in Rechnung gezogen würden. 2. Der 
Anfang der Belagerung läßt fich nach der obigen Stelle des Eze- 
chiel nicht feftitellen, weil das betreffende Datum nicht diefen, 
fondern die Zeit der prophetifchen Mittheilung über eine zufünf- 
tige Belagerung angiebt, Auf jeden Fall trifft die Belagerung 
entweder in das folgende oder wahrfcheinlicher in das zweite Jahr 
nachher, weil Beroffus den Krieg gegen Phönizien, gegen deffen 
Ende erft eine Belagerung der Inſel Tyrus gedenkbar erſcheint, 
ins Sahr 586 v, Chr, ſetzt (©.441). 3. Desgleichen giebt auch 
Ezechiel über den Zeitpunkt, wo die Belagerung aufhörte, keinen 
genauen Anhaltpunft, denn er pflegt feine Mittheilungen aus Pas 
läftina erft Tange nach den Ereigniffen zu erhalten und im vor— 
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liegenden Falle wiffen wir nicht einmal, ob die Weiffagung, in 
der er die Aufhebung der Belagerung verfündet, fich unmittelbar 
an den Empfang der darüber erhaltenen Kunde anfchließt. Diefe 
Weiffagung ift gegen Aegypten gerichtet, zu deffen Eroberung Na- 
bufodroffor fih) damals anſchickte, und es ift recht wohl gedenfbar, 
daß die Nachricht von diefer neuen Unternehmung ihm erft einige 
Zeit nach der erfteren zugefommen ift, Allem dem zufolge fteht 
von Seiten des Gzechiel nichts der Berechnung des Sofephus 
entgegen, wenn angenommen wird, daß die 13jährige Belagerung 
gegen Ende des Sahres 586 oder zu Anfang des folgenden 585 
begonnen, zwar zu Ende von 573 oder zu Anfang von 572 auf: 
gehört habe, daß jedoch Ezechiel erft im 3. 571 v. Chr. die Kunde 
davon gebe, weil diefe erft längere Zeit nachher ihm zugekom— 
men war. 

Bei diefer Sachlage erfiheinen die Einwendungen fehr un— 
bedeutend, welche gegen die Nichtigkeit der Berechnung des Jo— 
fephus erhoben worden find, ie gehen von den irrigen Vor— 
ausfeßungen aus, erftens daß Menanders Zert nicht mehr und 
nicht weniger (namentlich nicht die Negierungsdauer des Itho— 
baal) enthalten habe, als was Sofephus bietet — eine Voraus: 
feßung, deren Srrigfeit wir fchon oben ©. 434 f, nachgewiefen 
haben, — zweitens, daß ihm auch Feine andere Quellen einen 
hronologifhen Anhaltpunkt geboten haben, was man nad) dem, 
was ©. 141 ff. gefagt worden, Feineswegs zugeben Fan. Ge— 
naue chronologifche Data können mit Sicherheit in dem von Jo— 
jephus benußten Werke Menanders und in anderen ihm zu Ge— 
bote ftehenden mittelbaren und unmittelbaren Quellen aus den 
a. a, O. angegebenen Gründen über fo wichtige Begebenheiten 
vorausgefeßt werden. Daß Joſephus wirflih hier ein folches 
Datum aus feiner Quelle übertragen und feiner Berechnung zu 
Grunde gelegt hat, dafür bürgt die Uebereinftimmung mit ande— 
ren Quellen, die er hier nicht benußt bat, und mit denen er viel 
zu fcharf zufammentrifft, als daß dieſes auf Nechnung des Zu: 
falls gefelst werden könnte. 

Mas nun die langwierige Belagerung der Snfelftadt felbit 
angeht, fo kann fie erft nach Eroberung von Phönizien und von 
Palätyrus unternommen worden fein. Nabukodroſſors zweiter 
Krieg gegen Phönizien hatte nach dem Gefagten (S, 425 ff.) 


IV, Periode. Belagerung von Tyrus. Zeitbeftimmung, 445 


die Unterdrüdung des Aufftandes, den die phönizifchen Staaten, 
insbefondere Tyrus und Sidon, mit den ebenfalls abgefallenen 
Nachbarftaaten unternommen hatten, zum Zwede, und alle Be— 
richte Eommen darin überein, daß dieſer Zwed erreicht worden 
iſt. Wir haben gefehen, wie die babyloniſchen und biblifchen 
Berichte darin übereinftimmen, daß Phönizien (mit Einfchluß von 
Tyrus) unmittelbar nach der Schlacht bei Karchemifch 605 v. 
Ehr. fih den Chaldaern unterworfen hatte. Aus babylonifchen 
Quellen wifjen wir, daß Nabufodroffor im 19. Jahre feiner Re— 
gierung oder 586 vw. Chr, ganz Phönizien verheert habe (S. 
441); von Seiten der biblifchen Schriftfteller liegt außer dem 
jüngeren Berichte im Buche Judith, welcher von der Unterwers 
fung der abgefallenen Länder, namentlich der phönizifchen Staa— 
ten Tyrus und Sidon nad) dem 18. 3, Nabufodroffors handelt 
(©. 442), eine Nachricht im Ezecpiel vor, wonach im 20, 3. Na: 
bufodroffors der Krieg gegen die phönizifchen Staaten mit Aus— 
nahme von Zyrus bereits beendigt war; denn das laffen die 
Worte des Propheten in einer Weiffagung aus dem 12, Monde 
diefes Jahres jchliegen, mit denen er des vorangegangenen uns 
glücklichen, aber tapferen Kampfes der Phönizier in folgender 
Weiſe gedenkt: „Dort (im Sceol) liegen die Fürften des Nor— 
dens insgefammt und alle Sidonier (eben ©. 94), die hin— 
abfanken troß des Schredens wegen ihrer Kraft zu 
Schanden gemadt, und liegen als Unbefchnittene bei den 
Schwerterfchlagenen, tragend ihre Schmach mit den zur 
Grube gefunfenen” (32, 30 vergl. V. 17), Endlich läßt auch) 
die dritte Quelle, die tyrifchen Berichte, fchließen, daß ganz Phö— 
nizien fchon zu Anfang diefes zweiten Krieges wieder unterwors 
fen war, infofern hier nur der langjährigen Belagerung von Ty— 
rus gedacht und dadurch eine vorangegangene Unterwerfung des 
übrigen Phöniziens deutlich vorausgefegt if. Demnach wird 
man die Lage von Tyrus während der langwierigen Belagerung 
fo zu beurtheilen haben, wie vordem in dem Kriege gegen Sal— 
manafar, wo ganz Phönizien, felbit Palatyrus bereits erobert 
war, während nur noch Infeltyrus Widerftand leiſtete. Man 
fehe darüber die früher gemachten, auc hier zutreffenden Bemer— 
kungen (S. 399 ff.). Auch diefes Mal wird das als Handelöplas 
bedeutende, aber fchwerlich befeftigte und feit den aſſyriſchen 
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Kriegen heruntergefommene Palatyrus dem Sieger fhon zu An— 
fang des Krieges zugefallen und vielleicht damals einem Theile 
nach zerftört worden fein (vergl. ©. 180 ff, 202 ff.). Sedenfalls 
muß die Uebergabe der Gontinentalftadt vor der Belagerung der 
Inſel erfolgt fein; denn bevor nicht die große, in einem Umfange 
von 34 Meile am Geftade ausgedehnte Landftadt (©. 225 ff.) 
in Befiß genommen war, Fonnte die gegenüberliegende Inſel 
nicht belagert werden. 

Auch über die Art der Belagerung find wir noch noth- 
dürftig unterrichtet. Bevor Nabufodroffor diefelbe unternommen 
hatte, ſchildert Ezechiel diefelbe ganz fo, wie die biblifchen Bü— 
cher und der Prophet felbft anderswo die Belagerung einer Land— 
ftadt und alle dabei üblichen Vorkehrungen zu fchildern pflegen 
(vergl. oben ©. 184 ff. 429). Ganz anders aber ſpäter im J. 571 
v, Chr. (©. 443), nachdem der Krieg beendigt und er über 
die Einzelheiten defjelben unterrichtet war, Jetzt redet er (29, 
18) von den großen Mühen des chaldäifchen Belagerungsheeres, 
hebt dabei aber nur das Tragen der Laften hervor, wodurd 
‚jedes Haupt kahl“ geworden, „jede Schulter abgerieben“ fei, 
und deutet damit unverkennbar auf das Auffchütten eines Dam- 
mes zur Verbindung des Gontinents mit der Inſel hin, wie 
Hieronymus und andere Schriftiteller, deren Angaben oben 
mitgetheilt find ’*), diefe Stelle ſchon erflärt haben, freilich un— 
ter der unzuläffigen Annahme, daß Nabufodroffor diefes Merk 
wirklih zu Stande gebracht und vermittelt deffelben die Inſel— 
jtadt erobert habe; allein richtiger erzählt der Erzbifhof Wil- 
helm von Tyrus mit Beziehung auf eine lofale Tradition, daß 
Nabufodroffor den Bau des Iſthmus begonnen, aber denfel- 
ben nicht zur Ausführung gebracht habe, was erft von Ale= 
yander dem Großen gefchehen fei75), Die Darftellung Arri— 


an 


74) Vergl. oben S. 4367. Auch in tem Commentare zu Amos Cap. 1 
Tom. 111, p. 1377 giebt Hieronymus diefe Erklärung. 

75) Hist. XI, 4: Tradunt seniores, eam aliquando insulam et 
a solida terra omnino separalam fuisse, sed obsidens eam aliquando 
Assyriorum potentissimus princeps Nabuchodonosor, voluit eam solo 
continuare, sed opus non consummavit, Post eum vero 
Alexander Macedo continuavit eam solo et continuatam violenter 
pcceupavit, 
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ans 76) von der Belagerung des macebonifchen Groberers beſtä— 
tigt diefe durchaus glaubwürdige Nachricht. Denn damals war 
die Stelle, wo Alexander den Iſthmus aufführen ließ, eine weite 
Strede ins Meer hinein bis in die Nahe der Anfel feicht und 
fhlammig; weiter war das Meer 3 Klafter oder 18 Fuß tief. 
Sp lange diefe feihte Stelle ausgefüllt wurde, ging das Werf 
leicht von Statten, bis erft da, wo die Tyrier von der Anfel 
aus mit ihren Wurfgefchoffen die Arbeiter erreichen Fonnten, die 
Schwierigkeiten fih häuften, an denen Aleranders Werk bald ge- 
fiheitert wäre. Hier find alfo die Spuren des angefangenen, 
aber unvollendeten Werkes des Nabufodroffor nicht zu verkennen, 
In anderer Weife, als Ezechiel andeutet, Wilhelm von Tyrus 
ausdrüdlich berichtet und diefe Spuren es beftätigen, ift auch die 
Belagerung nicht denkbar. Denn die Tyrier behaupteten noch 
unmittelbar nad) der Belagerung die Herrfchaft zur See und 
hatten, wie wir fehen werden, noch damals von allen phönizt- 
fhen Seeftaaten die bedeutendfte Flotte; ohne diefe hätten fie 
fih nicht dreizehn Jahre lang vertheidigen, nicht einmal ihre 
Stadt während fo langer Zeit fortdauernd mit Lebensmitteln 
verfehen Fönnen (vergl. S. 400), und überhaupt wäre die Stadt 
für Nabufodroffors weitere Groberungsplane unſchädlich gewefen, 
wenn er durch Hülfe der übrigen phönizifchen Seeftaaten bereits 
eine den Xyriern überlegene Seemacht fi gefchaffen hätte, 
Noch weniger kann bei diefer Belagerung an eine bloße Blofade 
(wergl. ©. 385) gedacht werden. Diefes würde fihon nach den 
beftimmten Angaben, die fämmtlic von einer Belagerung re 
den, nicht geftattet fein. Cine fo Tangwierige, jo mühevolle Be- 
lagerung, wie Ezechiel fie fchildert, wodurch der Siegeslauf Na— 
bufodroffors gehemmt, feine Groberungsplane auf Aegypten ver: 
eitelt wurden, fie muß ein großes Werk gewefen fein, ein Wert, 
wie man es von dem gewaltigen Eroberer und deffen großarfis 
gen Bauten in Babylon erwarten Fanır, 

Was endlich den Ausgang diefer denfwürdigen Be— 
lagerung anbetrifft, fo ftehen wir nicht an, den Anfichten äl— 
terer Gelehrten (S. 428) beizutreten. Es fommen dabei fol- 
gende Nachrichten in Betracht, 
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1. Die angeführte Stelle des Ezechiel wird der unbefan-. 
gene Lefer nicht mißverftehen. ie lautet: „ES begab ſich im 
fieben und zwanzigften Sahre am erften des erften Mondes, daß 
das Wort Sehovas an mich erging aljo: Menfchenfohn! Nabu- 
fodrofjor, der König von Babel, hat einen fchweren Dienft fein 
Heer dienen lafjen gegen Tyrus; jedes Haupt ift kahl und jede 
Schulter abgerieben, aber ein Lohn ift ihm nit gewor— 
den und feinem Heere von Tyrus, wegen des Dienftes, 
den er gegen felbiges gedient. Darum fpricht der Herr Sehova: 
Siehe ich gebe dem Nabufodrofjor, dem Könige von Babel, das 
Land Aegypten, daß er wegnehme deffen Reichthum, und def- 
fen Beute erbeute und deffen Raub raube, und das 
wird der Kohn für fein Heer fein. As Sold, wofür er 
gedient, gebe ich ihm das Land Aegypten, da fie für mich gear- 
beitet, Spricht der Herr Sehova”, Czech. 29, 17 — 20, Daß 
die Statt nicht erobert worden fei, liegt nicht in diefer Stelle, 
ebenfowenig als das Gegentheil; nur daß fie von den Chaldäern 
nicht ausgeplündert worden, wird hervorgehoben. Denn 
in diefem Zufammenhange Fann nichts deutlicher fein, als daß 
unter dem Lohne, den Nabufodroffor trog der Anftrengungen 
bei der langjährigen Belagerung nicht erhalten, lediglich die Schäße 
von Tyrus zu verftehen find, namentlich wohl die noch in fpäterer 
Zeit fo berufenen Schäße des Melfartheiligthbums. Allerdings 
fcheint aber die Stelle eine Andeutung zu enthalten, daß die 
Belagerung unter einem die Tyrier befriedigenden Vergleiche ihr 
Ende erreicht habe. Der Prophet hebt offenbar hier denjenigen 
Umftand hervor, welcher beim Ausgange der Belagerung am 
meiften befremdlich erfchien, daß die reiche Stadt von den beutelufti- 
gen Chaldäerheeren nicht ausgeplündert worden war, worauf dieſe 
gerechnet und was der Prophet ſelbſt (26, 12) in Ausficht ges 
ftellt hatte. Daß nur diefer Umftand, die unterlafjene Plüns 
derung, hervorgehoben wird, fiheint allerdings vorauszufegen, 
dag der Ausgang ein folcher war, wobei eine Plünderung 
hätte ftattfinden Können, mithin daß Tyrus entweder wirf- 
(ih erobert, aber aus weiſen NRüdfichten (S, 400) fchonend 
behandelt worden, vder ſich gegen Bedingungen den Chaldäern 
unterworfen babe. 
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2, Indem die Quellen nur der Belagerung gedenken, 
Ezechiel namentlich die Mühfeligfeiten derfelben, des Sofephus 
Excerpte aus Philoftratus und Menander aber die langjährige 
Dauer hervorheben, fo liegt darin fo viel, daß eben die Belage- 
rung, nicht aber der Ausgang derfelben für fie die wichtigere 
Seite an der ganzen Sache war, Da dem Sojephus ausführliche 
phönizifche Berichte vorlagen, fo fcheint es, daß auch in ihnen der 
Ausgang der Belagerung in den Hintergrund trat. Wenn diefes 
wirklih der Fall war, fo würde man, im Hinblide auf den Cha- 
rakter der einfeitig nationalen Hiftoriographie, welchen die tyrifchen 
Duellenberichte auch in einem ähnlichen Falle, bei der Relation 
über den unglüdlichen Krieg mit den Affyriern befunden (©, 
397), zwar daraus eben nicht folgern Fönnen, dag Nabufo= 
droffor die Stadt erobert habe””), aber doch mit Grund auf 
einen für die Tyrier niht rühmlihen Ausgang fchlie- 
fen dürfen. Denn wenn der gefeierte Groberer Afiens mit 
Schimpf von Tyrus hätte abziehen müffen, fo war diefes in den 
tyrifhen Annalen gewiß nicht verfchwiegen, Andererſeits aber, 
um nicht jener Ausleger des Ezechiel zu gedenken, die in griechi- 
[hen Berichten nichts über die Belagerung gefunden hatten (©, 
435), ift ebenfo bemerfenswerth das Stillfchweigen über diefen 
Gegenftand von Seiten derjenigen Schriftfteller, welche nad) ba= 
bylonifhen Quellen über Nabukodroffor gefchrieben haben, Meh— 
rere derfelben, wie namentlich Beroffus und Megafthenes, lebten 
in der Zeit, wo die denfwürdige Belagerung und Eroberung von 
Tyrus durch Alerander den Großen noch in frifcher Erinnerung 
war, und es könnte daher, zumal bei den Parallelen, welde 
zwifchen Alerander und Nabufodroffor gezogen wurden ?®), und 
überhaupt bei dem Beftreben der helleniftifch-orientalifhen Ge— 
fchichtfchreiber, Parallelen aus der Worzeit des Drients zu der 
fpäteren Gefchichte zu geben, fehr befremden, bei ihnen Feiner 
Eroberung von Tyrus durch den chaldaifchen Eroberer gedacht zu 
finden, wofern fie wirklich ftattgefunden hätte, Diefes fo bedeute 
fame Schweigen bei den Gefchichtöfchreibern beider hierbei bes 
theiligten Völker findet aber feine befriedigende Erklärung darin, 


77) Wie diefes von Hengftenberg a. a. O. ©, 35 ff. geſchleht. 
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daß der endlihe Erfolg den langjährigen Anftrengungen nicht 
entiprach, weder auf Seiten der Tyrier, die es am Ende räth— 
licher fanden, gegen Bedingungen wiederum in das frühere ab- 
hängige Verhältniß zurüczufehren, noch auf Seiten der Chal- 
däer, die troß den Mühen einer fo langen Belagerung ſich der 
kleinen Inſelveſte nicht hatten bemächtigen können. 

3. Hiermit ſtimmen ſowohl die ſummariſchen Berichte, 
welche, ohne Tyrus auszuſchließen, einer Unterwerfung von ganz 
Phönizien (S.442. 445) durch Nabukodroſſor gedenken, als auch 
die Andeutungen in dem Fragmente, des Menander (S. 432.) 
überein. So dürftig diefes Fragment auch nach feinem Umfange 
ift, fo deutet es doch eine Fülle von wichtigen Greigniffen und 
einen an mannichfachen Wechfelfallen reichen Zeitraum der tyri— 
fhen Gefhichte an, deſſen Verſtändniß nur unter der Annahme 
einer vorangegangenen Unterwerfung unter die Chaldaer gelingen 
kann. Namentlich ift mit Grund bemerkt worden, daß ein 
Saufalnerus unverkfennbarer Meife darin bervortrete, daß das 
legte Sahr der Belagerung von Tyrus zufammentreffe mit dem 
legten Negierungsjahre des Königs Sthobaal (vergl, ob. ©. 438). 
Freilich liegt hier ein großer Spielraum für Gonjecturen vor, 
um beide Thatſachen in einen urfächlichen Zufammenhang zu 
bringen. Ithobaal kann eines natürlichen oder gewaltiamen To— 
des geftorben und dadurch das Ende der Belagerung berbeige- 
führt worden fein; er Fann von der chaldaifchen Partei in Ty— 
sus entfernt oder von ihr zu einem Vergleich gezwungen, nach— 
ber von Nabufodroffor abgeſetzt und durch einen anderen erfeßt 
worden fein. Allein es wird fich im Hinblid auf andere von 
Menander in diefem wichtigen Fragmente berichteten Ereigniffe 
zur befriedigenden Gewißheit erheben laſſen, daß nach Unterwer- 
fung von Zyrus der König Sthobaal fammt dem SHerrfchers 
ftamme nad) Babylonien abgeführt worden ift. Indeſſen können 
die dahin gehörenden Nachrichten erft dann allfeitig genug erwo- 
gen werden, wenn die fehr verwidelten Berhältniffe ins Licht ge— 
fegt find, in denen ſich Phönizien gleich nach der Belagerung 
von Zyrus zu Ende der chaldäifchen Kriege befand. 

Denn biefe endlihe Unterwerfung von ganz Phönizien nad) 
der Uebergabe von Tyrus war nur der Anfang von ganz neuen, 
noch größeren Verwickelungen der orientalifhen Verhältniſſe. Der 
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Zeitfolge nach fchließen fih den chaldaifchen Kriegen Ereigniſſe 
an, die als unmittelbare Folge derfelben erfcheinen und daher in 
ihrem urfächlichen Zufammenhange damit gewürdigt werden müf- 
fen. Diefes ift erftens der Heerzug, welchen Nabufodroffor gleich 
nach der Uebergabe von Tyrus gegen Aegypten ausführte, zwei: 
tens der Krieg des Agyptifchen Königs Apries (des Pharao 
Hophra der Bibel) gegen die mit Nabufodroffor verbündeten phö— 
nizifchen Seeftaaten der Tyrier, Sidonier und Cyprier. Die 
Nachrichten über diefe letzteren für die Geſchicke Phöniziens ent- 
fcheidenden Greigniffe beftehen leider nur in einigen ganz fragmen= 
tarischen Mittheilungen Herodots und Diodors ??). Herodot mel- 
det: Apries „habe ein Heer gegen Sidon geführt und mit 
dem Tyrier zur See gekämpft”; Diodor ergänzt biefen Be— 
richt durch vollftändigere Darftellung: „Apries unternahm einen 
Heerzug mit ftarfer Streitmacht zu Lande und zur See gegen 
Cypern und Phönizien. Sidon nahm er mit Gewalt, die übri- 
gen Städte in Phönizien brachte er durch Schreden an ſich. Er 
befiegte in einem großen Seetreffen die Phönizier und Eyprier, 
und Fehrte mit großer Beute nach Aegypten zurüd.” Bei der 
Unfunde der griecbifhen Schriftfteller mit der damaligen Lage 
des Orients find diefe Nachrichten ebenfo wie Herodots Mittheis 
lungen über die Kriege des Necho ohne weitere Beziehungen zu 
den bisher dargeftellten chaldaifchen Kriegen gegeben. Zur alls 
feitigen Würdigung derfelben find auch die wenigen Mittheilune 
gen aus einheimifchen Quellen über die damalige Lage Phöniziens 
und Palaftinas nicht hinreichend. Die phönizifhen Quellen ver- 
fhweigen diefe Unfälle ganz; dem Gefichtöfreis der bibliſchen 
Schriftfteller ift feit der Wegführung ins Eril der Schauplaß 
diefer wichtigen Begebenheiten entrüdt und auch Ezechiels Nach— 
richten verftummen feit tem Ende der Belagerung von Tyrus 
und dem ägyptifchen Feldzuge des Nabukodroffor, Indeſſen laffen 
die Nachrichten Ezechiels wenigftens den Zufammenhang mit den 
früheren  Kriegsbegebenheiten erkennen und auch die Nefte der 
phönizifchen Gefhichte aus diefem Zeitraume enthalten, wenn 
man fie im Lichte der obigen Ereigniffe auffaßt, noch die unvers 
Fennbarften Spuren davon, 
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Henn wir zuvor einen Blick auf die Stellung der beiden 
Großmächte Aegypten und Babylonien unmittelbar nad) den Krie= 
gen Nabufodroffors in Phönizien werfen, fo war fie jest wejent- 
lich fo, wie fie fchon einmal nach demfelben Gange der Ereigniffe 
glei) nad) Salmanafard Unterwerfung von Tyrus und unmit— 
telbar vor dem Feldzuge Sanheribs nach Aegypten fich geftaltet 
hatte und oben ausführlich ins Licht geftellt worden ift (S. 393ff.). 
Für den großen chaldaifchen Eroberer war nad) der Unterwerfung 
von ganz Phönizien, ebenfo wie vordem in den aſſyriſchen Feld- 
zügen und fpäter in dem Kriege Aleranders des Großen, das 
legte Hinderniß gefchwunden, welches feinen Eroberungsplanen 
auf Aegypten feither noch entgegen geflanden hatte. Im Beſitz 
der ganzen paläftinenfiihen Küfte und nad) Eroberung von Ty— 
rus auch Herr der phönizifchen Seemacht, Fonnte Nabufodroffor 
erft jest mit Erfolg einen Krieg gegen das zur See damals 
ebenfals ſtark gerüftete Aegypten führen, und daß er unmittel- 
bar nach der dreizehnjährigen Belagerug von Tyrus diefen Krieg 
unternahm, Fann unter den damaligen Umftänden als ein ficheres 
Zeichen der vorangegangenen Uebergabe von Infeltyrus angefehen 
werden (S. 399), Diefes ftellt fih erft recht deutlich heraus, 
wenn man dabei die Andeutungen der biblifchen Schriftfteller 
über die Entwürfe und Unternehmungen Nabufodroffors gegen 
Aegypten im Zufammenhange mit deſſen Kriegen in Palaftina 
und Phönizien würdigte. Schon nah der Schlacht bei Karche— 
miſch, als das ägyptiſche Heer in wilder Flucht vor den chaldäi- 
ſchen Schaaren fih- aus den eroberten Ländern zurüdzog, beab— 
fihtigte Nabufodroffor in rafcher Benutzung der Folgen des Sie- 
ges Aegypten zu erobern 7?a); damals war es unterblieben, weil 
die Nachricht von dem Tode feines Vaters ihn zur fchleunigen 
Anordnung innerer Angelegenheiten nach Babylonien zurüdrief 
(S, 424), Später hatten die Aegyptier die den Chaldäern uns 
terworfenen Staaten am Mittelmeere fortwährend zum Abfall 
aufgereizt und thätig dabei unterftügt ”°b); als daher der Krieg 
gegen Suda im J. 587 v, Chr. beendigt war, beabfichtigte Na— 
bufodrofjor, wie alle Nachrichten aus diefen Jahren melden, ald« 

799) Ier. 46, 1 — 12. - 

"p) Vergl. I Kon. 24, 7. Ezech. 17, 15. Ir 37, 5ff. 
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bald Aegypten anzugreifen. In Judäa ſpricht fich diefe Anficht 
in den Weiffagungen Seremias aus, welche unmittelbar nach ber 
Eroberung Jeruſalems abgefaßt find*®), und mehrere Jahre 
nachher, „als Nabukodrofier im Begriffe war zu fommen, 
um das Land Aegypten zu Schlagen” (46, 13), wo Seremia fich 
befand, wurden auch hier die chaldäiſchen Heere in nächfter Zus 
funft erwartet: fehon feben wir (V. 16) die in Aegypten ange- 
fiedelten Fremden und die in ägyptiſchen Kriegsdienften ftehenden 
(jonifhen und kariſchen) Söldlinge (V. 21) fih zur Flucht in 
die Heimath rüften. Und fo verfündet auch Ezechiel vom nörd— 
lichen Mefopotamien her in den drei Sahren (von 588—585 v. 
Chr.) vor ber Belagerung von Tyrus in einer Neihe von Bas 
ticinien einen nahe bevorftehenden Verwüſtungskrieg der Chaldäer 
gegen Aegypten’). Allein diefe fo allgemein verbreiteten Er— 
wartungen realifirten ſich damals noch nicht, ohne Zweifel aus 
den ©. 398f. angegebenen Gründen, weil der Erfolg eines ägyp— 
tifchen Krieges zweifelhaft blieb, fo lange nicht die phönizifche 
und paläftinenfifche Küfte gefichert, und die Seemacht der Tyrier 
für das Unternehmen gewonnen war. &o unterblieb' vorläufig 
der erwartete ägyptifche Krieg und während der dreischnjährigen 
Belagerung von Eyrus find daher bei Ezechiel die Drohungen ges 
gen Aegypten verftummt; ald aber im 3. 571 v, Chr. Ezechiel 
die Kunde von dem Ende der Belagerung vernommen hatte, 
verfündet er (29, 17—30, 19), den Kriegsereigniffen folgend, in 
mehreren auf einander folgenden Vaticinien aufs neue einen be= 
vorftehenden Zug nach Aegypten, in dem Nabufodroffors Heer 
an den Schäken Aegyptens für die großen Mühen der langjäh— 
rigen Belagerung von Tyrus entfchädigt werden folle (S, 448): 
ein deutlicher Beweis, daß nun die Hinderniffe befeitigt waren, 
welche die längft gehegten Entwürfe des chaldaifchen Eroberers 
aufgehalten hatten. 

Auf diefer Ießten Unternehmung Nabufodroffors ruht ein 
dichter Schleier. Zwar berichtet Megafthenes (oben ©. 431f.), 
Nabukodroffor habe ganz Afrika bis zu den Säulen erobert, was 
eine Eroberung Aegyptens, die in diefe Zeit fallen würde, vorauss 





s°) Ser. 41, 15ff. 43, 10. 30. 
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fest; allein diefe Nachricht wird in Feiner Weife beftätigt, viel- 
mehr durch die gleich weiter zu würdigenden Ereigniffe widerlegt. 
Sie erklärt fich befriedigend dadurch, daß die chaldäifchen und 
afiyrifhen Könige, ebenfo wie fpäter fogar noch die perfifchen, 
als Eroberer Phöniziens ſich zugleih auch als Beherrfcher der 
phönizifhen Golonialländer anfehen Eonnten, und fo mag denn 
Nabufodroffor als Befieger Phöniziens in der hyperboliſchen Ge- 
fhichtsauffaffung der babylonifchen Annalen wirklich als der Herr 
oder gar als der Eroberer des nördlichen Afrika bezeichnet wor- 
den fein, Hat nun Nabufodroffor Aegypten, das letzte Ziel aller 
Beftrebungen der großen Eroberer Afiens, troß der langgehegten 
Entwürfe und der großartigen Borbereitungen dazu nicht erobert, 
ja nicht einmal den von Ezechiel im J. 571 v. Chr. angefün- 
digten Feldzug glüdlich zur Ausführung gebracht, fo müffen ganz 
außerordentlihe Umftände ihn davon abgehalten haben, Eine 
verfprengte Notiz, welche Syncelus unter anderen fporadifchen 
Mittheilungen über die Gefchichte diefes Zeitraums giebt, gewährt 
darüber folgenden Aufichluß: „Als Aegypten ungewöhnlicher Weife 
durch Gröbeben erfänüttert worden, feien die Chaldäer, weiche es 
belagerten, aus Furcht wieder abgezogen” 82). Diefes ift außer 
der h. Schrift und Beroffus die einzige Nachricht, welche von 
den Kriegen der Chaldäer gegen Aegypten in damaliger Zeit 
meldet; wahrfcheinlich ift fie ein Fragment aus leßterem Schrift: 
fteller.. Sedenfalls empfiehlt fie fich durch Uebereinftimmung mit 
den obigen Gefhichtsquellen, füllt eine empfindliche Lüde in der 
Geſchichte der chaldäiſchen Kriege in befriedigender Weife aus, 
indem fie das räthfelhafte Berfhwinden Nabufodroffors vom 
Kriegsihauplage Vorderafiens fo erklärt, wie es dem fuperftitiö- 
fen Charakter der Chaldaer und überhaupt dem alterthümlichen 
Glauben angemeffen ift, wonach Gröbeben bei unternommenen 
Feldzügen für unglüdverkündende Prodigien gehalten wurden. 
Was aber auch diefen Heerzug vereitelt haben mag, genug, wir 
fehen alsbald nachher den Pharao Apries das eben erft von den 


#2) Chronogr, p. 453; vergl. die Andeutungen anf große Verwüftun: 
gen, bie ein furchtbares Erdbeben um dieje Zeit anrichtete, in dem erilijchen 
Abichnitte Jeſ. 24—27, in fi. Stellen: 24, 1.10. 18. 19. 20. 25, 2ff. 12. 
86, 5. 16ff. 27, 10. 
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Chaldäern vollftändig unterworfene Phönizien zu Lande und zur 
See angreifen, erobern und dadurc alle Eroberungsplane Na- 
bufodroffors gänzlich vernichten. 

Für das damalige Verhältniß der phönizifchen Staaten int 
insbefondere des tyrifchen zu Babylonien ift diefer folgenreiche 
Krieg der Aegyptier nicht weniger belehrend, als die vorangeganz 
gene Unternehmung Nabukodrofiors gegen Aegypten gleich nad 
der dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus. Wenn die Aufein= 
anderfolge dieſer letzteren Begebenheiten den Irrthum klar zu 
Sage legt, daß Zyrus fo lange Zeit ohne Erfolg belagert worden 
fei, fo lehrt diefer Krieg des Apries gegen Phönizien zugleich 
noch, wie fehr diejenigen irren, welche meinen, daß Tyrus von 
Nabukodroſſor zerftört, erobert oder in Folge der Belagerung 
gänzlich abgefhwächt worden ſei. Die Lage Phöniziens und 
feiner Metropole Tyrus ftellt fich vielmehr zur Zeit diefes Krie— 
ges in folgender mit beiden Annahmen umverträglichen Weife dar. 

Erſtens war Tyrus zur Beit des ägyptiſchen Krieges noch 
immer bie erſte Seemacht, noch im Beſitz feiner cypriſchen Colo— 
nien, noch Hegemonieftaat in Phönizien. Diefes ergeben die Nachs 
richten Herodots und Diodors (©, 451), wenn man fie im Lichte 
der jüngſt vorhergehenden Zeit auffaßt. Herodot gebenft bei 
Erwähnung der Seefchlacht des Apries gegen die Phönizier nur 
der Tyrier; Diodor macht an deren Stelle Phönizier und 
Cyprier namhaft. Diefes feht diefelben VBerhältniffe von Tyrus 
zu den übrigen phönizifchen Staaten und zu Cypern voraus, 
wie wir fie in den aflyrifchen Kriegen aus dem Fragment des 
Menander (S. 384f.), aus der Weiffagung des Sefaja gegen Tyrus 
Gap. 23, und vor der chaldaifchen Belagerung lesterer Stadt 
aus den Weiffagungen des Ezechiel (Gap. 26—28) genauer ken— 
nen, wo bie übrigen Staaten Phöniziens gegen Tyrus ganz in 
den Hintergrumd treten, und Cypern, welches hier noch auf Seiten 
der Tyrier fteht, als tyrifches Golonialland erfcheint (Jeſ. 23, 1, 
12. vergl, Ezech. 26, 16. 27, 35). Daraus erhellt denn klar, 
daß der Ausgang der vorangegangenen chaldäifchen Kriege für die 
Tyrier zufriedenftellend war: fie würden nicht an der Spike Phö— 
niziens geblieben fein, ihre zum Abfall ftetS geneigten cypriſchen 
Golonien nicht behauptet, würden noch viel weniger durch ihre 
Verbindung mit den Chaldäern einen Krieg beraufbefchworen 
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haben, der in Betracht der damaligen Lage des Orients keinen 
andern Zweck hatte, als Aegypten gegen die von Phönizien und 
Paläſtina ausgehenden Eroberungsplane Nabukodroſſors zu ſichern. 

So iſt denn zweitens auch die Stellung, welche Aegypten 
jetzt gegen Phönizien einnimmt, eine ſolche, wie ſie die vorange— 
gangene Unterwerfung von Tyrus unter Nabukodroſſor und der 
alsbald ſich anſchließende Heerzug des letzteren gegen Aegypten er— 
warten läßt. So lange Phönizien und Paläſtina von Mittel— 
aſien her bedroht und noch nicht unterworfen war, ſtanden dieſe 
Länder ſtets in freundſchaftlichen Beziehungen, meiſtens in Bun— 
desverhältniſſen zu Aegypten, welche im Hinblick auf gemeinſame 
Gefahren angeknüpft waren. Wir haben geſehen, wie in ſolcher 
Lage die Aegyptier zu allen Zeiten ihre natürlichen Bundesge— 
noſſen an den Phöniziern und Israeliten ſuchten und wie fie 
während der langen Dauer der chaldäifchen Kriege von Necho IL 
an ſtets auf Seiten der genannten Staaten geftanden hatten 
(S, 415ff.), Wenn nun diefe Stellung mit einem Male eine 
ganz andere geworden ift, wenn die Aegyptier jest einen Ver— 
nichtungsfampf gegen ihre früheren Verbündeten — wenigftens 
gegen die Seemacht derfelben — führen, fo ift diefes ein ficherer 
Beweis, daß die politische Lage Alten: nach dem Abſchluß der 
Belagerung von Tyrus fich gänzlich umgeftaltet hatte und daß 
die Tyrier fammt den anderen phonizifchen Staaten jetzt auf 
Seiten der Chaldaer ftanden und gemeinfam mit diefen Aegypten 
bedrohten oder vielmehr fchon zu befriegen angefangen hatten. 
Bei der Annahme, daß Nabufodroffor Tyrus erobert und deſſen 
Macht vernichtet habe, ift diefe Lage der Dinge unbegreiflich; 
ebenfo ift fie es aber auch bei der entgegengefeßten Meinung, 
daß jene Belagerung erfolglos geweien ſei. Nur die vermittelnde 
Anficht, daß die Kriege Nabufodroffors mit einem beide Parteien 
befriedigenden Vergleich und mit einem Bundesverhältniß auf der 
Bafis der Unterwürfigkeit endigten, kann dieſe Entwidelung der 
orientalifhen Verhältniffe bis zu ihrem Ausgange in dem Kriege 
des Apries gegen Vhönizien zum gefchichtlichen Verſtändniß 
bringen. 

Wie fehr übrigens die fammtlichen Staaten Phöniziens zur 
Zeit diefes unglücklichen Krieges in Folge der langwierigen chaldäi- 
{hen Kriege heruntergefommen waren, fol nicht verfannt werben. 
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Nichts legt die Schwäche Phöniziens mehr zu Zage, als daß 
Apries jest mit einem Handftreiche alle Städte Phöniziens, felbft 
Tyrus nicht ausgenommen, und das bis dahin von den Zyriern 
behauptete Cyprus eroberte over doch glücklich befriegte, Nur 
Sidon leiftete einigen Widerftand; die Kunde von deffen Erobe— 
rung erſchreckte die übrigen Städte fo fehr, daß fie ſämmtlich ohne 
Weiteres fih dem Apries unterwarfen (S. 451). Ohne die 
Vorgänge des chaldäifihen Krieges würde diefes ganz unerflär= 
bar fein. 

Zugleicdy ergiebt fich daraus, daß dieſem Kriege des Apries 
gegen Phönizien und Eypern hier die richtige chronologifche Stel- 
lung nach der dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus und gleich- 
zeitig mit der verunglüdten Unternehmung des Nabukodroffor 
gegen Aegypten gegeben worden tft. Auc aus den Angaben über 
die Negierungszeit des Apries und unter Vergleihung der poli= 
tifchen Beziehungen Aegyptens zu Palaftina und Phönizien läßt 
fich diefes leicht zeigen. Die Negierungszeit. des Apries fteht nach 
durchfchnittlicher Rechnung fo allfeitig gefichert für die Jahre 
588—570 oder 589-570 v. Chr, feft, wie nur fehr wenige 
Data der alten Gefchichte; denn für die angegebenen Sahre kommen 
die Angaben des Manetho=Africanus, die fynchroniftifchen Angaben 
des Glemens und Infchriften auf agyptifchen Grabdenfmälern fo 
wefentlid überein, daß Angaben, die um eine Reihe Jahre ab— 
weichen, dagegen gar nicht in Betracht gezogen werden können 33), 
Hiernach treffen die beiden erften Negierungsjahre des Apries 
588 (589) und 587 (588) ungefähr mit den eriten Sabren des 
haldäifchen Krieges in Paläftina zufammen, wo Apries ein ägypti— 
fhes Heer gegen Nabukodroffor nah Palaftina führte (©. 427). 
Sn dem nächftfolgenden Sahre 586 v. Chr. eroberte Nabufo- 
droffor nach Beendigung des jüdifchen Krieges Phönizien und 
weiter bis 573 oder 572 v. Chr, lagerten die chaldaifchen Krie— 
gesheere vor Tyrus (©. 437 ff.). Bis dahin ift fomit gar nicht 
an einen Krieg der Aegyptier gegen Phönizien zu denfen. Er 
hätte ja, was allen Nachrichten widerfprechen würde, von den 


22) Vergl. S. 156 ff. und die dafelbit citirten Schriften; über die ©. 439, 
Anmerk. 67 wichtige Innchroniftiiche Stelle des Clemens fiehe Boch, a. a. 
D. ©, 336. 
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Aegyptiern im Bunde mit Nabufodroffor geführt werben müffen ! 
Veberdem läßt auch die Schilderung Ezechiel3 von der Macht 
und Größe des meerbeherrfhenden Eyrus (Gap. 26—28, aus dem 
Sahre 587 v. Chr.) den Gedanfen gar nicht auffommen, daß 
diefer für Phönizien und für Tyrus vernichtende ägyptiſche Krieg 
fhon damals beendigt gewefen fei und ebenfo würde unbegreiflich 
fein, daß Tyrus unmittelbar nach demfelben noch follte einen ſchwe— 
ren Kampf von 13 Sahren gegen den Eroberer Afiens geführt 
haben. Mithin bleiben, da der chaldaifche Krieg früheftens 573 
v. Chr. fein Ende erreichte, für den Agyptifchen des Apries nur 
deffen letzte Negierungsjahre 572—570 v. Chr, übrig, von denen 
noch das Sahr 570 wegen der Kriege des Apries gegen Amafis 
in Abzug kommt. Da Ezechiel im 3. 571 v.Chr, bei Verkün— 
digung des Heerzugs des Nabukodroffor gegen Apries von den 
glücklichen Erfolgen des ägyptiſchen Krieges gegen Phönizien und 
Cypern Feine Kunde verräth (die ihm übrigens nad einer ſchon 
S. 443f. gemachten Bemerkung erft längere Zeit nach den Ereig= 
niffen zugefommen fein würde), fo wird man den Feldzug des 
Apries als die unmittelbare Folge diefes im J. 572 oder 571 
v. Chr. zwar verfuchten aber verunglüdten Unternehmens des 
Nabukodroffor anzufenen haben. 

Der nächfte Zweck, welchen diefer für Phönizien fo unglüd- 
liche Heerzug des Apries hatte, wurde vollftändig erreicht. Aegyp— 
ten war nun gegen die Groberungsentwürfe des Beberrfchers von 
ganz Vorderafien ficher geftelt: denn nach Eroberung und Plün- 
derung der phönizifchen Städte, nach der Zerftörung der bis da= 
hin meerbeherrfchenden Seemacht von Tyrus und nad) dem Ver— 
fufte Cyperns hatten fich die Aegyptier die Obmacht zur See 
bleibend gefichert und dadurd alle von Nabufodroffor gehegten 
Eroberungsplane auf Aegypten vereitelt, Von da an findet fich 
daher auch Feine Spur mehr, daß von ihm oder einem feiner 
Nachfolger ein Krieg in diefer Nichtung geführt oder auch nur 
beabfichtigt worden ſei. Daß die Chaldäer hier früh vom Schau: 
platz abgetreten find, fieht man auch aus den Nachrichten Heros 
dot3, welcher ebenfo wie die fpäteren Schriftfteller über Aegypten 
feine Kunde von deren Herrſchaft in Vorderafien bliden läßt,» 
und nicht einmal eine Ahnung von der Bedeutung und dem Zus 
fammenhange batte, in dem die von ihm berichteten Kriege des 
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Necho und Apries in Syrien und Phönizien mit der Chaldäer- 
herrfchaft in Vorderaſien ſtanden. Phönizien felbft, deffen Befis 
die Pharaonen zu allen Zeiten nur zur Sicherung ihres Landes 
angeftrebt hatten, hörte nah Vernichtung feiner Seemacht für 
fie auf wichtig zu fein, zumal da fie das leichter zu behauptende 
Cypern erworben hatten, welches die zur Erhaltung und Siche— 
rung ihrer Suprematie zur Eee erforderlihen Mittel gewährte 
und fie in den Stand feste, Phönizien unſchädlich zu machen. 
So gaben fie leßteres auf, fuchten dagegen fich den dauernden 
Befis der Infel Cypern zu fichern, wohin Apries Nachfolger 
Amafis ohne Zweifel in unmittelbarer Benußung der dort jüngft 
von Apries erfochtenen Siege einen neuen Heerzug unternahm 
und es dem ägyptiſchen Staate zinsbar machte "°a), 

Seitdem die Chaldäer ihren Eroberungsplanen auf Aegyp— 
ten entfagt und die Aegyptier eine geficherte, ihren Intereffen und 
ihrem Gharafter am meiften zufagende abwehrende Stellung ge— 
gen Afien angenommen hatten, folgte für Phönizien ein langjäh- 
riger Frieden, bis endlicy nad) dem Untergange der chaldäljchen 
Dynaftie (538 v. Chr.) die ihr folgende perfifche noch einmal die 
Sahrhunderte lang verfolgten Entwürfe der vorangegangenen 
Herrfchergefhlechter wieder aufnahm und unter Kambyfes fie 
endlich im J. 526 v, Chr. zur Ausführung brachte. Allein wie 
auch in Karthago zur Zeit feiner größten Schwäche nach dem 
zweiten punifchen Kriege die Parteifämpfe am heftigften waren, 
fo wurde auch Phönizien in diefer Zeit des Friedens bei dem 
Mangel einer ſtarken Regierung durch politifche Streitigkeiten 
tief erfchüttert. In diefen Streitigkeiten, die wir aus dem oben 
mitgetheilten Fragmente des Menander (©. 433) im tyrifchen 
Staate etwas näher kennen, tritt wieder unverkennbar der Ein- 
fluß der beiden Großmächte Aegypten und Babylonien her— 
vor, der ſtets dann in den phönizifchen und paläftinenfiichen 
Staaten fih bemerflihb macht, wenn diefe in die gefähr- 
liche Mittelftellung gerathen, in der fie feit Pfammetich fich be= 
fanden. Die eine Partei in Phönizien, und deutlich ift diefes bie 
demofratifche, wurde von Aegypten, die andere, die ariftokratifche, 
von Babylonien ‚begünftigt, Die Erfahrungen der legten Jahr: 
hunderte hatten gelehrt, daß eine Unabhängigkeit von den Groß— 


3a) Herod. II, 182. Diod. I, 68. 
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mächten, bie um den Beſitz Vorderafiens Fämpften, nicht mehr 
zu behaupten war, und die tiefen Demüthigungen, welche Tyrus 
in der jüngften Zeit erfahren, hatten diefes noch mehr zum Be- 
wußtfein gebracht. Es Fonnte nur noch die Frage fein, ob von 
diefer oder jener Großmacht, ob von den Aegyptiern oder von 
den Chaldäern das Heil für den zerrütteten Staat zu erwarten 
ſei. Und hier Fonnte die Wahl bei den Beflergefinnten nicht 
Ihwanfen. Seitdem Aegypten ſich zur Seemacht emporgefchwuns 
gen und Cypern, den Schlüffel des ganzen Vorderaſiens, in ſei— 
ner Macht hatte, war von diefer Seite nichts zu hoffen. Da- 
gegen Fonnte Phönizien unter dem Schutze Babyloniens eine 
Herftellung feiner Seemacht erwarten. Auch hatte Nabukodrof- 
for Phönizien oder doch Tyrus in der jüngften Zeit großmütbig 
behandelt und — was von befonderer Wichtigfeit war, in Ba— 
bylon befand fich die angeftammte Herrfcherfamilie oder doch der 
edelfte Zweig derfelben, welcher feit dem lebten chaldäifchen Kriege 
als Geißel dort zurüdgehalten war, Solche Rüdfichten waren 
es, welche die Hoffnungen der einen Partei von Aegypten, unter 
deffen überwiegendem Einfluſſe nach den jüngften Ereignifjen 
Phönizten damals ftand, ab und zu Babylonien hinwandten, und 
es entftanden fo jene noch näher zu würdigenden Verſuche, un— 
ter der Beihülfe der Babylonier eine andere Lage der Dinge 
herbeizuführen. 

Die Neihe von Staatsumwälzungen in Tyrus, welche aus 
diefer Mittelftellung Phöniziens zwifchen Aegypten und Babylo- 
nien hervorgegangen find, hatte ihre nächſte Veranlaffung in der 
Entfernung der königlichen Familie an den Hof nach Babel, 
Ale Angaben Menanders führen auf diefe Veranlaffung der aus 
maligen Wirren hin, wie fihon oben (©. 450) angedeutet 
wurde und bier noch im Einzelnen weiter nachzumeifen ift. Nach— 
dem Sthobaal zu Ende der Belagerung von Tyrus abgetreten 
war, wurde Baal König, defien Vatersnamen das Fragment 
nicht nennt und dadurch anzudeuten fcheint, daß diefer neue Kö— 
nig Fein Sohn Sthobaals, vielleicht von geringer Herkunft war. 
Nach einer Negierung von zehn Sahren treten dann Richter 
auf; nach ihnen regiert zwar ein König, aber unter der Mitres 
gentfchaft der Richter und nur interimiftifh; endlich holen fich 
die Tyrier nach einander zwei Könige aus Babylonien. 
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Faßt man alle diefe noch näher zu würdigenden Erfcheinungen 
in einem Zufammenhange mit dem Negierungswechfel im lebten 
Jahre der Belagerung von Tyrus auf, fo Fann man fich der 
Bermuthung nicht erwehren, daß diefe Anomalien ſämmtlich einen 
und denſelben Grund in der Berbannung der Föniglichen Fami- 
lie haben, und diefe Vermuthung fteigert fich bei näherer Wür— 
digung der Sachlage zur unbeftreitbaren Gewißheit. Es ift be— 
Fannt, daß Berbannung der widerfpenftigen Negenten und ihrer 
Familien an den Hof zu Babel eine von Nabufodroffor beliebte 
Negierungsmaaßregel war, Mißliebige oder gefährlihe Regen— 
ten wurden fo durch fügfame oder fchwache Subjecte erfeßt, und 
zugleih wurde durch Zurüdhaltung des Herrfcherftammes eine 
Garantie für die Unterwürfigkeit der eroberten Länder gewonnen. 
Diefer deportirten Könige müffen recht viele am Hofe des chal- 
daifchen Großfönigs gewefen fein, wie aus einer Mittheilung 
über das Scidfal des ebenfalls deportirten jüdiſchen Königs 
Sojachin bekannt ift, den Nabufodroffors Nachfolger im erften 
Sahre feiner Negierung aus dem Kerfer entließ und „deſſen 
Stuhl”, wie es beißt (II, Kön. 25, 28) er „über den Stuhl 
der Könige feßte, die bei ihm in Babel waren” Da 
diefer von Nabufodroffor erilirten Könige hiernach noch unter 
feinem Nachfolger, und zwar ſehr lange Zeit nach ihrer Erilirung 
(denn die Kriege Nabukodroffors fallen in die erfte Hälfte feiner 
43jährigen Negierung), noh mehrere am Hofe zu Babel war 
ven, fo kann man daraus fchließen, daß dieſe Maaßregel in den 
meiften abgefallenen Staaten und fo denn auch nach dem Abfall 
Phöniziens zur Anwendung gekommen ift, Mit den abgefegten 
Königen wurden zugleich auch deren Familien und die angefe- 
henſten Gefchlechter deportirt und die Söhne derfelben, wie eben= 
falls aus der jüdischen Gefchichte und namentlich von Daniel, 
Zerubabel und Nehemia befannt ift, am Hofe erzogen und zu 
Hofämtern angeftellt °3b), Diefe Sitte ging, wie ſchon die an— 
geführten Beifpiele lehren, auf die Perfer über. Wir erinnern 
an Kröfus und Pfammenit, die nach dem Berlufte ihrer Stan: 
ten am perfifchen Hofe blieben, Herodot°*) macht, indem er 





*:p) Jeſ. 39, 7. II. Kön. 20, 18, 24, 1%, Dan 4, If. 
29) Herod. II, 15, 
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den letzteren Fall mittheilt, die für unfer Fragment fehr Tehrreiche 
Bemerkung, daß die Perfer die Söhne der abgefallenen Regen- 
ten in Ehren hielten und ihnen häufig die Herrſchaft wieder 
gaben, wobei er auf zwei Beifpiele diefer Urt hinweifet, zu Des 
nen man aus der jüdifchen Gefchichte zwei andere hinzufügen 
kann: da nämlich Zerubabel, der Enkel des in Babel detinirten 
Königs Sojachin, und Nehemia (leßterer gewiß gleichfalls aus kö— 
niglichem Stamme) von ihren Hofämtern zur Verwaltung in die 
Heimath entlaffen wurden 8%). Auch diefes trifft auf die Mit- 
theilung unferes Fragmentes zu, wonach die Tyrier nach Ent— 
fernung des Herrfcherftammes fich endlich nac) Babylonien wand: 
ten und von da zwei Könige nach einander kommen ließen. So 
ſtehen wir denn nicht an, nach dem Vorgange anderer Gelehr- 
ten anzunehmen, daß die Königsfamilie der Tyrier feit der Une 
terwerfung von Tyrus am Hofe von Babel zurüdgehalten wor: 
den fei°®). 

Dadurch ift indeffen Feineswegs erwiefen, daß Tyrus von 
Nabufodroffor erobert worden fei, wie Hengftenberg zu be- 
weifen fuchte®”), vielmehr wird man in allfeitiger Erwägung der 
hier in Betracht fommenden Momente die Entfernung der herr— 
fehenden Königslinie nach Babylon nad einem ganz analogen 
Falle aus der fpateren phönizifchen Geſchichte ſich zu erklären 
haben. Der König Strato hatte Sidon an Alerander den Gro— 
Ben übergeben, war aber zu der Uebergabe durch die anti- 
perfifhe Partei gedrängt worden, wurde daher von Alerander 
abgefeßt, ein Loos, weldes damals mehrere mißliebige Könige 
in Phönizien und Syrien traf, und an deſſen Stelle Fam der 
Sprößling einer beruntergefommenen Linie, Abdalonymus, 
auf den Königsthron ’’a). Diefe auf Parteiftelungen berechnete 


5) Griech. Esr. 4, 13. Neh. 2, 1. 

8) So namentlich auch Niebuhr (Vorträge über alte Gefchichte Thl. 
1, S. 123): „Es ift Har, daß die Könige von Babel den Stamm des tyri— 
jchen Fürften genöthigt haben werden, bei ihmen in ihrer Stadt zu wohnen 
und zu ihrer Diepofition zu fein, um, wenn der herrſchende König in Tyrus 
Mißfallen erregte, gegen ihn immer einen Kronprätendenten mit babyloni- 
ſchen Truppen ſchicken zu können“. 

27) A. a. D. p. 37sqq. 

97a) Gurt, IV, 1, 16, Vergl. Juftin. XI, 10, 2. 
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Politik, die im Intereffe des Siegers zugleich die Schwächung 
der Macht und Würde des neuen Herrfchers beabfichtigte, wird 
auch Nabufodroffor befolgt und den Zyriern einen König aus 
der chaldäiſch-geſinnten Partei gegeben haben, die den Abfchluß 
eines Friedens herbeigeführt zu haben fcheint, Der weitere Er- 
folg beftätigt diefe Wermuthung; denn die Tyrier wurden, als 
bald nachher die Aegyptier das Land erobert hatten, diefes Kö— 
nigs bald müde, festen ihn wahrfcheinlich ab, führten wenigftens 
nach feinem Abgange eine andere Negierungsform, die der Su— 
feten, ein, bis fpäter, ald nach wohl berechneter Folge diefer Re— 
gierungsänderungen der Staat in feinem Innern zerrüttet war, 
das frühere Herrfchergefchlecht wieder eingefest wurde. 

Die Umftände, welche nach dem Ende der Regierung des 
Baal die Abänderung der bisherigen Negierungsform und den 
fchleunigen Wechfel der Negenten berbeiführten, können freilich, 
wenn man von der damaligen politifchen Stellung Phöniziens 
zu den Großmächten abjieht, verfchieden gedacht werden; halt 
man indeflen die oben dargelegte Sachlage im Auge, fo wird 
man die Vorgänge mit ziemlicher Sicherheit ſich in folgender 
Meife aufklären, Nach der Eroberung Phöniziens durch die 
Aegyptier hatte ſich eine Partei gebildet, welche unter dem Ein— 
fluffe Babyloniens eine Veränderung herbeizuführen fuchte. An 
ihrer Spitze ftanden die ariftofratifchen Gefchlechter, deren edelfte 
Glieder mit dem angejehenften Zweige der Einiglichen Familie fich 
inBabylon befanden. Die nächfte Folge diefer Beftrebungen war die 
gänzliche Abfhaffung ‚der Königswürde, wodurd die ägyptiſche 
Partei das Band zu löſen fuchte, womit die Politit des babylo= 
nifhen Hofes Phönizien an fein Sntereffe gefettet hatte. Co 
wurde eine alterthüimliche NRegierungsform, die eines Nichters 
oder Sufeten, eingeführt, ohne Zweifel auch darum, weil die 
aljahrlihe Wahl für die Herrfehfucht den meiften Spielraum ge— 
währte, Der erfte, welcher in diefe Würde (562 v. Chr.) ein: 
trat, wird Efnibaal, Sohn des Baslach, genannt 88), 


®*) ’Esvißarog Baorayov Joſeph. a. a. D, in der Ueberſ. des Ruffin.: 
Ecnibalus Baslechi; bei Euſeb. Chron. rn Tom. 11, p. 75 fehlerhaft: 
Ednibalus Baseci. Eknibaal ij byaup, mit N prosthet, SPIINDN, wel⸗ 


ches „erkauft von Baal“ bedeuten kann, Baslach iſt abgekürzt aus Puoꝛd 
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Kaum hatte er zwei Monate regiert, fo verlor er fein Nichter- 
amt, wahrfcheinlich in einem neuen Aufftande, welcher von den 
zurüdgefesten Anhängern derfelben Partei ausgegangen fein mag. 
Fur den übrigen Theil des Sahres bis zum neuen Wahltage 
wurde Chelbes, Sohn des Abdai®?) gewählt, dem daher 
unfer Fragment eine zehnmonatlihe Dauer des Richteram— 
tes zufchreibt, Bei der neuen Wahl fcheinen ſich die Parteien 
nicht haben einigen zu können; denn wir fehen gleich weiter eine 
Negierung folgen, die einen interimiftifchen Charakter deutlich 
verräth, die des Hohenpriefters Abbar?®), welcher nur 3 Mo— 
nate regierte, was in Verbindung mit dem Umftande, daß der 
Hohepriefter im tyrifchen Staate der erfte nach dem Könige war, 
alfo in gewiffen Fallen ihn vertrat, auf ein Proviforium hindeu— 
tet. Nach Verlauf diefer Zeit Fam dann eine Bereinigung der 
Parteien wahrfcheinlich unter dem Abkommen zu Stande, daß 
jede derfelben einen Nichter wählte, denn es werden nun deren 
zwei genannt: Mytton und Geraftart, beide Söhne des 
Abdelim?’'); fie regierten fehs Sahre (561 — 556 v. Ehr.) 
waren alfo wohl für längere Zeit gewählt, Nach einer Regie- 


wie in ter Inser. triling. von Leptis mit phönizifhen Namen ein Punier 
heißt, welcher in der griechifchen und lateiniſchen Ueberfeßung Baoıııny, 
Basilech, d. h. „ven Baal fentet” (PR it. 780) genannt wird. Ueber den 
Ausfall des > vergl. Encyklopädie von Erſch, und Gruber, Seit. II, Thi. 
24, ©. 438. 

9) Xeißns Aßdaiov, fo die Anmerk. 88 cit. Texte. X&Aßng wird ab: 
gekürzt aus sbr>22, d.h. der Fette, fein. "Aßdatog, YI22, it Adjectivr 
form von a8, der Knecht. 

20) 4BBeeos, fo auch Nuffin., wahrfcheinlih 29, d. i. der Zaube— 
rer, Magier. 

91) Bei Joſeph. a. m D. Teodorodros; bei Eufeb. rihtiger: Gera- 
startus, bei Ruffin Gerastus. Bei Arrian. Anab. II, 13 heißt ein König 
von Aradus I’seoore«rog, im Itin. Alexand.c. 15: Gerostratus NDS 
bedeutet Schußbefohlener der Aſtarte. ABönkeuog ift DNONI2Y, 
Knecht der Götter. Ueber die Schreitart Mörrovog ft. Muryovog fiche 
oben ©. 354. Den dort angeführten zahlreichen Formen diefes Namens 
füge ich jeßt noch hinzu den Namen des Biſchofs Mutto von Saetabis bei 
Neufarthago in Spanien, welcher auf dem Goncile vor Toledo im I. 589 
n. Chr. vorfommt bei Harduin, Acta Concil. Tom. I, p. 485, und den 
puniſchen Sardinier Mutto bei Cie. Fragmm, or, pro Scauro c. 23, 
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rung von fünf Jahren muß dann eine Wendung in den Ver— 
hältnifjen Aegyptens zu Zyrus eingetreten fein; denn wir fehen 
im Sabre 556 v. Chr. die Königswürde wicder herftellen, fo je= 
doch, daß die beiden Nichter in dieſem Jahre noch ihre Regie» 
rung beibehielten, aber im folgenden Sahre durdy einen aus Ba— 
bylon geholten König befeitigt wurden, Diefe Angaben enthal- 
ten einen deutlichen Wink, daß die inneren Angelegenheiten fammt 
den äußeren Verhältnifien fich wieder anders geftaltet hatten, 
Babylon hatte damals, einige Zeit nad) dem Tode Nabukodrof- 
ſors (ft. 562 v. Ehr.), aufgehört, für Vorderafien gefahrdrohend 
zu fein, und fo wird aud Aegypten nicht weiter auf Phönizien 
eingewirft haben. Dieſe veränderte Lage der Dinge fcheint den 
Wunſch nad) Wiederherftellung des Königthums rege gemacht zu 
haben; aber als wenn das mit der Herrfchaft betraute Geflecht 
nur ungern und daher nur halb diefem Verlangen ſich gefügt 
hätte, fo wird gemeldet, daß die beiden Söhne des Abdelim noch 
während der Regierung des neu gewählten Königs Balator??) 
im Amte geblieben feien ?®), Dabei ift wieder befremdlih, daß 
diefer König nur ein Jahr gemeinfam mit den Richtern regierte, 
wobei die Vermuthung geredftfertigt ift, daß er von den Anhän— 
gern des nad) Babylon erilirten Königsftammes wieder entthront 
worden fei. 

Nach defjen Entfernung wurde endlich die alte Ordnung der 
Regierungsverhältniffe wieder bergeftellt, Die Tyrier fandten 
nad) Babylon, um einen Sprößling des von Nabukodroffor exi— 
lirten Königsftammes zu erhalten. Daß das Königshaus damals 


92) Bararopos hat einen Namenegenofien an den aſſyriſchen Könige 
Bareroeng, Syne. p. 278 (bei Agathias Hist. 11,25 p. 119: BrjAaraous) und 
an dem Belızaoas, einem Eyrier am Hofe des Artarerres, Blut. Artax. c. 
19 und iſt wohl nyby3 „Baal erhört.  Cod. Paris. des Joferhus hat 
jedoch die Lesart Bargorgarog, eine Form, für die der ſchon S. 340, Anz 
merk. 43 erklärte tyrifche Königsname fprechen würde. Indeſſen haben die 
(Anmerf. 88 cit.) Texte übereinftimmend die andere Namensform. 

93) Daß die Worte des Menander (06. &.433): @v wera«gd ZPuolkevoe 
BeAaropog Zvıavrov Eva von einer gemeinfamen Negierung zu verfiehen find, 
erhellt klar aus der Zählung des Joſephus, welcher das eine Jahr feiner Re— 
gierung bei der Summirung (oben ©. 438) nicht mitrechnet. Vergl. die 
vortreffliche Erörterung bei Hengftenberg u a, O. p. ne 
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noch immer unfreiwillig in Babylonien ſich aufhielt, laſſen 
die Angaben des Menander nicht bezweifeln. Denn fie melden, 
daß die Tyrier zu wiederholtem Male nah Babylon fand» 
ten, um von dort ihre Könige zu holen. Wäre etwa nur Einer 
von dort nad) Tyrus bejchieden, fo könnte allerdings vermuthet 
werden, daß diefer zufällig in Babylon ſich aufgehalten habe, 
oder auch weil er während der Agyptifchen Occupation oder der 
vorangegangenen Unruhen im tyrifhen Staate dorhin entflohen 
war, Allein es wird berichtet, daß die Tyrier nach dem Tode 
diefes Königs, welcher Merbaal??) genannt wird und in fehr 
früher Sugend farb, den ebenfalls noch jugendlihen Bruder 
defjelben Namens Hirom’?) abermals aus Babylonien kom— 
men ließen, woraus man klar fieht, daß an nicht3 weniger al an 
einen freiwilligen Aufenthalt in fremdem Lande zu denken ift. 
Durch die Rehabilitation der alten Königsfamilie wäre ja die 
Beranlaflung befeitigt worden, die das Eril_derfelben herbeige- 
führt hätte, und man begreift daher, warum der Thronerbe und 
Bruder des Merbaal noch nad wie vor in Babylonien zurüd- 
blieb, nur bei der Vorausfegung, daß die Königsfamilie noch im— 
mer unter den oben näher bezeichneten Umftänden am babyloni- 
fhen Hofe zurüdgehalten wurde (S. 461 f.). Freilich war une 
ter den damaligen Verhaltniffen kaum zu erwarten, daß die ba= 
bylonifhen Könige ihre Provinzen am Mittelmeere je wieder in 
Befiß nehmen würden. Denn in dem Sahre, wo Merbaal zur 


») Der Name Meoßaros Fommt auch von einem Könige der Aradier 
bei Herod. VII, 98 vor und ift nur eine andere Form des Farthagiichen 
Maharbal bei Liv. XXI, 12. 45, Madoßer bei Appian. VII, 10, Madeßas 
bei Bolyb. III, 84, 14. Wahrfcheinlicy lautete der Name 2* di. Ges 
fchenf des Baal, vergl. Gefenius, Monum. Phen. p. 409. 

93) Es iſt derfelbe, welcher bei Herodot Telocouos und Vater des Mar 
ten, tyrifchen Königs in Kerres Zeit, heißt. Vergl. S. 327, Anmerk, 25. 
Da Hirom 20 Jahre lang, bis 532 v. Chr., regierte, Herodot aber feines 
Sohnes Maten in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., gedenft, jo kann 
man auf einen fehr frühen Negierungsantritt und eine lange Lebensdauer 
des Maten fihliegen und hieraus entnehmen, daß deffen Oheim Merbaal 
und Vater Hirom fehr jung zur Negierung gefommen find, was auch daraus 
wahrjcheinlick wird, dag Merbaal ohne Leibeserben farb; denn im anderen 
Falle würden die Tyrier gewiß nicht den Bruder aus Babylon zum Königss 
thron berufen haben. 
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Regierung gelangte, dem Jahre 193 der Aera des Nabonafar, 
555 v. Chr., hatte bereits der letzte babylonifche König Naboned 
(reg. 555 — 539 v, Chr.) die Regierung angetreten, und ſchon 
hatten die Eroberungen des Cyrus (feit 560 v. Chr.) im nörd- 
lichen Afien ihren Anfang genommen, fo daß die Babylonier nach 
den Revolutionen, die kurz vorher ihre Stadt erfchüttert hatten, 
an eine Wiederherftelung ihrer Macht in Phönizien faum noch 
denken konnten, Daraus folgt aber nicht, daß die babylonifchen 
Könige auch wirklich auf ihre alten Eroberungen Verzicht gelei= 
ftet hatten, Aus den Klagen, die um eben diefe Zeit von den 
üdifchen Gefangenen in Babylonien laut wurden, ift befannt, 
wie der König von Babel „seine Gefangenen nicht entließ in die 
Heimath”, was (Sef. 14, 17) mit Beziehung nicht blos auf die 
Suden, fondern auch auf alle Völker, welche, wie die Phönizier, 
mit ihnen ein ähnliches Loos theilten, gefagt wird. Auch lehren 
die aus der jüdifchen Gefhichte angeführten Fälle, daß die am 
babylonifhen Hofe unfreiwillig zurüdgehaltenen Sprößlinge aus 
den Föniglihen Familien derjenigen Länder, welche Nabufodroffor 
unterworfen hatte, felbft noch am perfifchen Hofe in diefer Stel— 
lung verblieben. Demnach war da? Band der Abhängigkeit 
Phöniziens von Babylonien noch immer nicht als gelöft anzufe- 
hen, fo loder es auch gewefen fein mag. Merbaal wird daher 
gewiß nicht ohne Garantien in die Heimath entlaffen worden 
fein, und ohne Zweifel hatte die Zurückhaltung des Bruders Hi- 
vom ben Zweck, wenigftens nominell das ehemalige Unterwürfige 
feitsverhältnig aufrecht zu erhalten. Als daher Merbaal geftor- 
ben und wahrfcheinlic fein anderer Sprößling der rechtmäßigen 
Königsfamilie in Tyrus war, erfuhren die Tyrier noch einmal 
die Demüthigung, einen König vom chaldäifchen Hofe herbeiho— 
len zu müffen, den Hirom, welcher ein Bruder des Merbaal 
und wahrfcheinlih ein Sohn oder Enkel des SIthobaal war 
(vergl. S. 461f.). Diefes gefchah im Jahre 197 der Aera des 
Nabonaffar, 551 v. Ehr., dem neunten Sahre der Herrfchaft des 
Cyrus über Medien, zu einer Zeit, wo die verbündeten Meder 
und Perſer bereits den Beſitz Babyloniens und der davon ab— 
hängigen Zander anftrebten. 

Während deffen gingen die Angelegenheiten des Orients und 
jo auch Phöniziens einer neuen Geftaltung entgegen. Die Chals 
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däer, noch einige Decennien vorher fo furchtbar, nun aber durch) 
innere Ummälzungen geſchwächt, fuchten nur noch ihren Staat 
gegen die drohend heranwachfende Macht der Meder und Perfer 
im Innern durch Feſtungswerke und nach Außen durch Bünd— 
niffe mit den Staaten, die gleiche Gefahren mit ihnen theilten, 
zu fihern. Bon Bündniffen, welche fie gegen Cyrus mit den 
Lydiern, und diefe wieder zu demfelben Zwede mit den Aegyp— 
tiern abgefchloffen, redet Herodot 96), und es läßt ſich hiernach 
vorausfegen, daß auch Phönizien in diefen großen Bund der 
Hauptitaaten des Orients gegen Perfien hineingezogen wurde, 
wie es ja auch das oben erörterte Verhältnißg von Tyrus zu 
Babylonien während diefer Zeit wahrfcheinfih madht. Auch 
Aegypten, von Mittelafien her nicht mehr bedroht, hatte ſich 
vielleicht in Folge diefer Verbindungen auf feine Grenzen zurüd- 
gezogen, und wahrfcheinlih nach der fehon früheren Räumung 
Phöniziens auch die Eroberungen in Eypern aufgegeben, wo Ty— 
rus damals wieder feinen alten Einfluß geltend zu machen 
fuchte?*a),. So mit den früheren politifchen Feinden wieder aus— 
geföhnt und auch durch die jest befhwichtigten Wirren im Im: 
nern nicht mehr gehemmt, konnten die Phörizier feit der Mitte 
des fechsten Sahrhunderts wieder ihre Aufmerkſamkeit nach außen 
hinwenden, und der blühende Zuftand, in dem wir namentlich 
Sidon zu Anfang der perfifhen Zeit antreffen, zeigt binlänglich, 
wie fehr fie die günftigen Umftände, die ihnen damals der blü- 
hende Zuftand Aegyptens und Kleinafiens darbot, zur Erweite— 
rung ihres Handels und Verkehrs benußt haben, Allein diefe 
BVerhältniffe waren von Feiner Dauer. Nachdem die Perfer 
Kleinafien erobert hatten, wandten fie fih gegen Babylon, wel- 
ches Cyrus im Sahre 538 v. Chr. einnahm und dem großen 
Reiche des Nabufodroffor ein Ende machte. Hierdurch war auch 
zugleich das Schickſal der fyrifchen, phönizifhen und paläftinen- 
fiihen Länder entjchieden, die zum Chaldäerreiche gehört hatten, 
und nun in daffelbe Verhältniß zu den Perfern famen, in dem 
fie in der jüngften Zeit zu den Chaldäern geftanden hatten, 

9) 1,74, 77. 

9%) Vergl. Buch Il, Gap. 4. 
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Indeſſen gewannen die Verhältniffe der phönizifchen Staa- 
ten zu Perfien erft allmälig diejenige Geftalt, in der fie nament- 
lich feit der Negierung des Darius Hyftaipis befannt find. Ob 
fie fhon dem Cyrus ſich unterworfen, wie Xenopbon in der Gy: 
ropädie annimmt ?®b), ift eine ftreitige??) und ſchwer zu beant: 
wortende Frage, Kenophons Angaben können bei dem befannten 
Charakter feiner Schrift und bei der Ungewißheit, welche er felbft 
nicht verhehlt?®), Fein enticheidendes Moment dafür geben. Aber 
auch die Nachrichten, welche dagegen zu fprechen fcheinen, beru— 
hen nicht auf einer zufammenhängenden Kunde des ganzen Ver: 
laufs der orientalifhen Angelegenheiten während des fechsten 
Sahrhunderts, fondern find aus der Thatfache abftrahirt, daß 
die Phönizier nicht unter der Regierung des Cyrus, fondern erft 
feit Kambyfes mit ihrer Flotte den Perfern Heerfolge leifteten, 
Hiernach wird man zu beurtheilen haben, wenn Thucydides die 
Suprematie der Perfer zur See über die Griechen in der Zeit 
des Darius Hyftafpis von der phönizifhen Seemacht ableitet?”), 
während er bei Aufzählung derjenigen Staaten, die unter Cyrus 
und Kambyfes zur See mächtig waren, der Perfer nicht ges 
denft'°%), und zwar unter Cyrus nicht, mweil deffen Kriege mit 
den Eleinafiatifchen Griechen der Zeit vor der Eroberung Baby: 
lons angehören, wo Phönizien jedenfalls mit den Perfern noch 
nichts zu Schaffen hatte; dann auch nicht unter Kambyfes, weil 
die den Perfern damals allerdings Heerfolge leiftende phönizifche 
Flotte unter deffen Regierung mit den Griechen im Kampfe fi 
zu meſſen noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. Aehnlich verhält 
es fich mit der Schmeichelet, welche Preraspes bei Herodot dem 
Kambyfes macht, der größer als fein Water Cyrus fei, weil er 
Alles, was Sener, und außerdem noc Aegypten und das Meer 


PH) — 

97) Vergl. Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte 
Thl. II, Abth. 1, ©. 149. Hengſtenberg a. a. O. p. 50. Niebuhr 
an.D. ©. 123f. 132f. 

*®) Bergl. VII, 6, 20. 

») 1, 16. 

100) 1, 13, 14. 
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befiße"°'), Auch die dritte hier noch in Betracht kommende 
Stelle!°*) beweifet, im Grunde nur, daß die Phönizier zuerft 
unter Kambyfes mit ihrer Seemacht den Perfern unterwür: 
fig waren; denn Herodot erzählt hier, die Phönizier hätten ſich 
geweigert, ihre Flotte dem Kambyfes zu einem Kriege gegen 
Karthago zu ftellen, und der Perferfönig habe mit Rückſicht dar- 
auf, daß fie fih freiwillig unterworfen (wobei jedoch nicht aus- 
drüdlic gefagt wird, ob dem Kambyfes, obgleich er offenbar ge— 
meint ift, oder dem Cyrus), nicht auf feinem Plane beftanden. 
Diefe gänzlihe Unterwerfung Phöniziens unter Perfien gefchah 
bei dem Feldzuge des Kambyfes gegen Paläftina und Aegypten 
im 3. 526 v. Chr, Wir wiffen diefes aus einer Stelle des Po- 
Ipbius, welcher berichtet, daß mit Ausnahme von Gaza alle übri- 
gen Städte aus Furcht vor der Größe der perfifhen Macht fich 
unterworfen haben 0°), Er nennt dabei zwar den Kambyſes nicht, 
allein da deffen Name in die Gefhichte von Gaza verflochten 
ift 109), und diefe Nachricht fih nur auf den erften Heerzug 
der Perfer gegen Palaftina beziehen Fann, fo leidet es feinen 
Zweifel, daß Polybius Nachricht in die ihr hier angewiefene Zeit 
gehört. 

Alles diefes ift jedoch Feineswegs geeignet, um eine Abhän- 
gigkeit Phöniziend von Perfien ſchon unter Cyrus durchaus in 
Abrede ftelen zu können; vielmehr wird es bei Erwägung der 
Lage der orientalifchen Angelegenheiten zur Zeit, wo Cyrus dem 
Reiche der Chaldaer ein Ende machte, überwiegend wahrfchein- 
ih, daß auch gleichzeitig Phönizien mit dem übrigen Paläftina 
in Abhängigkeit von Perfien gekommen if. Von den Juden, 
die mit Erlaubniß des Cyrus in die Heimath zurüdkehrten und 
von da an ihre von den Perfern eingefesten Statthalter hatten, 


N) III, 34. Genauer fagt Juflin I, 9, 1: imperio patris Aegyptum 
adieecit, 

102) Serob. III, 19. 

10°) XVI, 40, 4: ara yap mv Tlsooov Epodor, Eumlayerrov rov 
Ahr did TO ueyedos tig Övvaoreing, zul mavro» dygeıpisarror 
0päs aurovg xal rag narelöas Mnöoıs, uovor ro dewov Umkueı- 
var mavrov, nv noMopxiav wadskausvor. 

ı) Oben ©. 297, Anmerk. 176. 
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ift es befannt 105); von den Samaritanern und anderen von ben 
Affyriern dieſſeits des Euphrat angefiedelten Goloniften ſetzen es 
die Nachrichten woraus, nach denen fie in ihren Händeln nit den 
Juden zur Zeit des Cyrus fih an den perfiihen Hof wand— 
ten?06), So ftanden alfo die Bewohner des paläftinenfifchen 
Binnenlandes, jowohl die aus dem Eril heimgefehrten, als die: 
jenigen, welche im Lande geblieben waren, ſchon während ver 
Regierungszeit des Cyrus unter perfifcher Oberhoheit, und zwar 
die leßteren, weil fie fich derfelben unterworfen hatten. Nun 
war aber Palaftina wefentlich in denfelben Verhältniſſen, wie die 
Meeresfüfte. Wie das übrige Paläftina, fo war auch Phönizien 
unter die Herrfchaft der Chaldäer gefommen; wie Grulanten 
aus Judäa nach Babylonien gebracht und hier angefiedelt wa- 
ren, fo auch nach Beroffus aus Phönizien (oben S. 424), 
und gewiß waren es nicht die gefangenen Juden allein, welche 
Cyrus in die Heimath wieder entließ, fondern auch die der be- 
nachbarten Völker, die ein gleiches Loos mit ihnen theilten und 
bis dahin in Babylonien zurücdgehalten waren; und wie endlich 
die erilirten Sprößlinge edler jübifcher Familien am babyloni- 
fhen und dann am perfiichen Hofe verblieben, fo waren auch 
Mitglieder der tyrifchen Königsfamilie und öhne Zweifel auch 
aus den übrigen phönizifchen Staaten (©. 461) in eben denfel- 
ben Berhältniffen. Bei der gleichen Lage diefer Staaten feit der 
haldäifchen Zeit kann man daher auch nur höchft wahrfcheinlich 
finden, daß ihre Berhältniffe zu Perfien, die als eine Fortfegung 
ber früheren zu Babylonien angefehen wurden, auch wefentlich 
fhon unter Cyrus diefelben waren. Denn nach der Eroberung 
Babyloniens fahen fich die Perfer ald die Herren des ganzen 
Ländergebietes an, welches das ehemalige Chaldäerreich einge- 
fchloffen hatte (vergl, Esra 1, 2), ganz fo, wie nach den baby- 
lonifchen Annalen die Chaldaer fich als die Erben des großen 
Affyrierreiches betrachteten (©, 423). Phönizien war Hauptziel 
aller diefer Eroberer gewefen; Perfien mußte an deſſen Befik 
Alles fesen, denn die bisher in Kleinafien eroberten Staaten und 
das fchon in Ausficht genommene Aegypten Fonnten ohne Phö— 


105) Vergl. Esra 1, 1ff. 2, 63. 3, 7. 5, 14. 6, 3ff. 
„eo, Esra 4, 5, vergl. ö, 6 mit V. 13ff., oben ©. 403. 
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nizien und deſſen Seemacht theils nicht behauptet, theils nicht 
gewonnen werden. Unter diefen Umftänden kann vorausgefeht 
werden, daß fchon Cyrus bemüht war, die phönizifhen Staaten 
wenigftens vorläufig in der Stellung zu Perfien zu erhalten, in 
der fie noch kurze Zeit vor Babylons Eroberung, zur Zeit als 
Hirom II. aus der babylonifhen Sefangenfhaft auf den tyri- 
[hen Thron entlaffen war, fich befunden hatten. Andererfeits 
waren die phönizifchen Staaten damals gar nicht mehr wie vor- 
dem beim Einfalle der Affyrier und Chaldäer in den Berhältnif- 
fen, um auch nur mit der geringften Ausfiht auf Erfolg einen 
Miderftand gegen die Beherrfcher Afiens bis nach Indien wagen 
zu können. Da nun Cyrus die Phönizier gewiß mit derfelben 
Großmuth behandelte, wie ihre nächſten Nachbaren, die Suden, 
fo werden fie während der wenigen Sabre, die Cyrus nach dem 
Umfturze des chaldäifchen Neiches noch regierte (von 538 — 530 
vd. Chr.), um fo weniger gefucht haben, das in der legten Zeit 
doch nur nominelle Band der Abhängigfeit gewaltfam aufzu= 
löſen. ® 

Ohne weiter In die Gefchichte Phöniziens während der per- 
ſiſchen Herrfchaft einzugeben, ift am Schluffe diefes Zeitraums 
noch eine Erfcheinung näher zu würdigen, welche die Aufmerk— 
ſamkeit befonders auf fich zieht, Dies ift der Fall von Ty— 
rus zu Ende der ägyptifch-chaldaifchen Periode. Was fchon ein 
älterer Seher Israels verfündete, daß Tyrus auf lange Zeit der 
Vergeſſenheit anheimfallen werde, gleich den vergeffenen Tagen 
eines urweltlichen Königs, der in diefer Beziehung wie die Re— 
gierung des alten Saturnus (Aoovıog Piog, Saturnia regna) 
fprüchwörtlich gewefen fein muß (Sef, 23, 15); — was dann 
fpäter Ezechiel vom Falle und Untergange von Tyrus weiffagt 
(Cap, 26—28), hat infofern feine gefchichtliche Erfüllung gefun— 
den, als nach allen Nachrichten die ehemalige Metropole Phöni— 
ziens jeßt in den Hintergrund tritt, und der Schimmer jener 
Herrlichkeit, der fie noch bei Ezechiel umgiebt, nunmehr ganz 
von ihr gewichen ift. In politifcher und merkantiler Bedeutung 
ift während der perfifchen Zeit Sidon die erfie Stadt Phöniziens; 
fpäter, nach der Zerftörung von Sidon (351 v. Chr.) bebt ſich 
zwar Tyrus, noch mehr aber Aradus, welches in macedonifcher 
Zeit als der mächtigfte und allein noch unabhängige Staat Pho- 
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niziens erfcheint, wahrend noch Ezechiel beiden, Sidon und Ara— 
dus, als dienftbaren Mächten die Beftimmung leiht, die Macht 

und den Glanz von Tyrus zu erhöhen (27, 8. 11), So fehr 
war Tyrus in der perfifchen Zeit gefallen, daß es zu Anfang des 
vierten Sahrhunderts unter der Herrfchaft feines früheren Colo— 
niallandes Cypern ftand '°?). 

Fragt man nach den Urfachen diefes auffallenden Wechfels, 
fo bieten fich deren manche, zum Theil ſchon näher erwogene, 
der Betrachtung dar. Erwägt man die langjährigen affyrifchen, 
‚haldäifchen und ägyptiſchen Kriege, welche mit wenigen Unter: 
brechungen gegen 200 Sabre lang fortgedauert hatten, ferner die 
Kataftrophen, welche während dieſer Zeit fait ale Staaten der 
Nahbarfhaft vernichtet hatten; bedenkt man die weiteren Folgen 
diefer Kriege (S. 401 ff.), insbefondere den Verluft der tyrifchen 
Golonien, fodann die wiederholten Belagerungen von Tyrus, den 
Verluſt der tyrifchen Seemacht im legten ägyptiſchen Kriege, die 
inneren Unruhen, welche nach allen diefen äußeren Unfällen den 
Staat von Tyrus zerrüfteten, endlich noch die nach allen Andeu— 
tungen furchtbaren Berwüftungen, welche ein Erdbeben in Tyrus 
und in Palätyrus zu Anfang der perfifchen Zeit anrichtete (©. 
202ff.), fo ſcheinen Urfachen genug vorzuliegen, um den ftarfen 
Verfall von Tyrus feit der chaldäifch-ägyptifchen Periode zu er- 
klären. Allein bei näherer Würdigung reichen fie zur befriedi- 
genden Aufklärung nicht aus. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß Handelsftaaten fich von dem erlittenen Unfällen ſchnell wie- 
der erholen: eine Bemerkung, die fich wiederholt auch in der 
Gefhichte von Tyrus machen laßt. Nach den affprifchen Krie- 
gen blühte Tyrus während der Friedensjahre bis zum chaldäifchen 
Kriege ſchnell wieder empor, So ohnmächtig es fpäter im Kriege 
mit Cuagoras erfcheint, jo war es doch bald nachher 
zur Zeit Aleranders neben Aradus der bedeutendfte See- und 
Handelsplak in Vorderafien; felbft die Wunden, welche die Er- 
eigniffe in der macebonifchen Zeit feinem Handel und feiner See- 
macht gefchlagen, waren zu Anfang der römischen Herrfchaft, wo 
doch Purpurfärberei und Purpurhandel faft die alleinige Quelle 


107) Divd, XV, 2, Iſocrat. Euagor, c. 23. 
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des tyrifchen Wohlftandes war, wieder geheilt 108). Denn bie 
Tyrier zeichneten fi) vor den übrigen Phöniziern aus durch re= 
gen Handelögeift und Unternehmungsluft, und fo würden fie 
denn auch wohl in der Zeit vor der perfifchen Beſitznahme, mo 
Sidon fo ſchnell emporblühte, Mittel und Wege gefunden haben, 
um die erlittenen Unfälle wieder zu erſetzen. Und war Sidon, 
welches damals mit fo großer Ueberlegenheit vor Tyrus hervor: 
tritt, von den Unfällen der vorangegangenen Kriegszeiten nicht 
ebenfo hart, nicht vielleiht noch härter betroffen als Tyrus? 
Denn unmittelbar nach den chaldäifchen Kriegen behauptete noch 
immer Tyrus, nicht Sidon, die Suprematie; während bes fol- 
genden ägyptiſchen Krieges hatte Sidon nach den Andeutungen 
Diodors (oben ©. 451) nicht weniger gelitten oder konnte doch 
bei feiner undedeutenden Macht und feinen geringeren Hülfsmitteln 
die erlittenen Verlufte Faum fo bald verſchmerzen, als das mäch— 
tigere und reichere Tyrus. 

Das Dunkel, welches auf diefem Theile der phönizifchen 
Geſchichte ruht, wird einigermaßen gelichtet durch eine Mitthei- 
lung des Dio Chryfoftomus aus der gleichzeitigen Farthagifchen 
Sefchichte. Leider enthält fie nur Andeutungen, die jedoch im 
Hinblide auf die damaligen Zuftände des tyriſchen und Fartha= 
gifhen Staates die hier gefuchte Aufklärung gewähren. Der 
Redner fagt nämlich über die VBerdienfte Hannos des Großen 
um den Farthagifchen Staat: 

„Die Karthager habe Hanno aus Tyriern zu Libyern 
umgefchaffen und gemacht, daß fie Libyen anftatt Phönizien 
bewohnten, daß fie große Reichthümer erworben, zahlreiche 
Handelspläße, Häfen und Zrieren befaßen und viele Länder und 
Meere beberrfchten‘‘102), 

Zur richtigen Würdigung diefer Stelle muß bemerkt wer— 
den, daß der aus einer feltenen Fülle gefchichtlicher Kenntniffe 


108) Vergl. Gurt. IV, 4, 21: Multis ergo casibus defuneta, et post 
excidium renata, nune tamen longa pace refovente, sub tutela Roman» 
mansuetudinis acquiescit. Strab. XVI, 2, 23, p. 757 mit Plin. H. N. 
V, 17: Tyrus olim clara.. nunc omnis ejus nobilitas conchylio atque 
purpura constat. 

109) Orat, 25. Tom, I, p. 522, 
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redende Dio häufig in diefer Weife auf Begebenheiten Andeu— 
tungen giebt, die bei unferer mangelhaften Kunde der alten Ge- 
fhichte dunkel erfcheinen, So viel ift jedoch in dem vorliegen- 
den Falle aus dem Zufammenhange klar, daß Div die Größe 
- des Earthagifchen Staates, deſſen eigentlicher Gründer ihm Hanno 
ift, den er daher mit jenen Herrfchern parallelifirt, die wie 
Numa, Philipp von Macedonien und Alerander der Große, ihr 
Volk zu großer Maht und zu unfterblihem Nuhme emporge- 
bracht haben, ald eine Folge von Hannos weifen Maaßregeln 
anfieht, welcher den ausgewanderten Zyriern in dem weiten Ki: 
byen Wohnfige angewiefen habe, Wenn der Redner die Tyrier, 
die Hanno zu Libyern gemacht, Karthager nennt, fo Elingt 
das freilich feltfam; allein der Zuſatz, daß Hanno anftatt in 
Phönizien, fie in Libyen habe wohnen laffen, zeigt auf 
das allerbeftimmtefte, daß hier nicht an die in Libyen bereits 
anfäffigen Karthager, fondern an jüngft übergefiedelte Tyrier 
zu denken ift, welche Dio in rhetorifcher Hinweifung auf die ge: 
fhichtliche Thatfache, daß die Tyrier nach ihrer Ueberfiedlung 
nad) Karthago als Bürger der Ießteren Stadt angefehen wur: 
den, mit diefen identificiren Eonnte. 

Bringen wir dieſe für die tyrifche und Farthagifche Ge: 
fhichte gleich wichtige Nachricht in Zufammenhang mit der erfte- 
ren und fragen nach dem Zeitalter diefes Hanno, fo muß er er: 
ſtens in Betracht diefer Stelle des Div, wonah die Macht Kar- 
thagos in Libyen feine Schöpfung war, vor den Farthagifchen 
- Kriegen in Sicilien gelebt haben, welche in der Mitte des fechs- 
ten Sahrhunderts ihren Anfang nahmen !ı0); zweitens aber 
kann fein Zeitalter nicht über das fechste Sahrhundert hinausgefegt 
werden, weil er Zeitgenoffe des Anacharfis war, welcher in der 
Gefhichte des Solon und unter den fieben Weifen erfcheint 11), 
Das weifet beftimmt auf das zweite bis vierte Decennium des 
fehsten Jahrhunderts hin, wo die Schickſale des Mutterftaates 
den Schlüffel für die von Dio angebdeuteten Ereigniffe geben. 
Die großen Unfälle, welche damals Phönizien und befonders 


110), Vergl. Zuftin. XVII, 7. | 
1) Bergl. Cic. Questt. Tuscul. V, 32; über das Zeitalter der fieben 
Meifen vergl, Fiſcher, Oriech. Zeittafeln S. 120. 
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Tyrus betrafen, waren es alfo, welche jene Auswanderungen zur 
Folge hatten, die den Ruin von Tyrus herbeiführten, während 
fie nad) den Andeutungen Dio's den Grund zu der Macht Kar— 
thagos legten, Wie bedeutend während der haldäifchen Kriege 
die Auswanderungen in die tyrifchen Golonien nicht nur von Sei- 
ten der Phönizier, fondern auch der Nachbarvölfer waren, bie in 
gleicher Weife von den Schredniffen des Krieges und von dem 
Loofe der Deportation ins Innere Aſiens bedroht wurden, geht 
aus vielen Andeutungen in den gleichzeitigen biblifchen Schriften 
hervor, die der Flucht der Ssraeliten zu den Inſeln und Küften 
des Mittelmeeres, ja bis in die tyrifchen Golonialländer Zarfis 
oder Zartefjus, Lud und Phuth, Küftenftriche des nördlichen 
und weftlihen Afrifas, gedenken 1u2). Wenn alfo die Drangfale 
des chaldäifchen Krieges fogar die Israeliten aufs Meer bis in 
den fernen Weften, in tyrifche Golonien führten, um wie viel ftär- 
fer werden die Auswanderungen bei den Zyriern felbft gewefen 
fein! Den Boden des bedrängten Vaterlandes verlaffend, wand— 
ten fie ſich nah Karthago und deſſen Golonialftädten, wo 
fie bevorrechtet waren 113), und wo nad der bier in Er- 
örterung ftehenden Stelle ded Dio der weife Hanno bemüht 
war, die Unfälle des Mutterftaates zur Begründung der Macht 
und der Herrfchaft des Farthagifchen Zochterftaates zu bee 
nußen, 

Hierdurch dürften zwei Hauptpunfte in der Gefchichte des 
phönizifchen Volkes, ſoweit unfere dürftigen Quellen es zulaffen, 
aufgeklärt fein: das überrafchende Emporfommen Karthagos zur 
Zeit des Hanno und der gleichzeitig eintretende Verfall von Ty— 
rus neben den jetzt aufblühenden, früher gegen Tyrus fo unbe— 
deutenden Stasten von Sidon und Aradus. Sind auch die 


12) Pſ. 107, 3.23 — 32, Jeſ. 24, 14 — 16. 43, 5. 60, 9. 66, 19. 
Vergl, Se. 23, 6. 12. Som. 4, 3. 

113) Vergl. Polyb. III, 24, 3. Die langbewährte Pietät ber Karthager 
gegen die Mutierftadt und die DBereitwilligfeit, mit der fie fich ber bedräng— 
ten Tyrier annahmen (Gurt. IV, 3, 20) läßt ebenfalls fchliegen, daß die Ty— 
vier in Karthago Rechte und Freiheiten genoffen, welche den übrigen phönizis 
ſchen Staaten nicht eingeräumt waren. 
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näheren Umftände nicht bekannt, unter denen die Bevölferung, 
die Macht und die NReichthümer von Tyrus fih dem karthagi— 
ſchen Zochterftaate zugewandt haben; denn die Stelle des Dio 
enthält nur Andeutungen, die hier nicht weiter verfolgt werden 
fönnen, da fie der Gefchichte von Karthago angehören: fo liegt 
doch, auch abgefehen von diefen räthfelhaften Andeutungen, eine 
urfächliche Verbindung zwifchen dem plößlichen Falle des einen 
und dem rafchen Steigen des anderen Staates Flar vor. So im 
Bufammenhange mit der Farthagifchen Geſchichte aufgefaßt, gewin— 
nen die chaldäiſchen Kriege und die Ereigniffe in ihrem Geleite 
eine nicht minder große Bedeutung für die Geſchichte des Occi— 
dents, als fie für die des Orients behaupten. Denn erft jet, 
nachdem Karthago durch die untergehende Macht von Zyrus 
verftärkt war, tritt e3 in feinen großen Unternehmungen in Si— 
cilien auf den weltgefchichtlihen Schauplaß, den Zyrus eben 
erft verlaffen hatte, - Für die Gefchichte Phöniziens iſt diefer 
raſche Wechfel, wie er ſich in der Gefchichte der phöniziſchen 
Staaten ſchon früher bei dem Emporfommen von Tyrus ge: 
gezeigt hat (S. 320f.), in zweifacher Beziehung fehr lehrreich. 
Denn erftens wird man, um die Macht des tyrifchen Staates 
gegen die Mitte des fechsten Jahrhunderts zu würdigen, den 
Maafftab aus der Earthagifchen, nicht aber aus der fpäteren 
phönizifchen Gefhichte zu nehmen haben. Wie bedeutend er- 
fheint alfo Tyrus felbft noch nach den vielen und fchweren Uns 
fällen, die es in der afiyrifch:chaldäifchen Periode getroffen hats 
ten, wenn man bebenft, daß Karthago ſchon bald nachher, als 
es durch die Macht des Mutterftaates erftarkt war, einen fo ges 
waltigen Aufſchwung nehmen Fonnte, den die obige Stelle des 
Div fhildert und die großen Unternehmungen der Karthager in 
der Mitte des fechsten Sahrhunderts vorausfeßen. Zweitens er— 
giebt fi aber auch aus diefem urfächlichen Zufammenhange zwi— 
fhen dem Falle von Zyrus und dem Emporfchwunge Karthagos, 
daß die Auswanderungen nach den chaldäifchen Kriegen viel bes 
deutender gewefen find, als die vorhandenen Spuren (©. 476) 
in diefem von Quellennachrichten faft ganz entblößten Zeitraume 
ber phönizifhen und karthagiſchen Geſchichte fchließen laſſen. 
Wohl darf daher mit Grund angenommen werben, daß Ueber: 


478 Bud I, Gefhichte, Gap. 11, 


fiedlungen nad) Karthago und nach Farthagifchen Golonien, wie 
auch Dio es andeutet, in fo umfaffender Weife ftattgefunden ha= 
ben, wie fie um diefelbe Zeit und aus denfelben Urſachen bei 
den Phocäern fich wiederholen, welche ebenfalls ihre heimatliche 
Stätte wechfelten, um im fernen Weften dem von der Erobe- 
rungsfucht der Perfer ihnen zugedachten Loofe der Verknechtung 
zu entgehen. 


Staatsverfaflung. 419 


Bwölftes Lapitel. 
Die Staatöverfaffung 


Die Quellen fließen faft über feinen Theil des phönizifchen 
Alterthums fo dürftig, wie über die Verfaffung der einzelnen 
Staaten Phöniziens. Nur fehr Weniges, meift in gelegentlichen 
Andeutungen beftehend, ift befannt. Dagegen befigen wir über die 
Berfaffung von Karthago ein verhältnißmäßig reiches Material, wel— 
ches auch für die des Mutterftaates in allen wefentlichen Punkten als 
unmittelbare Quelle angefehen werden kann. Denn nach einer im 
ganzen Alterthume zu machenden Bemerkung, die fih auch in 
Beziehung auf das phönizifche durchaus beftätigt, war die Ver: 
faffung der Golonialftaaten jener der Metropolen nachgebildet, 
und fo verbreiten denn die Nachrichten über Farthagifche Verfaf- 
fung vieles Licht über die dürftigen Andeutungen, welche fi) bei 
den Alten über die phönizifhen Staatsverhältniffe vorfinden, 
Indeſſen würde es doch nicht gelingen, aus diefen beiden Quel- 
len fich eine klare Einfiht in das Wefen und in die Formen der 
phönizifhen Verfaffung zu verfchaffen, wenn nicht im ganzen 
Alterthume, im Driente, wie im Decidente fih die merfwürbdigfte 
Uebereinftimmung in Beziehung auf die Staatöverfaflungen zeigte: 
eine Bemerkung, die fchon den Alten nicht entgangen ift, welche oft 
auf die VBerwandfchaft der Farthagifchen Verfaſſung mit jener 
der Völker des claffifchen Alterthums hinweiſen ). Auf diefe 


1) Aliſtot. Polit, I, 8. Polyb. VI, 51, 2. Strab. I, 4, 5, p. 66. 
Iſoer, Nicoel. c. 6. Julian. Or. 1, p. 14 (ed. Spanh.). Theod. Metoch. 
Miscellan. p. 565, 666. 667, 683 (ed. Müller.). 
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Analogien und befonders auf die Staatsverfaffungen, melde ſchon 
die alten Gefchichtfchreiber vergleichen, werden wir daher unfer 
Augenmerf zu richten haben, und fo geht denn unfere Unterfu= 
hung zunächſt von Bemerkungen aus, die fih gleichmäßig über 
die Verfaffungen der Völker des alten Orients, wie des Occi— 
dents machen laſſen. 

Wie in den meiften Staaten der alten Welt, jo waren aud) 
in den phönizifchen zwei fcharf gefchiedene Klaffen der Bevölke— 
rung: herrfchende Geſchlechter und unterwürfige Stände, 
Diefe Berhältniffe haben fich überall da weſentlich gleichförmig 
gebildet, wo die Staaten von folchen Anfängen ausgegangen 
find, wie in Phönizien. In Staaten, welche erſt allmälig, fei 
es im Wege der Golonifationen oder durch Waffengewalt über 
ihr anfänglih ſtädtiſches Gebiet (oben ©, 83ff.) ſich ausge— 
breitet haben, hat fich die urfprüngliche Verfaſſung meift dauernd 
erhalten. In Golonialftaaten waren die Urcoloniften und die von 
ihnen abftammenden Gefchlechter der herrfchende Stamm im Ber: 
hältniffe zu den Eingeborenen; in erobernden Staaten nahmen 
die von der älteften Bürgerfhaft der Hauptftadt abgeleiteten 
Gefchlechter der Altbürger diefen Nang im VBerhältnig zu der 
fpäter in den Staatsverband aufgenommenen Bevölkerung, den 
Neubürgern, ein: jene die Ariftofratie, diefe in griechifchen Staa— 
ten der Önwog, in Rom die plebs. Während die Neubürger erft 
allmälich eine politifch untergeordnete Stellung neben den Ge— 
fchlechtern der Altbürger fich erwarben, blieben dagegen die Be- 
wohner der hinzugefommenen Gebietstheile in den Eleineren Städ— 
ten und auf dem Lande meiftens in firengen abhängigen Ber- 
hältniſſen. 

Dieſe drei Stände: die Altbürger oder die ariſtokrati— 
ſchen Geſchlechter, die Neubürger oder der Demos mit 
beſchränktem Bürgerrecht, die Hörigen in den erworbenen Ge— 
bietstheilen bildeten auch in den verſchiedenen Staaten der Phö— 
nizier die Bevölkerung. Zunächſt ſollen die Nachrichten und An— 
deutungen erwogen werden, welche ſich über die innere Organi— 
ſation und über die Stellung dieſer Stände zu einander noch 
erhalten haben. 
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Die ariftofratifhen Gefhlehter nah ihren Rang- 
flufen und Gliederungen. 


- . Die Staatöverfaffung aller Völker des Alterthums beruht 
auf Stammverfaflung. Die Berfuche, das Weſen und die 
Formen des alterthümlichen Staates aufzuklären, müffen daber 
von dem Begriffe der Stammverfaffung ausgehen und zunächft 
diefen ins Licht fegen. Erft dann kann es gelingen, die einzelnen 
Erfcheinungen, wie fie wenigftens in Beziehung auf unferen 
Gegenftand in fehr fporadifhen Nachrichten und Andeutungen 
angetroffen werden, zum WBerftändniß zu bringen. Auch bier 
gehen wir daher von analogen Erfcheinungen aus, die ſich auf die 
merfwürdigfte Weife ganz gleichmäßig in den VBerfaffungen des 
alten Drients und des Occidents vorfinden. Denn das Wefen 
des alterthümlichen Staates befteht überall in der 
Verbindung einer beftimmten Anzahl von politifchen 
Gemeinfhaften, weldhe in gewifien Rangftufen und 
Gliederungen den erblich berechtigten Stamm bilden, 
Und hier ift es zunächft von großer Wichtigkeit, die Bemerkung 
zu machen, daß diefe Elemente der Stammverfaffung im 
alten Driente wie im Dccidente durchaus gleichartig angetroffen 
werden. Ueberall find diefe Gliederungen von drei einander um— 
jihließenden Kreifen gebildet, von denen der weitefte bei den Grie- 
chen die puAn, bei den Nömern die tribus, bei den Völkern des 
bibliſchen Alterthums BI, „der Stab”, am, „Der Zweig” 
oder der Stamm war, Der Stamm fihloß eine gewiffe An— 
zahl von Gefchlehtern oder Genofjenfchaften ein, vie 
goargicı im griechifchen, die curiae im römijchen, die yrawn 
(Geſchlechter, eig. das Verbundene, von TaW = MED, binzus 
zufügen, verbinden) oder DIN (derfelben Bedeutung, vom 
Verbum Ayy binden, verbinden) im hebräifchen, endlich die D3Sar1, 
d. h. Eraioiar, im phönizifchen Alterthume. Diefe Genoffenfchaf- 
ten oder Gefchlechter wurden von einer beftimmten Anzahl von. 
gentes, naroaı, MIN MI (d. h. Vaterhäufer, Familien) ge⸗ 
bildet, die wiederum gleichmäßig bei den Völkern des bibliſchen 
und klaſſiſchen Alterthums mit obigen, dem Begriffe nach ganz 
übereintommenden Namen angetroffen werden. Die enge Vers 
Sl 
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bindung diefer drei liederungen bildet den Begriff eines 
Bolkes?), welches in den femitifchen Sprachen eben deswegen 
feinen Namen Hy, d. b. das Verbundene, hat, wie auch die - 
Bezeichnungen der einzelnen Öliederungen IND, ON, man 
ſämmtlich auf Verba zurüdgehen, welche binden, verbinden 
bedeuten. 

Allein es find nicht blos die Elemente der Stammverfaſſung: 
die Tribus, die Gefchlehter und die Gentes, welche bei den 
Völkern des Alterthums gemeinſam angetroffen werden, fondern 
aud die arithbmetifhen Gliederungen diefer drei Gemein- 
fhaften finden fich in der merkwürdigſten Uebereinftimmung im 
alten Driente und im Occidente wefentlich gleichmäßig vor. Es 
ift von ungemeinem Sntereffe, diefe Erfcheinung zu verfolgen. 
Cie tritt uns in faft allen Berfaffungen als Trichotomie ent- 
gegen, die fih ſchon in den obigen dreifachen Gliederungen fund 
giebt, Meiftens macht ſich ein trichotomifches Princip ſchon bei 
der erften Gliederung, den Stämmen, geltend, deren entweder 3 
oder 3 >< 4 find. In der zweiten und dritten Gliederung, den 
Gefchlechtern und Gentes, wird diefe Zahl häufig von der Deci— 
mal= oder Duodecimaltheilung durchftrichen. Solchen bedeutfamen 
Zahlen begegnen wir überall auch in den Nachrichten und An- 
deutungen über phönizifche Verfaffung, Won der richtigen Deus 
tung derfelben hängt alle tiefere Einfiht in das Weſen und in 
die Formen der phönizifhen Staatsverfaffung ab, ES ift daher 
von Wichtigkeit, das angedeutete Zahlenprincip zunächſt nach ana— 
logen Fallen befonders in jenen Verfafjungen, die fhon von den 
Alten mit der phönizifchen verglichen werden, näher zu beftimmen 
und zugleih durd Die Uebereinftimmung., der Berfaffungen des 
Orients und Occidents in diefem Zahlenprincip nachzuweifen, daß 
in den mitzutheilenden Nachrichten über Zahlen in der phöni— 
ziſchen Verfaſſung nicht etwa der bloße Zufall im Spiel ges 
wefen fel. 





2) Mas im biblifhen inne ein 82 und ein BY 85, „Nicht: Bolt“, 
(vergl. Jeſ. 23, 13. Deut. 32, 21. 33, 24) bedeutet, ergiebt fih am deut⸗ 
lihften aus der Bezeichnung der Ameifen (Prov, 30, 25), der Wander 
heuſchrecken (Joel 1, 6) ale Volk, 
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Gehen wir zunächft von den Verfaffungen aus, die nad) 
beftimmten Angaben mit der Farthagifchen übereinfamen und da= 
her auch mit der phönizifchen übereinkommen müſſen, weil bie 
Grundzüge der Earthagifchen VBerfaffung aus der phönizifchen und 
zwar aus der fidonifchetyrifchen übertragen waren, fo find es die 
römifche, die fpartanifche und die kretiſche. Diefe kommen 
darin überein, daß das Zahlenprincip der Stammwverfaffung bei 
der erften Gliederung, den Tribus, in der Grundzahl 3, in den 
weiteren Gliederungen aber in 3 > 10 = 30 und (wenigftens 
bei der römifchen Berfaffung) in 10 > 30 = 300 befteht. Die 
vollfommenfte Analogie mit der Farthagifchen Verfaſſung bietet die 
römifche, deren innere Gliederung Polybius?) daher auch mit der 
farthagifchen vergleicht. Das römifche Volk beftand bekanntlich aus 
3 Tribus, den Namnes, und den in ftufenmäßiger Unterordnung hin— 
zufommenden Zities und Yuceres, Jede diefer Tribus fchied fich 
in 10 Curien, deren jeder ein Gurio oder Curionius vorftand, fo 
daß der Gurien und ihrer Vorfteher zufammen 30 waren, Wie 
aber die Tribus der Ramnes vor den beiden andern den Vorzug 
hatte, fo auch deren Gurionen, die decem principes. Weiter waren 
dann die Eurien wieder in 10 Decurien oder gentes eingetheilt, 
deren zufammen 300 waren?a), mit eben fo vielen Senatoren 
an der Spike einer jeden Decurie oder gens, Denfelben Thei— 
lungen begegnen wir. bei den Doriern und fpeziell bei den Spar- 
tanern und Kretern, deren Berfaflungen von XAriftoteles u. U. 
mit der Farthagifchen verglihen werden. In allen dorifchen 
Staaten und Colonien waren 3 Stämme, die Hylleis, die Dy— 
manes und die Pamphyloi, jeder wieder zehnfach nach Phratrien 
getheilt?). In Sparta hatte jede Phyle 10 Oben wder Phra= 
trien, deren zufammen 30 waren, vertreten durch die 28 Geronten 


») VI, 51, 2: xadolov dE nv Tov 0oAwmv deuoynv eige nupu- 
ınoiev ty Pouciov nal Aunedaıuovior. 

3a) Vergl. Niebuhr, Nöm. Geſchichte IHN. IT, S. 296 (2. Aufl), 
Huſchke, Die Berfaffung des Scrvius Tullius S. 698. Göttling, Ges 
fhichte der Rom. Staatsverfaflung, S. 1ff. Walter, Gefchichte des Nom. 
Nechts Thl. I, ©. 18. 

) D. Müller, Geſchichte hellen. Stämme und Städte Bd. II, ©. 31, 
Bd. II, S. 70ff. (2. Aufl,) 


31* 
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mit den beiden Königen, jo daß der Volksvertreter im Senate 
30 waren’). In Kreta waren an der Spige der. 10 Phratrien 
ebenfovicle z00uoı als höchfte Staatöbehörde, denen die Geron- 
ten, wahrfcheinlich ebenfoviele wie in Sparta, als der Senat zur 
Seite fianden"). Cine auffallende Parallele zu diefen Theilun— 
gen bietet das ariftofratifche Athen”). Die Phyle der Adligen 
zerfiel hier in 3 Phratrien, welche man mit den 3 Phylen ber 
dorifchen Spartiaten vergleihen Fann. Als nun der Adel über 
die Alfmäoniden richtete, fo conftituirten 300 Eupatriden das Ge— 
richt, 100 aus jeder der Phratrien®). Und als der Alkmäonide 
Klifthenes von der Adelöpartei vertrieben und die demofratifche 
Bovin geftürzt worden war, feste Iſagoras einen hohen Rath 
von 300 ein®). 

In anderen Fallen hat fich die Grundzahl 3 ‚bis zu 3X4—12 
erweitert, wobei man indeß in den weiteren Theilungen noch 
deutlich fieht, Daß hier die einfache Trias zu Grunde liegt. Das 
hin gehört die Fünftlihe Gliederung der atbenifchen Verfaſſung. 
ie überall fo war auch in Athen die jonifche Bevölkerung in 
4 Stämme eingetheilt, deren jeder 3 Phratrien, zufammen deren 
12 einſchloß. Jede Phratrie hatte 30 Geſchlechter, jo daß alfo 
diefe drei Theilungen ganz den 30 Tagen des Monats und den 
360 Lagen des Jahres entfprechen !“). Mie das trichotomifche 
Princip bei der Stammverfaffung der vierfach getheilten Sonier 
und Aeolier zu Grunde lag, fieht man, um bier nicht weiter auf 
die Mythen von den 3 Stammvätern derfelben einzugeben, aus 
der Anzahl der Städte, die zum äoliſchen und jonifchen Bunde 
in Kleinafien gehörten, und Deren bei beiden Stämmen 
3x4 — 12 waren'!): eine Erfcheinung, die ſich in Griechen: 
land auch bei den Achaern, deren 4 Stämme ihre 12 Städte hatten, 


2) A. a. O. Bd. I, ©. 75. 

6, Ariſtot. Polit. II, 7. 5 

?) Bergl. DO. Müller a. a, O. Bd. II, ©. 75. 

s, Plutarch. Sol. c. 12. 

9) Herod. V, 72, 

19) Ariſtot. bei Pollux Onom, VIH, 111. Vergl. Niebuhr a, a ©, 
€. 322, - 
22) Herod. I, 142. 145. 146. 149, 
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welche den achäifchen Bund bildeten 2), wiederholt und in ähn— 
licher Weiſe bei den Arkadiern anzutreffen iſt; denn diefe beſtan— 
den aus 3 Stämmen, den Mänaliern, Varrhafiern und Azanern, 
von denen jeder wieder aus 4 Unterabtheilungen, zufammen de= 
ren 12, beftand '?), Solche Theilungen finden fih auch bei den 
italifchen Völkerſchaften, namentlich bei den Etrusfern, an deren 
12 Bundesftaaten, 12 populi mit entfprechenden Etammvätern 
und Rucumonen wir erinnern'*) und dabei auf die Ber: 
fafjung der etrusfifchen Eolonie Mantua verweilen, welche 3 Tri— 
bus, jede aus 4 Gurien beftehend, hatte'?). In Unteritalien 
nennen wir Salentum, wo 12 populi in 3 Abtheilungen erwähnt 
werden'®), Bon den Fleinafiatifchen Stämmen find die Lycier 
und Karier '”), aus fpäterer Zeit die Galater auszuzeichnen. Die 
Galater beftanden aus 3 Stämmen, deren jeder 4 Abtheilungen, 
zufammen 12, hatte. Daneben waren die Stämme defadifch eins 
getheilt, fo daß jeder Stamm 100 Unterabtheilungen bildete, 
deren Repräfentanten pie 300 Xelteften waren, welche den Ses 
nat bildeten '®). 

Eben diefem zwiefahen Zahlenprincip begegnen wir in den 
Stammverfaffungen des Orients. Das erftere, einfachere, die 
Grundzahl 3 mit defadiihen Unterabtheilungen, war bei den 
phönizifhen Stämmen eigenthümlic, das andere, zufammens 
gefeste, 3 X 4 in Verbindung mit defadifchen Theilungen, da— 
gegen bei den aramäijchen Stämmen vorherrfchend: eine Bes 
merfung, die ſich auch bei vielen anderen Zahlenverhältniffen 
machen läßt. Wie diefe Zahlungen von der Urzeit her fich er: 
halten haben, fieht man recht deutlich daraus, daß fie auch hier 


12) Hered. I, 145. Polyb. II, 41, 7. 8. Pauſan. VII. 6, 1. 

13) Vergl. Niebuhr, Vorträge über ar Geſchichte Thl. I, S. 267. 

19, 9. Müller, Die Etruefer Bd. I, S. 73. 131. 168. 344f. 381 

15) Eerv. ad Aen. X, 201. 

16) Prob. in Virg. Bucol, VI, 31 (Tom. II, p. 353 ed Lion.). 

1?) Weber Trichetomie beiden Kariern vergl Franz, Elementa epigr. 
p. 187. 190 191. Etrab. XIV, 2, 23, p. 659. Herod. I, 171 Die Lycier 
hatten 4 Stämme mit 3 Nbtheilungen und 12 conföderirte Städte, vergl. 
Panyafis bei Steph. v. Toeuian. id. v.’dorvurnoog. Niebuhr, Vorträge 
über alte Gefhichte Thl. 1, S, 104. 

16) Vergl. Strab, XII, 5, 1, p. 566sqq. 
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bei den abgeleiteten Volksſtämmen geradefo wieder angetroffen 
werden, wie bei den Urſtämmen. So zerfielen die Aramäer im 
nördlien Mefopotamien in zwölf Stämme und gerade Diefe 
Theilung behielten auch die aus denfelben Gegenden gekommenen 
drei hebräifchen Stämme, die SSraeliten, die Ismaeliten und die 
Edomiter bei!?). Die weiteren Sliederungen bei den aramäifchen 
und hebräifchen Stämmen waren zwar nicht fo einfach, wie bei 
den phöniziſchen, bei deren VBerfaffung das Zahlenprindp 3 >< 10 
zu Grunde lag; daß aber auch hierbei angenommene Zahlen die 
Bafid der Stammverfafjung bildeten, läßt fih (unbefchadet des 
hiftorischen Charakters der biblifchen Nachrichten) namentlich bei 
den Ssraeliten und auch bei den Babyloniern noch recht wohl 
zeigen, Die Grundzahlen find hier 3, 4, 7, 10, aus deren Zu: 
fammenfegung 3 >< 4, 7>< 10 das der israelitifchen und wahr: 
fcheinlich auch der babylonifhen Verfaſſung zu Grunde liegende 
Zahlenprincip befteht. Die zwölf Stämme waren in der Urzeit 


19) Ueber die bei den Babyloniern beliebte Duoderimalzahl vergl. ext. 
Anmerk. 22. 23 und Böckh, Metrolegifche Unterfuchungen ©. 327. 211. — 
Die nördlichen Aramäer beitanden aus 12 Stämmen, deren 8 von einem 
rechtmäßigen Weite des Naher, 4 aber von deffen Kebsweibe abgeleitet wer: 
den, was auf eine Dreitheiligfeit diefer Etümme und auf eine Unterorbnung 
der letzteren hindeutet. Gem. 22, 20f. Am deutlichiten tritt die Trichetomie 
bei den aramäiſch-hebräiſchen Stämmen in ver für ethnographiſche VBerhältnifie 
äuferft Iehrreichen Stammtafel dev Edomiter hervor in folgender Weile: 
1. BhyledesEliphaz, des „Erſtgeborenen“ vergl. S.89f., oder der herrfchende 
Stamm mit 5 Gefchlechtern: 1. Theman, 2. Omar, 3. Sepho, 4. Ga'tam, 
5. Kenaz (®. 11. 15. 16%; — U. Phyle Neguel mit 4 Geſchlechtern: 
6. Nahath, 7. Zerah, 8. Samma, 9. Mizza (VB. 13, 17); — II. Phyle 
Oholibama mit 3 Gefchlechtern: 10. Jeus, 11. Jalam, 12. Korab (DB. 14. 
48). Bei diefer unzweiventig hervortretenden Zwölftheiligkeit diefes Stam— 
mes ift May, daß B. 40-43, wo nur 11 Geſchlechter aufgezählt find, eines 
ausgelaffen ift, möge dieſes mun auf hiftorifchen Gründen oder auf einem 
Derfehen, wie ans dem abweichenden Terte der LXX wahrfcheinlich wird, 
beruhen. Ueber die Swölftheiligfeit der Jsraeliten vergl, Gen. 46. Num. 
26. Winer, Biblifhes Nealwörterbud Bd. II, ©. 514 (3. Aufl.); eine 
Trichotomie fegt die alte Theilung nach Vierieln, Num. 23, 10 umd die dar: 
aus hervergegangene Heeresordnung voraus, wonach die 12 Stämme in 4 
Haufen, jeder zu 3 Stämmen, eingetheilt waren. Vergl. Num. 2. 10. Die 
Swötftgeiligfeit der IJamaeliten (vergl. Gen. 25, 16) beſtand nad) einer 
Demerfung des Apollonius Molo bei Eufeb, Prep. evang. IX, 19 noch in 
ſpäterer Zeit. 
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als 3 >< 4 getheilt 290); alle Stämme zufammen beftanden nad) 
den 70 Söhnen Safobs aus TO von ihnen abgeleiteten Gefchlechs 
tern mit ebenfo vielen Aelteften als Nepräfentanten verfelben in 
der israelitifchen Gemeinde 2), 

Endlich erinnern wir, um die Bedeutfamfeit der in der phö— 
nizifchen Berfaffung vorfommenden Zahlenverhältniffe allfeitig mo= 
tioirt zu haben, nur noch daran, daß im alten Driente diefe den 
Stammeintheilungen zu Grunde liegenden Zahlen durchaus ges 
wöhnlih find. Sie greifen in alle Lebensverhältniffe ein: die 
Zeit22), der Thierfreis, der Himmel und die Götter?3), die 


20) Vergl. Anmerf. 19. 

21) 132 Phylarchen Nıum. 17, 6 u. a. Et), 70 Aelteſte (Exod 24, 
1. 9. Num. 11, 16. 24. 25. Ezech. 8, 11) 70 Geſchlechter (vergl. Gen. 
46, 27. Exod. 1, 5. Dent. 10, 22), Gin ähnliches Zahlenprincip findet fich 
bei dem alten Volke der Horiter, welches aus 7 Phylen und ebenfo vielen 
Phylarchen und aus 3 mal 7 oder 21 Sefchlechtern beftand (vergl. Gen. 
36, 20) Im Beziehung auf die Babylonier will ich hier nur auf die Theis 
lung in 3 Stämme (vergl. Strab. XVI, 1, 20, p. 745. 746. Herod. I, 200. 
Pin. H. N. VI, 30) und auf die 70 Bölfer verweifen, welche (Deut. 32, 8. 
Gen. 10) ein Typus der 70 Gefchlechter der Israeliten find, und jo denn 
auch ohne Zweifel bei den alten Babyloniern es waren, ven denen dieſe 
Eintheilung von 70 orer 72 Ländern oder Völkern der Welt auegenans 
gen ift 

22) Die Nacht wird im den älteren biblifhen Büchern nach der alten 
Tageseintheilung (in Morgen, Mittag und Abend) in 3 Rachtwachen eingez 
theilt. Klageı 2, 19 Niet. 7, 19. Exod 14, 24; der Menat hat 30 Tage 
wie die yeven bei den Griechen 3 mal 10, bei den Jeraeliten 4 mal 10 
Jahre. Dirfer The lung geht tie andere babylenifhe (Hered. I, 119) nach 
der Gruntzahl 3 mal 4 im den 12 Stunden des Tages un‘ der Nacht, ven 
12 Monaten des Jahres und den 3 mal 40 Jahren als höchſter Summe ter 
Lebensjahre bei den Babylonſern un? Yeraeliten zur Seite, 

33) Bon den Theilungen des Thierfreifee find weiter Die mythiſch-aſtre— 
nomifchen Zahlen mit den entipretenten Sottheiten ver Badylonier abbäne 
gig, in denen ſich die Grundzahlen 3, 10, 12 durchkreuzen. Die 12 Zeichen 
des Thierfreifes waren (nach Ptolem. Tetrab!. I, 22), jedes treifach aetbeilt am 
die 36 Defane, zehnfach getbeilt an tie Hüter der Tefatemoier acwieien, 
deren zufammen 120 waren, ebenio viele als Tas große Sennenjahr Saren 
zu 3600 Jahren und das menschliche Leben in feiner höchſten Summe Jahre 
hat. Jede der 120 Defatemerien beiaßte 3 Grade und wurde wieder in $ 
Theile, jede verfelben in 30%, und fo auch tie Sare in 6 Wieren zu 600 Nabs 
ren zertheilt. Abermals jedes diefer Ecchetheile in 10 Unteravtbeilungen ge: 
fehieden, die ganze Defatemorie alio in Minuten der Ecrageimaltheilung 
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SKriegsheere2*), die Erde und die Völfer?25), die Maaße und 
Gewichte ?°) waren nach diefen in den Stammeintheilungen vor— 
kommenden Zahlenverhältniffen eingetheilt, wobei dann die Zah— 
len 3, 10 nicht felten als phönizifche, die anderen 3 >< 4 als 
aramäifche oder babylonifhe Theilung deutlih fi Fund geben, 

Gehen wir nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen über 
die Öliederungen der Stammverfaffungen zur Nachweifung ber: 
jelben in den phönizifhen Staaten, fo tritt uns zuerft deutlich 
und befiimmt in den vollftändigeren Nachrichten über Farthagifche 
Verfaſſung, weniger Far in den fpärlichen Andeutungen über die 
phönizifche die Erfiheinung entgegen, daß die gefammte Ariſto— 
kratie durch 30 Principes vertreten war, in deren Mitte 10 eine 
höhere Stellung einnahmen, 

1. Die 10 Principes. Sehr Iehrreih für die Stellung 
derfelben im tyrifchen und zugleich im Farthagifchen Staat find 
Suftins Mittheilungen über die Auswanderung der Eliffa. Man 
wird fih erinnern, daß nach den übereinfommenden Berichten 
(vergl. ©. 355 f,) die Gründung Karthagos ein von der Elifja 
in Gemeinfchaft mit den tyrifchen principes oder proceres aus« 
gegangenes Werk war. Juſtins Bericht unterfcheidet fie genau 
von den Genatoren und führt fie als ein der Elifja zur Seite 
ftehendes berathendes Collegium ein, welches im Mutterlande und 
nach der Auswanderung zu Karthago über Staatsangelegenheiten 
mit ihr verkehrt und ihre Schritte leitet. Sie find ihm deutlich 
ein den phönizifchen Staaten eigenthümliches Inftitut, denn er bes 


verivandelt, giebt weiter die Soffe zu 60 Jahren. Die Soſſe je nach 5 ges 
theilt, giebt die Dodefaedride, in der Seragefimaltheilung aber in Sekunden 
aufaelöft, ftellt fie das unterfte Element der Periode dar, das Sonnenjahr, 
deren alfo die Dodefaedride 12, die Eofie 60, die Nere 600, die Sare 3600 
umd das große Sonnenjahr 432,000 enthielt. Vergl. Görres, Mythenges 
ſchichte ©. 274. 

21) In alter Zeit wurden bie israelitiichen Heere in 3 Abtheilungen und 
diefe wieder defadijch eingetheilt. Nicht. 7, 16. I. Sam, 11, 11. 13, 2. 
24, 3. Auf trihotomische Theilungen nach 3 und 30 weifen auch die Füh— 
vernamen DI und BWIWT ON bin. Vergl. I. Sam. 23, 8. 13. 16, 
1819..22.123: 

22) Vergl. Anmerk. 21. 

26) Ich begnüge mich hier damit, anf Böckhs Metrologifche Unterjus 
Hungen ©, 221 vergl, ©. 32, 48. 259, 274 zu verweiſen. 
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zeichnet fie ald decem Poenorum prineipes 2”), In der That 
finden fie ſich in diefer Eigenfchaft bis in die fpätefte Zeit ſowohl 
in der Farthagifchen Verfaffung als im Mutterlande wieder. In 
Karthago werden diefe 10 als die Erften im Senat und über- 
haupt als die Erften des Staates bezeichnet. Als Scipio nad 
der Schlacht bei Zama Karthago bedrängte, fandten die Karthager 
die decem principes, um bei dem römischen Feldherrn den Frie- 
den zu erwirfen??) Bei einer ähnlichen VBeranlaffung wird ihrer 
bald nach dem erften punifchen Kriege gedacht: nachdem die Kar- 
thager ſchon zweimal umfonft Gefandte mit Friedensvorfchlägen 
nad) Ron abgefandt hatten, belegirten fie zulest ihre decem 
prineipes, welche den gewünfchten Frieden zu Stande brachten 2°). 
Ohne Zweifel find diefe 10 Principes jene 10 Senatoren, welche 
der Farthagiiche Feldherr Malhus nach Unterwerfung Karthagos 
als die Urheber der über ihn verhängten Strafe des Erils tödten 
ließ?°), Daß diefes Inftitut nicht blos im Staate von Tyrus 
und Karthago beftand, fondern auch in den übrigen phönizifchen 
Städten vorhanden war und bier noch fpäter fortbeftand — wie 
dern alle derartige alterthümliche Formen noch lange in Phöni— 
zien und in defien Colonien ſich erhielten — dafür haben wir 
einen merkwürdigen Beleg in der jüngeren Gefchiihte von Mara- 
thus. Auch hier wird bei Gelegenheit einer feierlichen Gefandt- 
fchaft dieſer Zehnmänner gedacht: als die Stadt Marathus von den 
Uradiern aufs höchfte bedrängt war, wurden, wie Diodor erzählt, 
die 10 Erſten des Senats mit den Symbolen der Schußgötter 
an die Aradier abgefandt, um den Frieden zu erbitten®'), Endlich 


27) XVII, 6, 1. 

28) Liv. XXN,36: Decem legati erant principes civitatis, auctore 
Hannibale missi ad pacem, 

29%) Drcf. IV, 12: Carthaginienses pacem suppliciter poposcerunt: 
et cum bis missis legatis nihil profeeissent, post etiam decem prin- 
ceipibus bis æque supplicantibus etc. 

0) Juſtin. XVAL, 7, 17: punitis auctoribus miserorum eiviam 
iniuriosi exsilii, omnibus se veniam dare, dicit. Atque ita decem se— 
natoribus interfectis etc, 

s1) Diod. fragm, lib. XXXU. Vol. I. P. IE. p. 172 ed. Dind.: 
EuFUg 00V Tov noEoBvrarwv tovVg Erıparsorarovg Tapk rov- 
toıg dena mosoßsvrug demempev eig vrw Agwdov Inernelav roulgor- 
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ift diefes Inſtitut auch da nachweisbar, wo phönizifcher Einfluß 
vorherrfchend war: in Eypern, welches ſchon in der Urzeit phö— 
nizifhe Stämme und fpäter ſidoniſche und tyrifche Goloniften auf: 
genommen hatte, im jüngeren Galiläa, deſſen nacerilifhe Be— 
völferung größtentheil aus Phönizien ftammte, finden ſich diefe 
Zehnmänner, welche in Salamis und in Ziberiad eine Abthei— 
lung der Bule oder des Senats bildeten ®"a). 

2, Die 30 Principes. Diefe 10 Principe waren eine 
Gliederung des engeren Senats, welcher aus 3 >< 10 Mitglie- 
dern beftand. So war es in der Verfaffung von Karthago. 
Hier bildeten die 30 einen Ausfchuß aus dem weiteren Senat, 
als deſſen Principes (seniorum prineipes) fie bezeichnet werden 82). 
Da nun jene 10 Principes als die Erften des Senats erfcheinen, 
fo erhellt daraus, daß diefe eine in der Mitte der dreißig 
bevorzugte Corporation waren Che jedoch diefe Stellung 
genauer beftimmt werden kann, muß das VBerhältniß dargelegt 
werden, welche diefe oft in den Bruchftüden der Farthagifchen 
und phönizifchen Gefchichte genannten Principes in dem Stamm— 
verbande eingenommen haben. Und hier -fteht es zuvörderſt feft, 
daß fie Vertreter von 30 Gorporationen und zwar von 
den erbberechtigten ariftofratifchen Gefchlechtern waren. Denn das 
Grundprincip aller alten Staatsformen war gleihmäßige Vertres 
tung im Senate oder in der Gemeinde durch ebenfo viele Dele— 
girte, als der Gorporationen in den engeren und weiteren Kreifen 
des Stammverbandes waren. Go findet es fich überall, bei den 


tus us?” Euvrov Hal T& MehKıorTaere Tov Kar rrv mom &gpıdov- 
uotov. 

314) Bergl. über Salamis in Cypern Boch, Corp. inseriptt. grece. 
Tom. 1, n. 2638. 2639 Im galitäifchen Tiberias, welches eine Bovin von 
600 Senatoren hatte (Joſeph. B. J. II, 21, 9), erwähnt Joſephus fie eft: 
tovg Öödna mowrovs Tıßeotwv; vita 8.57: rodg ng Poving mo@- 
tovs Ötaa, l.c. $ 13, und noch einmal B. J. 11, 21, 9: exe row Ti- 
Beo&wv oi Övvarwraroı. 

32) Liv. XXX, 16: Carthaginienses oratores ad pacem petendam mittunt 
trigintaseniorum principes. Id erat sanctius apud illos eoneilium 
maximaque ad ipsum senatum regendum vis, DBergl. XLI, 24: In de 
Aesculapii clandestinum eos per aliquot noctes consilium princi=- 
pum habuisse, unde prasterea legatos occultis cum mandatis Romam 
mitti. 
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Völkern des Eaffifchen wie des orientalifchen Altertbums, Wir 
erinnern nur an die 12 Stammhäupter bei den Söraeliten und 
den verwandten Stämmen, an die 70 Xelteften, von denen jene 
die 12 Stämme, diefe die 70 Geſchlechter derfelben in den Ge— 
meindeberathungen repräfentiren (S, 486 f.). Wie eine Phyle nicht 
ohne Phylarchen, wie eine Curie nicht ohne Gurionen, fo find 
auch die 30 Principes der Karthager nicht ohne ebenfo viele 
Genofjenfchaften, und umgekehrt find die anderswo erwähnten 
Hetärien oder Genoffenfchaften der Karthager nicht ohne Princi- 
pes gedenkbar. 

Was ſich ſo im Hinblick auf die durchgreifende Analogie 
der alterthümlichen Staatsformen ſchließen läßt, ergiebt ſich auch 
aus beſtimmten Nachrichten und Andeutungen über die karthagi— 
ſche Staatsverfaſſung. Es iſt nämlich eine ſehr gewöhnliche Er— 
ſcheinung, daß 30 Deputirte oder Repräſentanten ebenſo vieler 
Genoſſenſchaften erwähnt werden. Dieſes iſt erſtens der Fall 
bei politiſchen Deputationen, So ſandte der Staat von Kar— 
thago 30 bevollmächtigte Senatoren, um die Zwiftigkeiten unter 
den beiden Zeldherren Hamilfar und Hanno auszugleichen 3?), 
30 Abgefandte der Karthager, welche als die erften des Senates 
nicht undeutlich bezeichnet werden, erfcheinen vor dem dritten 
punifchen Kriege in Rom, um bier den Frieden zu vermitteln 3%), 
und in derfelben Abficht begab fih eine Gefandtfchaft wiederum 
von 30 ins römische Lager nah Zunis®’). Zweitens werden 
bei Beftgefandtfchaften (Theorien) 30 Deputirte der Karthager 
genannt, die wir bei dem großen Feſte des Melkart in Tyrus 
antreffen ?®), In Beziehung auf diefe Fälle muß bemerkt wer: 
den, daß feierliche Staatsgefandfihaften bei den Orientalen, aber 


33) Polyb. I, 87, 3 nennt fie reussovre TiS yepovolaz. 

4) iv. epit. lib. XLIX: Legati triginta Romam venerunt, per 
quos se Cartlaginienses dedebant. Vergl. Divd. Excerpta de legat. ce. 
27: zire nahm ol Pouaioı Öıenkwpavro mgog Kapyndoviovg, dmoorei- 
hai rıvas Eu vis yegovoiag' ol ÖL reLdrovra T@v enıpavsordrov 
ameoreıLav. 

35) Liv. XXX, 36: Tum ad Tunetem eodem quo antea loco castra 
posita legatique triginta Carthaginiensium ad Scipionem veniunt, 

»#) Gurt. IV, 3, 19: lisdem forte diebus Carthaginiensium legati 
triginta superveniunt, Vergl. IV, 2, 10. 
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auch bei anderen Völkern und insbefondere bei den Phöniziern 2”) 
entweder aus den fländigen Bertretern der politifhen Corpora— 
tionen oder auch aus Delegirten derfelben beftanden. Sn 
befonders wichtigen Fällen waren es die erfteren, und fo werden 
denn die 10 und die 30 Principes der Phönizier und Karthager 
bei folchen Gelegenheiten fo oft genannt, Bei minder wichtigen 
Veranlaſſungen erfcheinen Vertreter der Principes oder vielmehr 
der Gorporationen, deren Vorfteber fie waren. Bon folhen Ber: 
tretungen kommen fchon in der iSraelitiihen Geſchichte mande 
Falle vor, wo dann die einzelnen Stämme je einen Gefandten 
fhieten ?°) und fie wiederholen fich 3.3. bei den alten Nömern, 
die in wichtigen Angelegenheiten die decem principes als die 
Nepräfentanten der 10 Curien der erften Zribus oder aud eben 
fo viele Vertreter derfelben ald Legaten ſandten?). Wie nun 
in derartigen Fällen die 30 Legaten der Karthager ficher auch 
ebenfo viele Genoffenfchaften vertreten, fo muß dafjelbe noch in 
einem anderen Falle angenommen werden, wo wiederum Diefe 


s7) Feierliche Sejandtichaften bei den Karthagern werten außer im 
den Anmaf, 27 — 29. 32 34— 36 vitirten Stellen, wo die Anzahl der Ges 
fandten angegeben it, oft erwähnt, ohne daß jedoch die Zahl derfelben anges 
geben wäre; um fo weniger iſt alſo die flehende Zahl 10 und 30 hier zufäls 
fig. Vergl. Diod. XI, 24. XV, 113. XN, 44. Liv. XXX, 42 vergl, 
VII, 38. 1X, 43. Polyb. I, 68, 5. Appian. VIII, 76. 79. 80. Beiſpiele 
aus der phöniziſchen Geſchichte, wo die Geſandten zugleich auch die Staats— 
behörden waren, finden ſich z. B. bei Arrian. II, 13. 15. Curt. IV, 2, 2. 
Daß in folchen Fällen die Gorvorationen vertreten waren, ſieht man recht 
deutlich aus Diod. XVI, 45. Auf diefer Eitte beruht die Dichlung des 
Ariſteas, daß der Hohepriefter Eleazar 70 oder 72 Abgefandte, aus jedem 
der 72 Geſchlechter 6, an Biolemäns Philadelphus nach Aegypten gefandt 
habe, wo fie die alevandrinifche Verſion angefertigt haben fellen. Daß Ge— 
jandtfchaften von 70 und 12 Abgeordneten nach den 70 Gefchlechtern und 12 
Stimmen bei den Juden üblich waren, erhellt auch aus Joſeph. vita $. 11. 
14. Vergl. Anmerk. 38, 

38) Num. 13, 2. Dergl. Iof. 13, 12. Num. 13, 18 ff. Sof. 22, 
11 — 15. 

30) Mergl. über diefe decem legati Dion. Halic. VI, 84. VIH, 37. 
Appian VIII, 135. Liv. XXXIII, 24. 29. XXXVI, 55. LXV, 19. 6ic. 
ad Attic, XI, 6. Vergl. Niebuhr, Rom. Gefhichte Thl. 1, ©, 316 
(2. Aufl.). Auch bei anderen italifchen Staaten fanden in ſolchen Fällen 
Bertretungen ſtatt. Vergl. Dion. Halic. V, 61. VI, 18. 
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bedeutfame Zahl zum Vorſchein fommt, da nämlich, wo 30 vor— 
nehme Karthager ald Todesopfer auserfehen wurden, die augen= 
fcheinlih die 30 ariftofratifchen Genoffenfchaften vertreten foll- 
ten ?°). 

Diefe 30 Gefhlechter oder Genoffenfchaften find es, welche 
Ariftoteles bei den Karthagern Eraioias nennt, Er vergleicht die 
Spflitien der Earthagifchen Hetärien mit den Phiditien oder ge- 
meinfchaftlihen Speifungen bei den Spartanern *!). Neuere 
Forſcher, welche unter diefen Hetärien blos gefellige Ver— 
eine mit politifhem Charakter verftehen, vergleichbar den moder— 
nen politifchen Glubs ?*), haben ebenio fehr den Charakter der 
alterthümlichen Berfafjungen, als die Stelle des Ariftoteles miß- 
verftanden. Denn was das Lebtere angeht, fo handelt Ariftote= 
les in feinen Parallelen der fpartanifchen und Farthagifchen Ver— 
faffung von ftaatlihen Einrichtungen bei beiden Völkern, und es 
fönnen aus diefem Grunde unter den Hetärien feine Privatvers 
eine verftanden werden. Sodann waren die Syilitien bei den 
Spartanern und Kretern, in deren Verfaffungen Ariftoteles die 
Formen der karthagiſchen nachweifet, gemeinſchaftliche Mahle der 
Geſchlechter. Die 30 Oben over Gefhlechter in Sparta hei— 
Ben daher auch Eyflitien*?), und in Kreta war die Gemeinde 
in ebenfo viele Hetärien oder Genoffenfchaften getheilt, als Speife- 
gefellichaften waren??). Diefe Parallelen hat Ariftoteles vor 
Augen, wenn er von den Hetärien der Karthager redet. Sie 
müffen alfo bei der Frage nach dem Charakter dieſer Genoffen- 
[haften maaßgebend fein, und es fteht daher feft, daß fie den 
genannten Öliederungen in den VBerfafjungen der Spartaner und 
Kreter entiprechen, daß fie mithin ihrem Weſen nach mit 


10) Vergl. Polyb. I, 86, 6, wo der Ausdruf, in Berudjichtigung der 
Eitte der Menjchenopfer bei den Karthagern gewürdigt, auf eine ſolche 
Vertretung deutlich hinweiſet. Vergl. Anmerf. 72 im viel. Gap. 

+1) Ariſtot Polit. 1, 8, 2: Eye d2 naoanınaıa ri; Aurwvır) mwolırelg 
c& ulv ovooiri« rav Eraigıav roig yıöırloız. 

42) Heeren, Ideen Thl. II, Abthl. 1 S. 132. Kluge, Aristot. de 
Politia Carthaginiensium p. 38. 

43) Herod. I, 65. Vergl. O Müller a. a. O. ©. 77. 233f. 

+4) Athen. IV, 22 p 143; dunonvrau 6’ oi mohiruu mavreg na 
eraıelag. 
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dem zweiten Kreife der Stammverfaffung (S. 481f.), den Phra- 
trien im griechifchen Staate, übereinfommen. Aber nit nur 
ihrem Wefen nach find die Hetärien der Karthager als politifche 
Gliederungen in der Stammverfaffung den fpartanifchen und 
Eretifchen VBolfsabtheilungen analog, fondern auch die Anzahl der= 
felben kommt überein, da in allen drei Staaten 3 mal 10 Ge- 
Schlechter den Stammverband bildeten (S. 483f,), fo daß im 
Hinblide auf diefelben Gliederungen in diefen Staaten recht ein- 
leuchtend wird, wie fiharf Die Parallelen aufzufaffen find, welche 
außer Ariftoteles auch andere Schriftfteller zwifchen den Staats— 
formen der Sparfaner, Kreter und Karthager ziehen’), Co 
wie aljo die Genoffenfchaften in Karthago den Volksabtheilun— 
gen in Sparta und Kreta, fo müffen aud die Syflitien der Kar: 
thager und die der Spartaner wefentlich einerlei gewefen fein, 
und fie Fönnen daher, wenn man der Stelle des Ariftoteles nicht 
Gewalt anthun und im modernen Sinne fie umdeufen will, nur 
als Gaftmähler gedacht werden, die, wenn auch nicht wie in Sparta 
alltäglich, doch oft und zu beftimmten Zeiten von allen Mitglie— 
dern einer Genofjenfchaft gehalten, und wozu die Koften, fo wie 
bei den Syffitien der Spartaner und Kreter, aus dem gemein- 
famen Vermögen der Genoffenfchaft befiritten wurden, Gaſt— 
mähler, die von ganzen Gefshlechtern oder politifchen Corporatio— 
nen zu Zeiten gehalten wurden, hatten aber im Alterthume einen 
religiös=politifchen Charakter und ftehen mit den Opferfeften im 
Zufammenhang, deren jedes Gefchlecht zu Zeiten feierte, und die 
fhon im israelitifchen Alterthume erwähnt werden #6). Die Syf- 
fitien der karthagiſchen Genoffenfchaften werden wir in diefer 
Beziehung am geeignetften mit den Gelagen vergleichen, welche 
von den Gurialen in ihren VBerfammlungsörtern oder Curien 
gleichfalls an gewiſſen Feftzeiten gehalten wurden #7), 


45) &, 479 Anmerk. 1. 

46) Vergl. I. Sam. 20, 6. 29. 9, 12. 2% 1. Rn. Kowa 
siwöcrve werden noch Später in den fyrifchen Städten erwähnt. Bergl. 
Poſidonius bei Athen. V, 46, p. 210. XI, 35, p. 524. 

47) Vergl. Göttling, Nom. Staatsserfaffung S. 59, 175f. Am— 
brofch, De sacerdotibus curialibus p. 13sq. 
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Den phöniziihen Namen der Farthagiihen Hetärien kennen 
wir jeßt aus der Infchrift von Marfeille, welche ein von einer 
gefeßgebenden karthagiſchen Behörde ausgeftelltes Opferdefret ent— 
halt. Diefe Behörde wird an zwei Stellen diefer Inſchrift 
DIYITI genannt; daneben find als deren Häupter die beiden 
Sufeten mit Namen angeführt +3), Was die Bedeutung diefes 
Namens angeht, jo kommt derfelbe ganz mit dem griechifchen 
Staroie überein und Fonnte wohl kaum anders, als durch diefen 
von Ariftoteles gebrauchten Ausdruck überfeßt werden, deſſen ent— 
fprehende Formen auch die griechifchen Ueberfeßer des alten 
Teſtaments mit diefem griehifchen Worte wiedergeben +9), Geiz 
ner Bedeutung nah entipriht das phönizifche Wort ganz den 
der Sache nach übereinfommenden bebräifhen Namen: FIN und 
mnawp; denn man bedeutet ebenfalls die Verbindung und 
geht, wie diefe hebraifhen Bezeichnungen, von einem Verbum 
aus, welches vereinigen, verbinden bedeutet (S.481f.). Das 
eigenthümliche Wefen diefer politifchen Corporationen ift dadurch 
ſcharf bezeichnet; denn die ziveite Gliederung in den Stammver— 
faffungen (S. 481) war von einem Gomplerus von Gentes ge— 
bildet und durch das Band gleicher politiicher und religiöfer Ein— 
richtungen, Rechte und Pflichten unter fich eng verbunden, gang 
fo wie die griechifchen Phratrien, die römifhen Curien. „Suf— 
feten und Genoſſenſchaften“ in der obigen Farthagifhen Infchrift 
entfprechen in dieſer Nebeneinanderftellung ganz „den Sufeten 
und den Geronten“ oder Senatoren, welche bei amtlichen Erlaf- 
fen der Farthagifchen Behörden in diefer Verbindung bei den al- 
ten Schriftftellern oft zufammen genannt werden; denn die Se- 
natoren waren die Vertreter der Genofjenfchaften. 

Auf die Stellung der Principes als der Vorſteher diefer 
ariftofratifhen Genoffenfhaften oder Gefchlechter, weifen auch 
die Namen hin, unter denen fie befannt find. Die römifchen 
Schriftfteller nennen fie gemeinlich prineipes, und als Gorpora= 
tion decem principes oder triginta principes, Sie heißen bei 


#9) Bergl. m. Schrift: Bhonizifche Texts, Thl. II, Kommentar zur In— 
ſchrift von Marfeille S. 34 ff. 
MD. S. 35. 
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ihnen auch proceres, was dem Begriffe nach übereinftommt°°). 
Außer bei den Zyriern und Karthagern werden die Principes 
unter dieſer Bezeihnung auch in den Golonien Gades, Leptis 
und Bacca erwähnt ?%a), An diefes Wort knüpft fih da, wo es 
von Mitgliedern politiiher Gorporationen gebraucht ift, der Be— 
griff eines Vorſtehers und Vertreters von ariftokratifchen Ge— 
ſchlechtern, und ein römifcher Schriftfteller Fonnte zumal da, wo 
er die decem oder triginta principes der Karthager nannte, nur 
an die in der römifchen Verfaſſung unter gleichen Namen und 
in gleicher Anzahl vorkommenden Vorfteher der Gurien denken, 
Die gleihe Bewandtniß hat es mit dem entiprechenden phönizi— 
[hen Namen, Die achte Farthagifche Infchrift, welche eine Grab: 
infchrift ift, führt das Gefchlecht einer vornehmen Karthagerin 
in vierter Generation auf einen 297 993 „Beri, princeps“ zu: 
rück, und eine SInfchrift von Gitium (12, 5) gedenft eines 
sm 237) „Pprinceps Citiensis“, Im Phönizifchen ift diefer Aus— 


59) Außer den Anmerk. 277. citirten Stellen werden dieſe principes des 
farthagifchen Staates noch oft genannt, zum Theil in Stellen, die für die 
politifche Stellung derjelben von Wichtigfeit find: Liv. XÄL, 2, wo es von 
ME Ernennung des Sasdrubal als Feldgeren heißt: haud sine voluntate 
principum imperio potitus. Flor. II, 5, 18: Tum evocatis princi- 
pibus, si salvi esse vellent, ut migrarent finibus imperatum. Oroſ. 
1V, 23: multitudo omnis captivorum exceptis paucis principibus ve- 
nundata est. Vergl. Juſtin. XIX, 4 1. Liv. XXXIII, 48. Proceres 
heißen fie in den Anmerk. 56 citirten Efellen und bei Eil. VI, 393, wo fie 
von dem Senate unterfchieden werden: Ipsi Poenorum proceres, immitia 
corda, ad patrios certant cultus revocare , . stetit inlacrimante senatu 
et matrum turba. Ob die 30 oder nur die 10 prineipes zu verftehen find, 
ift an anderen Stellen ungewiß. Jedenfalls find es die prineipes, Welche 
Polybius IL, 8, 3 Tovg mewrong @vögus Znl Tod molırevuarog oder Kp- 
xovreg 1, 32, 4 nennt, ferner ol xeosstorsg ibid. I, 32, 3. 33, 3. 41, 5. 
vergl. 40, 1. 75, 15 — ol Emipareoraro. bei Divd. XIX, 106. 108. XX, 
8. 9. 43. Appian. VI, 73, vergl. oben S. 491 Anmerf. 34; — of yro- 
oıwwoı Appian. VII, 55; — oi Evöofor Polyb: I, 46, 4. 

504) Die erſteren erwähnt Cäſar (de bello civil. II, 20: Gaditani prin- 
cipes) und Gicero (or. pro L. Corn. Balb. ce. 19: prineipes civita- 
tis). In Utica werden in vömifcher Zeit Koyovrss erwähnt. Blut. Cato 
min. c, 67. Ueber die prineipes in Leptis vergl. Cäſ. de bello Hisp. c, 
97. Ealluft. Jug. c, 77; über die „prineipes civitatis“ in Vacca ſiehe Sal: 
lit ua. D. c 66, 2. 
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drud 37 ebenfo wie im Aramäifhen und im fpäteren Hebräi- 
hen des A. T. von dem Vorfteher einer Genoſſenſchaft üblich?°b), 
und muß daher in den beiden obigen Fällen, wo er ohne näher 
beftimmenden Zufaß fteht, ein politifcher Würdename, ohne Zwei— 
fel wie das ganz entfprechende lateinifche princeps, das hebrät- 
Ihe 3, Bezeichnung des Vorftehers eines Gefchlechtes oder einer 
politifhen Genoſſenſchaft fein. 

Aus dem, was bisher über die Zahl, die Ordnung, die Nas 
men der Principes und deren Stellung zu den von ihnen ver: 
tretenen Gefhlechtern gefagt ift, ergeben fih zum Theil ſchon 
folgende zunächft die Farthagifche Staatsverfaffung berührende Be— 
merfungen. 

Erftens, Die Earthagifche Ariftofratie war in 3 Tribus ein- 
getheilt, deren jede 10 Gefchlechter oder Hetärien hatte. Menn 
es nach dem Gefagten gewiß ift, daß die 10 Principes in der 
Mitte der 30 eine befondere Gliederung bildeten, welche die 10 
Gefchlechter vertrat, fo kann auch nichts ficherer fein, als daß 
diefe Gefchlechter mit ihren Principes eine Tribus oder den 
weiteften der drei einander umfchließenden Kreife der alten 
Stammverfaffungen (©. 481) gebildet, und daß die Principes 
der beiden anderen Defaden in dem gleichen Berhältniffe zu ihren 
Tribus geftanden haben, Denn das Grundprincip der alten 
Staatsverfaffungen, deren innere Gliederungen mit der Farthagi- 
fhen verglihen werden, der römifchen, fpartanifchen und kreti— 
ſchen, beftand eben in der defadifhen Theilung der 3 Tribus 
nah Geſchlechtern (S. 483 f.). Was diefe durchgreifenden Ana— 
logien ſchließen laſſen, beftätigen auch die übrigen noch näher zu 
würdigenden Nachrichten über die Zrichotomie der Farthagifchen 
und phönizifchen Staatsformen, die, wie wir zeigen werden, 
wieder unzertrennlich von diefer hier zunächft in Rede ftehenden 
Theilung find, und daffelbe beweifen namentlich die ficheren Spu— 
ren, welche von einer Dreitheiligfeit des engeren Sena— 
tes der dreißig Vorfteher oder des consilium prineipum bei den 
Karthagern außerdem noch vorfommen. Es find folgende. Dem 
Farthagifhen Feldherrn ftand ein Kriegsrath zur Seite, deffen 


°°p) Hinfichtlich des phoͤn. Ausdruds vergl. Athen. 4: 2372 2”, prin- 
ceps sacerdotum, Cit, 4, 3: DM 2%. princeps fabrorum. 
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Mitglieder zum Theile aus dem weiteren, zum Xheile aus dem 
engeren Senate, ohne Zweifel in entfprechenden Zahlenverhält- 
nifjen, ausgewählt wurden 5%e). Nun erfcheinen in dem Bundes— 
tractate Hannibals mit Philipp von Macedonien außer dem Hans 
nibal jelbft als ein ihm zugeordneter Kriegsrath drei namhaft 
gemachte Karthager, fodann in zweiter Ordnung „alle Sena= 
toren bei ihm” (dem Hannibal). Weiter werden dann in der 
Urkunde diefelben noch einmal aufgezählt: zuerft der Stratege 
Hannibal, dann „alle Senatoren der Karthager bei ihm“s1). 
Mithin waren die bei der erften Aufzählung unterſchiedenen 
drei Karthager, welche nächft dem Strategen und noch vor 
den Senatoren erwähnt find, ebenfalls Mitglieder des Senats, 
und offenbar find fie darum das erftere Mal ausgezeichnet, weil 
fie Mitglieder de8 engeren Senates waren; das zweite Mal 
aber werden fie unter den Senatoren mit einbegriffen, weil beide 
Senate zufammengehörten und die Mitglieder beider denfelben 
Titel führten. Daß bier in der Zahl drei Fein Zufall walte, 
geht ſchon daraus hervor, daß noch ein zweites Mal drei zum 
Kriegsrathe des Hannibal gehörende Karthager in derartigen An— 
gelegenheiten ausgezeichnet werden 5!a), Erwägt man nun bie 
übrigen Spuren einer ZTrichotomie des Farthagifchen Senats, fo 
wird es in befonderer Berückfichtigung der überall in derartigen 
Fällen anzutreffenden gleihmäßigen Vertretung Faum zweifelhaft 
erfcheinen, daß diefe drei Mitglieder des engeren Senats, welche 
dem Strategen nebft den Senatoren des weiteren Nathes als ein 
beauffichtigendes und berathendes Collegium zur Seite ftanden, 
von den drei Abtheilungen des engeren Senates der 
dreißig principes committirt waren. Ein anderes Mal fendet 
der Farthagifche Senat drei Legaten in wichtiger Angelegenheit, 
um nämlich mit Negulus einen Frieden abzufchließen; fie werden 


06) Bolyb. X, 18, 1. 

»2) Polyb. VII, 9, 1: Ogx0g, 09 &dero ’Avvißas 6 ore«emyös, Ma- 
ywvog, Mugnuvos, Burpuoxugos, xal mavres yegovousreli Kapyndoviov 
ol ust avrod nal mavres Kopyndorıoı orou@rsvousvor uerT @bTOd; dan 
aber $. 4: ’Avrißas 6 orewrmyög, nal mavres ol Kapyndorlov yepovaın- 
oral ol uer Wwrod, nal mavreg Kaupyndorıoı orewrsvöuero: ut aUroD, 

51) Liv. XXI, 34, 
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als die bevorzugteften im Staate bezeichnet 51b) und werden bie 
Borfteher der drei Senatsabtheilungen gewefen fein, 

Zweitens, Da die 10 Principes neben den beiden ande- 
ren Defaden des engeren Senates als eine dem Nange und der 
Macht nach höher ftehende Corporation erfcheinen, indem fie fchlecht= 
bin alö die decem principes eivitatis, decem Penorum prinei- 
pes genannt und als die Erften des Senats bezeichnet werden, 
fo erhellt daraus Flar, daß fie die 10 Gefchlechter der höher fte- 
henden Ariftofratie vertraten. Es wird aud hier verftattet fein, 
die ganz entfprechende Stellung der höher ftehenden Tribus bei 
den alten Römern zu vergleichen. Wenn römische Schriftfteller 
die decem principes bei den Karthagern mit einem Namen be= 
bezeichnen, den nach der römischen Staatsverfaffung die decem 
principes der Ramnes führten, fo kann diefes imHinblid auf die 
durchgreifende Verwandtfchaft, welche in allen Gliederungen bei bei— 
den Berfaffungen fich zeigt, kaum für zufälig erachtet werden. 
Sedenfalls aber wird man die Stellung derfelben im Earthagifchen 
Senate in durchaus analoger Weife aufzufaffen haben. Der 
berrfchende Stamm der Ramnes zerfiel, wie jener der Tities und 
Luceres in 10 Genofjenfchaften oder Curien. Die Vertreter der- 
felben, 10 an der Zahl, welche Curiones heißen, führten bei den 
Ramnes wegen ihrer bevorzugten Stellung den Namen decem 
principes oder decem primi. Sie nahmen ebenfalls im Senate 
die erften Stellen ein und wurden, ganz fo wie die decem P@- 
norum principes, in fehr wichtigen Fällen auch als Legaten ab» 
gefandt ? 2). 

Uebrigend werden diefe einem höheren Adel angehörenden 
Geſchlechter in Karthago und auch im Mutterlande oft erwähnt 53), 





1) Diod. fr. lib. XXI: or &v advuie mon orrwv tov Kapyn- 
doviov rezig Ävdeus N yeoovoia Tov Erıpavssrdatwv anioreihe 
mosoßevras. 

52) Valer. Maxim. I, 1, 4. Liv. I, 17. Dionyſ. Halic. IL, 57. VI, 
84. Plutarch. Num. 2. 3; oben ©. 492 Anmerk, 39. Niebuhr, Rom. 
Geſch. Thl. I, ©. 316. 354f. 

53) Stellen, in denen unbeſtimmt eine höhere Rangordnung der Princis 
pes im Farthagiichen Staate angedeutet wird, find nicht felten. Von bejon« 
derer Wichtigfeit it die Stelle bei Liv. XXXIII, 46: legem extemplo pro- 
mulgavit pertulitque, ut in singulos annos iudices legerentur; ne quis 
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Bon den 10 Principes, welche mit der Eliffa aus Tyrus ausge 
wandert waren, leiteten fih auch die Farthagifchen 10 Principes 
ab; wenigftens deuten die Nachrichten es an5*), und außerdem, 
daß derartige Ableitungen von den Stiftern der Gefchlechter ftets 
bis auf die Gründer einer Golonie zurüdgehen®?), fpricht 
auch der Umftand dafür, daß zwei der erften Farthagifchen 
Befchlechter, jenes des Bitias und des Barfas, von den mit der 
Eliffa ausgewanderten Principes abgeleitet werden 36), Das 


biennium eontinuum iudex esset, Ceterum quantam eo facto ad plebem 
inierat gratiam, tantam magnae partis principum oflenderat animos, 
und gleich weiter: vectigalia publica partim negligentia dilabebantur, par- 
tim pred& ac divisui principibus quibusdam et magistratibus erant. 
Sn beiden Stellen verfiche ich die bei der Pentarchie betheiligten Principes; 
die PBentarchen, welche die hier erwähnten 100 iudices wählten und deren 
auch bei Ariftoteles Polit. II, 8 neben dem magistratus gedacht wird, halte 
ich für eine Abtheilung der 10 Principes und finde fie auch im der Sielle 
des Polyb. XXXVI, 1, 7 wieder. — Außerdem gehören hierher die Andeu— 
tungen bei Juftin, XXII, 2, 10: potentissimos qaosque ex prineipibus 
interfecit. Liv. XXX, 42: longe primi civitatatis. Vergl. id. XXIX, 
28. Sonar. Annal. X, 30: oi zavv aewzoı. 

54) Vergl. ob. ©. 356. i 

85) Vergl. Niebuhr, Röm. Geſch. Thl. I, &. 325. 

56) Das Geſchlecht der Bitinden muß eines der eriten in Karthago ges 
wefen fein. Dies deutet fchon die Stelle des Virgil Aen, IV, 738 an: 
Tum Biti® dedit .. post alii proceres, Wozu Servius bemerft: ergo et 
Bitias unus est de proceribus. Proceres autem ideo seeundum Varro- 
nem principes civitatis dicuntur, quia eminent in ca. Nach Livius bei 
Servius a. a. O. war Bitias elassis Punice pra&fectus, wemit eine andere 
Angabe bei Cynth. ad Aen. 1. c. jehr gut ſtimmt, wonach er der Priejter 
„der Venus“ war, welcher in Cypern ſich zur Eliffa gejellte; denn die 
Prieſterthümer waren in den erften Familien erblich, und vergleicht man die 
eyprifche Inschrift bei Boch, Corp. inscriptt. Tom. II, n. 2629, wo ein 
Theodorus bezeichnet wird als svyyerns tod Pacıldwg, GTE«TNYOS Hai 
vavyapyrog nal Koyızgsds zar& Kvreov, fo muß man geneigt fein, 
ihn für den Hohenpriefter auf Cypern zu halten, der vielleicht dafelbit der 
von Tyrus eingefegte Stratege (fo nennen auch die Nachrichten über kartha— 
ſche Verfaſſung die militairifchen Statthalter in den Farthagischen Provinzen) 
war, Auf die Nahricht, daß Bitias der die Dido begleitende Priefter war, 
geht auch die Angabe bei Silius II, 409 zurück, wonach er die Einrichtung 
der neuen Golonien beforgte (his tecta domusque Partiris, iust@ Bitia vene- 
rande senect®, wie Silius mit fichtlicher Auszeichnung von ihm jagt); denn nad) 
amderer Angabe war es diefer Priefter der „Juno“, welcher die Stätte für 
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Geſchlecht des Barkas, welcher die Eliffa begleitet haben fol, 
wird von einem alten tyrifchen Gefchlechte, und zwar wie bie 
alten Königsgefchlechter der Phönizier, von dem Ahnherrn Baal 
abgeleitet 57), und die Könige der Numidier,. welche ihre Ge— 


den Bau Karthagos auserfah, Serv. ad Aen. I, 436. In dem Gefchlechte 
diefes Priejters des „Supiter‘‘, wie ihn Juftin. XVIIL, 5, 2 wennt, blieb das 
Sacerdotinm, ohne Zweifel der Farthagiichen Cöleſtis oder Tanit, erblich, wie 
Juftin g. a. O. erzählt. Don dem hohen Anfehen der Bitiaden zeugen auch 
die von Bitias genannten Namen farthagifcher Orte auf Sardinien: Bithyo— 
polis, Bitiae ciritas, Bitie portus. Bergl. Buch II. In Eypern war der 
Name Bidvg noch ſpäter als Eigenname in Gebrauch; vergl. die Inſchrift 
bei Boch 1. ec. n. 2622; ein Kurthager Bıidvag wird bei Appian. VIEL, 
111. 114. 120 genannt, 

57) Eil, I, 71: Ortus Sarrana prisci Barc® de gente, vetustos A 
Belo numerabat avos. id. XV, 745: Mihi Belus avorum Prineipium, mihi 
cognatum Sidonia Dido, Nomen et ante omnes bello numerandus Ha- 
milcar. Ich halte diefen Gentilnamen Barfas für einerlei mit Borcar und 
für eine Bezeichnung ver höheren karthagiſchen Ariftefratie. Was zumächit 
die vielen Formen dieſes Namens angeht, Jo lautet der Beiname des Ha— 
milfar zwar gewöhnlich Barcas, "Auizag © Baoxas, bei Polyb. I, 56, 1; 
indefjen wird er auch Hamilcar Bocear, Ampel, lib, mem, c. 36 und ’Awil- 
»ag 6 Bahnas, Porphyr. de abstin. II, 57 genannt. Diefe Iegtere Schreibs 
art, welche fih bei tem Tyrier Perphyrius findet, verdient den Vorzug; 
denn Bahr iſt deutlich MPIP2 Baalfart, und bezieht fich entweder 
auf Baal als Gott der Stadt (Eiden), von dem die erften fironifchen Ge— 
fchlechter abgeleitet wurden, oder c8 bedeutet. „Bürger von Karthago“ 
d, h. vom eigentlihen Karthago oder der ven Dido erbauten Neuftadt, wo 
nad) einer Andentung Appians- die Arijtofratie oder eine Ordnung in derfels 
ben ihren Sig hatte. Vergl. Appian VIII, 30: el 060: tig yeoovoias, 
n is allns nöheos dgısroı, n iegeig n &llmg Erupaveis mit VIII, 
117: al pvyn &s rw Bvooav v0, os rg Ahlıns MölEms Kkovong. 
Daß aber diefer Name Baalfar, contr. Boffar, wirklich Bezeichnung eines 
Theiles der karthagiſchen Mriftofratie war, erhellt klar aus der Stelle des 
Suvenal V, 90: Propter quod Rom& cum Bocchare nemo lavatur; 
denn diefe Stelle bezicht fick auf den — der edlen karthagiſchen Ge— 
fplechter, weven Valer. Maxim. IX, 5, 4 extern. etzählt: insolentiae inter 
Carthaginiensem et Campanum ———— quasi ꝓàmulatio fuit: ille enim 
separato a plebe balneo lavabatur. Nach Zeritirung Karthagos 
wurden die Principes der Rarthager in vie Städte Italiens vertheilt, und ihre 
Nachfommen lebten bier in den ernietrigendften VBerhältniffen (vergl, Cie. 
Tuscul, disput. IIl, 22, 53. Zonar, Annal,IX, 30, Oroſ. IV, 23). Daz= 
her denn jener bittere Epott des Juvenal! Andere Spuren von diefem Nas 
men, welcher fich in dem libyichen Mofar, Mokkar, d. b, Herr, Gott, ers 
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ſchlechtsfolge an den tyrifhen Baal Melfart knüpften, Tonnten 
es fi daher zur Ehre rechnen, mit den edlen Gefchledhtern der 
Karthager durch Heirathen verbunden zu fein?®), Bon folhen 
Göttergefchlechtern kommen fhon bei den alten Ganaanitern Spu- 
ren vor, und man fieht deutlih aus der phönizifhen Mytholo= 
gie, wie die, übrigens allen femitifchen Völkern gemeinfame, Anz 
fiht, daß die edelften Gefchlechter göftlicher Abkunft waren, auch 
bei den Phöniziern durchaus vorherrfchend war??). Einzelne 
Geſchlechter außer den genannten werden nad) ihren Abftammun= 
gen oft erwähnt. Die Familie der Theliden ftammte von 
Kadmuss0); in Sidon war no in fpäter Zeit ein Geflecht 
des alten Mochus 1); in Eyrus werden ebenfalls noch fehr fpät 
Eupatriden®2), in Emeſa Heliaden oder Beliden°*a), 
in Leptis Melkartiden 2b), in Kaftulo in Spanien Nachkom— 
men des Milihus62c) erwähnt. 

Der 30 Principes wird nur in Karthago, nicht aber in 
Phönizien ausprüdlich gedacht, und es entfteht daher noch die 
Frage, ob dieſes ein eigenthümlich Farthagifches, oder ein aus 
dem Mutterlande übertragenes Inftitut gewefen fei: eine Trage, 
welche nach allem Geiagten wefentlic diefeibe ift mit der ande— 
ren, ob auch in Phönizien 3 defadifch eingetheilte Tribus waren. 


halten zu haben fcheint, fiehe Phön. Texte, Thl. I, ©. 1137. und über bie 
verfchiedene Aussprache deſſelben m. Abhandl. über phön. Sprache im der 
Encyklopädie von Erfch und Gruber Sect. II, Thl. 24, ©. 438. 

9%) Vergl. Buch II. 

59, Vergl. Enchklopädie a. a. O. ©. 34T. 

6*) Diogen. Laeri. I, 1, 22. 

61) Samblich. De Pythag. vita c. 14. 

2) Vergl. Diogen, bei Phot. Bibl. p. 109: yevcı ur vnmoye Topic 
Tov xara rw nolıw eunorgidov. Andere Stellen, in denen Beziehungen 
auf evele Familien in Tyrus vorfommen, fiehe S. 93, Anmerf. 47. Jeſ. 23, 
8. Achil. Tat. I, 3. Bergl. außerdem noch I. Mar. 9, 37: Poyaripu 
lvog tov usyıoravov usyalov ra» Kavaanm. 

#24) Vergl. Heliod. Aethiop. X, 41: &rne Goivı£ ’Eusonvös, tov ap 
Haiov y£vog. 

92H) In der dreifprachigen Infchrift von Leptis, im der ein Arzt Clau« 
dius fi) „Boncar Mecrasi“, phön. NP, „ver Makartide“ oder „Melfars 
tide“ nennt. 

#0) il, III, 106. 
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Obgleich fih die zur Beantwortung diefer Frage gehörenden Mo- 
mente erft dann herausftellen werden, wenn nicht nur die Thei— 
lung in dem mittleren Kreife der Stammverfaffung bei den Ge— 
fchlechtern, fondern auch bei den beiden anderen Kreifen, den 
Tribus und Gentes, näher beftimmt ift, fo fet doch hier vor— 
läufig Folgendes bemerft. 

Zunächſt erinnern wir daran, daß alle derartigen Theilun- 
gen bei abgeleiteten Stämmen oder in Golonialftaaten im gan— 
zen Alterthbume von den Urftämmen oder aus dem Mutterlande 
übertragen find. So haben wir es im Driente bei den hebräi= 
hen Völkern gefehen, welche ebenfo wie die in der aramätfchen 
Heimath; gebliebenen eingetheilt waren (©. 486); fo haben fer= 
ner die Fleinafiatifhen Sonier und Aeolier die Stammeintheilun- 
gen der Mutterländer beibehalten (S. 484), in gleiher Weife 
die dorifchen Coloniften (S. 483) und die Töchterftädte der Etrus— 
fer in Oberitalien (S. 485), und fo laßt fich im ganzen Alter= 
thume die Erfeheinung nachweifen, daß politifche Verhältniſſe 
diefer Art mit der feltenften Pietät in den Golonialftädten bei- 
behalten wurden. Da nun ermeislich alle wichtigen Snftitute 
in phönizifchen Golonien ebenfall3 aus dem Mutterlande über- 
tragen find, fo kann fhon aus diefem Grunde mit großer Si— 
cherheit angenommen werden, daß die defadifche Theilung der 3 
Phylen, auf der die entſprechende Zrichotomie des engeren Se— 
nats bei den Karthagern beruht, ein uraltes phönizifches Infti- 
tut gewefen ift. 

Außer dem Zahlenprineipe in dem Farthagifchen Inſtitute 
des engeren Senates ift aber auch dieſes felbft, das concilium 
prineipum (©. 490), der Verfaſſung des Mutterlandes entlehnt, 
welches hier noch bis in die fpätefte Zeit fortbeſtand. In Tyrus 
werden die Principe in der Gefchichte der Auswanderung nad) 
Karthago neben dem Senate unterfchieden (©. 488). Die 
Dronung von 10 Principes, deren bei diefer Veranlaflung ge- 
dacht wird, haben wir auch im Staate von Marathus in gleis 
cher, bevorzugter Stellung im Eenate nachgewielen (©. 489). 
Wir finden ferner diefe erfte Klaffe der Principes unter verfchie- 
denen Namen in der Erzählung von der Belagerung und Ero— 
berung von Zyrus durch Alexander den Großen. Sie erfcheis 
nen neben dem Könige als die Archonten, als eine durd Würde 
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und Macht bevorzugte Anzahl von Senatoren oder als der erfte 
Rathes). Und wie die phönizifchen Städte mit den während 
ter Seleuciden- und Römerherrſchaft ihnen gelaffenen Freiheiten 
auch die politifchen Inftitute der Vorzeit fich zu erhalten fuchten, 
fo hatten fie noch damals ihre „Archonten“, wie auch die puni= 
[hen Principes wohl von den Griechen genannt werben, Sie 
werden namentlid) in den drei größeren fidonifchen Städten, in 
Sidon, Zyrus und Aradus, erwähnt, und erfcheinen auch in 
amtlichen Erlajjen al3 eine über dem Senate und der Volksge— 
meinde ftehende Corporation 6). War alfo daS coneilium prin- 
eipum der Farthagifchen Staatsverfaffung ein von alter Zeit her 
in Phönizien beftehendes Inftitut, fo kann im Hinblid auf die 
trichotomifche Verfaſſung der phönizifchen Staaten und auf die . 
bevorzugte Stellung einer Defas von Senatoren im engeren 
Senate von Tyrus, Marathus und anderen Städten (S. 490) 
nur gefchloffen werden, daß die DOrganifation diefes Irftituts bei 
den Karthagern der Berfaffung des Mutterlandes nachgebil- 
det war, 

Meitere Auffchlüffe ergeben ſich bei richtiger Würdigung 
über das Verhältniß der beiden Senate zu einander und zu den 
durch fie vertretenen Stammgliederungen. Wie derartige Ver— 
hältniffe aufzufafjen find, lehrt am beften die israelitifche Ge— 
fhichte. Auch hier haben wir beide auf der Balis der Stammver- 
faffung beruhende Snftitute: erftens einen weiteren Senat, beftehend 
aus den Phylarchen und den TO Aelteften, den Vertretern der 70 Ge— 


63) Bei Diod. XVIT, 41 heißen fie &eyovrss, wie auch die Principes in 
Karthago und Utica genannt werden (ob. S. 496 Anm. 50. 50a), bei Arrian, 
Il, 24 oi uadıora &v riisı; Curtius IV, 4, 23 nennt fie Seniores, quo- 
rum consilio cuncta agebantur; noch beitimmter und unzweideutiger bezeich- 
net fie der zwar apokryphe, aber oft aus älteren Quellen fchöpfende Pſeudo— 
eallifthenes 1, 35, 15 ale ol mewroßovkoı. 

64) Vergl. die beiden Senatsconfulte an die Tyrier Bei Joſeph Antiq. 
XIV, 12, 4. 5: Tvelov &exovsı, PovAn, Önuo, und ein drities an die Ei: 
donier a. a. D. 10, 2: Zudoviov Keyovcı, Bovin, Inum. Die Ardionten 
der Aradier find in der ob. S. 195 Anmerf. 11 citivten Stelle des Chari- 
ton genannt und als eine Corporation veutlich bezeichnet. Wie die alten 
Formen noch fehr lange Zeit in Tyrus fich erhielten, fieht man auch aus 
der Anthol. gr. XV, 45, 3, wo ein &vaf, zul Önuog Amag, ul mörvı 
BovAn erwähnt find. 
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Schlechter, zweitens aber auch Daneben einen engeren Rath mit höherer 
Gewalt, gebildet von den 12 Phylarchen oder den Fürften der 
12 Stämme; beide Senate in gemeinfamer VBerfammlung vertra= 
ten die Gemeinde *?). Daß es wejentlich diefelbe Bewandtniß _ 
mit den Senaten der Phönizier und fpeciell der Karthager hatte, 
ergiebt fi) aus dem geführten Beweife, daß die 3 >< 10: Prin- 
cipes den zweiten Kreis der Stammverfaffung, die 30 Geſchlech— 
ter oder Hetärien, vertraten. Wir fliegen daraus erftens, 
daß der weitere Senat von den Vertretern des dritten Kreifes, 
der Gentes, gebildet war, wie es denn im Hinblid auf alle der- 
artige Gorporationen im Alterthume feſt fteht, daß der bie 
Gemeinde oder den Stamm vertretende größere Rath aus fo vie- 
len Mitgliedern beftand, als Gentes in demfelben vertreten wa— 
ren. Zweitens ergiebt ſich fchon aus diefem Verhältniß mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, daß die Zahl der Principes im en- 
geren Nathe 3 >< 10 einer Anzahl von 10 x 30 Senatoren 
im weiteren Rathe entfprah. Die nachfolgenden Bemerkungen 
werben dieſes mit mehr Gewißheit herausitellen. 

Der engere Senat in der Farthagifchen Verfaffung war nad) 
der Ungabe des Livius ein Ausfhuß aus dem weiteren 6°), Beide 
müſſen demnah, was die Anzahl ihrer Mitglieder anlangt, in 
gleichem Zahlenverhältniffe geftanden haben, fo daß die Gorpora= 
tionen, welche in dem größeren Senate vertreten waren, eine 
dem entiprechende Vertretung auch in dem Fleineren hatten. 
Denn das Wefen der Farthagifchen Senate und aller derartigen 
Inſtitute beftand ja gerade in der Vertretung von Corpo— 
rationen, und die Zufammenfekung des engeren Senats von 
3 >%x< 10 Mitgliedern zeigt auch Flar, daß dabei von einer gleiche 
mäßigen Vertretung von drei größeren Gorporationen mit defa- 
difch abgetheilten Eleineren ausgegangen war. Es läßt fich alfo 
bei dem arithmetifhen Charakter diefer Gliederungen nur fchlie- 
pen, daß der weitere Senat nach demfelben Zahlenprincipe zu— 
fammengefeßt war, fo daß jede im engeren Senate durch einen 
Delegirten vertretene Genoſſenſchaft im weiteren Senate ebenfo 
viele Delegirte hatte, als Abtheilungen der Genoffenfchaften oder 


°+) Joſ. 9, 15 mit V. 18. Num. 27, 2. 31, 13. Vergl. ob. ©. 487. 
**) Dben ©. 490 Anmerf, 32, 
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Gentes waren. Dies führt aber auf eine der Grundzahl 3 
10 entfprechende Anzahl von Delegirten im weiteren Senate; 
denn wo diefe trichotomiſche Theilung mit gleichmäßigen defadi= 
fhen Unterabtheilungen bei dem zweiten Kreife der Stammein- 
theilungen, bei den Gefchlechtern, angetroffen werden, da pflegt 
in dem dritfen, weiteften Kreife der Gentes die Grundzahl 3 * 
10 oder 30 fih auf 10 >< 30 oder 10 >< 60, auf 300 oder 
600, zu erweitern (vergl, ©, 483ff.), Dazu kommt noch zweitens, 
daß die 30 Principes nicht nur, wie es im Weſen folder Genof- 
fenfchaften begründet ift, die Vorſteher derfeiben je nad ihren 
Sentes und deren Berfretern, fondern auch, wie eine Stelle des 
Livius ausfagt, die Dirigenten der einzelnen Abtheilungen oder 
der 30 Gurien des weiteren Senates waren; denn Lioius®?) 
nennt fie die Principes des Senates (triginta seniorum prin- 
eipes) und bezeichnet ihre amtliche Wirkſamkeit als regere sena- 
tum: ein Ausdrud, welcher füglic nicht anders als von der 
Wirkſamkeit verftanden werden kann, welche die Principes als 
Dirigenten der ihnen untergeordneten Abtheilungen oder Gurien 
des Senates ausübten 6®). 

Beftimmte Angaben, daß die Senate der einzelnen Staa: 
ten aus 300 Mitgliedern beftanden haben, finden fi zwar nicht, 
allein viele Spuren weifen auf dieſe und auf die ihr entipre- 
chende Zahl 600 hin. In Sidon werden gelegentlich 100 Se— 
natoren als Legaten an den Perferfönig erwähnt: fie waren als 
ein Ausſchuß des Senates zum allgemeinen Landtage nad) Tri— 
polis beftimmt; ihnen folgte eine zweite feierliche Gefandtichaft 
von 500 der erften Sidonier; auch fie find deutlich als Staats- 
bebörden bezeichnet 9). Da bet folben Gelegenheiten der ganze 
Senat oder ein Theil deffelben deputirt wurde; da in Phönizien 


6”, Dben S. 490 Anmerk. 32. 

*) Vergl. Paul. Diacon. s. v. maximus: Maximus curio, "cuius 
auctoritate curio omnesque ceurie reguntur. 

69%) Diod. XVI, 45: Mye dE us" davrod rovg Emıpaveordrong 
tov molırwv $rarov ös svußovAovg. Zuel öf mAnciov noaw tod Pe- 
— Gvvapnasug Todvg Enarov nugköwn: to Aprastp&n. 6 d2 Busıkeug 

.. tovg $narov Os alriovg Ovrag Tjg KMOCTEoEmg AurmKov- 
zios, nevraxociov Ö! ro» noworwv Zıdwrlar us Inernowr 
anavınoarrov Avernahtoaro rov Tevvnv 4. 
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und den Nachbarländern die Senate äußerſt zahlreich waren und 
in einer Nachbarftadt, in Ziberias, deren Senat auch das phö— 
niziſche ISnflitut der Zehnmäanner angenommen hatte, 600 Se— 
natoren erwähnt werden (S. 490), fo darf man mit Grund 
fhliegen, daß dieſe 100 + 500 Gefandten der Sidonier den 
Senat gebildet haben. In Sidon, dem Stammfiße der phöni— 
ſchen Ariftofratie, würde demnach der Senat um das doppelte 
zahlreicher gewefen fein; denn andere Spuren führen auf bie 
Zahl 300. Die Eidgenoffenfchaft der Phönizier, gebildet von den 
drei fidonifchen Staaten Sidon, Tyrus und Aradus, hatte einen 
Landesrath von 300 Senatoren, von denen jede der genannten Städte 
nach der obigen Andeutung 100 fandte. Daß der Senat in Ty— 
rus zahlreich war, fieht man auch aus dem Ausdrude des Ju— 
ftin?®%), welcher in der Erzählung von. der Auswanderung der 
tyrifchen Senatoren und ihrer Principes von den „Schaaren der 
Senatoren” redet, die fich der Eliffa und den Principes angefchlof- 
fen hatten. Daß der Farthagifhe Senat 300 Mitglieder hatte, 
deuten die damit im Zufammenhange ftehenden Zahlenangaben an, 
wonach die beiden zufammengehörigen Rathsverfammlungen, der 
engere und der weitere Nath, im letzten punifchen Kriege 300 
Geißeln ftellen mußte?”"), wo man ganz fo wie in den obigen 
ähnlichen Fallen (S. 489.493.) an eine Stellvertretung von eben- 
fovielen Gentes zu denken berechtigt ift, und das Gleiche dürfte 
auch bei den 300 Kinderopfern aus den Familien der vornehmen 
Karthager ”?) anzunehmen fein, weil die Idee einer Vertretung 
bei diefem graufen Gebrauche ebenfalls als Hauptmoment anzu— 
fehen ift. 

Dem bisher nachgewiefenen Zahlenverhältniffe 3 >< 10 
und 10 >< 30 in den beiden niederen Kreifen der Stammver— 
faffung, den Gefchlechtern und Gentes, liegt eine Trichotomie 


7°) XVII, 4, 15. Gin Senat von 300 Mitgliedern war auch in dem 
von Babylon her bevölferten Seleucien am Tiaris, Taeit. Annal. VI, 42. 
Ihr Name Adsıyavesg Polyb. V, 54, 10 weifet auf einheimifchen Urs 
fprung hin. 

71) Polyb. XXXVI, 2, 6. vergl. 3, 6. Appian. VII, 76. Liv, epit. 
lib. XLIX. Divd. fragm. ib, XXXII. 

72) Died. XX, 14. 
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des oberen Kreifes oder der Zribus zu Grunde, was im Hin— 
bi auf die durchgreifenden Analogien und in Betracht, der 
Gründe, auf denen fie beruhen (©. 482ff.), ſchon jeßt mit gro= 
Ber Sicherheit erfchloffen werden Fann. Diefes bewährt fi ſo— 
fort bei genauerer Anficht der Spuren, die außerdem noch auf 
drei Zribus in der phönizifchen VBerfaffung hindeuten, Sie ha= 
ben fich erflens in der Organifation des ſidoniſchen Staatenbun: 
dens, zweitens in der Zahl der phöniziſchen Stamm- und Schußs 
götter erhalten. Was zunächfi den Bund der fidonifchen Staa— 
ten angeht, auf deſſen Drganifation wir unten zurüdfommen 
werden, fo reprafentirten die drei Staaten Sidon, Tyrus und 
Aradus und deren gemeinfame Stiftung Tripolis freilich nicht 
ebenfoviele Tribus; allein diefe Dreitheiligkeit der Bundesverfaf- 
fung läßt mit hinlänglicher Gewißheit auf eine Dreitheiligkeit der 
Stammverfaffung fehließen, aus der fie hervorgegangen fein muß. 
Denn für derartige Snftitute des Altertbums war die Stammes 
verfaffung der Grundtypus, nach dem andere politifche For— 
men gleihjam kryſtalliſch ſich geitalteten, und es läßt ſich 
daher die durchgreifende Bemerfung machen, daß die Zahl der 
Bundesftaaten oder Bundesftädte eines Volkes fih nach den 
Theilungen in der Stammverfaffung richtet, Die Dreiftadt Rho— 
dus war von den dreifach getheilten Doriern der drei Städte 
Lindus, Kamirus und Salyfus geftiftet 2), bei anderen Städten 
oder Landfchaften mit dem Namen Tripolis war derfelbe Fall, 
und er wiederholt fic) da, wo 12 Städte zum Bunde eines 
Volkes zufammen getreten waren: bei den Sonern, Achäern, den 
Strusfern und Lyeiern geht überall diefe Zwölfzahl verbundener 
Städte auf die der Stammverfaffung zu Grunde liegende gleiche 
Zahl zurüd (S. 484ff.), und mithin wird es mit dem Inſtitute 
der ſidoniſchen Zripolis ganz diefelbe Bewandtniß haben. 

Sn wiefern zweitens auch die Dreizabl der Schutz— 
götter mit den Stammverbältniffen im Zufammenhange ftebe, 
bedarf einer befonderen Erläuterung, aus der fich zugleich 
über die Nangordnung der Stämme einige Auffchlüffe ergeben 
werden, 


73) 9, Müllera.a O. ®. U, S. 105. 
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Im alten Oriente begegnen wir überall derfelben Erfcei- 
nung, daß jeder einzelne Stamm feinen ihm eigenthümlichen 
Schutzgott hatte. So war e5 bei den alten Arabern, deren ein- 
zelne Stämme eben fo viele nach ihren Namen unterfchiedene Götter 
verehrten ”*); fo finden wir es nach biblifhen Nachrichten aud) 
bei den alten Syrern 3), ferner bei den Ganaanitern und deren 
Nahbarvölkern, bei denen ein Baal, Moloch, Baalti, Afchera, 
Aſtarte, Camoſch, Milcom je ebenfo vielen Stämmen angehörten 
und in diefer Eigenfhaft auch durch ausdrüdliche Nachrichten 
meiftens bekannt genug find. Bei verwandten Völkern oder 
Stämmen waren die Stammgöfter zwar urfprünglicdy nicht unter= 
fhieden; allein bei politifcher Abfonderung hatte fich ein je ver- 
fhiedener Kreis von Vorftelungen und Eulten einem jeden ange- 
fchloffen, fo daß fie meiftens auch mythologiſch als verſchiedene 
Perfönlichkeiten angefehen wurden (S, 106), Der Cult diefer 
Stammgötter wurde mit der größten Pietät beibehalten, und es 
erfchien daher ganz ungedenfbar, daß ein Volk jemals feinen 
Gott vertaufhen Fönne’®). Selbſt die Geſchlechter und Gentes, 
welche aus fremden Stämmen in den Staatsverband aufgenom- 
men. waren, behielten ihren Nationalcult als Gefchlechts- oder 
Gentilcult bei?“). In Folge diefes treuen Fefthaltens an dem 
überlieferten Eulte der Stamm= und Schußgötter waren in den 
Staaten oder Stämmen, die, wie die meiften im Alterthume und 
namentlich die phönizifchen, eine gemifchte Bevölkerung hatten, 
ebenfo viele Schußgottheiten, als die Bevölkerung 
urjprünglib Stämme gezählt hatte”s). Waren die 


?*) Vergl. Pococke, Specimen bist. Arab. p. Y4sqaq. 

"») 11. Kön. 17, 30. 31, Bergl. 23, 15. 

"9 Bergl., Serials 

79) Vergl. Herod, V, 66, I. Kön. 17, 30, 31. Nicht. 9, 46. 

”») Wie die Zahl der Schußgottheiten eines Staates mit der Einthei— 
lung nach Stämmen im Zufammenhange fteht, zeigt ſich z. B. in der Ver: 
faſſung des athenifchen Staates, deſſen 4 Phylen Sıds, ’Adnveis, TIocs- 
Öwvıag und Hpasrieg biegen, Bollur Onom. VI, 109, So entjbricht 
auch die politifche Gintheilung Gtruriens ganz den Theilungen der Götter: 
freife. Vergl. Oöttling a. a. O. ©. 38. Auch die drei Zeus der Karier 
in Mylaſa und die drei Bötter der Solymer werden aus einer Dreitheilige 
feit des Volkes hervorgegangen fein, 
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Staaten, wie alle größeren phönizifchen (©. 83 ff.), urfprünglich 
auf ein Fleines Gebiet befchranft gewefen und hatten fpäter ihre 
Marken über benachbarte Stämme oder Orte ausgedehnt; fo 
wurden bei der Aufnahme diefer lesteren in den Staatöverband 
auch deren Sacra aufgenommen und die Götter erhielten im öf— 
fentlichen Eulte eine den politifchen Nechten der aufgenommenen 
Stämme oder Gefchlechter entfprechende Stellung neben dem 
Gotte des herrfchenden Stammes”?). In ähnlicher Weife ge: 
fialteten fich die Eultusverhältniffe in den Golonialftädten. Die 
Goloniften pflegten den Cult des Landesgottes von ber älte- 
ren Bevölkerung anzunehmen: eine Erfcheinung, welche im gans 
zen Alterthume fi) beobachten läßt. Schon in den bibliſchen 
Schriften tritt fie uns oft bei den in Ganaan eingewanderten 
Söraeliten entgegen °°), fpater dann bei den famaritanifchen Co— 
foniften ®'), Ebenfo war es bei den phönizifhen Coloniften in 
Afrika und in allen griechiſchen Golonien, namentlich) da, wo bie 
Ankömmlinge einen durch Alter oder Ruf gefeierten einheimifchen 
Cult vorfanden: auf Eypern, in Zarfus, Cyrene, Ephefus, auf 
Rhodus, Thafus, in Sinope, überall hat fih zu dem Gulte der 
Stammgötter der Coloniften noc) jener der bereit vor— 
gefundenen Landesgötter der älteren Bevölkerung ges 
fellt, und beide zufammen wurden gemeinfam als die Schuß- 
götter des Staates verehrt. 

Bei der Frage nach) den urfprünglichen Elementen der Bes 
völferung einer Stadt oder eines Staates ift es daher überaus 
wichtig, Die Anzahl und die Nangordnung der Schußgötter zu 
ermitteln und deren urfprüngliche partifulare Bedeutung feftzu- 
ftellen, wie fih in einzelnen Fällen diefes in den Unterfuchungen 
über die Stammverhältniffe in Phönizien ſchon oft gezeigt hat®?). 
So ift denn auch die Dreiheit der Schußgötter in den phönizi- 


"9, Wurden mehrere Bolfsabtheilungen zufammengefchmolzen, fo pflegs 
ten die Ordner des Staatsweiens die Culte derfelben durch Unterdrückung 
zu vereinfachen und einen Geſammteult für die nen gebildete Phyle anzu: 
ordnen. Vergl. Ariftot. Polit. VI, 2, 

⸗2e) Vergl. z. B. Richt. 2, 12. 3, 5ff. mit I. Sam. 26, 19. Deut. 4, 
28. Ser. 16, 13. Nuth. 1, 16, 

°ı) I. Kon. 17, 26ff. 

*') Siehe ob. ©. 108f, 111—113. 116f. 167. 
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ſchen Staaten auf drei Elemente der Urbevölkerung zurückzufüh— 
ren und die Rangordnung der Schutzgötter aus der politiſchen 
Stellung zu erklären, welche die Volksſtämme zu einander ein— 
nahmen. Das Princip des Trias giebt ſich hier kund; erſtens 
in der Zahl der in allen phöniziſchen Staaten gemeinſam 
verehrten Landesgötter: dieſes waren die drei Hauptkabiren, 
welche namentlich in der mit dem allgemeinen Landesculte aus— 
geſtatteten Dreiſtadt Tripolis, als dem Centralſitze des phönizi— 
ſchen Bundes verehrt wurden. Bon dieſen Göttern ſagt daher 
die Mythe bei Sandoniathon °?) in unverfennbarer Deutung 
ihrer Beziehung als der gemeinfamen Schuß: und Landesgötter, 
daß fie in der Urzeit „das Land regiert haben’ und nennt 
in erfter Ordnung „Aftarte, die Größte”, weil fie Göttin des 
herrfchenden Sidonierftammes war, in zweiter Stellung den 
„Zeus Demarus“ eine Form des Baal, welcher in diefer Fabiri- 
hen Potenz von Baal-Baalfamim unterfchieden, in der That 
aber mit ihm identisch war; zu ihnen kommt in dritter Ordnung 
„Hadod, der König der Götter,’ welcher Adonis ift, der Landes- 
gott des nördlichen Phöniziens, Daffelbe trichotomifhe Prin- 
cip tritt zweitens hervor in der Anzahl der Schußgotthei- 
ten der einzelnen Staaten, deren überall da, wo die Eul- 
tusverhältniffe näher bekannt find, drei waren: in Tyrus waren 
e5 zwei Baale, Baal-Melfarth uod Baal-Baaljamim, und die 
„Königin Aftarte; im nördlichen Phönizien werden El oder 
Kronos, Baaltis, eine abweichende Geftaltung der Aftarte, und 
dazu noch Hadod oder Adonis in verfchiedenen Geftaltungen ge— 
nannt ®®), 

Daß aber diefe Dreiheit der phönizifchen Schußgötter, von der 
fih die Spuren auch ‚in den phönizifchen Golonien vorfinden, 
und die ſich am fchärfften in der aus Polybius®*) bekannten 
Snoocation der Farthagifchen Götter zeigt, auf Stammverhältnif- 
fen beruht, geht am unzmweideutigften Daraus hervor, daß jene 


») p. 34. Vergl. über diefe Hauptfabiren als Landes: und Schuß: 
götter Phöniziens m, Artif, über Religion der Phön. in der Euncyflep. von 
Erich und Gruber Sec. I, Thl. 24, S. 395f. 

29) Encyklopdie a. a. D. S. 384—390, 

ss) VII, 9, 2, 
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oben genannten drei Fabirifchen Landesgottheiten urfprünglich 
Stammgottheiten der drei in Phönizien wohnenden BVölferfchaf- 
ten gewefen find. Am deutlichften ergiebt ſich diefes aus dem, 
was wir über die diesfällige Stellung der Aftarte wiffen, Sie 
war in ihrer urfprünglichen particularen Bedeutung die Stadt- 
und Stammgöttin der Sidonier, wie fie im A. T. ge 
nannt wird 6) und in diefer Eigenfchaft auch aus anderweitigen 
Nachrichten hinlänglich bekannt ift; allein fie war als Göttin 
des herrfchenden Sidonierftammes zugleich auch die erfte Lan— 
desgöttin, heißt daher fhlehthin ‚Göttin der Phönizier **?) 
Phönizien wird von ihr „das heilige Land‘ genannt®®), fie felbft 
erfcheint in der Urzeit als deſſen Königin, wurde auch gemöhn- 
ih „Königin Aftarte” genannt, und erſcheint als „die größte 
Aſtarte“ in erfter Ordnung in der obigen Trias von Landesgöt— 
tern, wie denn auch in Farthagifchen ISnfchriften die Aftarte oder 
Tanit ftetS neben anderen Göttern zuerft genannt wird, Wie 
die Erhebung der fidonifchen Stammgöttin zur erftien Schußgöt- 
tin des Landes mit der entfprechenden Stellung des Sidonier- 
ftanımes im Zufammenhange fteht, fieht man recht deutlich aus 
dem Berhältniffe ihres Cultus zu dem tyrifchen Rocalculte des 
Melkart. In Zyrus fanden die fidonifchen Goloniften den ural- 
ten berühmten Cult des Melkart vor (S. 198f.) und behielten 
mit der gewöhnlichen Pietät der Alten denfelben in feiner bevor- 
zugten Stellung bei, die fein Name „Stadtkönig“ andeutet, fo 
daß die Zyrier in diefer Eigenfchaft ihn faft ausſchließlich 





26) Schr bezeichnend ift im diefer Beziehung die Mitthellnng I, Kön. 
11, 5. 33. 23, 13, daß Salomo für die Frauen feines Harems je nad) ih— 
ven Nationalitäten Heiligthümer für die Stammeulte derſelben und 
fo für die Sidonierinnen den Cult „der Aſtoret, der Göttin der Si— 
donier“ geftiitet habe. Die Sidonierinnen find baher im eigentlichen 
Sinne des Wortes als Frauen aus ſidoniſchem Stamme zu verfiehen, um 
fo mehr, da hier an Frauen aus edleren Geſchlechtern zu denken ift. Vergl. 
©, 337. 

27) S. 94. 

ss) Vergl. Aeſchyl. Suppl. v. 553: zig Apooöirns nolvriea alav. 
Nccheftrat. bei Athen. I, 52 p. 29: row Hd’ ano Bouvlans leüs, cv 
Boßlwov (olvov) «lvo, Vergl. Mueſimach. 1. c. IX, 64, p. 404: &mo 
&ylag Zvelag. 
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verehrten 89), obſchon doc; die Aftarte als Göttin des herrfchen- 
den Stammes und als erfte Landesgöttin ihm übergeordnet war, 
Und deutlich ift es diefe Ueberordnung der Aftarte, als der Göt— 
tin des in Tyrus herrfchenden Stammes, welche die Mythen an= 
deuten, wenn fie erzählen, daß Herafles die Aftarte, welche als 
Königin im Bilde mit anderen Föniglichen Inſignien auch das 
Purpurkleid trug ?°), mit dem erften Purpurgewande geſchmückt, 
oder, nach einer anderen Relation, den fidonifchetyrifchen König 
Belus, Phönir oder Agenor, welcher Nepräfentant des von Sir 
don nah Zyrus gekommenen erblichen Königsgefchlechtes war 
(S. 129. 130), damit bekleidet habe. 

Wenn aljo die höhere Stellung, welche die Aftarte in der 
Trias der erften phönizifchen Landesgötter einnimmt, unzweideu— 
tig daher rührt, daß fie die Schußgöttin des herrſchenden 
Stammes der Sidonier war, fo müfjen die beiden anderen ihr 
untergeordneten Landesgötter urfprünglich gleichfalls die partiku— 
lare Bedeutung von Stammgottheiten gehabt haben, wo dann 
im Hinblid auf die Völferverhältniffe, wie fie im erften Theile 
diefes Buches dargelegt find, fchon vermuthet werden Fann, daß 
der zweite in diefer Trias die übrigen canaanitifchen Stämme 
außer den Sidoniern vertrefe, der dritte aber der Stammgott 
der im Norden Phöniziens wohnenden älteren Bevöl- 
Ferung gewefen fei, die fich von den eingewanderten Canaa— 
nitern noch fehr ſcharf unterfcheiden läßt (S. 103ff.). Das We- 
nige, was wir von diefen Gottheiten wiffen, beftätigt durchaus 
diefe Vermuthung. Denn Hadod?') oder Adonis war ein dem 
nördlihen Phönizien und Syrien eingenthümlich angehörender 
Gott, namentlich der Stammgott der von den Ganaanitern fcharf 
unterfchiedenen Gibliter in dem Staate von Byblus und Bery— 
tus, wo wir (S, 108, 112f.) bereit die Spuren nachgewiefen 


) Vergl. Chariten. VII, 2: rov House, © uovo 6y2dov ank- 
tedelnacı en» ölın. Strab. XVI, 2, 23, p. 757: ruuäru nah" 
ünzpßoAnv Hownans vn ara. 

so) Achill. Tat. I, 1. I, 11. Joan, Lyd. De mens. I, 19. Treb. Pollio, 
Trig. iyr. c. 29. 

v1) Ueber Hadad, im phoͤniz. Aueſprache Hadod vergl. Allgem, Encye 
Hopäbie a. a, DO, ©. 395f. 435. a 
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haben, daß fein Cult gegen jenen der eingewanderten Canaaniter 
in den Hintergrund gedrängt worden war. Dem entfpridht auch 
die Stellung, die ihm Sanchoniathon in der Trias der alten 
Landesgötter giebt, in der er als der letzte erfcheint. Daß er 
urfprünglich einer anderen Religionsſphäre als ber canaaniti- 
fchen angehörte (S. 105ff.), erhellt auch klar aus feiner mytho- 
logifhen Stellung, die ihm Sanchoniathon a. a, D, anmeifet, 
wonah er „der König der Götter‘ war, wofür er bei den 
Syrern und den ihnen verwandten Stämmen im nördlichen 
Phönizien galt??), nicht aber im eigentlichen Phönizien oder Ca- 
naanz denn eben in diefer Eigenfchaft ift in der fidonifch-tyri- 
fhen Mythe Baal-Baalfamim, „Zeus Olympios“, wie man fei= 
nen Namen ganz entfprechend übertrug, befannt., Was wir von 
dem zweiten in diefer Trias, „Zeus Demarun“, wiffen, Fann für 
fih zwar die Vermuthung nicht rechtfertigen, daß aud er ur- 
fprünglich der Gott eines oder mehrerer Stämme gewefen fei; 
allein da die urfprünglich partifulare Bedeutung des erften und 
dritten in diefer Trias, der Aftarte, als der Schußgöttin der Si— 
donier, des Hadod, ald des Gottes der nichteanaanitifchen Stämme 
im Norden Phöniziens, feftfteht, fo erfcheint der Schluß durchaus 
gerechtfertigt, Daß der zweite, am wenigften befannte Baal-De- 
marun, in feiner Eigenfchaft als Landesgott Phöniziens, den drit- 
ten Beftandtheil der Bevölkerung Phöniziens, die Übrigen canaa- 
nitifhen Stämme Phöniziens vertrete, welche dem herrfchenden 
Sidonierftamme neben= oder untergeordnet waren, Auf diefes 
Berhältnig führen auch die mythologifchen Angaben von diefem 
„Zeus“ oder Baal-Demarun hin. Er wurde für den Vater 
des tyrifchen Baal-Melkart gehalten ?3); er muß demnach iden= 
tifch fein mit dem Baal-Baalfamim, dem tyrifchen „Zeus oder 
„Zeus Dlympios’, welcher nach anderen Angaben Water des ty- 
rifhen Melfart war. Da nun diefer Baal in feiner höchften 
Potenz oder als „Zeus“ Gott aller canaanitifchen Stämme war, 
fo ift auch dadurch die Vermuthung gerechtfertigt, daß er 


92) Macrob. Saturn. I, 23, Bergl, Bd. I, ©. 543. 
22) Sanchon. p. 32. 
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in biefer Trias als deren Stammgott eine Stelle erhalten 
hat?*), 

So ftellt fich in Uebereinftimmung mit den Völkerverhält— 
niffen des alten Phöniziens noch deutlich heraus, daß die dreifa= 
chen Elemente der Landesbevölkerung die Grundlage einer ent= 
fprehenden Theilung der höchſten Landesgötter gewefen find; 
bei den einzelnen Staaten läßt fich dafjelbe noch am deutlichften 
im Gulte der Tyrier und Karthager wahrnehmen. In Tyrus 
war Aftarte die Göttin des von Sidon gefommenen herrfchenden 
Stammes und daher in diefer Eigenfchaft gegen den Baal oder 
Melfart, ven Gott der älteren Bevölkerung, unverkennbar bevor= 
zugt (©. 512). Diefer dagegen hatte $iwei uralte Cultusſtät— 
ten in Snfeltyrus und Palatyrus, wurde auch in der tyrifchen 
Mythe als eine zwiefache Perfünlichkeit unterfchieden (©. 127), 
wie auch die Bevölkerung fih in Tyrus von der älteften Zeit 
an ſehr fcharf als Inſelbewohner und Landbewohner unterfchied, 
Sn den tyrifchen Golonialländern wird fich diefe Triplicität der 
Staatsgötter wefentlich gleichförmig reproducirt haben, wovon 
ſich eine für die Farthagifche Verfaſſung wichtige, hier jedoch nicht 
weiter zu verfolgende Spur in der Bundesformel der Karthager 
erhalten bat, in welcher vie drei Schusgötter des Farthagifchen 
Staates angerufen werden: zuerft „der Damon der Kartha- 
ger’ oder die Stammgötfin der Sidonier, Aftarte, die „Herrin 
Tanit“, wie fie ebenfalls in bevorzugter Stellung in karthagi— 
ſchen Inſchriften heißt, fodann an zweiter Stelle Herafles, der 
Stadtgott der Tyrier, und endlich zuleßt Solaus (Subal, Juba 
oder Jarba), der Landesgott der aus Libyern und Libyphöniziern 
gemischten Bevölferung Karthagos "?). 


Die untergeordneten Stände. 


In den Staaten der Phönizier fowohl des Mutterlandes, 
als der Golonien im Auslande wird fehr oft neben den herr— 
fhenden Gefchlechtern noch des Volkes oder der Volkge— 


°4) Ueber Zeus Demarus vergl, Allgemeine Eneyflopädie m a. D, 
&, 396, 
95) Polyb. VI, 9, 2. Vergl. über Solans Buch II. 
33 + 
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meinde gedacht. Was die Staaten im Mutterlande angeht, 
fo finden fi) auch bier die meiften Spuren in der Geſchichte 
von Eyrus, Bei einem Sklavenaufſtande, den wir in das 10, 
Sahrhundert verfeht haben, wurden nach der Erzählung Suftins 
außer dem Könige und den „Herren“ au das ganze „freie 
Volk“ getödtet (S, 342). Hier find die verfchiedenen Rangord— 
nungen und Stände:* der König, „die Herren”, das freie 
Volk, die Sklaven wohl unterfchieden. Auch in den Erzäh- 
lungen über die Yuswanderungen in die Colonien werden fie ne- 
ben einander und als einander feindfelige Elemente erwähnt. Das 
Volk in Zyrus verwirft die leßtwilligen Anordnungen des Kö- 
nigs Mutton, und Mi weiterer Folge defjen wandern die Ge— 
ſchlechter aus (©, 354). In der Zeit Aleranders des Großen 
werden Staatsangelegenheiten in der Volfsverfammlung 
(concio) verhandelt, die ald eine turbulente Menge erfcheint, 
welhe nur mit Mühe von den Senatoren gezügelt wird 96). 
Noch in jüngerer Zeit, wo die Grundzüge der alten Berfaffung 
fortdauerten, wurden obrigkeitliche Erlaffe an die Arhonten 
und den Senat und an den Demos in Sidon und Tyrus 
gerichtet (S. 504). Diefelbe Unterfcheidung tritt auch in den 
wenigen Nachrichten hervor, welche wir Über die Verfaſſung der 
phönizifchen Colonialſtädte befisen, Won Karthago ift es be- 
kannt genug: aber aud) in anderen Städten wie Utica wird der 
Archonten und des Senates neben der Volsgemeinde gedacht? *), 
und ſelbſt Fleinere phönizifhe Städte, von denen zufällig aus 
fpäterer Zeit obrigfeitliche Erlaffe ſich in Infchriften erhalten ha— 
ben, wie von den punifchen Orten Zimiliga, Gurza, Siaga, hat: 
ten noch in römifcher Zeit das Inſtitut eines Senats und einer 
das Volk vertretenden Gemeinde ?’a), Allen diefen Andeutungen 


6) Curt. IV, 3. 

97, Plutarch. Cato min, c. 59. 67. 71. äf. Bell. Afrie. c. 87. 90: 

974) Vergl. die Infchriften in Neinefiug Syntagma p. 47: Sena- 
tus populusque Timiligensis hospitium fecerunt.. egerunt legati Az- 
drubal Sufes etc, in Orelli's Inscriptt. selectt. latt. colleetio n. 3693: 
Senatus populusque ,. Gurzensis. Gruter, Inscriptt, latt. p. 470, n. 2: 
Senatus populusque Siagitanus hospitium fecerunt .. agente Celere 
Milchonis Gulals® filio Sufete. Im Phönizifchen entipricht dem populus 
oder Önwog der Auodruck DI, 722, welcher in Infehriften im engerer und 
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zufolge beftand alfo in allen phönizifchen Städten neben ben 
herrfchenden ariftofratifchen Gefchlechtern eine von der Regierung 
des Staates nicht ausgefchloffene Gemeinde, und es frägt fich 
nun zunächſt, welche Glemente der Bevölkerung fie umfaßt 
habe. 


Die Entftehungsweife und die Befhaffenheit der phönizi- 
fchen Staaten läßt darüber faum einen Zweifel übrig, In Staa 
ten, welche durch Golonifationen oder durch Eroberungen entftan= 
den find, erhält fich die ältere Bevölkerung in fcharfer Abfonde= 
rung von den herrfchenden Gefchlechtern, So läßt es fich im 
ganzen Alterthbume und auch in Palaftina zeigen, wo die alten 
canaanitifchen Stämme unter den Ssraeliten bis auf die jüngere 
Zeit in nationaler Abfonderung fortbeftanden ?’b), Theils wohn 
ten fie als Hörige in eigenen Städten, wo fie gegen gewiſſe 
Leiftungen fich erhielten 9°), theils bildeten fie in der iSraelitifchen 
Bevölkerung einen Stand der Freien, der mit den Fremden 
gleiche bürgerliche Nechte genoß, felbft israelitifhe Sklaven mit 
Grundbefis und Aderbau hatte und in untergeordneter Stellung 
auch wohl in der israelitifchen Gemeinde durch feine Stamm— 


weiterer Bedeutung vorfommt, Münzen von Panormuns haben die Infchrift 
AMY DD oder 3797 DI (Gefenius, Monum. Pheen. Tab. 38, IX, A. B.) 
d. h. „Volk von Mahanat” oder MW DIV d.h. (Münze) „des Volfes 
von Mahanat“. — Auf Münzen von Sabrata mit libyphönizifcher Schrift 
fommen die Formen DI und MAY vor Die Legende bei Geſenius a. a. 
D. Tab. 43, XXIV, F. lautet: 
enmaYd 1229 Dy ENI 
dv. h. Münze des Volfes und der Genoffenfchaft (vergl. über 2 
oben S. 495; das > vor 922 it der Vokalbuchſtabe I, wie im legten 
Theile des Wortes PN, wofür andere Eremplare INI2D leſen) von Sa— 
braton’. Auf der Münze n. E. a. a. D. lautet die Injchrift: 
enN2V NRI 

d. i. (Münze) des Volkes von Sabraton. Vergl. über diefe Infchriften En— 
eyplopädie von Erfch und Gruber Sect, II, Thl. 24, ©. 437. 440. Au 
in der Lex Thoria cap. 38 find die damals nod freien phönizifchen Colo— 
nialjtaaten Utica, Tamfus (Thapfus), Leptis, Achulla, Ufala, Tendala als 
populi bezeichnet. 

97H) Vergl. Esra 9, If. 10, 2. Neh. 13, 255. 

»8) Vergl. IL. Sam, 24, 7. Nicht. 1, 27. Joſ. 9, 17 ff. 
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häupter vertreten war °®a); theils aber waren die übrig geblie- 
benen Gefchlechter der alten Ganaaniter als Königs= oder 
Tempelſklaven zur ewigen Knechtfchaft beftimmt, ein Loos, 
welches fie jedoch erft in fpäterer Zeit und augenfcheinlich mit 
Berlekung alter Verträge erfuhren °°b). Aehnliche Verhältniſſe 
wiederholen fich unter gleichen Umftänden überall: wo ein Volk fich 
unter einer älteren Bevölkerung als herrfchender Stamm feftgefeßt 
hat, da begegnen wir den Neften der erfteren bald als Hörigen, 
(wie in den Peroikenftädten in Lafonien) bald als einem Stande 
der Freien mit befchranften bürgerlichen und politifchen Rech— 
ten (wie bei den alten Horitern in Edom), bald aber als Leib- 
eigenen Sklaven (wie bei den Maryandynern ©. 314 und 
ven Heloten in Sparta), Allein diefe Verhältniffe haben auf 
die Dauer felten Beftand. In Staaten von urfprünglic klei— 
nem Umfange fihmelzen die herrfchenden Gefchlechter, befonders 
wenn fie, wie e3 meiftens der Fall war, Fein Connubium mit an— 
deren Klaffen der Bevölferung unterhalten, fchnell zufammen; im 
umgekehrten Werhältniffe vermehren ſich Die untergeordneten 
Stände und fuchen mit den von außen neu binzufommenden 
Elementen der Bevölkerung aus der Unterordnung berauszufom- 
men und einen Antheil an der ihnen vorenthaltenen Staatöge- 
walt zu gewinnen. Dies ift der gewöhnliche Verlauf der Ge- 
fchihte in allen Staaten, die wie Nom, Athen, Korinth aus 
Städten zu größeren Staaten fich emporgefchwungen haben; er 
zeigt fich auch in foweit ganz ungmweideutig in der Geſchichte der 
größeren phönizifchen Handelsftaaten, als wir bier erftens denfel- 
ben Elementen der Bevölkerung, einem herrfhenden Stamm 
in den von Sidon unmittelbar oder mittelbar durch deſſen Töch— 
terftädte Tyrus und Karthago gegründeten Golonien neben dem 
untergeordneten Demos begegnen, zweitens auch Erfchei- 
nungen antreffen, die aus diefer Gegenftellung hervorgegangen 
find: die politifhen Streithändel der Parteien, die Umwälzun- 
gen der Staatsverfaffung und die zahlreichen Auswanderungen 





984) Vergl. Richt. 9, 1ff.e IE Sam. 24, 16. 21. 22. 24. Bad. 9, 7. 
Deut. 28, 43. Levit. 17, 13 ff, 20, 10f. 25, 39. 47. Erod. 12, A7ff. 

°8p) Vergl. I. Kön. 9, 20ff. Gera 2, 55. Neh. 7, 57; über die Tem— 
pelſtlaven vergl, Neh, 3, 31. 7, 46. 60, 73, Gera, 8, 17, 20. 
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der mißvergnügten oder beeinträchtigten Parteien, Erfcheinungen, 
von denen faft in allen bedeutenderen Neften der tyrifchen und 
karthagiſchen Gefhichte Nede ift, und von denen die Spu— 
ren fhon in der phönizifchen Mythologie anzutreffen find (S, 
105 ff.). 


Während die Eleine Anzahl der edlen Gefchlechter fo durch 
politifche Parteifämpfe und Auswanderungen immer mehr gelich— 
tet wurde, verftärkte fich der ihr gegenüberftehende Demos er- 
ftens durch die Aufnahme von Fremden ins Staatsbürgerthum, 
zweitens durch die politiihe Gleichſtellung der dienenden Klaf- 
fen. Wie in allen Handelsitaaten, fo befand fich befonders in 
den Städten Phöniziens eine große Menge von Fremden, 
welche theils aus den Nachbargegenden dur die Ausficht auf 
Gewinn und Erwerb angelodt, fih an den Siken der Induftrie 
und des Handels zufammenfanden, wie denn 3. B. fehr viele 
Suden in den phönizifchen Städten wohnten”), theil$ aber zur 
Bermittelung des Handelsverkehrs mit fernen Ländern fih in 
den phönizifchen Emporien am phönizifchen Geftade niedergelaf- 
fen hatten und hier — wie wir an feinem Orte zeigen werden 
— befondere Innungen bildeten. Bedenkt man, daß Tyrus 
in feiner Blüthezeit das Gentrum des öſtlichen und weftlichen 
Handel war und als der Sammelplas der Händler aller Län— 
der in Nahe und Ferne gefchildert wird "’a); erinnert man fi 
des großen Umfangs, den die Gontinentalftadt von Tyrus hatte 
(S. 226ff,), fo kann man die Zahl der daſelbſt fich aufhaltenden 
Fremden, deren Menge in den alten afiatifchen Emporien mit 
Heufchrecden verglichen wird 09), gewiß nicht hoch genug anfchla= 
gen, Fremde Gefchlechter wurden zwar im Alterthbume nicht 
leicht, hHöchftens erft nad einigen Generationen in den Staats- 
verband, und in diefem Falle nur in den Demos, aufgenommen, 
allein die Verleihung des Bürgerrechts an Auswärtige kommt 


99) Vergl. für die fpätere Zeit Joſeph. BJ, II, 18, 5 Antiq. XIV, 10, 
3, für die frühere namentlih Mich. 1, 10. 

99a) Ezech. 27, 27, vergl. DB. 8ff. 

100) Nah. 3, 16. Jerem. 46, 16. 50, 16. 51, 9. 
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doch in phönizifchen Staaten vor!®!) uud war hier ohne Zwei- 
fel wie überall eine alte Sitte. 

Noch bedeutender fcheint der Zuwachs der flaatsberechtigten 
Bürgerfchaft durch die politifhe Gleichftellung der Skla— 
ven gewefen zu fein, die nach allen Spuren in einzelnen phöni— 
ziihen Staaten fehr haufig in Folge von Staatsumwälzungen 
ftattgefunden haben muß, Schon die biblifhen Bücher enthal- 
ten zahlreiche Andeutungen auf foldhe politifche Kataftrophen in 
der nächften Umgebung der Ssraeliten, und gewiß find diefe in 
Betracht der Berhältniffe der Nachbarländer nirgend anderswo 
als in Phönizien zu ſuchen. Solche Aeußerungen, die in den 
falomonifchen Schriften oft fich finden, wie: ‚Unter drei Dingen 
zittert das Land und unter vieren kann es fich nicht erheben: 
unter einem Sklaven, wenn er König iſt“ (Prov, 30, 
21), oder: ‚Den Thoren ziemt Wohlleben nicht, noch weniger 
dem Sklaven, daß er über Fürften herrſche“ (19, 10), 
und: „Sh ſah Sflaven auf Roffen und Fürften auf der 
Erde wie Sklaven gehen” (Koh. 10, 7 vergl, mit 4, 13 ff.) würden 
faum erflärbar fein, wenn wir nicht die Wechfelfälle diefer Art 
und dielirfachen, aus denen fie hervorgingen, in den phönizifchen 
Staaten näher Fennten, In den Handelsftädten der alten Welt 
bildeten die Sklaven den bei weitem größten Theil der Bevölke— 
rung! ?*), und nirgends waren fie wohl in fo furchtbarer Menge, 
als in den phönizifchen. 

Verfolgen wir die fparlichen Andeutungen, welche fi) über 
diefen Gegenftand noch erhalten haben, fo laffen ſich vier ver- 
ſchiedene Klaffen der Sklaven unterfcheiden. Dahin gehören er- 
ftens die Luxusſklaven, welche die edlen Geſchlechter der Phö— 
nizier nach orientalifcher Sitte in großen Schaaren in ihrer näch— 


01) Bergl, Ennius bei ic. or. pro Corn. Balb. c. 22. Liv. XXI, 45. 
Eil. IX, 211. 

102) 8. B. waren zur Zeit des Demetrins Phalereus in Athen 21,000 
Bürger, 10,000 Metoifen, 400,000 Sflaven, Athen. VI, 103, p. 222. In 
Agrigent hatten manche Bürger 500 Sklaven, Diod. XI, 22; im Korinth 
waren 460,000, in Aegina 470,000 Sklaven. Vergl. Athen. a. a. D. Schol. 
in Pind, Ol. VII, 30, Böckh, Staatshaushalt der Mihener Bd. I, 
©. 38f. £ 
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ften Umgebung hatten ?°®), und deren namentlich an den könig— 
lihen Höfen in großer Zahl gedacht wird 0), Wie wäre es 
auch fonft gedenkbar, daß die Söhne einer Amme am Hofe in 
Tyrus fich der Negierung bemachtigen und zwölf Jahre ſich darin 
behaupten Fonnten (©. 341). Noch zahlreicher müffen zweitens 
die Arbeitsfklaven gewefen fein, weil die Handwerfe größtens 
theil3 in Fabrik- und Arbeitshäufern 95) von Sklaven betrieben 
wurden, welche als eine zu Erceffen ſich hinneigende Meute cha= 
rafterifirt werden, Dazu kommen drittens feldarbeitende 
Sklaven, deren Zahl man ebenfalls als fehr bedeutend anfchla- 
gen Fann, wenn dabei erwogen wird, daß Aderbau, Weinbau und 
Obſtbaumzucht einen Hauptzweig der phönizifchen Induſtrie bil 
deten. Nimmt man endlich viertens noch die Soldtruppen 
aus barbarifhen Völkern hinzu, welche hauptfächlich zur Züge— 
lung diefer rohen Maffen in Tyrus eine ftehende Beſatzung bil- 
deten 106), fo begreift man, wie bei der großen Anzahl diefer 
ftaatsgefährlichen Elemente und bei dem ehrgeizigen Zreiben der 
phönizifchen Großen Sflavenaufftände, die auch in der Farthagi- 
fhen Geſchichte gewöhnlich find, in Phönizien fo häufige Kata- 
ftrophen herbeiführen konnten. 

Die Emancipation der Sklaven in Folge folder Kataftros 
phen muß die Sage erzeugt haben, daß in Zyrus fein freies 
Gefhleht, mit Ausnahme des Föniglichen, gewefen fei, und 
daß feine übrigen Bürger von Sklaven, welche die Frauen der 
ermordeten Herren geeheliht hätten, abftammen, weswegen Ales 
ander der Große alle Tyrier durch Kreuzigung, der gewöhnli= 
chen Sflavenftrafe, habe hinrichten laffen (S, 342, 368), Eine 
andere Sage meldet, daß nur Karier in Tyrus gelebt hätten, 
was freilich erft von der Bevölkerung nach Aleranders Eroberung 
gemeldet wird +97) und infoweit ganz finnlos ift; allein erdichtet 
kann doch diefe Angabe nicht fein, dazu ift fie viel zu abfonder- 


103) Vergl. Liv. XXXII, 26: cum iis ut principum liberis ma- 
gna vis servorum crat. 

104) Vergl. Athen. XII, 41, p. 531. 

105) Vergl. Diod. XX, 13. 

106) Ejech. 27, 10. 

107) Oracc. Sibyll. IV, 90; Köüoss 8’ olanoovor Tieov, Tugıoı ano- 
kovvraı. 
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ih. Erinnert man fi) der Farthagifchen Söldnerfriege, und daß 
Karier im Alterthume den Kern der Soldheere bildeten, fo wird 
man jene Sage von einem Sklavenaufftande in Tyrus, wobei 
alle tyrifchen Gefchlechter ermordet worden, mit diefer Mitthei- 
lung combiniven und mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit annehmen 
fönnen, daß diefer berufene Sklavenaufftand von den in Tyrus 
liegenden Soldtruppen ausgegangen fei und fo ein Geitenftüd 
zu dem Söldnerkriege der Karthager bilde, Jedenfalls liegt dies 
fer merkwürdigen Nachricht, welche fich in unferer Sammlung der 
Sibyllinen, wahrfcheinlid) nad) einem älteren fibyllinifhen Frag- 
mente, erhalten hat, die Thatfache zu Grunde, daß die Bürger 
von Zyrus einem großen Theile nach unedler Abkunft 
waren, was dann fpätere Deutung ebenfo wie jenes Sprüchwort 
„Anglüdsfalle in Tyrus“ (©, A auf die Gefchichte Alexan— 
ders bezogen hat. 

Ueber die Drganifation des Demos uud über die Art 
der Vertretung defielben in der Volksgemeinde fehlen aus äl— 
terer Zeit alle beftimmten Nachrichten. Indeſſen wird man nicht 
irren, wenn man fich die einzelnen Abtheilungen deffelben als 
zunftmäßig berechtigte Gefchlehter denkt, die je nad 
verfchiedenen Induſtrie- und Handelözweigen, 3. B. als Purpur— 
fifcher, Purpurfärber, Glasfabrifanten, Goldfchmiede u. ſ. w. 
eingetheilt und nach diefen Eintheilungen oder nah Zünften 
in angewiefenen Stadtquartieren wohnten, in der Volfsgemeinde 
aber durch ihre Vorfteher oder Zunftmeifter vertreten waren, 
Auf eine folche Vertretung weifet eine Fittifche Inſchrift (4, 3) 
bin, die einen Wer 39, d.i. princeps fabrorum, namhaft macht. 
Der zunftmäßige Betrieb der Gewerbe ift eigenthümlich orienta- 
fh und findet fich auch bei den Ssraeliten, wo die Fifcher als 
Genoffenfchaften 08), die Byfjusarbeiter, die Töpfer als Ge— 
Schlechter erfcheinen, und ebenfo wie die Goldfchmiede in beſtimm— 
ten Quartieren in Serufalem oder in deffen Vorftädten wohn 
ten 209), In Phönizien haben fih Spuren von diefen Einrich— 
tungen in den Nachrichten über die Faiferlichen Purpurfifcher und 
Purpurfärber in der römischen Zeit erhalten, aus denen man na= 


108) Vergl. Job, 40, 30. 
109) Vergl. I Chr. 4, 14, 23. Neh. 3, 31. 32. 
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mentlich erfieht, daß die Privilegien derfelben an eine Abkunft 
aus gewiffen Gefchlechtern geknüpft waren !19), 

Die ländlihe Bevölkerung in den phönizifhen Staa— 
ten befand fich in fehr drücdenden Verhältniffen. In den phö— 
nizifchen Golonien war dad Rand entweder Eigenthum des Staa- 
tes oder der Ariftokratie. Dies ift vom Farthagifchen Staate be= 
kannt, defien Gebiet einem großen Theile nach unter die vor- 
nehmen Karthager vertheilt war!!!), einem anderen Theile nad) 
war das Land den älteren Bewohnern, den Libyern und Liby- 
phöniziern, zwar geblieben; allein diefe wurden, wie die Fellahs 
in Aegypten, nur ald Staatspächter angefehern und mußten einen 
jährliben Naturalienzins entrichten, welches zur Zeit des erften 
punifchen Krieges, wo der doppelte Steuerbetrag eingetrieben 
wurde, die Hälfte des Neinertrags der Früchte betrug 12), fo 
daß alfo der normale jährliche Pachtzins den vierten Theil des 
Neinertrags ausmachte. Diefe Verhältniffe finden fih im phö— 
nizifchen Mutterlande wieder. Die größeren Städte Sidon, Ty— 
rus und Aradus hatten fchon in fehr früher Zeit ein verhältniß- 
mäßig bedeutendes Gebiet erworben, deſſen Urbewohner aderbau- 
treibende canaanitifche oder (im Norden Phoniziens) ſyriſche 
Stämme waren, zu denen fpäter noch in einzelnen Landestheilen 
die als Beifaffen aufgenommenen Ssraeliten kamen. Wie an: 
fehnlich diefe erworbenen Randestheile waren, ift in einem frühe: 
ren Abfchnitte gezeigt worden (©. 83ff.), und wie bedeutend die 
ländliche Bevölkerung Phöniziens war, mag die Nachricht lehren, 
daß in einem von Ssraeliten bewohnten Heinen Landftriche im 
tyrifchen Gebiete 20 Städte waren (S. 308). Die Bevölfe- 
rung in diefen Randestheilen ftand, wie gleichfalls in Beziehung 


110) Vergl. Cod. Justinian. XT, 8, 11. 12: Murileguli, qui, dere- 
licto atque despecto proprie conditionis offieio, vetitis infulis dignitatum 
et eingulis penitus denegatis munisse dicuntur, ad propriae artis et 
originis vincula revocentur . . . Hi qui ex filiabus murilegulorum et 
alienae originis patribus sunt vel fuerint procreati, iura maternae 
eonditionis agnoscant, 

111) Diod. XX, 8. Auch in Salamis auf Eyperu war das Land umter 
den Gefchlechtern vertheilt, die fich von den erſten Goloniften ableiteten. 
Bergl. Ifoerat. Nicoel. c. 7. 

112) Polyb. I, 72, 2. 
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auf bie in Phönizien anfafligen Ssraeliten ſchon nachgemwiefen ift, 
(S. 306ff.), in Hörigfeitöverhältniffen, d. h. hatte für den Ges 
brauch des Grundeigenthums Abgaben und Steuern zu entrichten, 
Die wenigen Nachrichten, welche über diefe Verhältniffe noch vor— 
handen find, führen darauf hin, daß aller Grundbefiß dem 
Könige, den Priefterthümern und der Ariftofratie ange: 
hörte, 

1. Der königlichen Befikungen (der früheren phö— 
nizifchen Könige) gefchieht noch in einer fpäteren römischen 
Staatsurfunde Erwähnung, der zufolge die Jsraeliten einen 
Fruchtzins an den Orten zu entrichten hatten, welche die phö— 
nizifhen und ſyriſchen Könige geſchenkweiſe erhalten hat— 
ten !13), wobei man an iSraelitifche Gebietstheile zu denken hat, 
die feit der Wegführung ins aſſyriſche Eril von den Phöniziern 
befeßt (S. 408), von den früheren Kandesbeherrfchern, den Aſſy— 
viern, Chaldäern, Perfern, Macedoniern aber den Königen Phö— 
niziens als Domänen überlaffen oder in diefer Eigenfchaft beftä- 
tigt worden waren. Spuren von königlichen Befisungen diefer 
Art haben fih aus älterer Zeit in den biblifchen Nachrichtgn er— 
halten, wonach die in Phönizien anfäfligen Israeliten einen kö— 
niglichen Zins (S. 307) zu entrichten hatten, und die von Js— 
raeliten bewohnte Landfchaft Chabul, ein dem Könige Hirom von 
Salomo übermachtes Geſchenk war (S. 308), ferner in den An— 
gaben des Sfylar, welcher der Föniglichen Städte des tyrifchen 
Königs gedenkt und zu diefen die Infelftadt Zyrus, Aradus und 
Askalon rechnet !'%). Solche Befisungen waren Krongüter; der 
Ertrag derfelben diente zur Beftreitung der Föniglichen Hofhal— 
tung. Im Driente finden ſich Einrichtungen diefer Art von der 
älteften Zeit. her. Wir erinnern an die Stadt Gazer, welche Sa: 


113) Die betreffende Stelle ift ob. S. 314 Anmerk. 214 mitgeteilt. 

114) Peripl. p. 41: "Aoados, v7008 xail Auunv, Baoikıa Togov; p. 42, 
von Infeltyrus: adrn dE n v700g Pacikeın Tvgiov sc. Paoıldwg; ibid.: 
’Aonakov molıs Tvgiov nal Pacikeıe. Ich überfehe die Schwierigkeiten 
nicht, welche gegen die Nichtigkeit diefer Angabe erhoben werden können; 
diefe verfchtwinden aber bei der Annahme, dag Sfylar hier von alterthümlis 
chen Berhältniffen veve. Vergl. S. 122. 418f. 
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lomo als Mitgift mit der Pharaostochter erhielt, und deren Ein— 
wohner jeitdem den israelitifchen Königen leibeigen waren''?). 
In jüngerer Zeit war Sope königliche Domäne der jüdischen 
Hohenpriefter und Könige'’®). Im numidifchen Königreiche 
waren einige Städte Eönigli), wie Bulla regia, Zama regia, 
Hippo regius, andere dagegen, wie Vacca und Gapfa, waren 
frei. In Gilicien beftanden diefelben Verhältniffe: ein Theil der 
Städte und des Landes waren zinäfrei (Eleutherocilices), andere 
dagegen hatten Steuern und Abgaben zu entrichten. 

2. Der bei Weitem größere Theil des Grundeigenthums 
war erblihes Befikthum der herrfhenden Geſchlech— 
ter, wie es von Karthago beftimmt gemeldet wird (S. 523), 
Die Farthagifhe Einrichtung muß aus der weſentlich gleichen 
Lage des phönizifchen Mutterlandes ftammen, Man könnte dies 
ſes mit Grund aus der gleichen Stellung der ariftofratifchen Ge— 
jhlechter und aus den Hörigkeitsverhältniffen der ländlichen Bes 
völferung ſchließen. ine fichere Spur davon hat fi in dem 
Privilegium der Grundfteuerpachtung erhalten, welches zur Zeit 
der Ptolemäerherrfchaft die angefehenften Gefchlechter der phöni— 
zifchen Städte genofjen’ ’”). Richtig gewürdigt fest diefes wich— 
tige Privilegium, welches freilich damals zum Nachtheil der Bes 
rechtigten und zu Gunften der Ptolemäer fchon fehr beeinträche 
tigt war, Eigenthumsrechte der erfteren voraus. Im Sinne des 
orientalifchen Alterthbums war der Staat, in Aegypten der Kö— 
nig 118), in ariftofratifchen Staaten, wie Karthago, die herrſchen— 
den Gefchlechter, in Phönizien beide zugleich, in theokratifchen 
Staaten der Landesgott Herr des Grundes und Bodens. Die 
Landbauer waren nur Pachter und hatten daher eine dieſem 
Berhältniffe entfprechende Grundfteuer als Pachtzins zu entrich— 


18) Bergl. I, Kön. 9, 16. 20ff. 

118) Joſeph. Antig. XIV, 10, 2. 

HM) L. c. X, 3, 3: Aruys Ö2 nur Zueivov TOV xuıp0V, mavrug dva- 
Baiveıw rovs 2a Tüv nölemv av Tg Zveiag nal Bowling newrovg 
“ui aoxovras ?ml rim tav reAmv wrrv. nat Frog ÖL raür« roig Öv- 
varois rov Lv EIauorn möhsı Iningwonev 6 Paoıhevg, Bergl. 
Le. 1. 

118) Vergl. Ben. 47, 20 — 26, Hengitenberg, die Bücher Mofr’s 
und Aegypten ©. 60f. 
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ten. Die rechtlihe Form diefer Verhältniffe blieb auch in der 
perfifchen Zeit beftehen: in Phönizien, Syrien, Palaftina und 
Eypern hatten jest die Landesfürften dem großen Könige als 
höchſten Eigenthümer eine verhäftnißmäßig geringe Steuer zu 
zahlen; dafür behielten fie alle feither geübten Hoheitsrechte, 
Früher im Verhältniß zu den Landbauern igenthümer und 
Zinsherren, waren jetzt die großen und Kleinen Herren in den 
Städten Phöniziens und Syriens nur Pachtherren. Diefe Ver— 
hältniffe blieben in der Seleuciden: und Ptolemäerzeit wefentlich 
diefelben. Im den Staaten, welche ftreng monarchiſch waren, 
wie Judäa, waren die Hohenpriefter 19), in den phönizifchen 
Städten mit ariftofratifcher Negierungsform dagegen die erblichen 
Geſchlechter die Pachtherren; nur war es in der Ptolemäerzeit 
nicht mehr wie vordem ein ftehender Pachtzins, den fie zu ent— 
richten hatten, fondern die Pacht wurde im Intereffe der Landes- 
beherrfcher den Meiftbietenden unter den Privilegirten überlaffen ; 
um dabei die Concurrenz zu erweitern und dadurch die Pacht- 
fumme zu ftleigern, wurden ſämmtliche in den Provinzen Phö— 
nizien, Syrien und Judäa privilegirten Pachter zum Meiftgebot 
zugelaffen 129). Sft nun fo unftreitig das Privilegium der Grund- 
fteuerpachtungen entftanden, welches die phönizifche Ariftofratie 
in der Ptolemäerzeit befaß, fo folgt daraus, daß daffelbe auf 
einem früheren Eigenthumsrechte beruhte, daß mithin auch in 
Phönizien ebenfo wie in Karthago die Ariftofratie ehemals im 
Beſitze des Grundeigenthbums gewefen war, 

3. In den phönizifchen Staaten, deren Verfaffung ur- 
fprünglich theofratifch war, in Tyrus, Byblus und in Cypern, 
und wo der Landesgott als Landes- oder „Stadtkönig” galt, 
kann nach allen Analogien, wie fie die verwandten Staaten in 
Syrien und in Kleinafien in großer Anzahl zur Hand weifen, 
ein anfehnlicher Grundbefiß zur Erhaltung der Priefterfchaft und 
des heiligen Dienftes vorausgefeßt werden. Won Tyrus, wo der 
Melkartöpriefter im Beſitze großer Aeder, ohne Zweifel gegenüber 
der Snfel in dem Gebiete auf dem Gontinente, vielleicht aber 


19) Vergl. I. Macc. 414, 28. 13, 15. Sofeph. Antig. XII, 4, 1. 
4. 10. 
120) Jofeph. a. 0 D, XI, 4, 1. 4. 5, 10. 
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auch zugleich in den Golonialgebiefen war, ift dieſes durch eine beiläu- 
fige Andeutung aus der Gefchichte der Elifjer bei Birgit! 2") bekannt, 
welcher auch hierin befundet, daß er feine Nachrichten aus guter 
Duelle gefhöpft hat, weil feine Angabe mit den Verhältniffen 
des Hohenpriefterthbums in Tyrus ganz übereinfommt. Die 
Sitte, an den Tempel des Melfart zu Tyrus den Zehnten zu 
entrihten, läßt ebenfalls auf Grundbefiß deſſelben fchließen ; 
denn der Zehnte, wie wir ihn bei den alten Babyloniern und 
Söraeliten fennen, war eine Grundfteuer, die dem Landes: 
herrn als höchſtem Eigenthümer, und in diefer Eigenfchaft in 
theofratifchen Staaten auch dem Landesgotte, in Tyrus dem 
Melfart, d. h. dem Stadtfönig, entrichtet wurde. Große Be: 
fisungen müffen auch mit den erften Heiligthlimern in phönizi— 
ſchen Golonien verbunden gewefen fein, da noch in römifcher 
Zeit der gaditanifche Melkart und die Farthagifche Göttin reiche 
Legate erhielten !*?), 

Nach den angedeuteten Berhältniffen der phönizifchen Land- 
bauer hat man den Drud zu beurtheilen, der in Phönizien und 
in phönizifchen Golonien auf der ländlichen Bevölkerung laftete. 
Maren die Landbauer und Bearbeiter von fremdem Grund und 
Boden nur Pachter, vergleichbar den Fellabs im neuen Aegyp- 
ten, fo ift die Grundfteuer, die fie zu entrichten hatten, als 
Pahtzins zu betrachten, und hiernach gewürdigt, war fie freilich 
nicht zu hoch. Die Landpacht wurde noch in jüngerer Zeit in 
Syrien und Palaftina in Naturalien vom Meinerfrage gelie- 
fert 23). In einem fo fruchtbaren ande, wie durchgehends 
Phönizien und die Nachbargegenden waren, wurde bei Privat: 
pachtungen gewiß mehr als der vierte Theil des Ertrages als 
Pachtjumme entrichtet, Diefe Quote, welche die Staatspachter 
zahlen, ift zwar zunächſt nicht für Phönizien bezeugt, fondern 
nur für Karthago, Indeſſen leiten die biblifhen Nachrichten 
auf die auch an ſich ſchon wahrfcheinliche Annahme, daß diefes 
eine alte phönizifche Sitte war. Während der Herrfchaft der 


121) Aen, I, 343: Sycheus ditissimus agri Phenicum. 
122) Ulpian. Fragmm. Tit. XXVII, $. 6. 
133) Dergl, Mijchnah Challah IV, 7, Demai VI, 1. 
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Seleuciden zahlten die Juden den dritten Theil der Feldfrüchte 
als Grundfteuer 124). Dabei war gewiß, wie fpäter in der rö— 
mifchen Zeit 125), das Sabbats- und Sobeljahr, in denen nit 
gefäet und eingeerndtet wurde, in Anfchlag gebracht; es kann da— 
her vorausgefegt werden, daß hierbei eine Normalberechnung zu 
Grunde liegt, wonach alljährlih der vierte Theil des Reiner: 
trags gezahlt werden follte; und es läßt fich fchließen, daß in 
Phönizien und Syrien, welches damals mit Judäa eine Ver— 
waltung hatte, die Steuerquote ebenfo viel, ein Viertel des Ertrag, 
ausgemacht habe, daß mithin der Steuerbetrag der Farthagifchen 
Landbauer auf einer aus Phönizien übertragenen Einrichtung beruhte. 
Sodann erklärt fih aus diefem Verhältniſſe auch die entfeßliche 
Willkür, womit die Phönizier die Landbewohner in die Eolonien 
verfchleppten. Wir haben diefe Sitte ſchon in uralter Zeit in 
Phönizien nachgewiefen (S. 311 ff.) und werden in dem Ab— 
fehnitte über die Golonien noch einmal darauf zurüdfommen, 
Hier erinnern wir nur an das großartigfte Beiſpiel Liefer Art, 
da die Karthager unter Hanno 30,000 Libyphönizier aus einer 
Gegend Afrikas in eine andere verpflanzten??°). Solche Be: 
handlung ift nur da gedenkbar, wo der Landbauer fein Eigen- 
thum befißt und feinem Zinsherren gegenüber in einem rechtlo- 
fen Verhältniſſe fich befindet, daher denn ein vom israelitifchen 
Staate mit den Phöniziern gefchloffener Vertrag das harte Loos 
der in phönizifchem Gebiete anfaffigen Israeliten infoweit mil- 
derte, daß fie nicht außer Landes gebracht werden durften 
(S. 313f.). Im alten Aegypten, wo die Kandbauer ganz in 
demfelben Verhältniffe fanden, gedenft fchon die h. Schrift der 
Berfegungen derfelben in andere Kandesgegenden und führt ganz 
der Sachlage angemeffen beide hier erörterten Einrichtungen auf 
die von Sofeph getroffene Anordnung zurüd, wonac die Aegyp— 
tier mit Ausnahme der Priefter- und Kriegerfafte niht mehr 
Landeigenthümer, fondern Pachter waren; in diefem neuen 
Berhältniffe hatten fie den fünften Theil des Neinertrags als 


124) I. Macc. 10, 30. 
120) Joſeph. Antig. XIV, 10, 6, vergl. XI, 8, d. 6. 
126) Hannon, Peripl, $. 1. 
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Steuer zu entrichten und konnten von Pharao beliebig translo— 
cirt werben 127), 


Das Königthbum. Die Sufeten. 


Wenn Gato in einer Senatsrede fagt, daß der Farthagifche 
Staat aus drei Elementen beftehe '?°), dem Königthum, der 
Ariftofratie und dem Volke, fo trifft diefes im Allgemeinen 
auch auf Phönizien zu, deffen einzelne Städte außer den beiden 
anderen Elementen der Staatöverfaffung vor Alters ihre Könige 
hatten 129). Indeſſen war doch im Alterthume bei den Phöniz 
ziern, ebenfo wie bei den Aramäern und den Ganaanitern des 
Binnenlandes, eine große Mannichfaltigkeit der Verfaſſungsfor— 
men. Die meiften Städte hatten zwar ihre Könige, fo daß ber 
aramaäifchen Königsitaaten einmal zwei und dreißig, und ber ca= 
naanitifchen Könige im füdlichen Palaflina gar fiebenzig an der 
Zahl in der h. Schrift gedacht werden 130); daneben waren je= 
doch auch Städte, die eine theofratifche Negierungsform — wie 
das alte Salem, wo Melchiſedek Priefter und König war!?ı) 
— andere, die eine rein republifanifche Verfaſſung hatten, wie 
der Städtebund der Chevviter in Gibeon (oben ©. 76), Bei 
den phönizifchen Städten haben fih Spuren einer theofratifchen 
Negierungsform, die jedoch dur das Königthum verdrängt oder 
mobdificirt wurde, bei den älteften Heiligthümern Tyrus und 
Byblus erhalten; faft alle und fogar die Fleineren Städte hatten 
aber im höheren Alterthume ihre Könige. Seitdem jedoch die 
größeren Städte auf Koften der Eleineren ihre Gebiete ausge- 
dehnt hatten, verfchwinden die Fleineren Königsitädte (0b, S. 85), 
und nur die drei größeren fidonifchen Staaten Sidon, Tyrus 


127) Gen. 47, 21. 

128) Serv. ad Aen. IV, 682: Quidam hoc loco volunt tres partds 
politie comprehensas, populi, optimatium, regiae potestatis; 
Cato enim ait, de tribus istis partibus ordinatam fuisse Carthaginem. 

129) Vergl. Strab. XVI, 2, 14 p. 754: oO malcıov uv ovv ol ’Apd- 
dıoı na®” adrovg ZBaoılevovro naganınoios, Ogmeg nal av AAlmv 
äudorn nolsov to» Boıwvınldwer. 

130) I, Kon. 20, 1. 16. Richt. 1, 7. Sol, 12, 9 — 24. 

121) Gen. 14, 18, 
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und Aradus, und die beiden ‚giblitifhen Byblus und Bery- 
tus erfcheinen noch bis auf die macedonifche Periode als Fönig- 
liche (S. 83 ff.), 

In den fidonifchen Staaten ftammte die Königsfamilie aus 
Sidon und wurde von dem mythifchen Könige der Sidonier 
Belus oder Baal abgeleitet, Belus wird daher, außer in Sir 
don felbft, auch in Tyrus und in den fidonifchen Colonialftan- 
ten Citium und Lapathus auf Eypern als Gründer genannt!#?), 
"Bon Aradusift das Königsgefchlecht nicht bekannt ; vorder ſidoniſchen 
Coloniſirung dafelbft im achten Sahrhunderte werden hier Könige aus 
aradifhem Stamme (©. 98 ff.), fpäter aus fidonifchem regiert 
haben, Wahrſcheinlich ſtammte letzteres Königsgefchleht zunächſt 
von dem ſidoniſchen in Tyrus ab; wenigſtens fällt die Neuſtif— 
tung von Aradus in die Zeit der tyriſchen Hegemonie; auch wird 
Aradus als eine Königsſtadt der Tyrier bezeichnet und war noch zu 
Anfang des fechsten Sahrhunderts von Tyrus abhängig '*?), 
Auch über die Königsgefchlechter im nördlichen Phönizien befigen 
wir feine nähere Kunde; da jedod El oder Kronos, den die 
Mythe vom Baal genau unterfhied, als der ältefte König von 
Byblus und Beryfus genannt wird (S. 105ff. 251f.), fo wird 
man nach allen Analogien fchließen können, daß der Fönigliche 
Stamm dafelbft den El als feinen Urahn angefehen habe, 

Sn Sidon, dem Urfiße des herrfchenden Stammes, war das 
Königsgefchlecht ebenfo zahlreich als die Ariftofratie (S. 506 ff.). 
Hier fiheinen die Beliden in fo großer Anzahl gewefen zu fein, 
wie in anderen orientalifchen Staaten ‚die Verwandten des Kö— 
nigs“, oder wie die Scherifs, die Nachfommen Muhammeds, in 
dem Geburtsorte des Propheten, in Meffa, am zahlreichiten 
find 33a); daher denn die große Anzahl von Kronprätendenten 


132) Vergl. über Baal als Ahnherrn des Königshanfes in Eiton und 
Tyrus oben S. 131f. 252f., 501f., ber deffen Stiftung von Citinm und 
Sapathus Steph. B. v. Aanndog. Virg. Aen. I, 621. 

183) Wie bei einem Bündniſſe von Völfern oder Staaten deffelben Stam- 
mes auf eine Abſtammung der Fürften aus demjelben Stamme gehalten 
Wurde, ift aus vielen Fällen befannt. Sch erinnere nur an Paufan. VII, 
3, 4, wonach die Phocäer erft dann in das Panionium aufgenommen wur—⸗ 
den, nachdem fie Die Kodriden als Königsfamilie adoptirt hatten. 

1834) Bergl. Burckhardt, Reifen in Arabien ©. 267, 
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in der befannten Gefchichte des Abdalonymus, welcher von Ale— 
rander dem Großen als König in Sidon eingefeßt wurde, weil 
er aus Föniglihem Geſchlechte ſtammte, obgleich er nur ein ars 
mer Bauer aus einer Vorftadt von Sidon war!3H, Auch in 
Cypern waren die königlihen Verwandten fehr zahlreich; die er- 
ften Gefchlehter wurden, wahrfcheinlich wie bei den Perfern in 
Folge von Adoption, dazu gerechnet und führten den Zitel 
„Söhne” und „Brüder des Königs’1?5). In phönizifchen Co— 
lonien begegnen wir noch in fehr fpater Zeit den Beliden und 
Melkartiden ©. 50If., ein Beweis, wie zahlreich die Königs- 
gefchlechter an manden Orten waren, In Tyrus war diefeg 
jedoh aus den mehrmals erwähnten Urfachen nicht der Fall; 
Kämpfe mit den Plebejern und Auswanderungen hatten die 
edelſten Geſchlechter fchon im früher Zeit fo gelichtet, daß fpäter 
nur noch eine Familie, die Nachkommen des Strato, thronfähig 
war, und nad den chaldäifchen Kriegen die Thronfolge ftockte, 
bis die Ziyrier die noch übrigen Sprößlinge der Königsfamilie, 
den Merbaal und Hirom, nad einander aus ihrem Erile zu Bar 
bel auf den Königsthron beriefen 3%). 


134) Curt. IV, 1: Erant Hephestioni hospites clari inter suos iu- 
venes: qui, facta ipsis potestate regnandi, negaverunt, quemquam pa- 
trio more in id fastigium recipi, nisi regia stirpe ortum. . At 
illi, guum multos imminere tant® spei cernerent... statuunt, neminem 
esse potiorem, quam Abdalonymum quendam, longa quidem cogna- 
tione stirpi regiae annexum, sed ob inopiam suburbanum hortum 
exigua colentem stipe, 


185) Arijtoteles bei Harpoer. v. dvanres, Clearch. bei Athen. VI, 68 p. 
256 (vergl. ob. S. 500 Anmerf. 56. Ueber die „Verwandten des Könige’ 
bei den Perfern veral. Briffon, de regno Pers. p. 71. 132. In Jeruſalem 
waren in fpäterer Zeit drei Gefchlechter der Füniglichen Verwandten, welche 
Sad. 12, 12, 13 neben dem priefterlichen Gefchlechte Levi als die eriten 
des Landes ausgezeichnet werden: 1. das Geſchlecht Davids, die von Sa— 
lomo abjtammende regia gens; 2. das Geflecht Natans, eines Sohnes 
Davids; die Sprößlinge deſſelben befleideten fchon in Salomos Zeit die ers 
ften Hofämter, vergl. I. Sam. 5, 14 I. Kön. 4, 5, 3. das Geſchlecht 
Simeis, eines Bruders Davids, gleichfalls fchon fehr früh am Hofe bes 
yorzugt, II. Sam. 21, 21. 13, 3. 32, 

136) Vergl. oben ©, 341f. 365 ff. 465f. 
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Ganz eigenthümlic waren nad) vielen Andeutungen die Ver— 
hältniffe des Königthums in Tyrus, wo je zu verfciedenen Zei— 
ten zwei Sufeten und wieder zwei Könige erwähnt, oder 
doc in unferen Quellen angedeutet werden. Um die diesfälligen 
Ungaben richtig zu würdigen, muß auf die politifchen Verhält— 
niffe der uralten Stadt näher eingegangen werden, Die Inſel 
Tyrus war, wie wir in dem Abfchnitte über die Urzeit derfelben 
zeigten, anfänglich ein heiliger Ort mit einem Tempel und einer 
Driefterfchaft, und erft allmalich entitand dajelbft eine größere 
Stadt. So war denn hier, wie an allen heiligen Orten in 
Borderafien, die fpäter zu Städten oder Staaten ſich ermeitert 
haben, Fein König, fondern ein Priejter oder ein Hoherpries 
fer mit höchfter obrigfeitlicher Gewalt. Diefes deutet, wie 
wir gleichfalls ſchon erinnerten, die Mythe vom tyrifchen Melfart 
an (S. 133), und beftätigt ſich dur den Umftand, daß die 
obrigfeitlihe Gewalt und deren Infignien noch fpäter mit dem 
Hohenprieftertbum in Zyrus verbunden waren. Auch Die 
Entrichtung eines Zehnten an das Melfartsheiligthbum (S. 527) 
und jelbft der Name des Gottes von Tyrus deuten noch darauf * 
bin; denn wo der Gott felbft als Melkart oder als „König 
der Stadt” anerkannt wurde, da ift nah einem Speenkreife, 
welcher ſich auch bei der Umgeftaltung des früher rein theofrati- 
[hen Staates der Söraeliten geltend machte, ein menſchlicher 
König neben Gott als Könige nur als eine fpätere Einrichtung 
gedenfbar 137). 

Seitdem dann Tyrus zu einer anfehnlichen Doppelitadt ge- 
worden war, hatten beide Stadttheile eine getrennte Verwaltung 
und zwei höchfte Obrigfeiten, Diefe Einrichtung muß fich bis 
auf die fpätere Zeit erhalten haben. Darauf führt zunächſt die 
politifhe Scheidung zwifchen Snfeltyrus und Palätyrus bin, 
wovon fich viele Spuren erhalten haben. Im achten Sahrhuns 
derte fehen wir bei Gelegenheit Palätyrus von Snfeltyrus ab— 
fallen (©, 384), und noch bis ins vierte Sahrhundert dauerte 
diefe Scheidung fort; denn Alerander gab bei der Reorganifation 
von Zyrus dem Landkreife von Tyrus wieder eine befondere 


— 





137) Versl. Sam, 8, 7, 12, 12. 
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Verwaltung 13°), In der tyriſchen Sage finden ſich unverfenn- 
bare Spuren von diefen Verhältniffen; denn die beiden Melfarts 
in Snfeltyrus und Palatyrus erfcheinen als ein fih gegenfeitig 
"befeindendes Brüderpaar, von dem der eine die erften Anlaz 
gen auf der Inſel, der andere jene auf dem Kontinente gemacht 
haben fol 13%): ein Mythus, welcher die fpateren biftorifchen 
Berhältniffe präformirt, oder doch von ihnen (wie die Ahnen des 
Königthums in Sparta als Zwillingsbrüder) gewiß bedingt ift. 
- Nimmt man hinzu, daß in Snfeltyrus feit der fidonifchen Grün— 
dung im J. 1209 der Sitz des herrfchenden Stammes war, 
während in dem weitfchichtigen Palätyrus, wie in den Magalien 
von Karthago, die große Maſſe der Bevölkerung wohnte, und 
erinnert ſich der feindfeligen Stellung diefer beiden Glemente im 
tyrifchen Staate, fo ift die Oppofition der beiden Stadttheile 
auch hiftorifch befriedigend aufgeklärt, 

Mas diefe Nachrichten fchließen laffen, daß die Doppelftadt 
zwei höchfte Obrigfeiten hatte, Davon findet fich eine etwas be- 
fimmtere Angabe in der Erwähnung der „Fürſten der Tyrier“ 
in einer Zeit, ehe in Zyrus ein Königthum befannt ift (S. 
319f.). Entfcheidender fpricht dafür das Inſtitut zweier Su- 
feten in allen von Tyrus ausgegangenen Colonialftädten, St 
es eine im ganzen Alterthume ſich bewährende Erfcheinung, daß 
die Staatsformen in Golonialftädten den Verfaffungen des Mut— 
terlandes nachgebildet find, fo unterliegt es auch Feiner Frage, 
daß diefe NRegierungsform von zwei Sufeten nad) den zahlrei= 
chen Andeutungen zu würdigen ift, die auf diefelbe Einrichtung 
in der tyrifchen Metropole hinführen, Wir finden diefes Inſti— 
tut in allen irgend näher befannten Verfaffungen der weftlichen 
Eolonien der Tyrier. Livius gedenkt deffelben in der älteften 
tyriſchen Golonie, in Gades, mit der Bemerkung, daß es eine 
den punifchen Staaten gemeinfame Verfaffungsform fei!*9), 
In Karthago find die Sufeten binlanglich und zwar nach ges 
naueren Angaben als eine dem römischen Gonfulate und dem 





138) Gurt. IV, 4, 9, Vergl. ob. S. 97, Anmerf. 580. 

139) Sanchon. p. 16. Bergl, ob. ©, 171f. 

140) XXVIII, 37: Mago .. ad colloquium Suffetes eorum, qui sum- 
mus Poenis est magistratus, cum quäestore elicuit, 
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fpartanifchen Königthume entjprechende höchſte Staatsgewalt be- 
kannt, die unter den ariftofratifchen Gefchlechtern in der Art all- 
jährlich wechfelte, daß beide Sufeten regelmäßig aus verfchiede- 
nen und nur ausnahmsweife gleichzeitig aus einem und demfel- 
ben Gefchlechte gewählt wurten, Noch im römifchen Karthago 
werden zwei Sufeten erwähnt 141), und felbft in Eleineren pu— 
nifchen Städten, wie Apifia, Timiliga, Siaga, Themetra, war 
ebenfalls noch in römifcher Zeit diefe alterthümliche Regierungs- 
form fortdauernd in Kraft!*2), Da nun tiefes Inſtitut in al- 
len tyrifchen Colonien ſchon in der älteften Zeit eingeführt war, 
und in Gades gewiß feit der Stiftung diefer Stadt (noch vor 
Entftehung der Königswürde in Tyrus ©. 319ff.) fortgedauert 
bat; da ferner felbft in Tyrus in den Jahren 562—556 v. Ehr, 
Sufeten anftatt der Könige erfiheinen (5. 433. 463): fo kann 
es nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß diefe Negierungsform aus 


11) Vergl. die Münzinfchrift bei Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom, 
IV, p. 133: Aristo Muthumbal [is] Rieoce Suf [fetes]. 

112) Sruter, Inseriptt. latt. p. 470: Civitas Apisia maius hospitium 
fecit . . Egerunt Hasdrubal Jummo Hasdrubal Hannonis Chinisbo Suf- 
Setes, In der Infchrift von Themetra bei Maffei, Mus. Veron. p. 472: 
Egerunt Banno Himileis f. Sufes, und in den od. ©. 516 Anmerk 97a 
mitgetheilten Infchriften von Timiliga und Siaga erfcheint die Unterfchrift 
nur eines Sufeten als Deputirten; desgleichen auch in der Tripol. biling, 
I, bei Geſenius, Monumm. Tab. 27, in der nur noch die Reſte: Aug. 
Sufe. des Latein. Textes erhalten find. Auch in phönizifchen Inſchriften 
findet fich der Name, jedoch nur einmal in der Infchrift von Marfeille von 
dei zwei Farthagifchen Staatsobrigfeiten, vergl. m. phön. Terte Thl. IE, ©. 
32. In anderen ift es zweifelbaft, ob eine richterliche oder eine Magiſtrats— 
behörde zu verfichen ſei; fo in den beiden Fartbagifchen Infchriften 5, 4. 11, 
3 und in der 34, kittiſchen SInfchrift, wo DEE als Amtsname vorfommt; 
denn wir Fennen außerdem noch ein Collegium von 100 oder 104 Richtern 
in Karthago (Liv. XXIII. 46. Juſtin. XIX, 2, 5), deren Deputirte unter 
dem Namen Snfeten als eine Unterfuchungscommiffien in dem Fragmente 
einer Rede des Cato bei Feſtus s. v. mansues erfcheinen: dixit Cato . . 
Poenorum IV Suffetes evocaverunt statim omnis cohortes, om- 
nis etiam, qui stipendia meritaverunt .. Diefe Sufeten oder Nichter 
waren nach Livius a. a. D. lebenslänglich im Amte, und man wird daher 
in den obigen zwei Farthagifchen Infchriften, wo Sufet Amtsname ift, eher 
an fie, als am die beiden höchiten Magiftratsperfonen zu denken haben, welche 
regelmäßig nur ein Jahr im YAınte blieben, 
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der alteren tyrifchen Verfaſſung ftammt und mit der politifchen 
Theilung der Doppelftadt Tyrus im Zufammenhange fteht. 
Noch zur Zeit des tyrifchen Königthums bat fich die Form 
biefer alterthümlichen Einrichtung erhalten, wie wir jest aus 
mehreren jüngft bekannt gewordenen Münzinfchriften wiffen, 
Münzen von Tyrus aus dem vierten Sahrhunderte vor Chriftus 
führen die Inſchrift: x“ on, d. h. erfler König” 148), eine 
Berbindung, welche im Hebräifchen fih von dem WNY 12, 
„dem hohen (eig. erften) Priefter”’, im Phönizifchen außerdem 
noch in einer Fittifchen Inſchrift (11, 1) von einem Priefter fin— 
det, welher We 39, „der erfte Magier’ (d. h. Priefter), ge— 
nannt wird. In allen diefen Fällen deutet der Zufab We, WS 
auf eine Nebenftellung von Königen, Prieftern, Magiern 3 weis 
ten Ranges (im U, T. namentlich auf den MywAT in2 vd, h. 
„Priefter zweiten Ranges“144) hin, Diefer zweite König, den 
der Zitel des erfteren andeutet, möge er nun im Befiß des Ti- 
tels, oder, was wahrfcheinlicher ift, nur der Würde des König- 
thums gewefen fein, war der Hohepriefter, wie unten gezeigt 
werden fol. Die verfchiedene Nangordnung der beiden höchſten 
tyrifchen DObrigkeiten findet fih in dem analogen Berhältniffe 
der beiden Farthagifchen Sufeten wieder, Die Berichte weifen 
deutlich auf eine höhere Stelle des einen Sufeten bin. In ge— 
fchichtlihen Darftelungen werden niemals zwei Sufeten oder 
Könige der Karthager erwähnt, fondern ftetS nur ein einziger. 
Diefes ift Außerft häufig 1**a) und felbft dann der Fall, wenn 
man mit Sicherheit die Erwähnung beider erwarten follte, 3.8, 
bei Erzählungen über Senatsfigungen ?#5), bei Berichten über 
die jährliche Wahl eines „Königs’ 146); nur felten, wo von den 
Inftituten der Karthager als ſolchen beiläufig Nede ift, werden 


143) De Luynes, Essai sur la Numismatique des Satrapes et de la 
Phenicie (Paris. 1846) Pl. XIII, 3. 4 mit der Inichrift: DI PB, „Erſter 
König‘; n. 2 aber vollfändiger: 78 WI N, „Erſter König. Tyrus“. 

10%) Bergl. II. Kon. 23, 4. 25, 18. 

14a) Dan vergleiche 3. B. folgende Stellen Polyb, IT, 33, 1. Herod. 
VII, 165. Diod. XI, 20. XIII, 43. XIV, 54. XV, 15.16, XX,33. Suftin. 
XXII, 7, 7. 

1240) Polyb. II, 33, 1. Sonar. Annal, VII, 13, 

146) Zonar. Annal, VIII, 8, 
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mehrere Könige147), einmal beftimmter deren zwei er- 
wähnt 148), welche deswegen mit den zwei Königen der Spar- 
taner #9) oder den beiden römifchen Gonfuln verglichen wer- 
den 180); oder es wird ausdrücklich bemerkt, daß fie nicht aus 
einem und demfelben Gefchlechte fein durften 181). Diefe fchein- 
bar widerfprechenden Angaben führen auf eine verfchiedene Rang— 
ordnung bin. Bei genauer Erwägung der Berichte erklärt fich 
diefelbe dahin, daß der zweite Sufet dem erften zur Beauffihtigung 
zur Seite geftellt und aus diefem Grunde aus einem anderen, 
meiftens’aus einem Gefchlechte gewählt wurde, deſſen feindfeli- 
ges Verhältniß zu dem feines Collegen eine hinlängliche Garan— 
tie für die Zuverläffigkeit feiner Gontrole gab 152). ES genüge 
indefjen, diefes angedeutet zu haben; zur Aufklärung des bier in 
Nede ftehenden Nangunterfchiedes fommen diefe eigenthümlichen 
Farthagifhen WVerhältniffe nur infoweit in Betracht, als fie den 
Unterfchied eines erften und zweiten Sufeten oder „Königs Fennen, 
Uebrigens wird diefe Bezeichnung der Farthagifchen Sufeten als „Kö— 
nige“ kaum auf Rechnung der Ungenauigfeit der griechifchen und römi— 
fhen Berichterftatter zu ſetzen fein, da fie fo gewöhnlich und felbit bei 
den forgfältigften Schriftftellern in Berichten über Farthagifche 
Berfaffung, wie bei Ariftoteles, Cato und Polybius 153), üblich 
if. Auch vom orientalifchen Standpunkte betrachtet, ift der 
Unterfchied zwifchen einem Schophet und Melech nicht fo be- 
deutend. Der erftere führte diefen Namen nicht, weil er nur 
Nichter war, fondern weil die Ausübung der richterlichen Gewalt 
für die höchſte Function des Staatsoberhauptes galtz „richten 
und „König fein” find daher ſynonyme Begriffe im U &. und 
„Richter war häufige Bezeichnung für „König“154). Um fo 
mehr entipricht alfo das zwiefache „Richterthum“ in Karthago 
dem doppelten „Königthume“ in Tyrus. 


147) Ariſtot. Polit, II, 8, 2. Polyb. VI, 51, 2. 

148) Corn. Nep. vita Hannib. c. 7, 

149) Ariſt. 1. c. 

180) Liv. XXX, 7. Corn. Nep. 1. c. Oroſ. Bist, V, 11. 

Arift c 

182) Vergl. mit Ariſtot. 1. e. die aufflärenden Mittheilungen bei Died. 
XIII, 80. XX, 10. 

183) Siehe Anmerk. 128. 147. 

224) J, Sam. 8, 5, 6. II. Sam, 15, 4. I. Kin. 3, 9, Pi. 2, 10. 
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Ueber das alte Königthum der Tyrier wiffen wir Einzelnes, 
was die klaſſiſchen Berichte nur andeuten, beftimmter aus einem 
Liede, welches aus der beften Zeit der altteftamentlidien Literatur 
ftammt. Diefes ift der 45. Pf., welcher nad) unferer Anficht bei 
der VBermählung einer israelitifchen Königstochter mit einem 
Beherrfcher von Tyrus (V. 13) abgefaßt ıft '?°). Hier finden 
fi) neben anfchauliher Schilderung von der Pracht des tyrifchen 
Hoflebens zugleich auch wichtige Beziehungen auf merkwürdige 
Negierungsformen. Der Herrſcher von Tyrus, den das Lied 
preifet, war durh Wahl vor-anderen gleihberedhtigten 
„Genoſſen“ zum Königsthron gelangt. Bon ihm heißt es: 
„Du liebeft Gerechtigfeit und hafjeft Frevel; darum falbte dic) 
Gott, dein Gott mit dem Dele der Freude vor deinen Ge- 
noſſen“ —— (V. 8). Was hier mit Genoſſen über— 
ſetzt iſt, kennen wir in einer anderen Subſtantivform: an, Ge— 
noſſenſchaft, jetzt aus der Inſchrift von Marſeille als Bezeich— 
nung der ariſtokratiſchen Genoſſenſchaften, „der Hetärien“ oder 
Geſchlechter (oben ©. 493ff.). Der Ausdruck zeigt unzweideu— 
tig, daß der König einer Genoſſenſchaft angehörte, aus der je— 
der andere ebenfalls zum Throne gelangen konnte, zu welchem 
er jedoch Darum erforen war, weil fein Gerechtigfeitsfinn ihn „vor 
feinen (gleichgeftellten und gleichberechtigten) Genoffen” auszeich- 


155) Zur Motivirung der obigen Anficht hier nur folgende Bemerfun- 
gen. Hält man vor Allem feft, daß das Lied nach Sprache und Poeſie fehr 
alt iſt, aber gewiß micht auf rinen israelitifchen König (vergl. dagegen bes 
fonders V. 8. 17) oder eine israelitiiche Königin (die Bezeichnung m®. 
40 kommt nur von fremden Königinnen vor, Dam, 5, 2ff. Neh. 2, 6) fich 
bezieht, fo ift man im Hinblif auf B. 13 an einen einheimifchen tyri— 
chen König gewiefen, weil nach diefem DB. die Tyrier der neu erwählten 
Königin Sefchenfe darbringen. Damit fommen andere Beziehungen überein: 
die Elfenbeinpaläfle, V. 9, welche die Jöraeliten von den Tyriern hatten 
(1. Kon, 22, 39), die Hinweifungen auf die foftbaren Gegenftände, welche 
durch den tyrifchen Handel aus dem fernen Oſten kamen: das Gold von 
Dphir, V. 10, die indiſchen Arome: Myrrhe, Agallohum, Kaſſia, V. 9, die 
goldgewirften Stoffe und Gewande, B. 14. 15, erfcheinen bei Ezech. 27. 28 
als Gegenftände des tyrifchen Handels, erinnern an den Luxus der reichen 
Handelsftadt und an die Pracht der Föniglichen Hofhaltung in Tyrus, wie 
fie auch bei Ezech. 28, 13 ff. angedeuter ift, 


538 Buch I, Cap, 12, Gtaatsverfaffung, 


nete, Diefes fest eine Verfaſſungsform und Snftitute voraus, 
wie wir fie in Phönizien Fennen: ariftofratifhe Gefchlechter mit 
der Berechtigung zum Königsthrone (©. 501f. 530) und ein 
Wahlreich. Bei den alten femitifchen Völkern wurde troßdem 
daß die Königswürde in gewiffen Familien erblid war, dennod) 
die urfprüngliche Einrichtung beibehalten, wonach die Häupter 
der Gefchlechter oder die Aelteften wählten, So war bei den 
Edomitern zwar eine Eöniglihe Gens, allein der König wurde 
von den zwölf Stammhäuptern (vraon) gewählt 156), Bei 
den Söraeliten erhielt fi die Ältere Wahl durch die (70) Aelte— 
ften der Geſchlechter (S. 487), felbit nachdem in Davids Haus 
die Succeffion erblih geworden war, und das Volk „machte” 
fo den König!5”). Der durchaus ariftofratifche Charakter der 
phönizifchen Verfaffung feht auch in Phönizien eine Theilnahme 
an der Wahl von Seiten der erften Gefchlechter außer Zweifel; 
deutlich fieht man ferner aus der Erzählung von der Auswande— 
rung der Eliffa, wonach das „Volk“ die Anordnungen des Kö— 
nigs über die Thronfolge verwirft (oben ©, 354), daß auch der 
Demos an der Königswahl betheiligt war, die wir demnach ganz 
in ähnlicher Weife wie bei ven Ssraeliten!*®), fo zu denken haben 
werben, daß die Häupter der Gefchlechter wählten und das Volk 
dann die Wahl beftätigte, Diefes ift auch wefentlich diefelbe 
Einrichtung, welche bei dem gewiß aus der Verfaffung des Mut: 
terlandes übertragenen Wahlmodus hinfihtlih der Sufeten in 
Karthago ftattfand, wo die Vorfteher der Gefchlechter das Recht 
der Wahl hatten, die Volfägemeinde aber das Recht der Beftäti- 
gung ausübte 159), 

Wie der König durch die Wahl der ariftofratifchen Geſchlech— 
ter feine Würde erhielt, fo Eonnte er auch) nur durch den innig- 
ften Zufammenhang mit ihnen diefelbe behaupten. Alle höheren 
Staatsämter und Würden waren von den ariftofratifchen Ge— 


\ 


156) Vergl. Gef. 34, 12 mit Gen. 36, 31—39. I. Kön. 11, 14, 

157) J, Sam. 10, 17. I. Sam. 2, 47. 3,17. 5, 5. Deut. 
47, 15ff. 

158) Mergl. I. Kön. 12, 1. 16. 11, 23, 30. II. Chr. 22,1. 26, 1 
8; 1% 

189) Vergl. Ariſtot. Polit. I, 8 und Kluge z. d. St. p. 89fl. 
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fchlechtern zum Xheile vermöge erblicher Berechtigung beſetzt. 
In Tyrus finden wir Königsfühne in dem Hohenpriefterthume 
des Melkart und ald Priefter der Aftarte (©. 345. 354); Kö— 
nigsföhne erfcheinen auch an der Spitze der tyrifchen und aradis 
fhen Senate!*%), In Karthago waren die höchften Staats- 
und Priefterämter in den erften Gefchlechtern vereinigt, fo daß 
Einer deren viele zugleich bekleidete 161), Im ähnlicher Weiſe 
war es auch in Eypern, wo die Königsfühne und die föniglichen 
Berwandten Anakten biegen und viele der erften Staats- und 
Priefterämter zugleich verfahen 6°), Auf folhe Einrichtungen 
in Phönizien beziehen fich mehrere Stellen des oben angeführ: 
ten, bei VBermählung eines tyrifchen Königs abgefaßten Liedes. 
Wenn a. a, O. V. 8 gefagt wird, diefer König fei Darum zur 
Königswürde gelangt, weil er Gerechtigkeit liebe und Frevel 
haffe, fo ift damit auf eine obrigkeitliche Stellung deffelben hin— 
gedeutet, in der er vor feiner Wahl den Nuf der Gerechtigkeit 
fi) erworben hatte; und noch beftimmter als diefe Stelle weifet 
V. 17: „an deiner Väter Stelle werden deine Söhne fein, du 
fegeft fie ein zu Fürften im ganzen Lande” darauf hin, daß fihon 
die Väter des Königs gewefen, was er felbft vor der Königs— 
wahl war und wiederum feine Söhne unter feiner Oberherrfchaft 
fein würden, Fürften, d. h Könige oder Nichter in den feiner 
Herrichaft unterworfenen Städten. Im der hier angedeuteten 
Weiſe müffen fhon im hohen Alterthbume die Königsgefchlechter, 
welche auf einen gemeinfamen fidonifchen Ahnheren zurüdgeführt 
wurden (©. 530), aus der Metropole in die abhängigen 
Städte und Staaten gefommen fein, wie auch die vom alten 
Stamme der affprifchen Könige abgeleiteten Dynaftien gewiß in 
gleicher Weiſe in verfchiedene Staaten Vorderaſiens gelangt 
find 63), Aus diefer Sitte erklärt fich ferner jene Stelle des 
Propheten, welher Tyrus „die Kronenfpenderin’ (PPRVMM), 
deffen Händler „Fürſten“ nennt, und indem er fie zugleich als 
„die Angefehenften der Erde” bezeichnet, deutlich auf deren 





160) Arrian. II, 13. 15. 

161) Ariſtot. Polit. II, 8, 8. 

162) Oben S. 531 Anmerf, 135. 

189), Bergl, ob, ©. 376 mit ©. 265. 273. 
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Herrſchaft in anderen Ländern hinweifet (Ief, 23, 8). Der 
Zwed diefer Maafregel, die Föniglichen Anverwandten in abhän- 
gigen Provinzen zu befehnen, ift aus der orientalifchen Politik 
binlänglich befannt. Dadurch follten erftens die herrfchenden 
Dynaftien befeftigt, zweitens gefährliche Elemente aus der Me- 
tropole entfernt werden. Sie fteht fo im Zufammenhange mit 
der Politif der phönizifchen Metropolen, arme Bürger mit Pri- 
vilegien in die abhängigen Städte zu fenden, wovon noch fpäter 
Rede fein wird. 

Der Umfang der Eöniglihen Gewalt war fehr beichränft. 
In Sidon war das Königthum bis in die fpätere Zeit durch die 
zahlreiche Ariftofratie, in Tyrus feit der Auswanderung der letz— 
teren nach Karthago, durch die Demokratie beengt. Die Macht 
des Königs muß fich, wie auch bei den benachbarten Stämmen, 
wefentlich auf die beiden Prärogative: das höchſte Richteramt 
und dad Heerführeramt befhränft haben. Diefe bildeten bei 
den Söraeliten und den Nachbarvölfern den eigenthümlichen Be— 
griff des Königthums. „Ein König fol über uns fein — 
fagen die ihrer Sufeten oder Richter müden Ssraeliten zu Sa— 
muel — daß auch wir feien wie alle Völker, und daß uns 
richte unfer König und er ausziehe vor uns ber und un— 
fere Kriege führe” (I. Sam. 8, 20). Daß diefe Vorftel- 
lungen ſich auch bei den Phöniziern an das Königthum anfchlof- 
fen, lehrt erftens die Verwandtſchaft deffelben mit dem Amte der 
Sufeten (©. 536), zweitens zeigt e$ der Umftand, daß die phö— 
nizifchen Könige im Kriege ſtets als die Heer- oder Flottenfüh- 
rer erfcheinen !°*), wie denn in Karthago die Sufeten nur dann 
Könige gewefen fein follen, wenn fie zugleich auch Heerführer 
waren 65). In diefer Hinficht und, wie es fcheint, in allen 
höheren politifchen Angelegenheiten, übten die Könige nur die 
erecutive Macht; denn die Entfcheidung über Krieg und Frieden 





164) Diefes deuten außer Pi. 45, 5. 6 die Nachrichten über ältere phö— 
nizifche Könige an; fiehe ob. S. 277. 331 (vergl. 190) 384. Im den vers 
fiihen Kriegen find die phönizifchen Könige immer bei der Flotte. Vergl. 
Herod. VII, 98. Diod. XIV, 79. Arrian. Anab. II, 13. 15. 20. 

169) Vergl Iſoerat. Nicoel. e. 6: "Iousv Fri ö& Kapyndoviovs olxoı 
wEv Öhuyapyovusvovg, meol ÖL row möhsuov Bacıhkevousvovg. 
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ging von den Senaten aus, welche als gefeßgebende Macht dem 
Könige übergeordnet waren. In allgemeinen Landesangelegen- 
heiten beichloß der Bundestag der 3 fivonifchen Staaten '*6), 
in den Angelegenheiten der einzelnen Staaten aber der Senat 
derfelben über Krieg und Frieden. In Aleranders Zeit wurde 
von den Tyriern der Krieg ohne Beiftimmung des Königs, 
welcher abwefend war, befchloffen, wobei der Senat und die 
Bolfsgemeinde in gemeinfamer Thätigkeit erfcheinen 167); in Si— 
don aber wurde die Uebergabe an Alerander gegen den Willen 
und die Neigung des Königs Strato befchloffen !©°), 

Die Ehrenrechte der phönizifchen Könige waren diefelben, 
wie in den Nachbarftaaten: 1, die gewöhnlichen Föniglichen In— 
ſignien 69), insbefondere das Purpurkleid, weldes der ältefte 
König von Sidon und Zyrus zuallererft getragen haben foll, 
von wo dieſes alte Zeichen der Herrfcherwürde zu anderen Völ— 
fern gekommen fein fol '70). 2. Ein zahlreiches Harem. Kö— 
nigstöchter und Fürftinnen mit dienenden Haremsfrauen erfchei= 
nen in der Umgebung der Königin in dem von raufchendem 
Saitenfpiele hallenden „Elfenbeinpaläften” des Beherrfchers von 
Tyrus 171); fpäter find es Sängerinnen und Zänzerinnen aus 
Griechenland und Sonien, in deren Mitte Theopomp den Sido: 
nierfürften Strato. glei) einem Phäakenkönige einführt 72), 
3. Eine glänzende Hofhaltung, die nad den Andeutungen in den 
biblifhen Büchern (ob. S. 335) ganz der falomonifchen enfpricht, 
wie denn Salomo ohne Zweifel auch in diefer Hinficht die Ein— 
richtungen der Phönizier nach Israel übertragen hat. Won dem 
großen Lurus, den obige Andeutungen vorausfegen, zeugen auch 
andere biblifhe Angaben: bei Ezechiel (28, 13) prangt der Kö— 
nig von Tyrus von den Edelfteinen des Paradiefes; von „Myrrhe, 
Ave, Kaſſia duften alle feine Gewande” (Pf. 45, 9), 


166) Diod. XVI, 45. 

167) Bergl. Arrian. Anab, II, 15. Gurt. IV, 3. 

168) Gurt, IV, 1, 16. 

169) Gurt. IV, 1, 21. 22. Diod. XVII, 47. Bergl. Jeſ. 23, 8. 
110), Siehe die S. 130, Anmerf. 65 cit. Stellen. 

171) Vergl. Bi. 45, 9. 

72) Athen. XII, 41, p. ö3l. 
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Die Einkünfte des Königs floffen wohl hauptfählih aus 
den fehr bedeutenden Domänen (oben S, 524) und aus dem 
Handel, Wie bei Sefaja die Händler der Tyrier als Fürften 
(23, 8) erfcheinen, fo ift bei Ezechiel der König von Tyrus ein 
Handelöfürft (28, 5. 6. 18), ohne Zweifel in dem Sinne, wie 
Salomo e3 war, welcher durch beamtete Kaufleute zur See und 
zu Lande einen großartigen Handel organifirt hatte!73), und aud) 
hierin dem Beifpiele feines Freundes Hirom gefolgt war, deſſen 
Ophirhandel biblifhe Nachrichten ebenfalls als eine Privatunter- 
nehmung darftellen 17%), 


Das Priefterthbum, 


Die beiden Städte Byblus und Snfeltyrus, welche in der 
Mythe als die älteften Heiligthümer und als die zuerft gegrüns 
deten Städte Phöniziens gefeiert werden, hatten in der Urzeit 
eine theofratifche Verfaffung: hier war der Gott felbft König 
und führte davon den Namen Melkart, d. h. König der 
Stadt, ein Name, welcher von dem Baal von Tyrus und dem 
El in Byblus befannt ift175). Er feßt, wie wir bereits (©, 
532), erinnerten, theofratifche Snftitute voraus. In der That 
haben fich in diefen beiden Staaten Formen und Erinnerungen 
erhalten, die auf eine rein theofratifche Verfaſſung in der Urzeit 
hinweifen. Bon Byblus fagt die Mythe, daß hier Kinyras, 
welcher für den erften Priefterfönig auf Cypern und den 
Gründer des Tempels in Paphos galt, König gewefen fei (©. 
107) und deutet damit auf einen folchen Charakter des Hohen 
priefterthums dafelbft hin, wie es in Paphos gewefen war. In— 
deffen müffen die alterthümlichen theofratifchen Regierungsformen 


173). 1, Kön. 10, 28; vergl. B. 15. 22. 

174) 1. Kön. 10, 11; vergl, 9, 27. 

75) Bon Byblus bei Plutarch. de Is. ec. 15, two Mainewdoos gräcis 
firte Ausfprache iſt. Vergl. über die verfchievenen Formen des Namens 
Apr bei griech. Schriftftelleen Encyklopädie von Erſch und Gruber 
Set. II, Thl. 24, ©. 387. Der Name fommt außerdem freilich auch von 
dem Gotte in Karthago, in Amathus auf Cypern und in Berytus vor; als 
lein diefe Städte waren nicht wie Byblus und Tyrus Urfige des Gultus, 
ſondern Colonialftädte, deven Cult übertragen war. 
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an beiden Orten fchon frühzeitig umgeftaltet worden fein; denn 
aus der Geſchichte find an beiden Orten nur Eöniglihe Regie- 
tungsformen bekannt, fo daß alfo hier in ähnlicher Weife wie 
bei den SSraeliten auf die rein theofratifche Negierungsform eine 
Fönigliche gefolgt wäre. Wie jedoch bei derartigen Umgeftaltun- 
gen niemals die religiöfen Inſtitute ganz befeitigt, fondern manche 
damit verbundene Formen und Bräuche beibehalten wurden, 
fo ift diefes namentlich bei dem tyriſchen Hohenpriefter- 
thum der Fall, deſſen Genefis wir ſchon nachgewiefen haben 
und nun noc nach feiner politifchen und religiöfen Bedeutung 
näher zu würdigen haben. 

Die politifhe Stellung des Hohenpriefterd deutet die 
Nachricht des Suftin an, daß er der Nächſte nah dem Kö— 
nige war!?6), Er muß alfo jene Würde bekleidet haben, auf 
die der Titel des Königs von Tyrus: 9% 7%, „Erſter König‘ 
(oben ©. 535), hindeutet. Damit kommt die Bezeichnung „der 
Nächte nach dem König‘ ganz überein, wenn man fie in dem Sinne 
auffaßt, den das orientalifche Altertum mit diefem Würdennamen 
verband. „Der Erfte” oder „der Zweite (d. h. der Nächfte) 
nah dem Könige” war nämlich eine übliche Bezeichnung der 
Würde und des Amtes des Stellvertreters des Königs 47°); und 
da die nächften Anverwandten des Königs die höchften Aemter 
zu befleiden pflegten (S. 539), fo war „der Nächfte nach dem 
König” oder deffen Stellvertreter häufig der Bruder des Kö— 
nig3, wie in Xerres Zeit bei den Perſern178), oder es war 
überhaupt der nächfte Fönigliche Anverwandte, wie im Parther- 
reiche, wo der Neichöverwefer, welcher der Nächſte nach dem Kö: 
nige war, Surena hieß172). So gewöhnlid muß die Sitte, 
daß der Bruder des Königs diefe Würde bekleidete, gewefen fein, 
daß der Neichöverwefer wohl den Titel Bruder des Königs 


76) XVII, 4, 5: .. sacerdoti Herculis, 'qui honos secundus a 
rege erat. 

7) Bergl. Brifjon, De regno Pers. p. 95. Paulfen, Die Regie: 
rung der Morgenländer S. 284 ff. Lengerfe, Gommentar zu Daniel 
©. 251. 

18) Plutarch. De amor. frat, c. 28. Apophthegm, c. 1. 

19) Plutarch. vita Crass, c. 21, Tacit. Annal. VI, 42, Nmmian, 
AxIV, 2, 
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führte, wenn er es auch nicht warı°°). Einrichtungen Diefer 
Art klären Vieles in dem Hohenpriefterthume des Melkart auf. 
Sicharbaal, welcher diefe Würde und das Amt des Erften nad) 
dem Könige bekleidete, war gleichfall$ der Bruder des Königs 
Mutton (©. 354); denn da die nächften Eöniglichen Anverwand- 
ten die erften Hofamter und Prieſterthümer verwalteten, fo war 
diefes zumeift bei dem wichtigften von allen der Fal, Waren 
es die Königsbrüder, welche in Zyrus diefe höchfte Würde des 
Stellvertreterd des Königs und des Hohenpriefterd befleideten, 
fo erklärt fih auch, wie einmal vier Brüder des Königs nad) 
einander dem minderjährigen Thronerben das Königthum vorent- 
halten und fich felbft den Purpur anmaaßen fonnten (©. 344), 
Endlich erfcheint auch der Hoheprieiter Abbar, welcher bei Erle- 
digung des Zhrones die Negierung verwaltete (S. 464), in dem 
Gharafter des Stellvertreters de3 Königs, oder wie der alte 
Orient diefe Würde bezeichnet, als „der Zweite nad dem 
Könige”, 

Shre Analogie hat diefe politifche Stellung des Hohenprie= 
fterd an der verwandten Einrihtung mander Staaten Vorder— 
afiens, deren Berfaffung ebenfalls urfprünglic eine theofratifche 
war. In Pontus, in Cappadocien, bei den Albanern waren die 
Hohenpriefterthümer von den nächften Eöniglihen Verwandten 
bekleidet, und ihrer politifchen Stellung nach werden dieſe Hohen- 
priefter gleichfalls als die Nächſten nach dem Könige bezeich 
net 181). Sn’ Paphos auf Eypern, wo das Priefterthyum und 
der Cult phönizifhen Urfprungs war, ftand der Hohepriefter in 
Altpaphos zu dem Könige in Neupaphos ganz in einem Ahnli- 
hen Verhältniffe. Die Altftadt war der Sit des älteren phöni— 
zifhen Königthums gewefen, als defjen Nepräfentanten die Prie— 
fterfönige Kinyras und Pygmalion erfcheinenz in der Neuftadt 
feste ſich ſpäter eine griechifche Dynaftie feft, nahm das Königs 
thum an fich, überließ aber dem Priefterthbume in Altpaphos die 


180) Strab. XVI, 4. 21, p. 779 über die DVerfaffung der Na: 
batäer: Eysı 68 6 Paoılevg Emireomor, tov Eraiowv rıwa Aulovuevov 
adEApoV, und p. 780; ber diefen Titel bei den Perfern vergl, Tenophon 
Cyropaed. VIII, 6, 16. 

181) Strab. XI, 3, p. 535. 557. XI, 4, p. 503. 
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althergebrachten Ehrenrechte, Auch bier hatte der Hohepriefter 
außer anderen Aemtern und Ziteln noch fpäter den Zitel eines 
königlichen Anverwandten 182). An anderen Heiligthümern diefer 
Art hatten die Hohenpriefter als eine Neliquie aus der Zeit des 
Prieſterkönigthums noch gewiffe Eönigliche Ehrenrechte und Infignien, 
Sm phönizifhen Emefa und im pontifhen Komana trug der 
Hohepriefter noch einige Male im Jahre an den hoben Feften 
dad Diadem 133); in Tarſus hatte der Oberpriefter des Hera— 
fles oder Sandan nod) in fpäter Zeit obrigkeitlihe Würden und 
als Inſignie derfelben den Purpurmantel??*); in SHierapolis 
am Euphrat war noch unter der römischen und parthifchen Herr- 
ſchaft der alljährlich gewählte Hohepriefter berechtigt den Purpur 
und die füniglihe Ziare zu tragen 35), Daß ſolche Fönigliche 
Ehrenrechte — denn dafür galten fie im ganzen Alterthbume — 
alö Ueberrefte erlofchener Herrſchermacht anzufehen find, erhellt 
recht deutlich im Hinblid auf die Priefterthümer des rex sacri- 
ficus bei den Römern, des coywr Baoıkevs in Athen, bei deren 
Würden außer den Namen noch viele alterthümlihe Weifen aus 
den Zeiten des Königthums fich erhalten hatten. Und in gleis 
her Weife verhält es fich denn auch mit dem Hohenpriefterthume 
des Melkart in Zyrus. Der Hohepriefter trug bei Opfern und 
feftlichen Veranlaſſungen den Föniglichen Purpur; diefes deutet 
die Mythe ſchon an, daß Melkart in Zyrus das Purpurkleid er= 
funden habe (©. 130) und bejtätigt fich dadurch, daß der Mel- 
fartöpriefter in Karthago nach Ddiefer aus dem Mutterftaate 
übertragenen Sitte ebenfalls noch den Föniglichen Purpurmantel 
trug ' 8°). 

Sm Uebrigen find wir binfichtlic der rein politifchen Stel— 
fung des Hohenpriefters als des Nächten nach dem Könige oder 
als deſſen Stellvertreterd im Ungewiſſen; denn die Schlußfolges 
rungen aus verwandten Einrichtungen bei anderen orientalifchen 
Völkern würden unficher fein, da fich nicht genau ermitteln laßt, 


152) Eiche ob. S. 500 Anmerf. 56. 
183) Herodian. V, 3. 5. Strab. XI, 3, 32, p. 557. 
184) Athen. V, 54, p. 215. XII, 50, p. 586, 
185) Lucian De Dea Syria c. 42. 
186) Vergl. Juſtin. XVIII, 7. Oroſ. Hist. IV, 1. 
35 
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inwiefern diefe Würde mehr als bloßer Titel war. Auch die 
Schlüſſe aus der urfprünglich gleichen Stellung des zweiten kar— 
thagischen Sufeten könnten irre leiten, da feit der Einführung des 
Königthums die Verhältniſſe des Hohenpriefterthums wefentlich an— 
ders fich geftalten mußten. Sedenfalls war der Hohepriefter als 
der Erfte nach dem Könige der Erfte im Senate und das Haupt 
der höheren Ariftofratie, deren Intereſſen er daher vertrat, wie 
aus der Gefchichte der Stiftung Karthagos deutlih ift (S.355ff.). 
Außerdem dürfte er, ahnlich wie die Hohenpriefter in Paphos 
und an den Fleinaftatifchen Heiligthlimern, Oberhoheitsrechte als 
Sufet auf der Infel ausgeübt haben, wo er in älterer Zeit 
feinen Sitz hatte, während der König in Palätyrus wohnte 
(S. 179). 

Bon großer Bedeutung muß der Einfluß gewefen fein, den 
der Priefter des Melkart in feiner Eigenfchaft als Hoher: 
priefter ausübte. Diefen Titel führt er in den Excerpten aus 
tyrifchen Annalen 187), und man kann daraus und zugleich in 
Berücfihtigung der ähnlihen Stellung des Hohenpriefterthums 
in Paphos auf eine gewifje Suprematie in allen geiftlichen An- 
gelegenheiten im Gebiete von Zyrus und in den tyrifchen Colo— 
lonialländern fchließen. Alle Melkartheiligthümer in den tyrifchen 
Golonien waren im innigen Berbande mit dem großen Gentral- 
beiligthbume in Tyrus. Bei der Stiftung von Colonien wurden 
die Sacra des Melkart in Tyrus, d. h. die gefammte Ordnung 
des Gottesdienftes und des Priefterwefens fammt den damit 
verbundenen Symbolen, von dem Mutterheiligthume übertragen, 
wie bei der Stiftung von Gades und Karthago gemeldet 
wird 138), Diefes febt voraus, daß ein Oberpriefter fammt dem 
Priefterperfonale untergeordneten Ranges vom Mutterheiligthume 
in die Golonien deputirt wurde, Hiermit war jedoch das Band 
zwifchen dem Heiligthume des Melkart in Tyrus und jenen in 
den Colonien nicht abgebrochen: fie blieben noch bis in die ſpä— 
tere Zeit im innigen Verbande; denn die Colonien fandten zum 
großen Sahresfefte des Melkart Theorien nad) Tyrus, bisweilen 


187) Siehe die Stelle od. ©. 433, Anmerk. 52; vergl, ©. 464. 
188) Suftin. XVII, 5, 15, XLIV, 5, 2. 
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mit dem Oberpriefter an der Spike 139), fo daß alfo die Sa— 
cerdotien in den Golonien in beftändiger Gemeinfchaft mit dem 
Gentralheiligthume in der Mutterftadt verblieben, und es nicht 
befremden kann, wenn erzählt wird, daß die Einrichtung des 
Gottesdienftes im Tempel des Herafles zu Gades mehr als tau= 
fend Sahre nad) der Stiftung mit den Einrichtungen in Tyrus 
übereingefommen fei 190). 

Diejer wichtigen Stellung des Hohenpriefters entfprachen 
die reihen Einfünfte defjelben. Sie beftanden erftens in 
einem bedeutenden Grundbefiß, wahrfcheinlih in dem älteften 
Gebietstheile, welchen Infeltyrus auf dem Feftlande hatte und welcher 
dem Hohenpriefter von den Zeiten her, da er noch Staatsoberhaupt 
war, geblieben fein wird (©. 527), Zweitens erhielt der Hohe- 
priefter nach einer alten theokratifchen Einrichtung den Zehnten, 
den im Uebertragung der Sitte des Mutterlandes auch die Colo— 
nien und felbft noch in fpäterer Zeit das mächtige Karthago an 
das Melkartheiligthum in Tyrus entrichtete 1%), Da vdiefer 
Zehnte von allen Einkünften entrichtet wurde, fo begreift man 
bei dem großen Neichthume der tyrifchen Golonialländer, wie die 
Sage entftehen Fonnte, daß der König Pygmalion den Hohen— 
priefter Sicharbaal wegen feiner Schäße ermordet habe: eine 
Sage, die zugleich vorausfekt, daß das Hohepriefterthum in der 
Verwaltung der ihm zufließenden Neichthümer unabhängig vom 
Königthume war. 

Nächſt dem Hohenpriefterthume des Melfart war das Pries 
fterthHum der Aftarte, der großen Landesgöttin Phöniziens, 
das wichtigfte. Man wird ſich das Verhältniß diefes Priefter- 
thums zu dem erfteren ganz jo zu denken haben, wie die Stel- 
lung der beiden Götter zu einander (S. 512f.), fo daß alſo der 
Dberpriefter der Aftarte, welche als Göttin des herrichenden 
Stammes auch) Kandesgöttin Phöniziens war, der eigentliche Hohe— 
priefter gewefen wäre, wiein Eypern, während der Oberpriefter des 
Melkart diefe Stellung in Beziehung auf Tyrus und defjen Colonien 
hatte. Diefes Hoheprieftertbum war ohne Zweifel ein Präro— 


189) Siehe die Anmerk. 186 cit. Stellen nnd Buch II, Cap. 1. 
190) Vergl. Phön. Texte, Thl. II, ©. 21. 
9) Siehe Buch II, Cap. 1. 
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gativ des jedesmaligen Vororts, vergleihbar mit den Landes— 
prieſterthümern, die im Anfchluffe an ältere Inftitute in römifcher 
Zeit in den jedesmaligen Metropolen von Syrien, Gilicien und 
Phönizien errichtet waren 192), Leider ift von diefem fo wichti— 
gen Priefterthume nichts weiter bekannt, als daß es ebenfalls 
von den nächſten Anverwandten des Königs bekleidet wurde; 
denn dazu ift Sthobaal J., welcher. aus einem Priefter der Aftarte 
König von Tyrus wurde, unftreitig zu rechnen, und wahrfchein- 
li war er der rechtmäßige, von feinen Vorgängern zurückgeſetzte 
Thronerbe (©. 344 f.). 

Bon diefer in Phönizien und in den Nachbarländern herr— 
fehenden Sitte, daß die nächften Eöniglichen Anverwandten die 
pöchften Prieſterthümer und die erften Staatsämter befleideten 
(S. 531, 539, 543f,), hat ſich eine wichtige Spur in ‚der älteren 
Hofordnung der iSraelitifhen Könige erhalten, In Davids Zeit, wo 
eine königliche Hofhaltung, Hofbeamte und deren Zitel zuerft 
aus der Nachbarſchaft nach Israel gekommen waren, erfcheinen 
die Königsföhne auf der Lifte der Eöniglihen Beamten 
als Priefterz unter Salomo wird noch der Hofbeamte, welcher 
den Titel „der Freund des Königs’ führte, zugleih auch Prie- 
fter genannt, und er war ebenfall$ aus den nächſten Anver- 
wandten des Königs, aus dem Gefchlechte Natans, dem zweiten 
Geſchlechte der Füniglichen Verwandten 193). Gewiß waren diefe 
„Prieſter“ bei den Ssraeliten nicht Priefter im eigentlichen Sinne, 
fondern „Prieſter“ muß in Betracht der ausschließlich berechtig- 
ten levitifchen Priefterfihaft bier ein bloßer Würdenname geme- 
fen fein, der mit der Einrichtung der Königspaläfte (S. 332.) 
und des ganzen Hofwefens von Phönizien nad Israel‘ gefoms 
men war, aber feine urfprüngliche Bedeutung verloren hatte: 
eine Bemerkung, die fih bei den Zitulaturen des Drients oft 
machen läßt und »ie wir in Beziehung auf den „Bruder des 
Königs’, die „Anverwandten des Königs” ſchon zu ef 
Gelegenheit hatten (S. 531. 543), 


192) Pergl. Noris, Annus et epoch® Syromacedonum p. 2ö7sqq. 
193) Weber die hierher gehörenden Stellen, II. Sam. 8, 8. I. Chr. 18, 
17. 1. Kon. 4, 5 vergl. meine Krit. Unterfuchungen über die bibl. Chronif, 
©. 301—305; über das Gefchlecht Natans fiehe ob. S. 531 Anmerk. 135. 
. 
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Bon erblichen phönizifchen Priefterthiimern wiffen wir außer- 
dem in Paphos, wo zwei Prieftergefchlechter, die Kinyraden und 
Tamiraden, befannt find *?°*); in Rhodus 195) und in Karthago, 
wo das angefehene Gefchleht der Bithyaden das Priefterthum 
der Aftarte verwaltete 26). Auf folche erbliche Sacerdotien wei= 
fen auch die Nachrichten von der Pflege der priefterlichen Miffen- 
haften in gewiffen phönizifhen Gefchlechtern hin, Da jedoch 
über den politifchen Charakter derfelben nichts Näheres befannt 
ift, fo Fann hier füglich davon abgefehen werden. 


Berhältniß der einzelnen Staaten zu einander, 


Ungeachtet der großen Zerriffenheit der Völkerſchaften in 
Syrien, Paläftina und Phönizien treten zu allen Zeiten einzelne 
Gruppen derfelben als ein durch das Band gemeinfamer Inter— 
effen vereinigter Staatenbund mit einem Vororte an der Spibe 
auf. Bon den vielen Fleinen Königsftaaten im nördlichen Palä— 
flina war in Joſuas Zeit Hafor „das Haupt’ (&) oder der 
Borort und fein König der DOberfeldherr 197). An der Spike 
der zahlreichen aramaifchen Staaten dieſſeits des Euphrats er= 
feheint bis auf Salomos Zeit- Soba 198); feitdem war Damas— 
fus „das Haupt von Aram’” 199), Bei den alten Gdomitern, 
welche topifh und nach Phylen zwölffach getheilt waren, war die 
Stadt, wo der aus den zwölf Phylarchen gewählte jedesmalige 
König feinen Sit hatte, zeitweiliger Vorort ?“0), Auch die großen 
Reiche am Euphrat und Zigris find, was die Urzeit angeht, als ein 
Bundesftaat mit wechfelndem Bororte anzufeben, defien König im Ge— 
genfaße gegen die vielen ihm unterworfenen Fleinen Könige den Titel 
„großer König“, „König der Könige” führte, und eine je nach 
Umftänden verfchtedene Oberhoheit ausübte, wie denn bei allen 


194) Facit. Hist. II, 3. u. a. St. 

185) Diod. V, 58. 

196) Oben ©. 500f. 

197) Joſ. 11, 10; fiehe oben ©. 304. 
198) J. Kön. 11, 23. I. Sam. 8, 3 ff. 
199) Gef. 7, 8; vergl. ob. ©, 348. 374. 
200) Gen, 36, 32ff.; vergl, ob. ©, 486. 
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derartiger »politifchen QVerhältniffen eine außerft große Mannich— 
faltigfeit der Beziehungen der Bundesftaaten untereinander und 
ein häufiger Wechfel derfelben angetroffen wird. ; 

Ein folher Staatenbund beftand auch von den älteſten Zei— 
ten in Phönizien, Bei der großen Anzahl der einzelnen Staa- 
ten, bei der Verfchiedenheit der Stämme und deren ungleicher 
Macht Fann auch hier vorausgefeßt werden, daß diele Bundes- 
verhäftniffe fehr mannichfach und einem öfteren Wechfel unter: 
worfen waren. Defto mehr ift zu bedauern, daß genauere Nach: 
richten darüber nur aus einem und dazu verhältnißmäßig fpä- 
ten Zeitalter befannt find, In der perfifchen Zeit bildeten 
fammtliche phönizifchen Städte einen Staatenbund, an deffen 
Spiße die drei fidonifchen Königsftaaten Sidon, Tyrus und Ara- 
dus flanden, denen die Fleineren Städte unter- oder beigeorbnet 
waren. Das Drgan des Bundes war das hohe Synedrium?0*), 
beftehend aus den drei Königen von Tyrus, Sidon und Aradus 
und 100 Senatoren aus jedem der 3 einzelnen Staaten, zu de— 
nen wahrfcheinlih noch der Hohepriefter der Landesgöttin, der 
Aftarte, Fam, welcher wenigftens in diefem allgemeinen Landes— 
rathe nicht fehlen Fonnte 02), Das Synedrium tagte damals 
zu gewiffen Zeiten in Zripolis, einer Stadt, welche diefem In— 
flitute ihren Namen und zugleich ihre Entftehung verdanfte, Die 
merfwürdige Einrichtung diefer von den drei fidonifchen Königs- 
ftaaten gemeinfam erbauten Dreiftadt läßt einen hellen Blick in 
die inneren Berhältniffe der phönizifhen Staaten und zugleich 


201) Die Hanptitelle ift bei Died. XVI, 41: zar& mv Bowianv dorl 
nöhs aEıoAoyog Ovoua Teimols, olaslav Eyovca Th PVosı nv nEON- 
yoglav. resig ydo slow Ev aurh mohsıs, sradıcalov am’ ahımAav Eyovanı 
Öıgornun' LZminaheiraı ÖE ToVrwv 7) ulv Apwdiwv, n dE Zudoviwv, 7 Ö8 
Tveiov. aEloue 6° Eysı ueyıcrov adrn Tav nar& nv Bowinnv nolEwv, 
&v n ovveßawe Tovg Doivinag ovv&ögıov Eyew Hal PovAsvscdhaL 
mweol Tov usyiorov. Dergl c. 45 ob. ©. 506 Anmerf. 69. Sfyl. p. 
42. ed, Huds. Etrab. XVI, 2, 15, p. 754. Plin. H. N. V, 17. Mela 
I, 12. 

202) Zur Zeit der römischen Herrfchaft, wo das Königthum abgefchafft 
war, die Städtebündniſſe in Kleinafien, Syrien und Phönizien aber noch 
fortbeftanden, führte der Hohepriefter den VBorfig bei den am Vororte ver: 
verfammelten Landtagen. Vergl. Noris a. a O. p. 257. 
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in bie Drganifation der Bundesbehörde thuen. Zripolis war 
zum Zwede der hier gepflogenen Berathungen und zwar außer- 
halb des Gebietes der drei höchſten Bundesftaaten erbaut, ohne 
Zweifel um die Unabhängigkeit der Berathungen zu fichern, welche 
gefährdet fein Fonnten, wenn fie am Vororte flattgefunden hät— 
ten, Wie fich fehon darin der innere Zwiefpalt unter den Eine 
zelftaaten fundgiebt, fo tritt diefes noch deutlicher bei der Baus 
art von Zripolis hervor. Die Stadt beftand eigentlich aus drei 
Städten, deren jede ein Stadium von der anderen entfernt und 
mit Feftungsmauern umgeben war, was an die Einrichtung von 
Ghadames erinnert, deffen beide Stadttheile von zwei Stämmen 
bewohnt jind, die feit unvordenklicher Zeit im ewigen Hader le— 
ben. Gewiß hat auch die merkwürdige Einrichtung von Tripolis 
im gegenfeitigen Mißtrauen und in den daraus entftandenen 
Feindfeligkeiten der drei Bundesftaaten und der Angehörigen der— 
felben ihren Grund, Das Alter diefer Anlage laßt fich nicht be— 
fimmen, In älterer. Zeit werden die gemeinfamen Berathungen 
am Vororte flattgefunden haben, bis dann später zur Aufrecht- 
haltung der Parität eine neutrale Stadt auserforen wurde. Da 
die Könige der drei Bundesftaaten fammt der hohen XAriftofratie 
hier mit großem Gefolge und in Pracht wetteifernd Hoflager 
hielten, fo begreift man bei den Feindfeligfeiten der einzelnen 
Staaten gegen einander, die hier gefchlichtet werden follten, bie 
Theilung der Stadt, etwa zuerft in drei Lager, dann in drei 
durch Feſtungsmauern gefchiedene Stadttheile, und es erklärt ſich 
leicht die große Blüthe von Tripolis, welches zu den bedeutend- 
ſten Städten Phöniziens gehörte. 

Von der Zufammenfegung des Synedriums in Zripolis ift 
foviel befannt, daß der König von Sidon mit hundert Senato- 
ren an den Berhandlungen Theil nahm, wie gelegentlich zur 
Zeit des Krieges des Artarerres gegen Aegypten und Phönizien 
gemeldet wird (S. 506), Ohne Zweifel fandten die beiden an- 
deren Staaten gleichfalls ihre Könige mit einer gleichen Anzahl 
von Senatoren. Diefe Hundertmänner in jedem der drei Bun— 
desftaaten entfprechen der Zahl nach dem Kollegium der 100 
oder 104 Nichter in Karthago, welche einen Gerichtshof bildeten, 
der die amtliche Wirkfamfeit aller anderen Behörden überwachte 
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und geeigneten Falles beftrafte203). Wahrfcheinlih find es 
diefe Hundertmänner in den drei einzelnen Staaten Sidon, Ty— 
rus und Aradus, welche vereinigt den höchften Landesrath der 
Phönizier bildeten; denn es läßt fich bei der Abhängigkeit der 
Earthagifchen Verfaffung von der des Mutterlandes mit Gewiß— 
heit vorausfegen, daß alle wichtigen Inftitute, welche hier ange- 
troffen werden, fhon in der Berfaffung des Mutterlandes we- 
fentlich gleihmäßig vorhanden waren. — Man darf vorausfeken, 
daß eine gleihmäßige Vertretung der Gefchlechter ftatthatte, und 
daß die Hundertmänner in entiprechenden Zahlen aus dem enge- 
ven und weiteren Senate gewählt waren ?%%a), fo daß alfo 10 
Principe und 90 Senatoren den Nath diefer Hundert gebildet 
hätten, Die Zahl 104 bei den Karthagern fest voraus, daß zu 
den 100 noch die höchſten Staatsobrigfeiten hinzugezählt wur— 
den, bie beiden Sufeten und vielleicht die beiden Hohenpriefter, 
wie denn auch in Phönizien durch den Zutritt der drei Könige 
und wahrfcheinlih auch des Hohenpriefters der Schuß= und 
Landesgöttin die Anzahl der Mitglieder des Bundesrathes auf 
303 oder 304 Fam. 

Die Wirffamkeit des Bundesrathes erftredte ſich auf die 
höchften Fandesintereffen 2°*), umfaßte alfo die Beziehungen der 
einzelnen Staaten zu einander und die Berhältniffe derfelben nad) 
außen. In erfterer Hinfiht war der Bundesrath ohne Zweifel 
der höchſte Gerichtshof, welder die Streitigfeiten der einzel- 
nen Staaten unter einander fchlichtete; in der anderen Hinficht 
entfchied er Über Krieg und Frieden und fcheint, nach Diodors 
Erzählung zu fchließen, bei der obigen Veranlaſſung (©. 551) 
zu diefem Zwecke zufammengetreten zu fein. 

Bon befonderem Intereſſe werden die Nachrichten über den 
phöniziſchen Bundestag in Tripolis noch dadurch, daß ſie einen 


203) Ariſtot. Polit. IT, 8, 4. Juſtin. XIX, 2, 5 ob. ©. 534. 

2034) In Karthago war diefes der Fall; wenigftens it e8 mir im Hin— 
blick auf die ©. 498, vergl. S.534, Anmerf. 142 mitgetheilten Belege nicht 
zweifelhaft, daß das dem Strategen zur Beauifichtigung beigelellte Collegium, 
deffen Mitglieder dem engeren und weiteren Senate angehörten, aus den 
104 Sufeten gewählt waren, 

204) AAnmerf, 201, 
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Bid in die Verhältniſſe der kleineren phönizifhen 
Staaten zu den drei größeren fidonifchen thuen laffen. In 
Tripolis tagte nur der herrfchende fidonifche Stamm nach feinen 
drei Abzweigungen in Sidon, Tyrus und Aradus, obfchon hier 
ganz Phönizien in feinen verfchtedenen Stämmen, Staaten und 
Städten vertreten war, Diefes fest eine Unterordnung der übri— 
gen nichtfidonifchen Stämme und Städte voraus und deutet auf 
das Verhältniß der Hörigfeit und Schußverwandtfchaft bin, 
Daffelbe erhellt auch aus den Nachrichten über die Gontingente, 
welche die Phönizier zu der perfifchen Flotte zu ftellen hatten. 
Wenn diefe einzeln aufgeführt werden, fo find drei Abtheilungen 
genannt, von Sidon, Tyrus und Aradus mit deren Königen als 
Flottenführern 205). Die ganze Flotte beftand aus 300 Trieren 
(S. 221), fo daß fich bei der Bedeutſamkeit diefer Zahl mit 
Mahrjcheinlichfeit annehmen laßt, daß jeder der drei Bundesftaa- 
ten 100 Schiffe als Gontingent ftellte. Nachdem Sidon von 
den Perfern zerftört war und feinen Nang eingebüßt hatte, er= 
ſcheint an der Stelle des Königs von Sidon, neben den Köni— 
gen von Aradus und Tyrus, jener von Byblus in dritter Ord— 
nung, fo daß alfo diefer alte Königsftaat damals aus feinem 
früheren Berhältniffe getreten und gewiß auch auf dem Landtage 
zu Zripolis in die dritte Stelle als Bundesftaat eingerüdt war. 
Der König von Sidon war nun nicht mehr Flottenführer, fon= 
dern feine Schiffe fchloffen fich denen der anderen Könige an?°6), 
Sn gleicher Weife wird es fich mit anderen Städten zweiten 
Nanges verhalten: Marathus,-Berytus, Byblus, Akko, Dor, 
welche einen bedeutenden Seehandel trieben, mußten gewiß eben- 
falls eine beftimmte Anzahl von Schiffen zur perfijchen Flotte 
ftellen, und ohne Zweifel waren diefe den Gontingenten der drei 
größeren Staaten einverleibt. Auch diefes fest ein Hörigkeits— 
verhältniß derfelben voraus, wie es im phönizifchen Goloniallande 
Cypern beftand, wo die neun größeren Städte ebenfo viele Kö— 
nigreiche bildeten, zu denen die Fleinen Städte in Unterwürfigkeits= 





205) Herod. VII, 98. Vergl. für die fyätere Zeit Liv. XXXV, 48. 
Cic. epist. ad Attic. IX, 13. 

206) Arrian. II, 20, vergl, Gurt, IV, 3, Droyfen, Gefchichte Meran: 
ders ©, 180, 
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verhältniffen ftanden 20°), In Phönizien mögen diefe Verhält— 
niffe fehr mannichfach geweſen fein, im Ganzen werden fie jedoch 
jenen entfprocen haben, in denen Karthago zu den abhängigen 
Städten fi) befand 298), Einige derfelben waren in Unterwür= 
figfeitsverhältniffen und haften einen Tribut zu entrichten, woge— 
gen fie ihre felbftftändige Verwaltung behielten; andere hatten 
Farthagifche Gefeßgebung und Farthagifches Bürgerrecht und flan- 
den in dem Golonialverhältniffe. So laffen ſich auch in Phöni— 
zien erftens Städte mit felbftftändiger Verwaltung, aber 
in Schuß- oder Hörigkeitsverhältniffen zu den fidonifchen 
Staaten, zweitens Colonialſtädte unterfcheiden. Zu den er- 
fteren gehören die alten Königsftaaten der Gikliter (©. 103ff.): 
fie hatten von alter Zeit her eine Eönigliche Verfaffung und ha— 
ben diefe nach allen Nachrichten und Spuren bis auf die fpätere 
Zeit bewahrt, wie namentlich von Byblus aus beftimmten An— 
gaben befannt ift (©. 103. 317); allein fie waren, wie ſchon in 
den Mythen deutlich ſich Fund giebt, in abhängiger Stellung 
und zwar, wie es fiheint, von dem jedesmaligen Vororte; denn 
in älterer Zeit erfcheinen die Gibliter als Dienftleute des Hirom 
(1. Kön. 5, 32) und fpäter im fechsten Jahrhunderte, wo Tyrus 
noch die Hegemonie behauptete, waren fie in ähnlicher Stellung 
bei der tyrifchen Flotte (Ezech. 27, 9). AS dann Sidon in 
dem unglüdlichen Kriege mit den Perfern feine Stelle als Vor— 
ort und feine Rechte ald einer der drei Bundesftaaten verloren 
hatte, fehen wir Byblus erſt aus feinem Hörigfeitsverhältniffe 
heraustreten und an die Stelle von Sidon als Bundesftaat 
kommen, Ferner hatte auch Marathus (S. 489) und gewiß 
auch die Übrigen fpäter von Aradus abhängigen alten Städte 
Simyra, Arte (S. 114f.), eine felbftftandige Verwaltung, obſchon 
diefe Städte in fehr drüdenden Verhältniffen zu jenem Inſel— 
ftaate ftanden. Die meiften Städte zweiten und dritten Ran— 
ges waren jedoch nach den obigen Bemerfungen (©. 122ff.) in 
Colonialverhältniffen zu dem jedesmaligen Hegemonieftaate, was 
fi) namentlich in älterer Zeit von Aradus (S. 524.559), von Bo— 
trys (©. 109, 114) und Dor klar zeigt, welches leßtere ehemals 


207) Died. XVI, 42, 
20%) Vergl. Polyb. VII, 9, >. 
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eine Königsftadbt gewefen war, aber fpater von Siboniern be= 
wohnt wurde (©. 85), 

Das religidfe Band, welches alle Stämme Phöniziens von 
den früheften Zeiten an umfchlang, war der Gult der großen 
Landesgötter, der Kabiren, insbefondere der drei Hauptfabi- 
ren als der Schußgöfter der drei Hauptftimme des Landes 
(S. 510f.). Ihnen war die Bundesftadt Tripolis geweiht; ihre 
Symbole waren auf den Kriegsichiffen aller phönizifchen Staa= 
ten, und wie fie für die Schußgötter des gefammten Landes gal- 
ten, fo follen fie auch in der Urzeit gemeinfam das Land regiert 
haben. Als die in Gerechtigkeit waltenden Landes- und Bundes- 
götter hießen fie Söhne des Sydyk, d.h. des Gerechten, und 
in diefem ihren Charakter war ihr Cult myfteriös: ihre Namen 
wurden nicht genannt, damit nicht etwa ihre Sacra und die hei- 
ligen Namen zum Bortheile des Feindes gemißbraucht wür— 
Dem 20), 

An der Spitze des phönizifhen Staatenbundes war zu allen 
Zeiten ein Vorort, wie bei den latinifchen Städten, oder, um 
an bereits nachgewiefene analoge Falle zu erinnern, bei den 
Bündniffen der aramätfchen und canaanitifchen Städte (S. 549), 
Wie uralt diefes Verhältniß geweſen ift, haben wir in der My- 
thengefchichte gezeigt, wonach ganz in Uebereinftimmung mit den 
geſchichtlichen Werhältniffen zuerft die Hauptörter des uralten 
Stammes der Gibliter, Byblus und Berytus, als die Reſi— 
denzen des erften phönizifchen Landeskönigs EI oder Kronos er- 
fheinen, und dann Sidon und fein Baal in gleicher Eigenfchaft 
folgen (©. 254ff.). Auf diefe Stellung von Sidon bezieht fich 
die noch nicht erläuterte Bezeichnung, welche Sidon in einigen der 
älteften Abfchnitte des A. T. (Sof. 11, 9, 18, 28) führt: Sidon 
rabbah (737 73), Man erinnere fib, um diefes Epitheton 
nach dem alterthümlichen Sprachgebrauche Ganaans zu würdigen, 
an die gleiche Bezeichnung der Farthagifchen Göttin in Inſchrif— 
ten, als der Rabbat Tanit, d, h. der Herrin Zanit, verbinde 


209) Eiehe m. Aufſatz über Neligion der Phönizier in der Encyflopädie 
ven Erfch und Gruber Sect. II, Thl. 24, ©. 391f. Die ovyyerına 
Spiöpvuare von Aradus und Marathus in der ob. ©; 101, Anmerf. 78a 
eitisten Stelle waren wohl die Kabiren als Landes: und Bundesgötter, 
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damit zweitens die alterthümliche Bezeichnung der Hauptörter 
der Stämme der Ammoniter und Moabiter: Rabbah, Rabbat- 
Ammon, Rabbat-Moab, und vergleiche drittens zur Erläuterung. 
beider Bezeihnungen die Stelle Thren. 1, 3, wo der Prophet 
auf den Zrümmern von Serufalem tie eroberte Stadt „eine 
Herrin unter den Völkern” (any may), „eine Fürſtin 
in den Landbezirfen‘ nennt, die jetzt „werfnechtet” worden, 
um hiernach jene alterthümliche Bezeichnung Sidons feftzuftellen, 
welche augenfcheinlich das hier in Betracht kommende Berhältnig 
Sidons zu anderen phönizifchen Städten als des Sitzes des da— 
mals berrfchenden Stammes bezeichnen fol und infoweit mit 
dem fihon erläuterten Ehrennamen des Stammvaters als des 
Erftgeborenen Canaans übereinfommt (S.90f.). Nachdem dann 
Sidon feit dem elften Sahrhunderte dem mächtigen Tyrus hatte 
weichen müſſen, erfcheint fortwährend Tyrus als Haupt: und 
Hegemonieftaat mit einer gewiffen Suprematie über alle anderen 
Staaten Phöniziens?!0), bis gegen die Mitte des fechsten 
Sahrhunderts das ältere Sidon noch einmal wieder als der bei 
Weitem mächtigfte Staat an die Spike der phönizifchen Staa— 
ten tritt. Die Urfachen diefes rafchen Wechfels find ſchon (S. 
472ff.) nachgewiefen; bier fol! nur noch die Thatſache felbft 
ins Licht gefeht werden. Sidon wird in der perfiihen Zeit 
bis auf die Zerftörung unter Ochus die größte und wohlha- 
bendfte aller phönizifchen Städte genannt 241). Hier beforgten 
die Perfer ihre Rüftungen zur See*'?); die fidonifchen Schiffe 
in der Perferflotte zeichneten fich durch Schönheit?18), durch 
ausgezeichnete Leitung aus, gewannen im Wettkampfe den 
Preis 214), und wie die phönizifhen Schiffe allen übrigen der 


210) Vergl. oben S. 9öf. 119ff. 318ff. 322ff. 368f, 354. 396, 455. 
4725. Encyflopädie a. a. O. 344, 

211) Mela I, 12: adhuc opulenta Sidon; antequam a Persis cape- 
retur, maritimarum urbium maxima, Diod. XVI, 41: rs dE Zuö@vos 
sdömıuovig Öiapegovong, zul av ldımrav dıu rag Eumogieg weydhovg 
megımenoımusvov mAOVToVg A. 

212) Herod. III, 135. 

213) Herod. VII, 99. 

214) Herod, VII, 34. 97. 
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perſiſchen Flotte überlegen waren, ſo die ſidoniſchen den phönizi— 
ſchen 215). Andere Nachrichten laſſen den politiſchen Vorrang 
vor den beiden anderen Bundesftaaten beſtimmter hervortreten. 
Der König von Sidon erfheint als der Befehlshaber der perfi- 
ſchen Flotte 216); wo die beiden Könige der Tyrier und Aradier 
daneben als Slottenführer genannt find, da gefchieht es in unter- 
geordneter Stellung; auch im Kriegsrathe räumen fie dem Si— 
donierfönige den Ehrenplaß ein?17). Der perfiihe König be- 
fleigt, um die Flotte zu infpiciren, ſtets ein fidonifches Schiff?! °); 
der perfifche Königspalaſt indervon den Sidoniern, Tyriern und Ara— 
diern erbauten Stadt Tripolis befand fich indem Quartiere der Sido- 
nier219), Auch) die gleichzeitigen biblifchen Nachrichten deuten diefen 
Vorrang Sidons in damaliger Zeit an: während die älteren bibli- 
ſchen Nadhrichten bei Erwähnung von Sidon und Tyrus letzte— 
res ſtets zuerft nennen, fo ift dagegen in den Quellen der Bü— 
cher der Chronik (I, 22, 4) und des Esra (3, 7) Sidon an er: 
fter Stelle genannt, und die Tyrier werden jeßt nicht mehr wie 
vordem mit dem ehrenden Stammesnamen als Sidonier, fon- 
dern fchlechthin als Tyrier bezeichnet (S. 95f,) 

Die Hegemonieverhältnifje beruhten nicht auf der freien Wahl 
der betheiligten Bundesjtaaten, fondern auf der überwiegenden 
Macht, die zuerft der Sidonterftamm und deffen Metropole Si: 
don, fpäter deren Zochterftadt Tyrus unter den übrigen Städten 
errungen hatte. Hiernach muß auch das Verhältniß der 
Bundesftaaten zum gemeinfhaftlihen Vororte aufge— 
faßt werden. Rechtlich mag es auf dem Principe der Gleichheit 
der größeren fidonifchen Staaten und dem der Schußverwandtfchaft 
der übrigen beruht haben; allein factifch geftaltete es ſich in fehr 
drüdender Weife fowohl gegen die gleichgeftellten, als gegen die 
Ihußverwandten Staaten, Wir fehen daher im affyrijchen Kriege 
die merkwürdige Erfiheinung, wie Sidon und die übrigen phöni- 
zifchen Städte von Tyrus abfallen und ihre Kriegsmacht dem 


215) Herod, VI, 99. Divd. XI, 13. 

216) Diod. XIV, 74. Bergl. Oracc. Sibyll. IH, 451. 
217) Herod. VII, 98. VII, 67. 

218) Herod. VII, 128, vergl. 100, 

219) Diod. XVI, 41. 
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Salmanafar gegen Tyrus zur Verfügung ftellen, ganz fo wie 
auch die Iatinifchen Städte, deren Verhältniß zu Rom viele Aehn— 
lichfeit mit dem der phönizifchen zu ihrem Vororte hat, beim Ein- 
falle der Gallier abfielen. Später wiederholt ſich daffelbe noch 
. einmal in dem vom Vororte Sidon unternommenen Kriege ges 
gen die Perfer, wobei Tyrus und Aradus Hülfe zugefagt hatten, 
ohne ihrem Verſprechen nachzukommen, Diefelben Bemerfungen 
laſſen fi oft in der Farthagifchen Gefchichte machen, und in der 
That führen auch manche Andeutungen darauf hin, daß fehon 
Sidon und Tyrus als Hegemonieftädte in derfelben Weife hart 
und ungerecht gegen die Bundesftädte verfuhren, wie von Kar- 
thago diefes näher bekannt ift. 

Der Drud der Farthagifchen Obmacht Iaftete fo ſchwer auf 
den mit ihm verbündeten Staaten, erftens weil die ärmeren Bür— 
ger von Karthago als Goloniften in die verbündeten oder ſchutz— 
verwandten Städte gefandt wurden, um fich zu bereichern 229), 
wozu fie ohne Zweifel durch Anweifung auf fteuerfreies Grunde 
eigenthum und die damit verbundenen politifchen Nechte in den Stand 
gefeßt wurden. Unabhängige Städte kamen fo in ein Colonial- 
verhältniß, und die Hegemonieftadt konnte daher die Metropole 
von Städten werden, die älter als fie felbft waren. Da nun 
die Tyrier und Sidonier mit Nüdficht auf politiihe Verhältniffe 
der Vorzeit alle anderen Stadte Phöniziens und alle phönizifchen 
Eolonialftädte für Töchter ihrer Metropolen ausgaben; da fer= 
ner einzelne Städte gewiß lange nach. ihrer Stiftung Coloniften 
von Sidon oder Tyrus erhalten haben, fo haben wir ſchon oben 
(S. 122 ff.) nicht Anftand genommen, diefe von Karthago her 
näher befannte Golonifationsweife für eine fhon lange vorher 
von den phönizifchen Hegemonieftädten geübte Sitte zu erflären 
und können in dem wefentlich gleichen Verhältniffe, in dem Gi: 
don, Zyrus, Karthago zu den abhängigen Städten ftanden, jebt 
nur die Beſtätigung des früher Gefagten finden. 

Eine andere ebenfo verhaßte Maaßnahme, wodurd Kar— 
thago und vorher ſchon Tyrus die unterworfenen Städte in Ab- 
hängigkeit zu erhalten fuchte, beftand darin, Truppen aus den 


220) Ariſtot. Polit, II, 8, 9. VI, 3, 5. 
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Bundesftaaten zu ziehen und mit den Söldnerheeren gemifcht in 
die Golonien zu ſchicken oder auch in die Metropolen zu verles 
gen, wo fie ald Befakung dienten, zugleich aber auch als Gei— 
ßeln für die Treue ihrer Städte hafteten, Diefe von Seiten 
der Karthager näher bekannte Politik?21) befolgte auch Tyrus 
zur Zeit feiner Hegemonie, Denn nad) Ezechiel (27, 10, 11) 
lagen außer den Söldnerheeren aus Perfien, Libyen und Maus 
ritanien auch Aradier als Befakung in Zyrus, und da der 
Prophet auf deren Eoftbare Bewaffnung hindeutet, fo ift damit 
zugleich angedeutet, daß diefe aradifchen Bundestruppen aus den 
edlen Gefchlechtern ausgehoben waren, deren Krieger nach phöni- 
zifcher und fyrifcher Sitte durch ihren Waffenfhmud ſich aus: 
zeichneten. Die Politif, welche die Zyrier hierbei leitete, ift of: 
fenbar diefelbe, welche die Karthager veranlaßte, die Fürften und 
Edlen der Libyer und Fibyphönizier unter die Kriegsheere oder 
in die Befakungen zu fteden, um deren Stämme und Städte 
defto Leichter in Abhängigkeit erhalten zu können. 

Hiermit find die Grundzüge der phönizifchen VBerfaffung 
dargelegt, infoweit es die Quellen geftatten. So mangelhaft 
die Nachrichten auch find, fo laflen fie doch den Charakter der 
phönizifchen Verfafjung im Allgemeinen noch recht gut erfennen, 
geftatten eine genauere Einficht in einzelne wichtige Staatsein- 
richtungen und laffen, um nur noch diefes zu berühren, auch über 
die Urfachen nicht im Ungewiffen, welche einem gedeihlichen 
Staatöleben bei den Phöniziern hemmend entgegenftanden. Uns 
ftreitig trugen innere Uebelftände vieles dazu bei: die Verfihieden- 
heit der Stämme, und daher innere Zerriffenheitz die heterogenen 
und ungleichen Elemente in den einzelnen Staaten: ein ſchwaches 
Königthum, eine Übermächtige Ariftofratie, unterdrüdte Mittel: 
fände. Mehr als -alles diefes war es der eigenthümliche Charak— 
ter des phönizifchen Volkes, welcher der Wirkfamfeit aller Staats- 
einrichtungen das größte Hinderniß entgegen ftellten. Griechifche 
Schriftſteller reden oft von der „Philarchie” der Phönizier, 
die fie als etwas dem Volke Angeborenes und in Verbindung 
mit der Gewinnſucht als das Agens in allen politifchen und 


221) Polyb. II, 33, 13. Liv. XXI, 21. Berge: Buch IT, Cap. 1 im 
folgenden Theile vieles Werkes. 
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induftriellen Beftrebungen defjelben bezeichnen 222). Hiermit ift 
der Charakter der phönizifchen Staatseinrihtungen und zugleich 
der Keim des Verderbens angedeutet, der ihnen den Untergang 
brachte. Die übermüthige Ausfchlieglichfeit der Ariftokratie und 
einzelner durch erbliche Privilegien und Nechte bevorzugter Ge- 
fchlechter in derfelben, die Gumulirung der Aemter, die eiferfüch- 
tige Controlirung der Obrigkeiten durch noch höhere und höchfte 
Behörden (die Hundertmänner, die Pentarchen, das Synedrium 
in Zripolis), die zahlreichen Senate und die Ausfchüffe der- 
felben befunden dieſes herrfchfüchtige Streben, und die Gefchichte 
Phöniziens und Karthagos zeigt es, daß bei einer folchen BViel- 
herrfchaft der Staat feinen Beftand haben. konnte. Eine Folge 
davon war, daß die Könige in älterer Zeit durch Anfchluß an 
das von der Ariftofratie gedrückte Volk, fpäter durch Unterftüßung 
der Perfer ihre geringe Macht zu erweitern fuchten 228). 

Ebenfo begründet erfcheint der andere Vorwurf, daß Hab— 
fucht die Haupttriebfeder der Politif der Phönizier gewefen fei. 
Denn wenn bier auch von der noch fpäter zu charafterifirenden 
Golonial-e und Handelspolitit abgefehen und nur auf die inneren 
Berhältniffe der phönizifchen Staaten Nüdficht genommen wird, 
fo ging das Streben der mächtigeren Staaten dahin, die Nach— 
barftädte zu unterdrüden, um dadurch den Handel derfelben an 
fih zu ziehen. Sollen die Phönizier doch, was ſich wenigftens 
in Beziehung auf die Golonialländer mit Beifpielen belegen läßt, 
die Länder und Städte der Nachbarfchaft aus diefem Grunde 
verwüftet baben 224); und Tyrus jubelt beim Untergange Jeru— 
falems, weil nun der Handelsverfehr von da ſich ihm zumende 
(Ezech. 26, 2). Die vielen Eleinlichen Streitigkeiten und Hän— 
del, welche noch fpäter die einzelnen Städte gegen einander führ- 
ten, Tyrus gegen Sidon, Berytus gegen Tyrus??5); die ent- 
fegliche Härte, womit die Aradier die ihrer Infel gegenüberlies 
gende, ihren Handel beeinträchtigende Stadt Marathus zerftörten 


222) Polyb, IX, 11, 2; vergl. VI, 56, 2. 3. Theodor. Metodjita Mis- 
cellan. p. 683. 684. 685. (ed. Müller). Zonar. Annal, VII, 8. 

223) S. 354f. Bergl. Divd. XVI, 45. Curt. IV, 1, 16, 

224) Euſeb. Theophan. Il, 67. 

225) Herodian. IH, 3. Vergl. Cod. Justin. XI, 21, 1. 


Schluß. 561 


und den Wiederaufbau derfelben binderten 226), zeugen noch in 
jüngerer Zeit von diefer habfüchtigen Handelspolitif, wodurch eine 
Stadt auf Koften der anderen emporzufommen fuchtee So 
wurde die Kluft erweitert, welche Stammverfchiedenheit zwifchen 
einzelnen Staaten errichtet hatte, Zu einem einträchtigen Zuſam— 
menwirfen Fonnte es niemals kommen; die Gefchichte hat Feine 
Spur davon aufbewahrt, weder in der gemeinfcbaftlichen Führung 
von Kriegen, nob in der Stiftung der Golonien, Mäch— 
tigen Feinden gegenüber war daher Phönizien felbft in der Zeit 
feiner größten Blüthe in der Heimath nicht gewachfen und wurde 
fpäter aus Mangel an innerer Einheit eine Beute derfelben, wie 
Karthago unterging, nicht fowohl durd die Macht der Römer, 
als vielmehr durch die Herrfchfucht der politischen Parteien und 
durch Entfremdung der von ihm ausgeplünderten und miß- 
bandelten Bundesgenoffen. 


226) Eiche die ob. S. 102 Anmerf. 78 cit, Stellen. 
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Berbefferungen. 


* 


©. 151, Anmerk. 1170, lies: 140 ſt. 139. 

S. 171, 3. 2 und 7, lies: Bezeichnungen fi. Beziehungen. 

©. 176, 3. 6, lies: „Eine Anlage auf der Infel ohne Befekung der 
Küfte” ct, Insel). 

S. 216, 8. 6, lies: den fl. deſſen. 

©. 217, Anmerf. 108, lies: Oneiroerit. 

©. 218, Anmerf. 111, lies: ©. 217 fl. 215. 

©. 219, Neberfchrift, lies: Die Häfen und (fl, von) Neorien. 

©. 223, Anmerf. 120, lieg: ©. 198 ft. 197. 

©. 428, 3. 8. 28, lies: Uſſher ft. Uſher. 

©. 438, 3. 18, lies: 14 9. ſt 143.3 M. 

©. 512, Aumerk. 88, lies: rüg ’Apoodirag moAurvgov wlur. 

E. 519, 3. 8, lies: ihnen ft. ihr. 

S. 523, 3. 12, lies: welcher ft. welches. 

S. 527, 8. 4, lies: zahlten fl. zahlen, . 
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